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Vereins  -Angelegenheiten. 
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A 


Geschäfts  -  Uebersicht. 

L 

Cliroilik  des  Vereines 

Aber  die  Zeit  von  der  80.  Jahresversammlung  am  22.  J&nner  1878  bis 
znr  81.  Jaluresversammlnng  am  80.  Jlnnor  1879. 

1.  In  der  Ausscbuss-Sitzung  vom  21.  Februar  1878  wurde 
Uber  Anregimg  des  Herrn  Bezirks -Gorrespondenten,  Lehrers 
Johann  Krainz  beschlossen,  an  das  Vereinsinitglied  Herrn 
Baron  V.  von  Sessler-Herzinger  als  Besitzer  von  Gross- 

lobming  die  Bitte  zu  richten,  er  iiiüfje  Vorsorge  treffen, 
dass  die  in  der  Pfarrkirclie  zu  (irosslobuüug  vorhandenen 
Grabmäler  vor  dem  Untergange  geschützt  werden.  —  Auch 
wurde  in  dieser  Sitzung  Herr  Bürgerschullehrer  Joh.  Lange 
in  Fttrstenfeid  an  Stelle  des  Herrn  Dr.  L.  Hundegger  zum 
Bezirks*Correspond6nten  ernannt 

2.  Am  15.  Februar  fimd  die  zweite  ausserordentliche 
Versammhing  des  Vereines ')  statt;  in  derselben  hielt  Herr 
Prof.  Dr.  Amold  von  Lu  sch  in- engreu th  einen  Vor- 
trag über  die  w  i  n  d  i  s  c  Ii  e  W  a  11  f  a  h  r  t  an  den  Nieder- 
rhein. Dieser  sehr  interessante  Vortrag,  der  den  lebhaftesten 


*)  lieber  die  erste  dieser  aiisserordentlichen  Versammlungen  und  den 
von  Tferni  Redaoteur  E.  Spork  ffolialtenen  Vortrag  vgl.  die  vorig- 
ifthrigen  Mittheüungen  (XXVI.  Heft)  p.  V— VII. 

A* 
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Beifall  des  zahlreich  versammelten  Auditoriums  erntete,  erschien 
nachher  gedruckt  in  der  Monatsschrift  ftlr  Geschichte  West- 
Deutschlands,  Band  IV. 

3.  Am  22.  Marz  ward  der  dritte  ausserordentliche  Vortrag 

gehalten.  Herr  Ilegicrungsratli  Dr.  Richard  Peinlich  sirnich 
über  Dr.  Adam  von  Lebenwaldt,  einen  steirischen 
Arzt  des  17.  Jahrhunderts. 

Adam  Lebald  von  und  zu  Lebenwaldt,  Doctor  der  Phüos. 
und  der  Medicin,  durch  seine  Studien  und  durch  seine  prak- 
tische Wirksamkeit  der  Steiermark  angehArig,  wurde  als  Arzt, 
Naturforscher,  Gelehrter,  Schriftsteller,  Musikcompositeur  und 
gekrönter  Dichter  von  seinen  Zeitgenossen  liochgehalten,  aber 
*  von  der  Nachwelt  ganz  vergessen.  Wenn  er  sonst  nichts  ge- 
schrieben hätte,  als  sein  grosses  Werk  „Land-,  Stadt-  und 
Hausarzneibuch",  das  ausführlichste  Buch,  welches  je  über  die 
Pest  und  pestiienzialischen  Seuchen  in  den  Druck  gekommen 
war,  so  verdiente  sein  Name  schon  deshalb  der  Vergessenheit 
entrissen  zu  werden.  Fttr  unser  Land  hat  er  umso  grössere 
Bedeutung,  da  er  als  Stiftsarzt  zu  Admont  und  als  hmdschaft- 
licher  Medikus  yerdienstHch  whrkte,  nachmals  zu  Bottenmann, 
am  Stibichhof  bei  Trolaiach  und  zu  Leoben  weilend,  auch  als 
Dichter  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache,  wie  als  Musiker 
sich  hervorthat  und  durch  seine  Abhandlungen  über  den  Aber- 
glauben, wie  er  sich  bei  Gelehrten  und  beim  \o\ke  kundgab, 
einen  tiefen  Blick  in  die  kulturellen  Zustlnde  weifen  lässt 
Diesem  kulturhistorischen  Bilde  hatte  der  Vortragende  eine 
biographische  Skizze  (1624—1696)  vorausgeschickt  Der  Vor- 
trag dauerte  fast  2  Stunden  und  wurde  nach  stenographirten 
Aufzeichnungen  im  „Grazer  Volksblatt"  (24.  und  29.  März 
1878,  Nr.  60  und  72)  ziemlich  ausführlich  wiedergegeben. 

4.  In  der  Ausschuss- Sitzung  vom  27.  April  kam  die  £r- 
wiedenmg  des  Herrn  Baron  Sessler-Herzinger  (ddo. 
6.  April  1878)  auf  das  früher  erwfthnte  Ansuchen  des  Aus- 
schusses zur  Verlesung.  Der  Herr  Baron  erklärt  sich  bereit, 
die  materiellen  Opfer  für  die  Entfernung  der  Orabm&ler  Ton 
ihrem  gegenwärtigen  Standorte  auf  sich  zu  nehmen,  erklärt 
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*  abor,  dass  dieeer  Entfern ung  noch  verschiedene  Hindernisse 
entgegenstehen.  -  Auch  wurde  in  dieser  Sitzung  das  Ansuchen 
des  Herrn  Dr.  Th.  Menke,  corr.  Mitgliedes  der  k.  bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  um  Zusendung  der  Publicationen 
des  Vereines,  soweit  diese  ilie  historische  Geograplüe  des 
früheren  deutschen  Reiches  betreffen,  erledigt. 

5.  Am  29.  April  fand  die  '2(i.  Vierteljahresversamnilung 
statt.  In  derselben  hielt  Herr  Professor  Dr.  Franz  Krones 
einen  Vortrag  über  innere  Zustande  S  t  e  i  e  r  ni  a  r  k  s 
seit  dem  K  e  f  o  r  ni  a  t  i  o  n  s  z  e  i  t  a  1 1  e  r.  Der  mit  grossem 
Beifall  aufgenommene  Vortrag  erschien  nachher  in  Rusegger's 
nHeimgarten"  1878  gedruckt 

6.  In  der  Sitzung  vom  7.  October  1877  hatte  der  Aus- 
Bchnas  ein  Görnitz  gewAhlt,  welches  die  Frage,  ob  im  Jahre 
1878  eine  Wandervenammliing  stattsufiDden  htttte,  in  £r- 
wflgung  nehen  und  Ms  diese  IVage  bejaht  wOrde,  die  Mo- 
dalitftten  festsetaen  sollte,  unter  denen  diese  Wandenrer- 
sarnndung  an  veranstalten  wftre.  Das  Gomit^  hatte  sich  für 
die  Wandenrersanunlung  ausgesprochen  und  die  Stadt  Juden- 
burg als  Ort  der  Versammlung  in  Vorschlag  gebracht,  der 
auch  genehmigt  wurde.  Als  Zeitpunkt  der  Versaimnlung  wurden 
die  Pfingstfeiertage  (9.— 11.  Juni)  festgesetzt.  Das  Comite 
traf  mit  dem  Ausschusse  die  n<)thigen  Vorbereitungen,  setzte 
sich  mit  der  Oemeindevcrtrctinig  der  Stadt  .ludenburg  ins 
Einvernehmen  und  sorgte  auch  für  ein  (loschcnk  an  liie  Tbcil- 
nchmer,  bestehend  in  einer  Kachbildung  des  Original-Öolge- 
mäldes  in  der  Kirche  zu  Maria  Waitschach  bei  Fri.sach  iti 
Kumten,  welches  die  Stadt  Judenburg  darstellt  und  aus  dem 
Jahre  1756  stammt  Auch  hatte  die  Dircction  der  k.  k.  priv. 
Kronprinz  -  Rudolfsbahn  den  Theilnehmern  ermässigte  Fahr- 
preise zugestanden.  Doch  stellten  sich  der  Ausführung  dieses 
Untendunens  im  totsten  AugenbUck»  wiTorhergesehene  Hin- 
demisse in  den  Weg  und  Iconnte  daher  die  dritte  Wander- 
yersammlung  nicht  abgehalten  werden. 

7.  Am  10.  Juli  fond  die  27.  l^erteQshresTersammlung 
statt»  in  welcher  Herr  Professor  Dr.  Arthur  Steinwenter 
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einen  Vortrag  Uber  Ilorzofi  Ernst  den  Eisernen  von 
Steiermark  hielt.  Der  mit  vielem  Beifall  aulUenommene 
Vortrag  wurde  in  Roseggers  „Heimgarten"  1878  gedruckt 

8.  Am  30.  October  fand  die  28.  Vierteljahrcsversammlung 
statt.  In  dersellfen  hielt  der  Schriftführer  Dr.  Franz  M.  M  a yer 
einen  Vortrag  über  volkswirthschaftliche  Zustände 
im  17.  Jahrhunderte. 

Der  Vortragende  hebt  in  Kurze  die  Einwirkung  des 
SOjihrigen  Krieges  auf  IimerOsterreich  hervor  und  bespricht 
dann  die  Verhaadluogeii  zwisehen  der  kais.  Begiemug  und 
den  stoirischen  Standen  besQglicb  der  Einquarttrung  emes 
Theiles  der  Armee  des  Feldmarscballs  Grafen  Job.  Aldringen, 
welche  im  Jahre  1633  in  SQddentscUand  stand,  im  darauf- 
folgenden Hinter  aber  in  den  habsburgischen  Landern  Winter- 
quartiere beziehen  sollte.  Der  Vortragende  erwähnt  auch  die 
Absicht  Wallensteins.  diese  Armada  in  das  Erzbisthum  Salz- 
burg zu  verlegen,  in  Folge  deren  nachher  das  Gerücht  cnt.stand, 
Wallenstcin  habe  sicii  durch  diese  Einquartirung  des  Erzstiftes 
bemächtigen  wollen,  um  einen  Stützimnkt  für  seine  gegen  das 
Haus  Habsburg  gerichteten  Phine  zu  liaben.  Am  23.  Februar 
1634  erhielten  dann  die  .steiri.schen  Stiimie  eine  Zuschrift  des 
Kaisens  Ferdinand  IT.,  in  welcher  dieser  erzälilt,  .dass  unser 
gewester  Feldhauptmann,  der  von  Friedland  wider  uns  und 
unser  gcsamnitcs  löbl.  Erzhaus  einer  höchst  abscheulichen 
und  greulichen  Verräterei  sich  vermessen,  indem  er  unser 
Kriegsvolk  mit  allerhand  meinaydigen  auch  unkristlichen  mittlen 
frider  uns  aufimwiglen  und  an  sich  zu  bringen  unterfingen 
und  dardurch  sowol  uns  als  unser  eigen  Person  als  unser 
ganze  angehorige  Hebe  Posterität  von  Land  und  liand  zu 
vertreiben,  nach  unser  Krön  und  Zepter  zu  greUfen,  sich  aller 
unserer  ^bkOnigreich  und  Lander  zu  bemechtigen  und  unter 
seinen  Gewalt  zu  bringen  tractirt  und  versucht  hat;  mm  ist  ^ 
zwar  hierauf  solche  eylfertige  embsige  Bestell  und  FDrsefaiing 
gepflogen  worden,  dass  wir  uns  durcli  die  getreue  Bestän- 
digkeit und  Eifer  der  vornembsten,  wolerfalircnsten  hochcn 
Befehlshaber  der  meisten  wichtigen  Platz  und  Ortien  auch 
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ihres  underhabenden  Kriegsvolkes  versichert  haben  und  daneben 
stündlicher  Nachricht  gewertig  sein,  dass  ebenfalls  fast  alles 
andere  übrige  Kriegesvolk  wider  werde  auf  unsere  Seiten  ge- 
bracht worden  sein".  Der  Kaiser  stellte  in  diesem  Schreiben 
hohe  GeldfordeniiiL^Pii,  welche  die  Stände  mit  dem  Hinweise 
auf  die  einstweilen  erfolgte  Contiscation  der  (UUer  Wallen- 
steins  und  seiner  Anbünger  ablehnten.  Der  Kaiser  gab  dies 
in  der  Zuschrift  vom  16.  Marz  mit  den  Worten  zu:  „Und  ist 
zwar  nicht  ohne,  dass  unser  Volk  die  Prinzipaln  der  jUngist 
angemassten  abscheulichen  Meineidigkeit  und  Verraterei  bereits 
ans  dem  Weg  geräumt  und  uns  dadurch  starke  ConfiscationB- 
mittel  xugefidlen* ;  aber  trotidem  musste  er  auf  den  BeitrSgen 
der  Stande  Steiermarks  beharren. 

Nach  Darstellung  dieser  Episode  aus  der  stdrischen 
Geschichte  ddsnrt  der  Vortragende  den  Inhalt  des  Berichtes 
zweier  Commissäre,  welche  1657  vom  Erzbischofe  von  Salz- 
barg zur  Untersuchtmg  der  in  Steiermark  und  Kirnten  gele- 
genen salzburgischen  Besitzungen  abgesandt  wurden.  Diese 
Commissäre  notirten  getreulich  ihre  Wahrnehmungen,  schlich- 
teten Streitigkeiten,  stellten  Unregelmässigkeiten  ab,  wahrten 
die  Herrschaftsrcclite ;  ihr  Bericht  enthält  eine  Menge  inte- 
ressanter Einzelheiten  und  darf  fh\wv  als  Quelle  für  die 
Kenntniss  der  volkswirtlischaitlichfMi  Zustände  unseres  Landes 
im  17.  Jahrhunderte  angesehen  werden. 

9.  Das  Ende  des  Jahres  1878  war  als  Zeit  der  Einfor- 
derung der  Ortschroniken  behufs  Beurtheilung  und  Trärnürung 
festgestellt  worden;  in  der  Ausschuss-Sitzung  vom  6.  December 
wurde  daher  besdilosaen,  an  die  Ortsdnonisten  die  Aufforderung 
ergehen  zn  lassen,  die  Chroniken  bis  längstens  Ende  Jsnner 
1879  an  den  Ansschuss  emzusenden.  In  das  Beurtheilungs- 
Comitd  wurden  gewflUt  die  Herren  Profeasoren  Dr.  FenUnand 
Bischof^  0r.  Franz  Krones  und  Joseph  v.  Zahn.  An 
Stelle  des  Letzteren,  der  wegen  Zeitmangel  dieses  Amt  nieder- 
legte, wurde  nachher  Herr  Regierungsraih  Dr.  Bichard  Pein- 
lich  gewihlt  Dieses  Comit^  hat  die  Aufgabe,  die  eingekufenen 
Arbeiten  nach  den  im  Unterrichte,  betreffend  Anhige  und 
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Förderung  der  Ortschroniken  (Mittheilungen  XX.  Heft  p.  CIV), 
ansgesprochenen  Grundsätzen  zu  beurtheilen  und  das  Resultat 
cn  verOffenÜklieiL 

10.  In  der  Änssdnus-SitziiQg  ycm  8.  Jflnner  wurde  die 
Neuwahl  der  Mitglieder  des  Comitds  tOat  die  Beitdge  nur 
K  8t  OeschiditsquelleB  Torgenonimen,  da  die  bisberigeo  Hit- 
glieder schon  3  Jahre  im  Amte  waren.  Es  wurden  die  seit^ 
herigen  UHt^eder  wiedergewUUt  (Prot  Dr.  F.  Bischof^ 
Prot  Dr.  F.  Krone 8,  Prof.  Jos.  v.  Zahn). 

11.  Am  30.  Jänner  1879  fiind  die  31.  Jahresversammlung 
Statt,  in  welcher  Herr  ßegierungsrath  Dr.  lüchard  Peinlich 
«nen  Vortrag  über  städtisches  Leben  und  Wesen  in 
dor  Steiermark  im  16.  und  1 7.  Jahrhunderte  hielt.  Dieser 
ungemein  fesselnde  Vortrag  erschien  vielfach  erweitert  und 
ergänzt  als  selbstständige  Broschüre  {Graz,  1879). 

Aus  dem  Berichte  des  Schriftführers  über  das  abgelaufene 
Vereiiisjahr  sei  Folgendes  bervor<j;ehol)en : 

Aucli  in  diesem  Jahre  sind  dem  Vereine  namhafte  Schen- 
kungen an  Druckwerken,  Handschriften,  Urkunden  etc.  zuge- 
kommen, welche  einzeln  in  diesem  Geschäftsberichte  verzeichnet 
stehen.  Den  Spendern  wurde  der  Dank  des  Vereines  öffentlich 
ausgesprochen,  es  smd  dies  die  Herren:  Jos.  L.  Bayer,  Qnts- 
besitzer  in  Amfhofen,  Franz  Habenbadier  zu  St  Stephan  ob 
Leoben,  Destonches  in  Manchen,  Ferdinand  Frdherr  v.  Eber- 
stein in  Dresden,  Karl  Bitter  von  Gamseniels,  Johann  Erainz 
in  Eiseneiz,  Professor  Dr.  Tnm  Eronee,  Cbplan  Johann 
Heiner  zu  St  Veit  am  Yogau,  Eduard  MnUejr,  Gaterdirector 
in  Weitenstein,  Lehrer  Jakob  Pils  in  Kraubat,  Baron  Victor 
Sessler-Herzinger,  Archivar  Jakob  Wichner  in  Admont,  endlich 
die  hochw.  Ordinariats-Kanzleien  zu  Graz  und  Marburg. 

Auch  war  das  Ansuchen  des  Vereins  an  die  k.  k.  Statt- 
halterei  um  Ueberlassung  eines  Theils  des  Archivs  der  k.  k. 
Finanzprocuratur  von  Erfoi«;  begleitet. 

Aus  dem  Vereine  sind  im  abtrelaufcncn  Jahre  1.3  Mit- 
glieder ausgetreten,  dagegen  16  zugewachsen  ;  es  würde  somit 
trotz  der  Ungunst  der  Zeitvcrbältnisse  eine  Vermehrung  der 
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Mitpliederzahl  zu  constatiren  sein,  wenn  nicht  dem  Vereine 
13  Mitglieder  durch  den  Tod  entrissen  worden  wären  *).  Die- 
MitgUederzahl  beträgt  demnach  gegenwärtig  343.  Ehrenmit- 
glieder zählt  der  Verein  20,  correspondirende  Mitglieder  15. 

Die  Zalil  der  Bezirkscorre.spondenten  beträgt  20,  die  der 
Vereine,  mit  denen  der  historische  Verein  in  Schriftentausch 
steht,  190;  die  Zahl  der  Ortschronisten  53. 

An  rublicationen  erschienen  das  26.  Heft  der  Mittheilungen 
und  das  15.  Heft  der  Deiträge.  Der  zweite  Band  des  Ur- 
kundenbuchs,  welcher  die  Zeit  von  1192—1246  umfasst,  ist 
nahezu  vollendet^);  das  Zustandekommen  dieses  wichtigen 
Werkes  wurde  durch  die  Spenden  des  hohen  Ministerinnis 
ftr  CuItuB  nnd  Untenichti  des  hohen  steienn.  Landtages  nnd 
der  lObL  steienn.  Spareasse  emOglidit 

Von  den  Beiirkscorrespondenten  hat  nur  Herr  Ludwig 
Paur  in  Krieglach  einen  Bericht  gesendet,  worin  er  n.  A. 
auf  die  Antiquitätensamndung  des  H.  Rittmeisters  a.  D.  Al- 
pbons Schäkel]  auiinerksam  macht 

Da  am  Tage  der  3 1 .  Jahresversammlung  das  Mandat  des 
Vorstandes  Prof.  F.  Bischoff,  des  Vorstandstellvertreters  Direct. 
Fr.  Bwof,  des  Cassiers  K  Fürst,  sowie  der  Ausschüsse  M.  von 
Felicetti-Liebenfels  und  Jos.  von  Zahn  erlosch,  so  hatte  die 
Vereinsvei-sammlung  Neuwahlen  vorzunehmen.  Nachdem  Herr 
Dir.  Dr.  F.  Ilwof  \vep:pn  Ueberbürdung  mit  Geschäftsangelo'ien- 
heiten  eine  etwaige  Wiederwahl  abgelehnt,  wurden  über  Antrag 
des  Herrn  Regierungsraths  Dr.  R.  Peinlich  per  acclaraationem 
gewählt:  Herr  Prof.  Dr.  Franz  Krones  zum  Vorstand;  Herr 


•)  Besonders  zwei  dieser  verstorbenen  Mitgliciler  haben  an  dem  Ge- 
deihen des  Vereins  stets  sehr  lebhaften  Anthcil  genommen:  Ober* 
LmdesgwklitBnÜi  Joh.  Reicher  war  einige  Zeit  Aanehnismitf^ied 
und  Diicctor  Dr.  Qregor  Fuchs  hat  sich  durch  seuie  hiitoriachen 

Arbeiten,  von  denen  einipe  in  den  M  i  1 1  he i Inn  pcn  erschienen 
sind,  als  ein  gewissenhafter  Mitarbeiter  auf  dem  Felde  der  heimischen 
Oeedddite  erwiesen. 

*)  deser  Band  ist  hi  diesem  Augenblicke  gaas  voUwidet  und  kann 
von  mtgliede»  am  fl.  4  liesogen  werden.  Ladenpreis  7  fl. 
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Prof.  Dr.  Ferd.  Bisdioflf  zum  Yorstand-Stellvertreter,  Herr 
Emst  Forst  zoni  Cassier.  Darauf  erfolgte  die  Wald  dreier 
Ausschfisee  durch  Stimmzettel;  gewählt  wurden  die  Herren 
Prof.  Franz  Ferk,  Conservator  Johann  Graus  und  Prof.  Josef 
von  Zahn. 

Der  Ausschuss  bestellt  also  jetzt  aus  folgoiiden  Herren: 
Vorstand:  Prof.  Dr.  Franz  Krön  es;  Vorstand-Stellvertreter: 
Prof.  Dr.  Ferdinand  Bisch  off;  Gassier:  Emst  Fürst; 
Schriftführer:  Prof.  Dr.  Franz  M.  Mayer.  Ausschttsse  ohne 
Function:  Prof.  Franz  Ferk,  Conservator  Johann  Graus, 
Prof.  Josef  von  Zahn,  Prof.  Dr.  Hans  von  Zwiedineck- 
Sttdenhorst 

Auch  wurde  der  Antrag  des  Herm  Regierungsraths  Dr. 
Peinlich,  es  sei  dem  bisherigen  Cassier  Herrn  Ernst  Fürst 
fUr  die  ausgezeichnete  Verwaltung  seines  Amtes. der  Dank 
des  Vereines  schriftlich  auszusprechen,  einstimmig  angenommen. 
Auch  dem  ahtretenden  Vorstande  Herrn  Dr.  F.  Bisch  off 
sprach  die  Versammlung  ihren  Dank  für  seine  Leitung  aus. 
Dem  Herm  SjNurcassa-Cassier  Karl  Burkhard,  welcher  die 
Jahresrechnung  seit  langer  Zeit  auf  die  sorgfUltigste  Weise 
revidirt  hat  *),  sprach  der  Vorstand  im  Namen  des  Vereins 
den  Dank  aus.  Als  Revidenten  wurden  dann  gewählt  die  Herren 
Cassier  Karl  Burkhard  und  Bedacteur  Eugen  Spork. 

In  der  Jahresversammlung  stellte  Herr  Begierungsrath 
Dr.  B.  Peinlich  femer  den  Antrag:  es  sollen  die  historischen 
und  geographischen  Publicationen  von  Mitgliedern  und  Nicht- 
mitgliedera,  insoferae  dieselben  Steiermark  betreffen,  eine 
Anzeige  in  den  Mittheilungen  finden.  An  der  Debatte  über 
diesen  Gegenstand  betlieiligten  sich  die  Herren  Prof.  Dr. 
Krones,  Dr.  Schlossar,  Dr.  v.  Zwiedineck,  worauf  Herr  Dr. 
Peinlich  den  weiteren  Antrag  stellte:  Der  Ausschuss  sei  zu 

*)  Der  zweite  Rovidont ,  Herr  KozirksschulinspfTtor  Prof.  Ipnaz 
Schrotter  mussto  im  I.ant'e  dieses  Vercinsjahrcs  wecen  Uebcr- 
liiiiifiinc  mit  Henit^fiex  liiitteii  soin  Amt  niederlp^'pu.  Der  Ausschuss 
sprarli  (ii<'S.eni  Herrn  für  seine  lantrjälin'jie  und  aufopfernde  Mühe- 
waltung schriftlich  den  Dank  dcb  Vereines  aus. 
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ersuchen,  Uber  diese  Angelegenheit  zu  berathen  und  darüber 
in  der  nüchsten  Yersaminlung  Bericht  zu  erstatten. 

Herr  l'rol.  Dr.  v.  Z  w  i  e  d  i  n  e  c  k  stellte  hierauf  den  Antrag : 
Es  seien  probeweise  in  diesem  Jahre  die  Vierteljahrsver- 
sammlungen in  einem  (iasthause  abzuhalten  und  begründet 
seinen  Antrag  in  längerer  Rede.  Darüber  entspann  sich  eine 
Debatte,  an  welcher  die  Herren  Prof.  Krones,  Redacteur  £. 
Spork,  Dr.  Peinlich  nnd  der  Antragsteller .  sich  betheiligten. 
Schliesslich  wurde  Dr.  t.  Zwiedineck's  Antrag  in  modificirter 
Gestalt  angenommen:  Es  seien  versnchsweise  neben  den 
Vierteljahrs-Versammlungen  Vortrags-  oder  Geselligkeitsabende 
in  einem  Gasthause  abzuhalten  und  damit  Anfangs  März  zu 
beginnen. 

Das  Hauptmotiv  für  diesen  Antrag  war  die  Hoifnung, 
dass  durch  Zusammrakttnfte  in  emem  Gasthofe  ein  freier, 
ungezwungener  Verkehr  der  Anwesenden  untereinander  sich 
erzielen  Hesse  nnd  dass  dadurch  ein  grösseres  Interesse  an 
dem  Wiikcn  des  Vereins  herbdgefbhrt  werden  kdnnte. 
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Veränderungen 

im 

Personalstande  des  Vereines 

in  der  Zeit  Tom  1.  J&nner  Iiis  Ende  December  1878. 


Zugewachsen. 

Ordentliche  MitglifMipr: 

Rlodor  Franz  Josef,  Lehrer.  —  Bticlnior  Peter,  Buchhändler.  — 
Bruch  Heinrich,  Major  in  Pens.  —  Fürstenfeld,  Lehrerverein.  — 
Uelff  Maxm.,  Schuldireetor.  —  Hiecke  Wenzel,  Pfarrer.  —  KOhnelt 
Leopold,  BoMUter.  —  Lipp  Johuii,  LederermeiBter.  —  Pokorny  L. 
£.,  Hofrath  a.  D.  >-  Schmid  Georg,  Scriptor  In  Graz.  —  Schumi 
Franz,  Privatier.  —  Schütze  Reinhold,  Dr.,  Prof.  —  Sperl  Rudolf, 
Beamter.  —  Waidacher  Alois,  Lelirer.  —  Weiss  Adolf,  Literat. — 
Weis,  BesMu^Lehrervereln.  Znsuimen  16  Mitglieder. 

Abgegangmi. 
Anigotreten: 

ß  ellegar  de  Hefauidi,  Graf.  —  Coreth  Moriz,  Gnif.  —  Fflher- 
baaer  Leop.,  Pfarrer.  —  Hoff  er  Franz,  Dr.,  Advnkiit.  II  öl  l  er 
Wilhelm,  Pfarrer.  —  Lude  wie  Heinrich,  Buchhändler.  —  Marenzi 
Fnaot  Gni;  F.-M.-L.  —  Mayer  Karl,  Stntthaltereintli.  -  Monte- 
eaeeoli  Max.,  Graf.  —  Prem  Simon,  Prof.  —  Schmid  Angost, 
Lohrer.  —  Tomaser  ühald,  faplan.  —  Zeidler  Prokop,  Obcr^ 
lieutcnut  a.  D.  Zusammen  13  Mitglieder. 

Geitorben: 

Aichelberg  Franz,  Notar.  —  Attems  Ferd.,  Graf.  —  Fuehs 
Gregor,  Dr ,  G.-I>irect.  —  Jup  Andreas,  Pfarrer.  —  Legwarth  Franz, 
Pfimer.  ~  Lukacs  Johann,  Mil.-Pred.   -  Pauer  Jacob,  Superior. — 
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Pichl  er  Alois,  Kaufmann.  —  Ple  ssing  Max.,  M%jor.  -  Reicher 
•Johann,  Ober-Landes-Gerichtsrath.  —  Schäfer  Friedrich,  Capitular.  — 
Schindler  Heinrich,  Oherlehrer. —  Seunig  Eduard,  Dr.  der  Rechte. 
Zusanuuen  13  Mitglieder. 

Yerbleibt'der  Mitgliederetand  mit  Ende  December  1878  :  846. 

Besirk8eorre8|H>ndeiiteii. 

Ausgetreten: 

Hnndegger  Leopold,  Dr.,  Advokat  —  Rigler  Johami,  Pfur- 
prorisor. 

Gestorben. 

Fuchs  Gregor,  Dr.,  Gymnasial-Director.  —  Taue r  Jacob,  Superior. 
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U  e  b  e  r- 

über  die  Empfänge  und 


Bmpf  iser  • 

ttoL  «äbr. 

fl. 

kr. 

I 

n 
m 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

Für  verkaufte  Vereinspublicationcn  

Subvention  der  hohen  Landschaft  pro  1878  .  .  . 
Subvention  vom  hohen  UnterrichtsminiBteriuni  .  . 

UnterstQtzungs-Beitng  der  lOblidien  ateiennlriii- 

1051 
1129 
79 

288 
525 
500 
2 

100 

65 
44 
64 

46 

Summe  der  Einnahmen  .  .  . 

3ü7ü 

1» 

Wird  die  Snmme  der  Ausgaben  Ton  der  der  En- 
pflage  abgemfen  mit  

2  MIM 

55 

Rn  vprlilpiht  Am   ^1     DiW'onnhjki*  1fi7A  ain  ßAat  vAti 
o\ß  %  t  i  uiciut  fuu       •  ^wcuiucr  Xvt  o  cui  xvcav  vuil 

1362 

Ü4 

Dieser  Cassarest  zerfUlt  in  xwei  Theile,  als: 

a)  in  angoleifte  Capitalicn  mit  fl.  1 1  ir)-50  und 

b)  in  baarem  Gelde  mit  .  .  H.  247- U 

Aho  ii  BttouB«  vie  oben   .  .  .  i.  IBSM  « 

1S62 

64 

Orns,  aa  81.  Occcnber  1876. 

Erntt  FOrtt, 

4,  9.  CMMter. 
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I 

sieht 


Ausgaben  im  Jahie  1878. 


JQ 

fl. 

kr. 

1 

Remonentioiieii  an  die  Yereinibediensteteii  .  .  . 

> 

28 

3 

12 

7 

8 

Für  die  Reimgoiig  der  Kanzlei  pro  1877/78  .  .  . 

9 

^ 

60 

84 

5 

45 

49 

<; 

Für  Stt'inpelgebiihrpn  

G 

7 

Iloiiorur  an  <l<>n  Ililfslti  aintcn  des  Vereines  %  .  . 

180 



ö 

Entlohnung  an  den  V<'ri'infcdicn(ir  

9G 

  ' 

9 

Druckknston  für  das  25.  H<'ft  df-r  .,.Miltht'iiiingen'' 

491 

20  1 

10 

Kosten  der  Vereiiihversanunliiii'.:*  !!  jtro  1h78  .   .  . 

55 

51 

11 

Mitj^liedslicitrati  für  den  (iesaninitverein  dor  deut- 
schen (ieschichtB-  und  Alterthunisvereiue  in 
Darmstadt  pro  1878  mit  IS  deutschen  Reichs- 
manc  und  4  Manc  an  Htkckatand,  m  Sonuna 

10 

— 

12 

Fikr  Porto  und  Fracht  der  Yenendung  der  Yereina- 
Schriften  an  answirnge  Yereine  dnrcb  den 

59 

95 

18 

Beitrag  an  das  germailiBche  Nationalmnsenm  in 

Nlirnbortf  dfo  1R78  

5 

U 

Fflr  die  kulligrai^hischeAusarbeitunß  eines  Diplomes 

70 

15 

Kosten  des  15.  Jahrganges  der  „Beiträge"    .  .  . 

447 

78 

IG 

Kosten  des  2ß.  Heftes  der  „Mittheilungen"    .   .  . 

652 

28 

17 

ßückvergütung  «1"^  irriger  Weise  vom  Stadtrathe 

in  Marlmrg  » sngesandten  Geldbetrages  .  .  . 

10 

20 

lö 

15 

20 

19 

Für  die  Litlioiiiapliir  und  Druck  vtui  .ludenhurg  . 

da 

20 

Thcilbetrags/ahhmg  des  IIoiku  ;a\->  für  das  Urkundcn- 

Buch  der  Steierniark,  II.  Band 

100 

*             Sonune  der  An^^aben  .  >  . 

1 

2818 

66 
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Den  Sammlungen  des  Vereines 

sind  Yom  1.  Jftniier  bis  Ende  December  1878  ingekommen : 

A.  Fflr  die  Bibliothek. 

1.  Ihireh  Sehenknng. 

4098.  DeMooefaei  Ernst  von,  Seeietlr  in  Hllnchen:MancbenerGeniei^^ 
Zeitung,  Festnammer.  (Gedrakblatt  auf  die  Sicalar-Feier  des 
Hof-  nnd  National-Theaten  in  Mflnchen.) 

4094.  Eberatein  Looia  Ferd.,  F^err  von,  kOnigl.  prensg.  Ingenienr- 
Hanptmann  a.  D.  in  Dresden: 

a)  Beigabe  zu  den  geschichtlichen  Nachrichten  von  dem  reichs- 
ritterlichen Gesc]iloc}ite  Eberstein  vom  Eberstein  auf  der  Rhön, 
und  b)  urkundliche  Nachträge  hiezu. 

4095.  Graz,  die  Verwaltung  des  Anna-Kinderspitals :  34.  Eecbenschafts- 
Bericht  des  Jahres  1877. 

4096.  Habenbacher  Franz  zu  St.  Stefan  ob  Leoben:  Die  europäische 
Fama  219.,  220.,  221.  und  226.  Theil,  gedr.  1719,  237.  Theil, 
gedr.  1720  und  208.  Theil,  gedr.  1723;  ferner  ein  Weihnachts- 
spiel (Flucht  nach  Egypten)  und  das  heilige  Dreikönigspiel. 
Letzteres  eine  Handschrift  vom  Jahre  1682. 

4097.  Erains  Johann,  Lehrer  in  Eisenen:  a)  Eisenen  nnd  die  P&n- 
Urehe  St.  Oswald  daselbst.  Gras  1878;  —  b)  Aarberg  bis  snm 
üebergang  an  Bern.  (Von  J.  Öterchi),  Bern  1877;  —  c)  Zeitschrift 
«d«rHan8freand'Nr.4S  v.J.  1876  nnd  Kr.  26,  27,  28T.J.1876. 

4098.  Krones  Frans,  Dr.  nnd  UniT.-Prof.  in  Gras:  Studie  sor  Gesehiehte 
des  deotsdien  ToDnthnms  im  Kaipotenlande,  mit  besonderer 
ROcksicht  auf  die  Zips  nnd  ihr  Nachbargebiet.  (Festschrift  der 
k.  k.  Universität  Graz  ans  Anlass  der  Jahresfeier  am  16.  No- 
vember 1878.) 

4099.  Wichner  Jacob  P.,  Capitular  und  Archivar  des  Benediktinerstiftes 
Admont:  Geschichte  des  Benediktinerstiftes  Admont  ft\r  die  Zeit 
1297—1466,  III.  Bd.,  Graz  1878,  und  Separat-Abdruck  aus  der 
archivalischen  Zeitschrift,  betitelt:  Ein  wiedererstandenes  lüoster- 
archiv  in  Steiermark. 
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2.  Im  Schriftentanseh. 

4100.  Agram,  sttdslavische  Akademie  der  Wissenschaften: 

a)  Rad,  41.  bil  44.  Btad;  —  b)  HmnuBenta  spectantia  bistoriam 
slaTomm  meridionaliom,  7.  und  8.  Band;  —  e)  Igetopis  (Prva 
treika),  1867^1877;  ^  d)  An  meinen  jttogsten  Recensenten  (Ton 
6.  J.  Daniöic),  1878. 

4101.  Amiens,  GeseUscbaft  der  AlterUmmifreande  der  Pieardie:  i»M^- 
moires*,  8.  Serie,  4.  Band,  1878. 

4102.  Amsterdam,  königl.  Akademie  dnr  Wissenschaften:  a)  Verhande- 
lingon  Afd.  Letterknndo  IX.  und  XI.  Deel,  1877;  —  b)  Verslagen 
en  Mededcelingen  Afd.  I.ottorkunde  2<  Reeks,  VL  Deel,  1877;  — 
c)  Jaarboek  1876;  —  d)  Pastor  Bonus,  1877. 

4103.  Ansbach,  hiätor.  Verein  für  Mittelfranken:  89.  Jahresbericht  für 
1873  und  74. 

4104.  Antwerpen,  königl.  archeologischr  Akadnmic  in  Hclpion:  „Annales", 
Band  21  bis  30  oder  2.  Serie,  Band  1  bis  10,  gedruckt  zu  Anvers 
in  den  Jalircn  1865  bis  1874. 

4105.  Augsburg,  histor.  Verein  im  Regierungsbezirke  Schwaben  und 
Neuburg:  Zeitsebrift,  4.  Jabrgg.,  Heft  1-8.  1877-78. 

4106.  Baireatb,  biitor.  Verein  filr  Oberfranken:  a)  Archir,  14.  Band, 
1.  Heft;  —  b)  Dr.  Theodorich  Momng,  der  Vorbote  der  Re- 
formation in  Frankeo,  2.  Theil,  1877.  (Von  Dr.  Lorens  Krauseold.) 

4107.  Bamberg,  hiator.  Verein  ftlr  Oberfranken:  40.  Beriebt  ttber 
Bestand  und  das  Wirken  des  Vereines  im  Jahre  1877. 

4106.  Basel,  histor.  und  antiquarische  Gesellschaft:  RMittbeilungen' 
N.  F.  I.  (Die  Deckengemälde  in  der  Krypta  des  Mflnsters  zu 
Basel  von  A.  Bernoulli.)  Basel  1878. 

410'J.  Berlin,  kgl.  Akad.  der  Wlssonschafton :  a)  Monatsborichte,  .Tfr.  ls7ft. 

4110.  Berlin,  Verein  „deutsdior  Herold":  Zoitschrift,  b.  Jahrgg.  1877. 

4111.  Berlin,  Verein  für  die  Ciesc  liitlit«'  Berlins: 

a)  Statuten  und  Mitplieder-Verzciclmi^s  Nr.  11  (1878);  1») 
Berliner  Urkunden,  Bogen  78 — 80,  !)  Biitien;  -  o)  Bi-rlincr  Bau- 
werke, Tafel  10,  4  Bögen;  —  d)  Berliner  Denkmäler,  Tafel  4, 
7  Bögen.  Zusammen  20  Bögen. 

4112.  Bern,  histor.  Verein  des  Cantons:  a)  Archiv,  0.  Band,  8.  Heft, 
1878;  —  b)  Hettiswyl  und  das  ehemalige  Cluniacenser-Priorat 
daselbst,  Bern  1878;  —  c)  Catalog  der  Bibliothek  und  Fing- 
schriftensammlong. 

4118.  Bern,  aDgemein  gesebichtsforschende  Gesellschaft  der  Schweis: 
Jabrbach,  8.  Band,  1878. 

4114.  Brandenburg  (am  Havel)  bistor.  Verein:  aHärldsche  Forschungen*, 
14.  Band,  Berlin  1878. 

4115.  Braonsberg,  histor.  Verein  fbr  die  Geschichte  und  Alterthumskuade 
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Ermelands:  Zeitschrift,  G.  Band,  3.  und  4.  Heft,  der  ganien 

Folge  19.  und  20.  lieft,  .Talirfrß.  1877  78. 

4116.  Brc(;enz,  Yornrlbor^cr  Museums- Verein:  17.  RecbeDSchaftsbericht 

des  Vereinsjalirf's  1S77. 

4117.  Bremen,  Abtlicilun«i  des  Künstler- Vereines  für  bremische  Ge- 
schichte und  Alterthümer :  a)  Denkmale  der  Geschichte  und 
Kunst,  3.  Abth.,  2.  Lieferung,  1877;  —  b)  Bremisches  Jahrbuch, 
10.  Band,  187& 

4118.  Breslau,  Yerein  fllr  Geschichte  und  Alterdmni  von  Sdilesien: 

a)  Zeitschrift,  14.  Band,  1.  Heft,  1878;  -  b)  Begasten  snr 
sehlesischen  Gescliidite,  2.  Liefening  bis  zum  Jalire  1221,  g^dr. 
1877;      c)  Scriptores  rerum  silesiacamm,  11.  Band,  1878^ 

4119.  Brünn,  mlhrisches  LandesarchiT:  Mihrens  allgemeine  Geschichtey 
Ton  Dr.  Beda  Dudik,  8.  Band,  1878. 

4120.  BrQssel,  kOnigl.  belgische  Akademie:  a)  Annnaire,  Jahrgg.  1877 
nnd  1878;  —  b)  BuUetins,  2.  Serie,  Band  41  bis  46. 

4121.  Carlsrohe,  das  grosshersogl.  Gonseryatoriom  der  badisohen  Alter- 
thfimer-Sammlungen  des  Staates:  AlterthOmw-Sammlnng,  IL  Heft, 
.Tahrgg.  1878, 

4122.  Cassel,  hessischer  Verein  för  Geschichts-  und  Alterthumskunde 
von  Cassel,  Darmstadt  und  Mainz:  a)  Statuten  des  Jahres  1875;  — 

b)  Mittheilunjien,  1.  und  4.  Viertel jahresheft,  Jalirgg,  1876  und 
1.  Viorteljahrosheft,  Jahrßc  1877;  Zeitschrift,  N.  F.  G.  Band, 
4  Heft  u.  7.  Band  1877  ;  —  d)  Vcr/pirhniss  der  Büchersammlung  1877. 

4123.  Cliristiania,  Verein  zur  Erhaltung  und  Aufbewahrung  nordischer 
Vorzeitdenkmäler :  a)  Foreningen  für  das  Jalir  1877 ;  —  b)  Byg- 
ninger,  9.  Heft,  gedr.  1878. 

4124.  Cill^  die  Gymnasial-Birection:  Programm  des  Sehn^ahres  1877  78. 
4126.  Darmstadt,  histor.  Verein  filr  das  Grosshenogthmn  Hessen:  Die 

▼ormaligen  geistlichen  Stifte  im  Grosshenogthnm  Hessen.  (Von 
G.  J.  Wilhelm  Wagner.)  2.  Band,  1878  mit  16  Tafeln  Abbildnngen. 

4126.  Dorpat,  gelehrte  esthn.  Gesellschaft:  Sitsnngberichte,  Jahrgg.  1877. 

4127.  Dresden,  klfal|^.  sichsisciber  Alterthomverein:  MfttheQnngen  26. 
27.  und  28.  Heft,  1877/78. 

4128.  Elberfeld,  bergischer  Geschichtsverein :  Zeitschrift,  13.  Bd.,  Jg.  1877. 

4129.  Emden,  Gesellschaft  für  bildende  Kunst  und  vaterländische  Alter- 
thttmer:  Jahrbuch,  III.  Band,  1.  Heft,  1878. 

4130.  Frankfurt  am  Main,  Verein  für  Gescliichte  und  Alterthumskunde: 
a)  Archiv,  6.  Band,       b)  Neujahrsblatt  für  1877  und  1878;  — 

c)  Mittheilungen,  5.  Band,  Nr.  3,  Mai  1877. 

4131.  Frauenfeld,  histor.  Verein  des  Cantons  Thurgau :  Thurgauische 
Beiträge  zur  vaterländisclicn  Geschichte,  18.  Heft,  1878. 

4182.  Freiberg  in  Sachsen,  Alterthumsverein :  Mittheilungen,  1 4.  Heft,  1877. 
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4188.  St.  Gallen,  histor.  Verein:  a)  Dor  Hof  Kriess,ern.  (Von  .T.  Ilard- 
egger  und  H.  Wartmann.)  1878;  —  bj  .loachiin  von  Watt  deutsche 
histor.  Schriften,  1.  und  2.  Band,  1875—77  (von  Ernst  Güt/.inger); 

—  c)  der  Canton  St.  Gallen  in  der  Restaurationszeit,  1878. 

4134.  Geuova,  Socictä  Ligure  di  storia  patria:  „Atti%  Volume  IX, 
Fascikel  III,  1877;  Volume  XIII,  Fascikel  II,  1877. 

4186.  Görlitz,  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  >teues 
Lausitzisches  Magazin,  54.  Band,  1.  Heft,  1878. 

4186.  Gm,  Garl-Franzens-UiiiTenitftt :  Vorleae-Ordnang  Akr  den  Sommer^ 

Semester  1878,  dann  flir  den  Wintersemester  1878/79. 

4187.  —  technische  Hochschnle  Joanneum:  Programm  des  Stndien- 

jahres  1878/79. 

4188.  —  Joanneum,  recte  steierm.  Landes-Ansschuss:  68.  Jahres- 

bericht, 1877. 

4189.  —   Staats-Obcrrealschnle :  6.  Jahresbericht  1877  78. 

4140.  —    steierm.  Landes-Oberrealschule :  27  Jaliresbericht,  1877/78. 

4141.  —   Christi.  Kunstverein  der  Diöcese  Seckau:  «Kirchenschmuck'*, 

IX.  Jahrgg.,  1878. 

4142.  —    acadomisclior  Leseverein  an  der  Universität  und  technischen 

Hochschule:  11.  Jahresbericht,  1878. 
/   4143.     —    steierm.  Gewerbeverein:  Bericht  des  41.  Vereinsjahres  1877. 

4144.  Greifswalde,  königl.  Universitäts-Bibliothek:  13  Stück  Inaugural- 

Dissertationen  und  2  Vorlesungs- Verzeichnisse  d.  J.  1877. 

4145.  —   Gesellschaft  für  Pommer'sche  Geschichte :  40.  Jahresbericht, 

1879. 

4146.  Halle,  thfiringisch-sichsisdier  Verein  snr  Erforschung  des  fater- 
ttndischen  Alterthnms:  Heue  Hittheilnngen  ans  dem  Gebiet 
histor.-antiquar.  Forschungen,  14.  Band,  2.  Heft  (ScUnss.)  1876. 

4147.  Hamburg,  Verein  für  hamburgische  Geschichte:  Mittheilungen, 
Nr.  4  bis  12,  Jftnner  bis  Ende  September  1878.  I.  Jahrgg. 

4148.  Hannover,  histor.  Verein  f&r  Niedersachsen:  Zeitsdirift,  Jahrgg. 
1877  und  39.  Nachricht  Ober  den  Verein. 

4149.  Harlem,  Bureau  scientifique  central  Neerlandeis:  „Archives  Näer- 
landaises"  Tome  Xlll.  1.,  2.  und  3.  Lieferung,  1878. 

4150.  Hermannstadt,  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde :  a)  Archiv, 
N.  F.,  14.  Band,  1.  und  2.  Heft,  1877  78;  —  b)  Jahresbericht 
über  das  Vereinsjahr  1870  77;  —  c)  die  P^nteergcbnisse  auf  dem 
ehemaligen  Königsboden  in  den  Jahren  1870,  71,  73  und  74 
(von  Martin  Schuster),  gedr.  1878;  —  d)  Programm  des  evan- 
gelischen Gymnasiums  zu  Hermaunstadt  für  das  Schuljahr  lb76  77; 

—  e)  Bericht  Uber  das  Brukenthalische  Museum  in  Hermann- 
stadt,  1877. 

4161.  Jena,  Verein  für  thOringische  Geschichte  und  Alterthumsicunde: 

B* 
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Zeitschrift,  N.  F.,  1.  Band,  der  ganzen  Folge  9.  Band,  1.  und 
2.  Heft,  1878. 

41(2.  Inimbniclc,  Ferdinandeum:  Zeitichrift,  3.  Folfe,  22.  H«ft,  1878. 

4163.  Kiel,  konigl.  Schleswig •hollteill-IueilbaigiwlM  Gesellschaft  für 

Gesthiditc  diorr  Ht  rzogthttmcr :  a)  3').  Hcrichl  zur  Alterthums- 
kunde äcbleswig-llolbtcinä.  (Von  U.  Uandeliuann.)  1878;  —  b) 
Zeitschrift,  8.  Band,  1878. 

4164.  Klagenfiirt,  CtewIiiditSTereiii  ftr  Klnten:  Cariatbla,  Zdtsdirift 
fUr  Vatcrlandskunde  etc.,  67.  Jahrgg.,  1-77 

4155.  Köln,  histor.  Verein  fl\r  (Uti  Nicderrliein :  Aniialen,  32.  Heft,  1878. 

4156.  Königsberg,  königliche  und  Uulversituts-bibliothek:  Altpreussiscbe 
HoaatSKlirifl,  N.  F.,  16.  Band,  Jahrgg.  1878. 

4167.  Kopenbagen,  königl.  dlniidie  OeMUaehaft  fltar  nordiidie  Altars 
thanskundc :  a)  Aarbnger,  Jahrgfr.  l!^77,  1.  bis  4.  Heft  und 
.Tahrpg.  1878,  1.  Heft;  —  b)  TUlieg,  Jahrgg.  1876;  —  c)  M^moires, 
N.  S.,  1877. 

4168.  Krakao,  kOni^.  Akademie  der  WiMeiMchaften:  •)  Bocanik  Zar- 
ladn  ihr  das  Jahr  1877;  —  b)  Tamietnik  vvdxialj,  Band  3, 

'187();  c)  Rozpraw)-  i  Sprawozdania  z  Pitsit'dzi'n  tonio  V  und 
VIII,  1H77  — lö7ö;  —  d)  Scriptore»  rerum  polonicarum,  tomo  IV, 
1878;  —  c)  MonuDienta  Medii  Aeri  Historica,  tomo  IV,  1878;  — 

f)  Zbiör  wiadondwi  do  antropologii  &igowej,  tomo      1878;  — 

g)  Sprawozdania  Koinisyi  do  badania  historyi  sctuld  w  polsce, 
Ilt'ff  1  und  2,  lK77  7h;  —  h)  Katalog  Rekopisöw  biblijoteki 
uuiweräytetu  Jagiellönskiet^o,  Heft  1  bis  3  (von  Dr.  Wladyslaw 
WiiloeU),  1877 J8;  —  i)  Wykas  Zabytköw  PnedhiBtorycznych 
na  »miadi  polikkAi,  Heft  1,  1877;  —  k)  Gieografiecne  imiooa 
slowidnskie,  1H78. 

4159.  Laibach,  ObcrKymna^iuüi :  .Tahrt'shcriclit  pro  1878. 

4160.  Lausanne,  Societe  d  liibtuire  de  lu  Luisse  rotnande:  „M^moires 
et  Docttmente*,  Tome  XXXI,  1878. 

4161.  Leeowardeti,  Gesellschaft  für  friesische  Genchichte,  AlterUiDmi- 
und  Sprachenkunde:  49.  Verklag  der  Handelingen  ftir  1876/77. 

4162.  Leiden,  Maatschappy  der  Nederlandsche  Letterkunde:  a)  Hando- 
liogen  en  Mededeelingen  vom  Jahre  1877 ;  —  b)  Levensberichlea 
der  afjseitorveoe  Medeleden.  Beilage  ta  den  Handelingen  vom 
Jakre  1877;  —  e)  Catalof  der  BibUotkek  von  der  IfaaticbappQ 
der  Nederlandsc  he  Letterkunde,  1877. 

4168.  Leipzig,  deutsche  morgenländische  Gesellschaft:  Zeitschrift,  32. 

Band,  L  U.  und  III.  Heft,  1878. 
4164.    —  AntUck  JaUonowiUgdie  GeieHediaft:  Preinehriften,  21. 

Biadf  1678. 

4166.  Lemberg,  Omf  OnoUnaki'sGhea  KaHonml-lnitiCnt:  n)  Katalog 

• 
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Broni  w  Mtizenm  imienia  Lnborairskich,  187G77;  —  b)  Dyaryusz 
Legacyi  .Icizego  Ossolinskiego  posla  Polskiego  na  ^^^^  rzeszy 
niemeckici  w  Uatyzbonie  W.  R.  1636,  Lemberg  1877;  —  c) 
Sprawozdunie  z  czynnosci  Zaklada  Naradowego  imip.nia.  Omo- 
linskich  für  das  Jahr  1877/78. 

4166.  Leoben,  Realgymnasium:  12.  Jahresbericht  und  Oberrealschule : 
8.  Jahresbericht,  beide  für  1877/78. 

4167.  Linz,  Moseiim  IVaodMO-GaroluiQm:  86.  und  36.  Jahresbericht 
nebst  der  80.  Lieferung  der  Beitrige  nur  Landeeknnde  ton  Oeiter- 
reidb  ob  der  Snne. 

4168.  Lozembonrg,  hiitor.  Section  des  Institutes  (ßodM  archfologique). 
PnblicAtions,  Band  82  (X.)  Jahrgg.  1877. 

4169.  Lusenii  histor.  Verein  der  flinf  OrteLuiem,  Uri,  Sehiryi,  Unter- 
walden  und  Zog:  „Gesebiehtsfreond",  88.  Band,  1878. 

4170.  Marburg,  Staatsgymnasium:  Programm  des  Studier\jahre8  1878. 

4171.  Marienwerder,  histor.  Verein:  Zeitschrift,  2.  Heft,  1877. 

4172.  Meiningen,  benncbergiscb  •  alterthumsforschender  Verein:  £in- 
ladunpspchrift  zum  Jahresfeste  14.  November  1878. 

4173.  Metz,  die  Akademie  der  Wissenschafteii :  KM^moires*,  3.  Serie, 
6.  Jahrgg.  Metz  1878. 

4174.  Mitau,  knrländisclie  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst:  a) 
Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1877  ;  —  b)  Erzbischof  Adalbert 
von  Harn  bürg- Bremen  und  der  Patriarchat  des  Nordens.  (Von 
Karl  Dannenberg.)  Mitau  1877. 

4175.  Montb4Hard,  Sod^  d'tonlation:  „Mteoires«,  8. Serie,  2.Bd.  l.Hft. 

4176.  München,  küniglich  bairische  Akademie  der  Wissenschaften:  a) 

Sitzungsberichte  der  philos.,  philolog.  und  histor.  Classe. 
Jahrgg.  1877,  Heft  HI,  IV  und  Jahrgg.  1878,  Heft  1-4  — 
b)  Abliandlnngen  der  Ustor.  Glosse,  18.  Band,  8.  Ab- 
theilong,  1877  und  14.  Band,  1.  Abtheflong,  1878;  ~ 
^  Aventin  nnd  seine  Zeit.  (Von  J.  von  DSllinger.)  1877. 

4177.  —    Ustor.  Verein  ton  nnd  Ar  Oberliaiflni:  a)  ArdÜT,  86. 

.  Band,  1877;  —  b)  86.  bis  88.  Jahresbericht  ftr  die  Jahre 
1878,  1874,  1876,  gedr.  1876. 

4178.  —    der  AlterthumsTerein:  „Die  Wartburg«,  6.  Jahrgg.  1877/78, 

Kr.  7  bis  12. 

4179.  Münster,  Literarischer  Handweiser:   17.  Jahrgg.  Nr.  2—18. 

4180.  Neisse,  die  Gesellschaft  «Phüomathie'' :  Id.  J3ericht  vom  Mai  1874 
bis  zum  Mai  lö77. 

4181.  Neuburg  a.  d.  Donau,  histor.  Filialverein:  „CoUectaneenblatt  für 
die  Geschichte  Baiems 41.  Jahrgg.  1877. 

4182.  New-York,  American  Museum  of  natural  history :  Annual  Report, 
Jahrgg.  1877. 
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4183.  OBoabrOcky  Verein  ftr  Geacbiebte  ond  AlterUioiiiBkunde:  llit- 
theUongen,  Band  XL  Jahiigg.  1878. 

4184.  Paderborn,  Verein  ftr  Geschichte  und  Alterthnmakunde  West- 
phalene:  a)  Zeitschrift,  8S.  nnd  86.  Band,  Jahrgg.  1877/78;  — 
b)  Localantersndiungen,  die  Kriege  der  Bdmer  ond  Btenken, 

«  sowie  die  Befestigungsmanieren  der  Germanen,  Sachsen  ond  des 
spftteren  Mittelalters  betreffend.  (Von  Lndwig  HOliermann.)  Gedr. 
Münster  1878. 

4185.  Pettau,  Realgymnasium:  9.  Jahresbericht,  1878. 

4186.  Pest,  königlich  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften:  a) 
Archaeologiai  Ertesitö,  Jahrgg.  1878;  b)  Magyar  rörtenelmi  Tär, 
Band  25,  gedr.  1878;  c)  Archivum  Räköczianum,  Abtheilung  1, 
Band  5,  1877;  d)  Orszäggyülesi  Eml^kek,  Band  3  und  5,  1877; 
e)  Anjnukori  Okmänytär,  Band  1,  1878;  f)  liiterarische  Berichte 
aus  Ungarn,  Band  1,  lieft  1  -4,  1877.  (Von  Paul  Hunfalvy.) 

'  4187.  Petersburg,  kaiserl.  archeologische  Commission:  Rapport,  Jg.  1875. 

41ÖÖ.  Poitieres,  Gesellschaft  der  Altertliiimsforscher  des  westlichen 
Frankreichs:  a)  „M^moires",  tome  1'^  (2.  Serie)  anne  1877;  — 
b)  Bulletin  des  Jahres  1878,  1.  bis  4.  Quartal. 

4188.  Porrentmi,  la  8oci4t4  jurassieone  d'emnlation:  Honatschrift,  II. 
Jahrgg.  1877,  August  bis  Ende  December. 

4190.  Prag,  kOnif^eh  böhmische  GeseDschaft  der  Wissenschaften: 

Sitiungsberichte,  Jahrgg.  1877. 

4191.  —  Verein  ftr  die  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen: 

a)  Der  Ackermann  aus  Böhmen  (ton  Johann  Knieachek), 
1877;  b)  Mittheilungen,  16.  Jahrgg.,  1877/78,  Heft  4  und 
17.  Jahrgg.,  1878/79,  Heft  1  und  2. 

4192.  —  Lese-  und  Redehallc  der  deutschen  Studenten:  Jahresbericht 

för  das  Vereinsjahr  1877,78. 

4193.  Regensburg,  histor.  Verein  von  Oberpfahs  und  Regensburg:  Ver- 
handlungen, 32.  Band,  1877. 

4194.  Reval,  die  esthländisch  -  literarische  Gesellschaft:  Beiträge  zur 
Kunde  Esth-,  Liv-  und  Kurlands,  Band  2,  lieft  3,  1878. 

4196.  Riga,  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  der 
Ostseeproviiizen:  Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1876,  gedr.  1877. 

4196.  Roma,  die  königl.  Akademie  dei  Lineei:  »Atti",  Serie  3  »,  Volnme 
n,  Fase.  1.-7.  dd'  anno  1877/78. 

4197.  SchalFhausen,  histor.  antiquariacher  Verein:  Beiträge  snr  Täter- 
lindiscfaen  Geschichte,  4.  Heft,  1878. 

419&  Stehiamanger,  histor.-archeolofischer  Verein :  ifAvasmegyei  r^s- 

aeti-egylet  4vi  jefont^  6.  Heft,  1878. 
4199.  Stettin,  die  Gesellschaft  ftlr  Pommeresche  Gesehiehte  nnd  Alter- 

thumskunde:  Baltische  Studien,  88.  Jahrgang,  1878,  in  5  Heften. 
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4200.  Strassbiirg,  la  Soci^t^  poor  la  Conserration  des  MonnmenU 
hiatoriqinei  d'Abaee:  a)  Sltmogsberichte,  Jahrgg.  1678,  Kr.  1 
bis  18;  —  b)  Bnlletfn,  X.  Band»  1.  Lieftorong,  1878. 

4901.  Stattgart,  kOnigl.  statistitdi-topograph.  Baraan:  WUrfetemborgiBdie 
JabrbOcber  für  Statistik  und  Landeskunde,  Jabrgg.  1877,  Heft 
1,  2,  4  und  6. 

4202.  Tettaaiig,  Yerein  fUr  die  Geediieitte  des  Bodemee's  und  seiner 

Umgebung:  Schriften,  8.  Heft,  1877. 
4208.  Tongres,   la  Soci^t^   scientifiqoe  et  litteraire  da  Limboorg: 

„Bulletin«,  tome  XIV.,  1878. 

4204.  Trieat,  la  Societä  del  Gabinotto  di  Minerva:  Arcbcografo  Triestino, 
Jahrtre.  1878,  N.  S.,  6.  Band,  Fascikel  I.,  IL,  III. 

4205.  Ulm,  Verein  für  Kunst  und  Alterthum:  Mttnster-Blätter,  1.  Heft, 

1878. 

4206.  Utrecht,  histor.  Genootschap:  a)  Werkon,  Neue  Serie  Nr.  26;  — 
b)  Bydragen  rn  Medcdeelingen,  1.  Tlu  il,  1878. 

4207.  Venedig,  L'istjtuto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti:  „Atti* 
tomo  8**,  Serie  quinta,  dispensa  8«,  9*  e  lO«*»  187677,  tomo 
4«*,  Serie  qninta,  dispensa  im^g».  1877,'78. 

4208.  Wasbington,  Smithsonian  Institation:  aAnnoal-Beport*  ftr  1876. 

4209.  Wernigerode,  Harsverein  fllr  Gesehicfate  nnd  Alterthomskonde: 
Zeitschrift,  11.  Jahigg.  1878,  1.  bis  8.  Heft  und  ScUnssheft. 

4210.  Wien,  kaiserl.  Akademie  der  Wissenscbaften:  a)  Sitsitngsberichte 

pbUM.-bistor.  Olasse,  84.  Band,  1.,  2.,  8.  Heft,  Jabigg. 
1876,  86.  Band,  1.,  2.,  8.  Heft,  Jabrgg.  1877,  86.  Band, 
1.,  2.,  8.  Heft,  Jabrgg.  1877,  87.  Band,  Jabigg.  1877;  — 

b)  Archiv,  55.  Band,  I.— 2.  Heft,  66.  Band,  1.  Heft;  — 

c)  Denkschriften,  philns. -histor.  Classe,  26.  Band,  1877. 

4211.  —    k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  nnd  Erhaltung 

der  Kunst-  und  histor.  Denkmale:  Mittheilongen,  4.  Band, 
1.  bis  4.  Heft,  1878. 

4212.  —   k.  k.  geographis(  hc  Gesellschaft:  Mittheüungen,  20.  Band, 

der  N.  F.  10,  1877. 

4218.  —  Verein  ftlr  Landeskunde  in  Niederösterreich:  a)  Vereins- 
blätter, N.  F.,  11.  Jahrgg.,  1877;  —  b)  Topoirrapliie  von 
Niederösterreich,  I.  Band,  Schlusbheft  (10.— 11.  Heft),  1677; 
H.  Band,  3.  Heft,  1876. 

4214.     —  Heraldiscber  Verein  „Adler':  Jahrboeb,  IT.  Jahrgg.  1877. 

4216.  —  ArchloIogiscb>epigrapbiscbe8  Seminar  der  k.  k.  üniTersitftt: 
ArcbaeologiBcb  -  epigrapbiscbe  Mittheilangen  ans  Oester- 
reicb,  Jabrgg.  II,  Heft  1  nnd  2,  1878. 

4216.  —  Altertbnmsrerein:  Bericbte  and  Hittheflnngen,  17.  Band, 
Jabrgg.  1877  (2.  Hllfte),  gedr.  1878. 
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4S17.  Wi«B,  TooflBt:  X.  Jahrgg.,  1878,  I.,  IL  Baad. 

4216.     —  deoUch'CrtiuTdchitcher  Laaeverein  dar  Wenar  HodiacholBn : 

Jahnabericht  pro  1877  78. 

4219.  —    LcBevercin  der  deutschen  Studenten :  Jahresbericht  f.  1 B77  78. 

4220.  Würzburg,  bistor.  Verein  füi  Untertrankea  und  Ascbaffenburg : 
a)  Fries,  Oeidildite  des  Banendorieges  in  Ostfraakeo,  9.  Uefernng, 
1877;  —  b)  Jaliresbericht  pro  1877. 

4S121.  ZDrich,  antiquarische  Gesellschaft :  Mittheilongen,  Band  XZ,  Heft  1, 
recte  Keigabrsblätter  Nr.  42,  gedr.  1878. 


8.  Dnreh  Ankauft 

4S92.  Daimstadt,  GeBannlTenin  der  dentidien  Geidiicbts-  und  Atter- 
dmiUTereiiie:  Cinrapondeublatt,  Jalugg.  1978. 


B.  Fflr  das  ArclLiv. 

1.  Urkuideii  und  Aeten. 

Oeidieidt  too  deo  Herren: 

1621.  Meixner  Anton,  Caplaa  in  8t.  Tdt  am  Yoga«:  Einige  alte  Ur- 
kunden und  Manuscripte. 

1622.  Pils  .lakob,  r)ber]chrer  in  Kraubat  ob  Leoben:  39  Stück  Uriumden 
und  23  ÖtUck  Manuscripte. 

8.  Hiadaehriftea« 

1638.  Bayer  Jeeef  Ludwig,  Ontsbesitaer  in  Amtbofen:  Abschrift  der 
Hieber  von  GrcifenMa'idiett  nnd  Eiel  von  Eysdsberg'Reben  Wappen 

und  Adolsbrief. 

1624.  bcbabotb  Georg,  peus.  Pfarrer  zu  Windiscb-Fcistritz :  Beschreibung 
Uber  den  Ort  KdU  am  BaeheigeUrge  in  Untenteier. 


C.  F&r  die  Kunst-  und  Alterthnnm-Sammlung. 

Oeeefaenk  toh  dem  Btoin: 
1147.  &ainE  Jobann,  Lehrer  in  Eiiene»:  Ein  alter  Atlas,  lietldiend 
in  80  Tabellen,  dann  mflihren  Pläne  nnd  Ansichten  Ton  Stidten, 
Schlössern  und  Personen. 
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Zur  Geschichte 

der 

ältesten,  insbesondere  deutschen  Ansiedlung 

des 

steiermärkisclien  Oberlandes 

mit  nebenläufiger  Rücksioht  auf  ganz  Steiermark. 


Historische  Skizse 
Dr.  F.  Kfonas. 

Benlltste  Hilfimittel  (die  topogr.  Arb.  t.  Schnmis*,  Ofltli*, 
Ortslexika*  der  einzelnen  Provinzen,  die  neue  Bearb.  von  Schan- 
b&ch  d.  deut.  Alpen.  Zollikofer-Gobanz*  Höhenbestiiiiimuigen  in 
Steiermark  (Gras  1864). 

Mommsen.  Corpus  inscrr.  latin.*  Vol.  III.  2.  1873.  Knabl*  der 
Cetius  als  Grenze  zwischen  Norikum  u.  Pannonion.  Mitth.  d.  bist.  V. 
f.  St.  XIV.  (Graz  1866)  S.  72—86.  Die  Abb.  v.  Kenner*  im  Jbb.  des 
Wiener  Altertb.-V.  XI.  Band  u.  i.  Arcb.  f.  ö.  Gescb.  71.,  74.,  80.  Bd. 
Jung*  Römer  und  Romanen  in  den  Donaulündern  (Innsbruck  1877). 
Pich  1er*  Repert.  d.  steierm.  Münzkunde;  Graz  18C5  n.  1867  (Fnnd- 
karte)  I.,  II.  J.  v.  Zahn*  Urkdb.  d.  Herz.  Steiermark.  I.  Bd.  Graz  1875. 
Felicetti*  v.  Liebenfein  Steiermark  im  Zeitr.  vom  achten  bis  iwölften 
Jahrhundert.  IL  Abth.  Btr.  i.  K.  steierm.  0.  Gras  1878. 

FOrstemann*  altdent  Namenbuch  n.  die  deutschen  Ortsnamen. 
Miklosich*  die  slov.  Ortsnamen  ans  Appellativen.  Denkschr.  d.  k. 
Akad.  d.  W.  bist  phfl.  B3.  38.  Bd.  1874.  141—272.  Bacmeister 
akm.  Wanderangen  (Stnttg.  1867  n.  A.  slavische  Siedelungen).  An« 
dresen*  die  ütdentschen  Personennamen  i.  L  Entw.  u.  Erscheinung 
als  heutige  Gesdilechtsnamen.  Mainz  1873.  W.  Arnold  Ansiedelungen 
und  Wanderungen  deutscher  Stämme  I.,  II.  Abth.  Marburg  1876  f. 
Andresen.  Ueber  deutsche  Volksetymologie.  Heilbronn  1878. 

Safafik  slav.  AlterthUmer  I.,  II.  Petter.  Ue.  die  deut.  OO.-NN. 
Böhmens  L  d.  MiUh.  des  V.  f.  G.  d.  D.  i.  B.  VII.  Jahrg.  Nr.  1—12. 

1* 
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Scmhcra  ZipAdni  Slovano.  (Wien  1868).  Urkdb.  d.  L.  o.  d.  Enns  L, 
II.  Bd.  Lamprcclit  Karte  des  L.  o.  d.  £nns  i.  b.  Gestaltung  u. 
Eintli.  V.  8.— 14.  Jahrli.  liebst  hist.  topogr.  Matr.  n.  s.  w.  (1803). 
Mein  er  hist.  toporrr.  Karte  N.-Oe.  bis  1100  i.  .Jlib.  des  Y.  f.  Lkd. 
Kie.-Oe.  II.  1807  ii.  Vorz.  jcnor  0(),  im  L.inde  Oc.  w.  d.  E.,  welrlie  in 
TJrkk.  des  9.,  10.,  11.  .Talirli.  erwähnt  werden.  Jhb.  f.  L.  K.  N.-Oe.  I.  ISCs. 
(147  — 170).  Käminel.  Die  AnfäniDfe  deutschen  Lebens  in  N. -Oestorr, 
während  des  9.  Jalirh.  Prof?r.  des  Dresdner  Neust.  Gymn.  Sep.  Abdr.  1877. 
Die  Arbeiten  von  L.  Steub  t\bor  die  Alpenctrusker  und  Tirol.  Puff, 
die  Slovenen  in  Stmk.  Marburger  Taschb.  f.  Gesch.  L.  u.  S.  Kunde  I. 
J.  1868  (8-118»  insb.  10-13). 

AuBserdem  wurden  gegebenen  Falles  die  vontOgliQhen  Ortsreper- 
torien*  des  steierm.  LandeBarchives  bis  zum  Schlüsse  des  Xm. 
Jhh.  bentttst 

Der  Anft.  des  Yf.  in  dem  Albmn  „Bausteine",  h.  v.  Schrey  1872 
Gras,  „üeber  Bedeatimg  ond  ürsprong  deutscher  Ortsnamen  in  der 

Steiermark«  (S.  199—216)  behandelt  einen  Thcil  des  Thema's  von  einem 
besondern  (lesichtspnnkte  aus.  Vgl.  auch  von  dems.  „Ein  Tlialt^au  dos 
steif.  Oberlandes  im  Wechsel  der  Jahrhundarte"  in  der  Ztscbr.  „Heim* 
garten«,  h.  t.  Rossegger  (Gras  1877). 

Bemerkunf?.  Wo  die  verhältnissniässig  älteste  urkundliche  Schreibunfj 
(iirk.  Sehr.)  angeführt  ist,  so  basirt  sie  auf  v.  Zahn's  Urkdb.  I.  Ibl.. 
stelb  iiweiso  (1.  d.  XIII.  Jhh.)  auf  den  Ortsrepert.  des  stni.  L.-A.,  anderer- 
seits auf  Felicettis  Arb.  Die  slov.  Grundworte  sind  grossentheils  der 
massgebenden  Arbeit  M  i  k  1  o  s  i  e  h'  entnommen. 

Die  mit  Sternchen  liezeichneten  Werke  haben  als  eigentliche 
Hilfsmittel  zu  gelten,  die  andern  wurden  nur  der  Methode  der  Forschung 
wegen  oder  in  vereinzelten  l  allen  der  Analogie  zu  liathe  gezogen. 


Einleitendes. 

Der  Wandoror  vcrlilsst  oft  fjcm  die  langKewuiideno,  ein- 
förmige Ilecrstrasse,  um  anmutliigere  Seitenpiade  durch  frisches 
WicsengrUn  und  duftiges  Walddunkel  einzuschlagen.  So  frommt 
es  auch  dem  Historiker  nicht  selten,  die  gewöhnlichen  Geleise 
der  „Haupt-  und  Staatsactionen**  mit  dem  weniger  befahrenen, 
ja  mitunter  kaum  betretenen  Boden  von  Studien  Ober  Land 
und  Leute  der  nächsten  rnigebunj^  zu  vertauschen.  Denn 
dort  erutUdet  ihn  bald  die  ewige  Wiederkehr  von  Kampf  und 
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streit  um  Dnsein  und  Gdtoog;  68  beengt  eeiii  Oemfith,  Ver» 

hältnissen  und  Thatsachen  g^enaberznstehen,  deren  Grösse, 
Gchnitfulle  und  innerste  Veranlassungen  er  als  Kind  einer 
fernti;('rn<  kten  oder  umgekehrt  als  Genosse  einer  allzu  nahen 
Zeit  nicht  klar  zu  erkennen,  als  beschränkter  Kinzelniensch 
nicht  allsciti^i  zu  erfassen  und  verstündnisssicher  zu  durch- 
dringen vermag.  Cianze  ;4rosse  Zeiträume  mhen  in  unlösbarem 
Dunkel  vor  seinen  Blicken,  und  was  er  aus  andeni  Fipochen 
kennt,  nuithet  ihn  wie  ein  zerbröckeltes  Gerippe  an,  ohne  feste 
Verbinduu},',  mark-  und  leblos;  —  hier  fühlt  er  sich  bald 
heimischer,  die  kleineren  Verhältnisse  lenit  sein  Auge  sicherer 
beherrschen,  an  der  Hand  der  freundlichen  Gegenwart  findet 
er  sich  im  Labyrinth  der  Vergangenheit  surecht,  und  Fragen, 
die  an  ihm  dort,  auf  der  Heerstrasse  der  Weitgeschiehte, 
unbeantwortet  vorbeizieheD,  kann  er  hier,  auf  den  Seiten- 
pfaden der  Landes-  und  Ortdronde,  schlifer  ins  Auge  fiissen 
und  annähernd  lösen.  —  Wie  unendlich  mannigfaltig  smd  aber 
auch  auf  diesem  beschrftnkteren  Boden  die  Fragen,  welche 
der  Geschichtsforscher  lösen  soll!  Die  ftlteste  Beschaffenheit 
eines  Landes,  einer  Gegend,  —  die  Stammesart  und  Reihen- 
fol^'e  oder  Ansiedlungszeit  der  wechselnden  Bewohner,  die 
EigenthUmlichkeit,  sowie  die  besonderen  Umstände  der  An- 
siedlung,  Bedeutung  und  Urspnmg  der  heutigen  liandes-, 
Gegend-  und  Ortsnamen  u.  s.  w.,  alle  diese  Fragen  treten 
heran  und  fordern  ihre  Beantwortung. 

Man  hat  in  unsern  Tagen  den  Ortsnamen  inuner  auf- 
nierksamer  nachzugehen  begonnen.  In  der  Tbat  bleiben  sie 
oft  die  einzigen  Führer  im  Dunkel  der  \'cr^angeidieit  und 
wie  mit  einem  Schlage  vermag  die  riclitlge  Deutung  und  Ver- 
knüpfung solcher  Namen  einen  Ausweg  doit  zu  entdecken, 
wo  sonst  auch  den  berufensten  Forscher  jede  schriftliche  und 
mündliche  UeberUeferung  im  Stiche  Iftsst 

Wie  der  Geologe  nach  der  Gesteinsehichtung  und  den 
palftontologiscfaen  Vorkommnissen,  anderseits  nach  der  insser- 
lichen  Gestaltung  und  dem  Zusammenhange  der  Höhen  und 
Tiefen,  die  Büdungsgeschichte  ^er  Landschaft  sich  zu  ventn- 
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schanlidieii  strebl  und  flire  Geheimniafle  enthollt;  —  so  ähnlich 
verftbrt  der  Historiker  mit  den  Ortsnamen  zur  Eotrftthselung 
der  Vergangenheit  Er  nnteisaeht  die  Ortsnamen  in  ihrer 
gegenwftrtigett  Fassong  und  verfolgt  sie  bis  in  jene  enClegeiien 
Zeiten,  wo  die  letste  Spur  anfhOrt  So  lernt  er  im  Wechsel 
der  Namenaform  die  ursprangliche  und  eigentliche 
Bedeutung  kennen,  welche  in  der  gegenwärtigen  Fassung 
des  Ortsnamens  oft  gar  nicht  erkennbar  ist,  oder  er  findet 
auf  diesem  Wege  die  sprachliche  und  nationale  Zugehörigkeit 
des  Ortsnamens,  oder  endlich  —  bei  dem  völligen  Versi  Invindon 
des  einen  und  Auftauchen  des  andern  Namens  für  denselben 
Ort  nach  verschiedenen  Zeiträumen  —  eine  förmliche  (»e- 
schichte  des  Ortsnamens  und  der  wechselnden  Be- 
dingungen, unter  denen  er  seine  Wandlungen  vollzog.  Die 
Schiclitungsverhältnisse  der  Ortsnamen,  um  ein  geo- 
logisches Bild  zu  brauchen,  führen  auf  die  historische 
Reihenfolge  der  Bevölkerungen  eines  Landes,  einer  Ge- 
gend; —  anderseits  lehrt  uns  der  Zusammenhang  und  die 
VerÜieilung  national  oder  sprachlich  gleichartiger  Ortsnamen 
den  Gang  und  die  Sesahaftwerdung  der  beittc^iGheii  BevNksnmg 
übeiiilickea 

Endlich  lassen  uns  die  Ortsnamen  die  uisprQngliche  Be- 
schaifenheit  des  Bodens  ericennen,  auf  welchem  die  Ansiedlung 
▼er  sich  ging;  —  die  bunte  Mannigfaltigfceit  der  Ursachen 
einer  Ortsgrttndung  findet  an  den  Ortsnamen  ihr  S|piegei- 
bild,  und  nidit  selten  vermögen  wir  aus  der  Gleichheit  der 
letzteren  in  verschiedenenL ändern  deren  Beziehungen 
unter  einander  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Golonisation  zu 
entr&thseln. 

Ich  muss  jedoch  das  in  leichtem  wohl  gar  leichtfertigem 
Gedankenfluge  Hingeworfene  etwas  unterhreclieii  und  herich- 
tigen.  Wenn  ich  den  Historiker  als  Ortsnanienforscher  mit 
dem  Geologen  verglich,  so  hinkt  auch  dieser  Vergleich  wie 
alle  Vergleiche.  Das  Forschungsniaterial  des  (Jeologen  ist  das 
mehr  oder  minder  feste  Gestein,  das  sich  greifen,  halten,  mit 
dem  Hammer  oder  Meissel  zertrennen,  mikroskopi^ich  unter- 
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suchen  lässt,  und  im  kleinsten  Bröckchen  die  Natur  eines 
mächtigen  Ganzen  abspiegelnd,  sichere  Schlüsse  auf  dieBil- 
dungsgeschichte  grosser  Landschaften  erlaubt.  Minder  günstig 
ist  nur  zu  oft  das  Material  der  Oftsnamenforschung; 
es  wandelt  sich  oft,  ich  mochte  sagen,  unter  der  Hand  wie 
die  täuschende  Gabe  eines  neckenden  Kobolds,  man  glaubt 
reiches  Erz  zwischen  den  Fingern  zu  haben  und  docli  ist  es 
schliesslich  eine  taube,  ausgebrannte  Schlacke.  Härter  wie 
Diamant  ist  mancher  Ortsname;  er  spottet  jeder  Anstrengung, 
in  seinen  Kern  zu  gelangen,  er  führt  den  Forscher  durch 
sem  gleissendes  Farbenspiel  sehr  oft  nidit  in*s  rechte  Licht, 
sondern  leider  hinter  das  Licht,  oder  er  ist  ein  so  wunderliches 
mixtlm  compositum,  dem  vom  rechten  Ecke  beizukommen  er 
schier  verzweifelt  Und  hat  der  Forscher  mit  Mühe  und  Noth 
auch  diese  schwierigen  Ausscheidungsprocesse  überwunden, 
so  hat  er  eben  nur  halb  oder  ganz  unverständliche  Namens- 
elemente vor  sich. 

Der  Historiker  muss  aber  noch  ein  anderes  leidiges 
Bekenntniss  ablegen.  Da  er  in  den  seltensten  Fällen  zugleich 
Philologe  und  zwar  sprachvergleichender  Philologe  vom  Fache 
ist,  so  muss  er  in  den  häufigeren  Fällen  einen  Autodidakten 
und  —  wer  mag  mit  dem  Worte  rechten  —  Dilettanten 
in  der  sprachwissenschaftlichen  Seite  der  Ortsnamenforschung 
abgeben,  also  in  allen  Fragen,  in  denen  der  Ortsname  keine 
anderen  Dcutungskhterien  als  eben  nur  die  sprachwissen- 
schaftlichen. £r  muss  sich  da  das  „Ego  autem  censeo"  und  das 
„Veto**  des  Philologen  gefollen  hissen. 

Un^eich  vortheilhafter  ist  die  Stellung  des  Historikers 
in  der  Ortsnamenforschung  Überall  dort,  wo  er  mit  der  Ur- 
k  u  n  (1  e,  dem  geschriebenen  Zeugniss,  zur  Hand  und  von  den 
auf  solche  Zeugnisse  gestützten  Walirheits-  oder  doch  Wahr- 
scheinlichkeitsbeweisen unterstützt,  die  Ortsnamensfrage  ent- 
scheiden dail 

Ist  er  in  allen  rein  sprachgeschichtlichen  Fragen  an  das 
fachmännische  Verdikt  des  Philologen  gebunden,  so  dient  auf 
diesem  urkundlich  geskherten  Boden  umgekehrt  der  Ausspruch 
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des  HistorikeB  als  heilsames  CorrecUv  für  manchen 
gewagten  Scbluss,  manche  iftnscheode  Hypothese,  oder  richtiger 
gesagt  ~  manche  Sethsttinscfanng  des  Philologen. 

Denn  ,^ach  Vater  Homeros  und  die  Hörnenden  hren^  — 
Kieht  Uos  der  kritiBehe  Philologe  heklmpfte  die  Abentheaer- 
liebkeiten  der  Kelto-,  Germano-  und  Slavomanic;  es  war  und 
ist  auch  das  Verdienst  des  kritischen  Historikers,  dabei  den 
wissenschaftlichen  Keltologen,  Germanisten  und  Slavisten  unter- 
stützt zu  haben. 

Je  bescheidener  und  zurückhaltender  der  Historiker  sich 
in  der  Ortsnamenforschun^'  fzeberdet,  desto  ])esser  fährt  er; 
„möglichst  festen  Boden  unter  den  Füssen!^  soll  seine  Losun^i, 
sein  Leii)Spnu  li  auch  da  die  halb  ernst  halb  scherzhaft  verneinte 
Devise  des  Juristen:  .,Quod  nun  est  in  actis  nun  est  in 
mundo    —  in  einem  gewissen,  begrenzten  Sinne  bleiben. 

Dies  alles  glaubte  ich  vorausschicken  zu  intissen,  und 
doch  fUble  ich  recht  gut,  nie  die  Einleitung  gar  voll  den 
Mund  nimmt«  wAhrend  das,  was  ihr  folgt,  mir  bescheidene 
Erwartungen  emigermassen  befriedigeD  dürfte. 

Was  ich  biete,  sind  eben  skissenhafte  Vorstudien 
sur  KUmng  emer  der  zweckwttrdigsten  Aufgaben  innerOster- 
reichischer  Geschiditsforschnng,  emw  Aufgabe,  zu  deren 
Lösung  bereits  namhsfte  Leistungen  vorliegen,  welche  aber 
immerhin  Raum  genug  lässt  für  den  fleissigen  Spaten  und 
ehrlichen  Willen  jedes  Faclimannes  im  engem  und  w^tem 
Sinne.  Diese  Vorstudie  werden  sich  auf  zwei  zusanimen- 
trell'enden  Pfaden  bewegen,  indem  sie  einerseits  den  histori- 
schen Gang  der  Bevölkerung  unseres  Landes,  insbe- 
sondere Oberst  eicrni  arks  verfolgen,  andererseits  die 
8 «•  Ii i (■  h t u n g  der  Ortsnamen  auf  diesem  Hoden  — -  als 
bl>iegelbiid  der  AnsiedlungsverhiiKnisse  —  erörtern  wollen. 

Als  chronologische  (iieiize  ist  beiläufig  das  zwölfte 
Jahrhundert  festgehalten,  doch  erlieischt  es  die  Natur  der 
Sache,  Ikdege  einzelner  NaiiKMisfornien  auch  aus  den»  13.  Jahr- 
hunderte oder  Späterher  anzuziehen.  Ebenso  ist  es  selbstver- 
ständlich, dass,  vergleichsweise,  Gleichartiges  in  den  Ortsnamen 
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der  Schwesterlantle  Kärnten ,  Krain .  j^lcichwie  des  Landes 
Oesten't'ich  o.  u.  u.  d.  E ,  Mährens.  liidiiueuä  oder  auch  Un- 
garns seine  BerUksichtii^ung  finden  niuss. 

Wie  schon  der  Titel  des  Aufsatzes  besagt,  legt  er  auf 
die  D  e  u  t  s  c  hw  c  r  d  u  n  g  des  s  t  e  i  e  r  m  ä  r  k  i  s  c  h  e  n  ( )  b  e  r- 
landes  den  Ilauptton.  somit  auch  auf  die  deutschgewordenen 
oder  u  in  d  e  u t sc h  t  e  n  und  auf  dio  d  eu  t  s  c  Ii  b  ü  rtigen: 
Berg-,  Fluss-,  Gegend-  und  Ortsnamen. 

Eine  wichtige  Quelle  solcher  Forschungen,  die  Sammlung 
von  Flnrnamen,  ist  leider  auch  hiemdande  wie  aoderorten 
—  ein  ungehobener  Schatz. 

Dass  endlich  dieser  Anftats  nichts  Ganzes,  Erschöpfendes 
bieten  kann,  noch  will,  dies  und  Oberhaupt  seine  Sdbstbe- 
scheidung  zeigt  sich  im  Titel  genugsam  angedeutet 

L 

Wenn  wir  die  aus  der  keltiseh-römischen  Ge- 
schichtsepoche der  Steiermark  (einst  Noricum  |  niediterraneum') 
zu  grossem,  Pannonia  [superior]  zu  kleinerem  Theile)  von  der 
antiken  Geschichtsschreibung,  liönder-  und  Völkerkunde,  ins- 
besondere aber  von  römischen  Strassenkurten  (Ttinerariii)  imd 
Inschriften  uns  überlieferten  Ortsnamen  nmsteni.  so  bringen 
wir,  abgcselien  von  den  drei  \'ororten  ersten  Ranges:  l'etovio 
(IVttKiu),  Celeja  (Cilli)  und  Flavium  Solvense  (b.  Leibriitz), 
nicht  viel  Uber  ein  Dutzend  zusammen,  welche  halb  der  oberu, 
halb  der  untern  Steiermark  zugesprochen  worden  können  und 
in  ihrer  Lokalisirung  dem  Gelehrten  noch  immer  zu  schaffen 
machen.  Es  sind  fast  sämmUich  Namen,  deren  Einer  und 
Anderer  unschwer  merken  Iftsst,  es  sei  in  ihm  eine  Latini- 
shnng  oder  Bomanisirung  der  ursprünglichen  norisch-kdtischen. 
Bezeichnung  vor  sich  gegangen;  so,  wenn  wir,  die  beiden  erst- 
genannten Bdmerorte  ungerechnet,  das  oberlindische  Noreja 
(b.  Neumarkt  —  GrazluppXTarnasicum  (b.Muratt),  Viscelln 
(b.  Zeiring),  Sabatinca  oder  Surontium  (b.  Rotenmann), 
Styriate  (b.  Liezen,  wo  man  auch  Emolatia  zu  suchen 
pflegte)  und  Vocarium  (b.  Hieflau)  ins  Auge  fiusen. 


—    10  — 


Vei^dchen  wir  aber  diese  Uberlieferten  Ortsnamen  der 
keltO'fomanlschen  Epoche  mit  der  ungleich  grösseren  Summe 
der  bisher  bekannt  gewordenen  antiken  Fundstellen 
der  Steiermark,  berücksichtigen  wir  den  Umstand,  dass  unsere 
wichtigste  Quelle  antiker  OrtsnanieMkumle.  die  Strassen- 
karten  der  Römer,  insbesondere  die  I'eutinjzer'sche  Tafel, 
überdies  blos  in  einer  mangelhaften  C'opie  des  1 2.  Jahrhunderts 
erhalten,  eben  nur  die  Stationen  der  Hauptslrasscnzüge  an- 
geben, dass,  wie  uns  die  archäologischen  Fundkarten  und 
^  Ausweise  der  Gegenwart  veranschaulichen,  römische  Inschriften- 
steine  in  der  ganzen  Breite  des  Unterlandes,  von  Eohitsch 
bis  8.  Johann  bei  Rieti.  im  oboni  Santbal  bis  Voitsbefg  und 
Piber,  in  den  Oswaldgnben  und  ins  Geisttfaal,  so  dann  von 
Murau  an  den  ganzen  Mnrboden  entlang,  durch  das  Ennsthal 
nicht  minder  bis  Schtodming,  andererseits  ttber  lieKon  hinaus 
und  bis  in  die  Gegend  von  Aussee,  ferner,  um  auch  der  öst- 
lichen Steiermaric  sm  gedenken,  hi  dem  Dreied^  zwischen 
Hartberg,  dem  Wechsel  und  Raabenwalde,  so  wie  im  ganzen 
Baabgelände  zerstreut  aufgefunden  wurden;  —  halten  wir  uns 
v<Hr  Augen,  dass  die  Fundstellen  von  Münzen  und 
anderweitigen  Denkmälern  römischer  Kaiserzeit  noch 
entlegenere  Punkte  treflen,  wie  z.  Ii  Edelschrott.  Turrach, 
das  Sölkcrjoch  und  die  Sölk,  Altenniarkt,  Neuberg  und  Mür/zu- 
schlag,  während  innerhalb  dieser  durch  die  genannten  Orte 
beschriebenen  Peripherie  mehr  oder  minder  dichte  (Jruppen 
von  Fundstellen  auft<iuchen  —  als  deren  Mittelpunkte  von 
Süden  nach  Korden  —  Tülfer  (Römerbad),  Cilli,  Pettau, 
Windiscbgräz,  Marburg,  Maria  Rast,  Mureck,  Leibnitz,  Straden, 
8.  llartiB  im  Sütanihal,  Stainz,  WOdon  und  8.  Margarethen 
an  der  Stiefing,  Voitsberg,  Feldbach,  Gleisdori;  Weis,  Buch 
hn  Gebiete  der  der  Raab  zueOenden  Feistrits,  und  Hartberg, 
anderseitB  Gras,  8.  Stephan  am  Gradkom,  Dentsch-Feistritz 
und  Adriach,  Voitsberg,  Bruck,  Leoben,  Knitftelfeld,  Judenboig 
und  8.  Lambrecht  gelten  kOnnen,  so  unterliegt  es  kemem 
Zweifel,  dass  keine  geringeZahl  keltisch-römischer 
Ortsnamen  dem  Wechsel  der  Zeiten  zum  Opfer 
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fallen  und  spnrlos  verschwinden  mochte  —  oder 
bis  zur  Unkenntlichkeit  in  einzelnen  Orts-,  Gegend-  und 
Flurnamon  verlarvt  86in  dürften;  letzteres  aber  gewiss  nur 
zn.  geriiij,'ereni  Theile. 

So  wiire  man  beispielsweise  verlockt,  in  dem  Orts- 
namen Terz')  im  nordwestlichen  Hallthal  bei  Maria-Zell  an 
römische  Grundbenennung  (tertia  d.i.  statio)  zu  denken,  ähnlich 
so,  wieStraden  an  das  lat.  strata,  die  charakteristische  Alpen- 
ptlaiize  Noricums  der  Speik  (Valeriana  celtica)  au  die  rö- 
mische Benennung  Spica  Nardi  mahnt. 

Jenes  Verschwinden  erklttrt  sich  also  durch  die  Ver- 
ödung der  antiken  kelto-rOmischen  Kultur- 
sitze in  der  Sehl^ussphnse  der  grossen  Völker- 
wanderung, die  wir  an  den  Ostgotenzug  nadi  Italien.  Ende 
des  5.  Jabi^undertB,  Icnapfien  und  gemeinhin  mit  der  Gründung 
des  Langobardenreiches  auf  wttlscher  Erde  um  568  ab- 
geUiesBen;  anderseits  durch  die  Verdeekung  oder 
Verwischung  der  alten  Ortsnamen  auf  dem  Wege  der 
Einwanderung  neuer  Bevölkerung,  die  sich  mit  begreiflicher 
Vorliebe  zunächst  dort  ansiedelte,  wo  es  bereits  Bodencultur 
und  Wohnstfttten  gab,  und  die  eigenen  Ansiedlungen  auf  den 
Trümmern  antiker  Orte  neu  benannte.  Jedenfalls  müssen  wir 
auf  diis  Moment  der  Zerstörung  oder  Verödung  das  Haupt- 
gewicht legen,  denn  nur  die  beiden  politisch  -  kirchlichen  V' or- 


')  Die  Strasse  von  S.  Egid  führt  Uber  die  »Terz"  oil.  r  den  „Torzbauer" 
in  das  Hallthal  und  es  ist  um  so  bestechender  für  die  römische 
Wune!  dieses  Kamen«  einxulreten,  da  nach  Kenner't  jOi^tsten 
trefflichen  Ausführungen  über  die  Topographie  der  Röinerorte  in 
Nicdor-Oostorreich  (Jbb.  d.  Wiener  Altth.-V.  1S78,  277  ff.  S.  «HS  f.) 
eine  uralte  römische  Salzstrassc  aus  dem  heutigen  Nieder-Üestcrrcich 
In  «Ü8  BtnlbBmaA,  n.  a.  ttbar  dl«  Sdiwanaa  dnreh  die  Tranteh  und 
aber  den  Gatnmck  nach  8.  Egid  am  Nea#mld  und  von  da  durch 
die  Kwer  und  das  gleichnamige  Thal  auf  den  Knollenhals  und  im 
Salzathal  abwttrls  in  <lus  Ilulltbiil  führte;  doih  niiiss  man  soblien 
Wahrscheinlichkeiten  gegenüber  müglichst  zurückhaltend  bleiben  und 
wir  aOehten  daher  auch  kdn  loade^^ief  Gewicht  anf  dleae  roma- 
aia^e  Daatoag  der  .Ten«  l«gen. 
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orte  der  antiken  Steiennark  haben  ihre  Benennung  in  slu- 
V  i  s  c  h  e  r  und  deutscher  Fassung  (Celeja,  Cele,  Cilli ;  Petovio, 
Pti^  Pettau)  bis  auf  unsere  Tage  bewahrti  und  wie  gerne  ivir 
audi  einräumen,  dass  demEeltologen  und  Romanisten 
aUerhand  wichtige  Entdeckungen  im  Bereiche  der  gegenwärtigen 
Ortsnamen  Steiermarks  noch  beyorstehen,  so  mancher  derselben 
sich  als  ursprünglich  norisch  oder  römisch  ent- 
pupijen  dürfte,  jedenfalls  wird  die  Ausbeute  in  der  Gesa  ni  ni  t- 
masse  der  heutigen  Ortsnamen  sehr  gering  sein  und  an  dem 
eigentlichen  Sachverhalte  wenig  Andern. 

ESn  völliges  Verschwinden  einer  gewiss 
nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Ortsnamen  Ittsst 

sich  in  der  Regel  aber  nur  durch  völlige  Zerstörung  oder  Ver- 
ödung der  betretfenden  Orte  erklären,  da  sonst,  wenn  auch 
in  andersprachiger  Umformung,  der  ursprüngliche  nachzuwirken 
pflegt  wie  wir  eben  an  Cilli  und  Pettau  gewahren.  Und  auch 
diese  Vororte  mttssen  arg  verfEÜlen  sein,  wie  wir  anderorten 
besprechen  wollen.  Dagegen  behauptet  sich  das,  was  keiner 
menschlichen  Zerstörung  ver&llen  konnte,  auch  in  seinem 
Namen.  Die  Drau,  Mur,  Enns  und  Raab  z.  B.  —  die  Haupt- 
flüsse des  Landes  —  bewahrten  ihre  k  e  1 1  o  -  r  ö  ni  i  s  c  h  e  Namen- 
wurzel bis  auf  unsere  Tage,  gerade  so.  wie  der  „Pyhrn"- 
Pass  seine  urs()rüngliche  Bezeiclmung  festhielt.  Ob,  wie 
schon  von  anderer  Seite  bemerkt  wurde  (Zollikofer  —  Go- 
banz),  bei  der  hohen  Zez  in  den  Fischbacher  Alpen  an  dea 
MonsCetius  der  Alten  gedacht  werden  könne,  muss  dahin 
gestellt  bleiben,  ist  jedoch  immerhm  beachtenswerth,  doch 
dürfte  dagegen  In's  Gewicht  fallen,  dass  bei  Hnttenberg  in 
Kärnten  urkumUich  (lü74,  1130  s.  Zahn,  Urkdb.  Heg.  WM) 
ein  Zezen,  Zezzen,  Zezze  vorkommt  (ebda.),  allwo  wir  .seit 
1074  ein  Silberbergwerk  urkundlicli  bezeugt  Huden,  und  zwar 
im  Besitze  des  Kl.  Admo nt,  welches  hier  einen  Hof  (Urk.  v, 
1135)  und  einen  eigenen  Bergverwalter  (magister  montis)  be- 
sass  (Urk.  s.  1185....);  ausserdem  haben  wir  einen  Zez- 
bach  m  der  Gegend  von  FVondsberg,  Bvkfeld  und  Anger, 
dem  wir  den  Zezinabach  im  slovenischen  Unterhuide,  im 
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Gebiete  ?on  Plankensteiii  (SbeloX  an  die  Seite  steUen  kOnnen. 

Umwandelbar  behauptete  sich  di^egen,  ebenso  wie  die  all«, 
gemeine  kelto - römisclic  ßc/eichnung  Alpis:  Alpe,  Alm,  der 
keltische  Name  Taur,  Ut  Turo  bei  dem  Kotenmanner  .Tauern*, 
ebenso  wie  bei  dem  Radstatter  im  Salzburgischen. 

Wir  müssen  ahor  oiiioin  in  der  That  gewichtigen  Einwurfe 
bei  Zeiten  begegnen.  Ks  unterli<*fjt  nämlich  keinem  Zweifel, 
dass  der  Römer  N o r i c um ,  welches  noch  im  zweiten  Jahr- 
hunderte unserer  Zeitrechnung,  vor  Marc  Aurel  (161  —  IhO 
n.  Chr.),  als  „regiuuu"  galt  und  seit  diesem  erst  zur  eigent- 
lichen „provincia"  umgestaltet  wurde,  nur  in  bescheidenem 
Masse  colonisirtc,  und,  was  insbesondere  den  zugehörigen  Boden 
der  Steiennark  anbelangt,  vorzugsweise  als  Feld  strategi- 
scher Massregeln,  zweitens  als  Durchzug^gebiet  seines  wich- 
tigen Strassenqrstems  zwischen  dem  Po  nnd  der  Adria  mid 
andererseitB  dem  Donaa-UmeB,  und  drittens  endlich  als  Fund- 
utid  Werintfttte  sehm  Eisen-  und  Salinenbetriebes 
und  binnenlftndisdien  Handels  ansah,  wie  die  besOgUcheii 
antiken  Ftmde  auf  dem  steiermlrUschen  Enboden  und  die 
bereits  oben  erwähnte  römische  Salzstrasse  in  das  atder- 
mftrkische  Jlall-Thai"  (vgl  da.s  Hdlthal  bei  Admont)  bezeugen. 

Daher  haben  wir  ausser  dem  pannonischen  Poetovio 
nur  zwei  römische  S t a d t grOndungen  auf  unserem  Boden: 
Celeja,  zu  deren  Territorium  als  regio,  „Stadtgau",  das  ganze 
Thal  der  San  ( Adsalluta)  gehörte  und  F 1  a  v  i  u  m  S  o  1  v  e  n  s  o, 
die  eine  seit  Kaiser  Claudius  (Claudia  Celeja)  41 — 54,  die 
andere  seit  den  Flaviem,  zunächst  s.  Flavius  Vespasianus  69 — 79 
n.  Chr.  entwickelt;  letztgenannte  war  zunächst  ein  militArisches 
Vertheidigungsccntrum  für  die  mittlere  Murlinie,  Die  andern 
kel türomanischen  Orte,  deren  Namen  uns  Uberliefert  wurden, 
sind  eben  nur  als  Strassenstationen  (mansiones)  oder 
Arbeitstttten  flkr  tecfauisehe  Zwecke  obiger  Art  aulkiÄuaen. 

DasK  jener  militlrische  Gesichtspunkt  vorwog,  beweist  am 
besten  die  Yon  emem  der  besten  Kenner  unserer  römischen 
Vergangenheit,  dem  hingeschiedenen  Dr.  R.  Knabl  erwiesene 
Thatsache,  derznfolge  das  steirische  Norikum  fai  seiner  Ostp 
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graue  am  militftriscIieQ  Rttclakhten  der  BOmer  ym.  ersten 
Hb  sum  dritten  Jaliriiimdeit  unseror  Zeitradumiig  zwaiiiial 
sidi  «wenflich  Änderte. 

Im  eraten  Jahrhunderte  reichte  Mittehunrieum  bis  gegen 
denk  Plattensee  und  UDteraoriciim  bis  an  das  pannonische  Pettau; 
im  zweiten  dag^en  veranlasste  hauptsAchUch  die  Gefidur  vor 
den  Markomannen  eine  Ausdehnung  Oberpannoniens  oder  des 
gebirgigen  Westungarns  bis  an  die  Mur  und  an  die  Bacher- 
und Gonobitzerhühen,  so  dass  der  bekannte  Geograph  Claudius 
Ptoleniäus  Recht  hatte,  Flavium  Solvense,  unser  Seckau-Lcibnitz, 
„oberpannonisch"  zu  nennen,  während  wieder  im  dritten  Jahr- 
hunderte —  bei  der  wachsenden  Gefährdung  Italiens  durch  die 
in  Gang  kommende  VOlkerwandening  einerseits  die  Provincia 
Italiffi  gegen  Pannonien  und  Norikum,  andererseits  Korikum 
gegen  Pannonien  sich  vorschoben,  so  dass  Animianus  Marcel- 
Umu,  Zosfanns  und  die  spMeren  StrsfWflnlrsrtftn  oderltinerarien 
Pettau  Belb8t  ab  norische  Stadt  bezeidmeD  durften. 

Abgeeehen  von  diesem  bisher  entwidcelten  Oesichtsponlrte 
muss  noch  ein  zweiter  hier  Plats  greifen.  Der  BOmer  vennied 
ais  Oolmiiaator  nach  Thnnfichkeit  das  ranhe^  hochgelegenei 
von  engen,  verschlossenen  ThSlem  dnrchkreoxte  Berj^d;  er 
UesB  sieh  dahor  in  Obentder  nicht  Unslich  nieder,  das  ist, 
er  schuf  hier  keine  Colonien  oder  Alunicipien  auf  teltischer 
Grundlage  oder  unmittelbare  neae  Niederlassungen. 

Man  könnte  diüicr  mit  BOcksicht  auf  diese  Thatsachen 
den  Einwand  erheben,  dass  jenes  Argument  vom  Verschwinden 
nori^f  her.  keltorömischer  und  romanischer  Ortsnamen  in  den 
Völkerstürmen  nicht  sonderlich  ins  Gewicht  fallen  können, 
denn  ohnehin  dürfe  man  im  Oberlande  an  keine  förmlichen 
Niederlassungen  der  Römer,  aber  ebensowenig  an 
eine  dichtere  norische  Bevölkerung,  sondern  eher  an 
das  Vorwiegen  der  Gebirgsöde  denken.  Aber  —  dies  zuge- 
geben —  ist  schon  das  Verschwinden  von  einem  halben 
Dutzend  norisch  -  römischer  Ortsnamen  bezeichnend  genug  ; 
überdies  kennen  wir  eben  nur  die  Ortsnamen  an  den  Strassen- 
zogen  der  Itinenuien  und  kdnnen  eme  gewiss  grteaere  Zahl 
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als  0118  wnbftkaimt  geblieben  und  gleicbfons  Yenchvonden 
annehmen,  da  doch  hieftkr  die  antike  Fnndkarte  der  Steiermark 
spricht;  und  endlich  Iftsst  äch  das  fast  gänzliche  Zurück- 

treten  der  no Tischen  oder  keltischen  und  romani- 
schen Ortsnamen  des  Oberlandes  vor  den  slavisch-  und 
deutschbürtigen  nicht  wohl  durch  deren  Nichtexistenz  vom 
Hause  aus  erklären.  Denn  wie  dUnn  auch  hier  die  noriscbe 
Provinzialbevölkerung  gesäet  war,  in  den  Hauptthalungen 
müssen  mt  sie  denn  doch  als  vorhanden,  da  und  dort  auch 
tieüBr  ins  Gebirge  eindringend  annehmen,  da,  abgesehen  von 
dem  noch  so  gut  wie  ungehobenen  und  leider  grossenth^s 
auch  verschwundenen  Schatze  alter  Flurnamen,  doch  noch 
einzelne  Ortsnamen  und  mehr  noch  Gewässer-,  Berg- 
oder Höhe  nnamen  sich  als  verlarvte  norische  oder  ro- 
manische ahnen  lassen.  Wir  werden  deren  Zusammenstellung 
an  anderen  Orte,  weiter  unten,  Tersuchen. 

Doch  mfissen  vir  noch  zwei  Momente  für  die  Vertaderong 
der  BevOlkerungsverhäUiiisse  der  noriscben  Stdennark  durch 
die  Völkerwander  nn  g  in  BetoMdit  ziehen.  Sie  betreffen 
deren  Richtung  und  Wirkung.  Der  nördliche  Theil  des 
binnenländischen  Norikums,  unser  Obersteiermark,  war  von 
den  Völkerzügen  der  germanischen,  z.  B.  der  marko- 
mannisch-suevischen  und  gothischen  Wanderung  sicherlich  weit 
weniger  berührt  als  Pannonien,  das  südliche  Norikum  oder 
Rhatien:  Westungam,  Unterstder,  Kram  (beziehungswose 
Kirnten)  und  TnoL  Abgesehen  da?on,  dass  der  Semering- 
pass  als  keine  Oebirgspforte  der  Völkerwanderung  zu  gelten 
hat  und  auch  die  iiordsüdHche  Ilandelsstrasse  erst  im  Mittel- 
alter über  ihn  zog,  —  ein  Beweis  hieftir  ist  der  gänzliche 
Mangel  aller  Anzeichen  eines  römischen  Strassenzuges  an  ihm 
und  im  Mürzthale  und  die  mittelalterliche  Ansiedlungsgeschichte 
des  Letzteren,  —  kann  auch  der  Pyhrnpass  zwischen  dem 
oberösterreicfaischen  Windischgarsten  und  dem  steirischen 
Lietzen  und  der  weitere  ROmerweg  landemwftrts  gegen  die 
Mur  hin  —  schon  wegen  seiner  Lage  nicht  als  Heerstrasse 
von  Völkerzügen  gelten. 
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Die  noriBche,  kdto-romaoiscbe  ProYinEialbevttl- 
kerang  eriag  somit  gewiss  nicht  der  GermaneninTasion, 
sondern  überdauerte  ihre  mehihiindertjihriee  Epocheii  da  ja 
die  Provinzialen  des  uofpeieh  bedrohteren  Ufemoriknins  (Oester^ 
reidi),  wie  das  Leben  Serezins  beiweist»  bis  an  den  Ansgsng 
des  5.  JahrhitndertB  sie  fiberdauerten. 

Erst  als  TOm  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  an  die 
Slaveninvasion  des  Ostftlpenlandes  begann,  trat  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  einerseits  die  Zurfickdrängung  der  ohnehin 
durch  die  Militäraushebungen  in  der  letzten  Römerzeit, 
durch  freiwillige  Auswanderung  und  wohl  auch  durch 
zeitweise  N  o  t  h  1  a  g  e  n  gelichteten  norischen  Provincialen  aus 
den  Hauptthalungen  tiefer  in  das  Gebirge  ein,  andererseits 
wohl  auch  ihre  Zersetzung  und  Absorbirung  durch  die  herein- 
dringenden Slaven,  „Winden"  oder  „Slovenen",  als  das  stärkere 
und  nun  herrschende  Volkselement.  Durch  den  ersteren  Vor- 
gang entstand  die  Verödung  und  slavische  Neubc- 
siedlung  von  Gegenden,  durch  den  letzteren  die  Slavi- 
sirnng  der  sesshaft  gebliebenen  Bewohner  und  ihrer  eigenen 
Ortsnamen.  Jedenfoüs  dikrften  sich  bdde  Proeesse  hn  Volks- 
leben ObersteiefB  eine  Zeit  kng  die  Wage  gehalten  haben, 
bis  ihre  Ergebnisse  dann  in  ehumder  Terschwamroen  und  von 
uns  jeCit  nicht  leicht  unterschieden  werden  kOnnen. 

n. 

Der  norisch  -  römischen  Epoche  sehliesst  sich  also  die 
slavische  an  und  zeigt  ein  ganz  verändertes  Bild  der  Be- 
vOlkeningsverhältnisse  Innerösterreichs  überhaupt. 

Vom  Friauler  Gemärke  und  binnenlftndischen  Istrien, 
durch  ganz  Innerösterreich  bis  an  die  Drauquellen  im  Tiroler 
Pusterthale,  nördlich  län^'s  der  Enns  und  über  den  Pyhmpass 
hinüber  nach  Oberusterreich  gegen  „Windisch"- Garsten  zu, 
und  jenseits  des  Seinerings  in  das  heutige  Niederösterrcich 
hinein  verbreitet  sich  der  Alpenslave  oder  „Karantanier". 

Fortan  grenzen  im  Ostalpenlande  die  Reiche  zweier 
Gennanenstäninie,  der  B  a  i  c  r  n  und  Langobarden,  an  das 
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innerOBteireiehisclie  Slavengebiet,  sather  nCarantanien*  genannt, 
zusammen;  dieser  Name  stanmit  aber  aus  der  Keltenzeit. 

Zwd  Jahriiunderte  lang  beinahe  begegnet  uns,  abgesehen 
von  den  spärlichen  Nachrichten  über  die  Völlcerkämpfe  zwischen 
Baiern,  Longol)ardeu  und  Slaven  an  den  genannten  Grenz- 
punkten und  innerhalb  derselben,  abgesehen  ferner  von  dem 
rttthselhaften  Aufkommen  und  Verschwinden  des  samonischen 
Slavenreiches  (622^662),  das  auch  für  unsere  Steiermark 
eine  nur  Torflbergehende  Bedeutung  gehabt  haben  muss,  so 
gut  wie  keine  Nachricht  über  das  innere  Geschichtsleben  der 
karantanischen  Slaven.  Erst  fUr  das  Ende  des  7.  und  das  S.Jahr- 
hundert verdanken  wir  einer  späteren,  kostbaren  Quelle  — 
der  Si'hrift  über  die  Bekehrung  der  Baiern  und  Carantaner 
zum  Chnstenthume  (libellus  de  conversionc  Bajuwarioruni  et 
Garantanorum),  aus  dem  Schlüsse  des  9.  Jahrhundertes,  einige 
Namen  carantanischer  Slavenfürsteui  und  diese  Quelle  allein 
wnrft  em  Licht  auf  die  Wege,  die  alsbald  das  Ghristenthum, 
getragen  und  verbreitet  von  dem  bairischen  Hochstifte  Sahsburg, 
in  das  Carantaner  Land  einschlug  und  so  den  politisclien 
Anschluss  desselben  an  das  mächtige  Nationalherzogthuin  der 
Baiwaren  oder  Baiern  unter  dem  letzten  AgiloUinger  ThassiioU. 
(um  770/80  beil.),  vorbereitete. 

Aber  erst  seit  den  Tagen  Karls  des  Grossen,  nach- 
dem dieser  das  bairische  Nationalherzogthum  zur  frftnkischen 
Reichsprovinz  umgeschaffen,  die  Avaren,  ehedem  Zwingherren 
der  Nord-  und  Südslaven,  vernichtet,  die  beiden  grossen  süd- 
östlichen Marken,  die  F  r  i  a  u  1  e  r,  und  die  0  s  t  in  a  r  k  gegründet 
und  die  den  beiden  entsprechenden  Hochstiftsprengel, 
den  aquilejischen  und  salzburgischen,  ausgebildet  hatte,  Ka- 
rantanien  (Kärnten  und  Steiermark)  inmitten  beider  als 
nHerzogthum^  entstand;  —  erst  dann,  also  seit  den  Anisen 
des  9.  Jahrhunderts,  beginnen  die  einzigen  massgebenden 
Quellen  der  historischen  Topographie  der  Steiermark,  die 
Urkunden,  spärlich  zu  fliessen,  und  aus  ihnen  schöpfen  wir 
unsern  langsam  wachsenden  Vorrath  steiennärkischer  Orts- 
namen der  ersten  Epoche. 

mtlheU.  <lM  lilsl.  Vweim  r.-8toUnMrli,  XXVII.  iltfl,  ttf».  2 
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Diesen  Yorrath  mttsseii  wir  aber  mit  Hilfe  der  Urkunden 
vom  10. — 12.,  13.  Jahrhunderte  ergänzen,  um  eine  bessere 
Ausbeute  sni  gewinnen,  und  wir  dOifen  dies  umsomehr  ver- 
suchen, als  spätere  Urkundenzeugnisse  vielfach  weit  froher 

entstandene  Orte  betreffen.  Abgesehen  davon  nimmt  auch  das 
Ansiedlunj^swesen  in  unserem  Lande  seit  den  Tajj^en 
der  Karolinger  bis  zum  Schlüsse  der  Traungauer  Epoche  (1 192) 
einen  ununterbrochenen  und  periodisch  schwer  zu  theilenden 
Verlauf. 

Mustern  wir  aber  diesen  Yorrath  an  Ortsnamen 
der  bezeichneten  Epoche  mit  Beiziehung  der  Fluss-,  Thal- 

und  Bergnamen  insbesondere,  so  drängt  sich  nns  als 
Thatsache  auf,  dass  weitaus  die  meisten  sla  vis  eben  Ur- 
•  Sprunges  sind. 

Im  unteren  Lande,  wo  auch  heutzutage  wie  einst  der 
Slovene  in  festgegliederten  Massenansiedlungen  sich  behauptet, 
liegt  die  Erscheinung  auf  der  Oberfläche,  versted^ter  und  ver- 
larvter  zeigt  sie  sich  im  Bereiche  des  mittleren  und 
oberen  Landes,  wo  seit  Jahrhunderten  anssddiesslieh 
deutsches  Volkselement  zu  finden  ist 

Bevor  wir  jedoch  das  Gebiet  der  einschlägigen  Beispiele 
betreten,  mögen  einige  allgemeine  Vorbemerkungen  unsere 
Führer  sein. 

Der  Alpenslave  hat,  dem  Grundcharakter  slavischer 
Ansiedlung  getreu,  die  Flnssthäler  und  Niederungen 
des  oberen  Landes  zur  Wohnstätte  ausersehen  und  blieb 
den  Hochthälem  und  der  steilen  Bergwfldniss  der  Alpen  mög- 
lichst fem.  Bei  seiner  nicht  übergrossen  Masse  und  bei  dem* 
Umstände,  dass  er  im  unteren  Lande  einen  be<iuemeren, 
altersber  rultivirten  Boden  vorfand,  verzweigte  sich  seine 
Ansiedlung  im  Oberlande  nur  in  dünneren,  lockeren 
Beständen,  und  so  kommt  es,  dass  die  Namen  der  Ge- 
wässer und  ihrer  Tha Häufe  und  mit  ihnen  die  Namen 
der  Ortschaften  ungleich  mehr  slavische  Anklänge  darbieten, 
als  die  Höhen  und  Winkel  der  inneren  rauheh 
Gebirgswelt,  die  in  ihrer  Masse  vorwiegend  deutsch- 
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bOrtigeBeneminngeii  offenbaren.  Wir  kommen  darauf  noch- 
mals Kurttck. 

Die  kelto- romanischen  Namen  der  Ilauptflüsse  des  Landes: 
Drau,  Enns,  Mur  und  Kaab  und  wahrsdieinlich  auch  den 
der  Traun  (Truna)  hat  der  Alpenslave  wenig  verändert  über- 
nommen. Aus  Dravus,  Anisus,  Murus,  Arrabo  bildete  er  seine 
Drava,  Enia,  Muora  und  Raba.  Die  Fluasnamen:  Pran,  San, 
Settel  (Sottla),  —  In  der  alten  Schreibung:  Treuina  (Dreuina), 
Souna,  Zotia  (Zontla,  Zetel)  scheint  er  selbst  gebildet  zu 
haben;  ziemlich  zweifellos  die  beiden  Ersteren,  da  die  antike 
Namensform  der  San:  Adsalluta  —  mit  „Souna"  nichts  zu 
tliun  haben  durfte  und  ebensowenig  auf  die  Sottla  übertnigon 
werden  kann  (vgl.  die  slav.  Grundw.  drevo:  Gehölze  und  sot: 
Einöde),  obscbon  eine  gleichartige  Uebemahme  nicht  als  absolut 
undenkbar  auszuschliessen  wäre  ').  Entschieden  aber  gehört  ihm 
die  Namensform  der  Rabnitz  und  Mttrz  zu,  er  nannte  diese 
Gewässer:  Babarn-ica,  Mnor-ica,  d.  i.  die  j^Ueine  Raab^  die 
„kleine  Mur''.  Dagegen  scheint  die  Sülm,  in  der  ältesten 
urk.  Schreibung  „Sulpir;  iiiclit  aus  dem  Slavischen  zu  stammen, 
sondern  übernommen  worden  zu  sriii,  f^leichwie  das  den  Ge- 
wässernamen Lavant,  Lafnitz  (i^emeinsam  mit  der  Elbe)  zu 
Grunde  liegende  .Labe**  (Eibe,  Aibis)  ein  keltisches  Lehenswort 
sem  durfte. 

Mustern  wur  mit  Hofe  der  alten  urkundlichen  Schreibung 
die  Namen  der  Wasseradern  und  bezüglichen  Thalungen  und 
„Gräben^  des  Oberlandes  im  Westen  und  Osten,  so  begegnet 

uns  eine  stattliche  Reihe  von  Beispielen,  die  wir  geordnet 
vorführen  wollen,  mit  Angabe  der  charakteristischen  Numens- 
form  im  frühen  Mittelalter  und  des  slavischen  Grundwortes. 

Auers-bach.  In  der  Regel  darf  an  das  slav.  Javor 
(Ahorn)  als  Wurzel  gedacht  werden,  entsprechend  der  analogen 

•)  An  die  gleiche  Wurzel  in  Draviis  und  Trewina,  also  an  die  Be- 
deutung des  letzteren  als  Nebcnfluss  der  Drau,  „kleine  Drau*, 
ähnlich  wie  Muorica,  MUrz.  ziir  Miir,  Mtira,,  sich  verhält,  dürfte 
nicht  leicht  c^'cdacht  werden  könncoi  da  diese  Bildungen  regelrecht 
auf  ica,  ice  auslauten. 

2* 
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NameDsbflduiig  in  den  SudetenUndern;  vgl.  die  Ortsnamen 
w.  n.  Der  Oberöeterr.  Jannitsbach  ersch.  urk.  als  Jowemicie, 
was  auf  die  gleiche  Wurzel  mrftckweist 

Augs tb ach*  Vgl.  die  mittelst  00.  Aug,  u.  dieunteist 
Augenbaeh  u.  Augenbachderf  —  sL  VogonSka  o.  OgoSka- 
goni,  ves;  das  klmln.  Augsdoif  neben  den  deutlich  slaYisch- 
bQrtigen  OO.-NN.  Selpritsch,  Unterjersetz,  Schlatten . . ;  das  nie.- 
österr.  Haugsdorf  u.  Augges-thal  im  Ober-Hidlabrunner  Bez.; 
die  ober-österr.  Aug,  Augen-thal  .  .  . 

Dohers-bach  u.  Graben;  sl.  St.  dob:  Eiche.  Vj^'I.  die 
Unterst.  Bach-  u.  0.-Namen  Dobema  u.  d.  OO.-NN.  Dobrin, 
Dobrein  u.  s.  w. 

Fei  st  ritz  u.  Felstring  (besonders  häufig,  an  40nial 
vorkommend),  Vustrice,  Fiustrice  (sl.  Grdw.  bister:  scharf, 
frisch),  vgl.  Feister  bach,  F  a  i  s  t  a  -  bacb. 

F  0  c  h  n  i  t  z  -  Bachel,  sl.  Grdw.  bahne :  Sumpf  =  bahnica. 
Vgl.  d.  Oü.-NN.  w.  u. 

Fladnitz  —  (slav.  Grdw.  blato:  Sumpf,  vgl.  die  Palten) 
=  Blatnica.  Vgl.  i.  0.*0e.  die  Flanits  urk.  VIenic,  Vloems. 

Fr&nz  —  (wahrsch.  sL  Or.  brod:  Fturt)  —  Brodenica, 
Vrodenice,  urk.  Sehr.  Frodnic  und  Fruz-bach.  Yf^.  l  O.-Oe. 
Frenz-bach  L  d.  urk.  Namensform:  Frudenize,  Fruznik,  Fknd- 
niz,  Frodnitz. 

Fresen-Bach,  Friesing-Bachel,  Fressnitz  und 
Fröschnitz  (sl.  G.  breza,  briza:  Birke)  »  Brezanica.  Vgl 

d.  Frossnitzbach  in  Tirol. 

I>ie  Garns  (auch  G.-Narae)  urk.  Sehr.  Gameniz,  Kameniz 
(z.  Ii.  d.  Garasberg  b.  S.  Florian,  die  Garns  b.  Marburg),  Gemze 
(d.  Garns  h.  Hieflau);  sl.  Grdw.  Kamenica,  das  Fels-,  Gcstoin- 
wasscr,  ..Stcioliach".  Zahlreich  i.  d.  Steiermark.  Vgl.  d.  krain. 
Kamenca,  Kaiunica  ii.  s.  w. 

Gernsbach.  Vgl  d.  ( >.-><'.  (ianis  —  sl.  St.  Kamen:  Stein, 
ganz  so  wie  die  (lanis:  Kamenica  =  „Steinbach". 

Göllnitz  b.  KiiHach  (sl.  (inlf.  (Inilcc:  Faulbarh,  Faul- 
Wa.sser).  \'gl.  die  Göllnitz  im  Zipser  Com.  Ungarns,  in  d.  urk. 
Sehr.  Gylnicha). 
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Zunächst  wäre  man  versucht,  an  die  Wurzel  gola:  kahle 
y.n  (lenken.  Bcstiiunicnd  für  UDB  ist  aber  die  urk.  Form 
des  gleichen.  Fl.  i.  d.  ung.  Zijts.  Du-icgen  muss  der  GuUitöch- 
UDd  G  u  1 1  i  n  -  Bacli  b.  Strechau  der  Wurzel  tifiolA**  zugeviesen 
werden,  vgl.  Iloch-Golling. 

Göritz,  Gornitz -Bach  (sl.  Gr.  gora:  Uöbe,  Berg)  =» 
Gorica.  Vgl.  die  OÜ.-NN. 

Güssnitz  (sl.  Gr.  <!vozd.  gost:  Wald,  Dickicht) Go- 
Btenira.  Vgl.  d.  O.-N.  Güsting. 

(ir ÖS se Ubach,  Grüssnitz-Bach;  vgl.  die  liöheu- 
nameu  w.  u. 

Hz  —  (sl.  Gr.  ilov:  Lehm,  Koth)  ='  Ilovnica.  Ihüca, 
urk.  niens. 

Ingering,  urk. Sehr.  Undrima  (wabnch.  sl.  Gidw.  dravo: 
Banm,  Gehftlze). 

Jahring  (sL  Gidw.  jaro:  Frühling).  d.  nnterst 
00.-MN.  Jahring  L  Anifeteer  Bes.  u.  L  Marbuiger:  slov.  Jare- 
nina.  Vgl  Jahrings  N.*Oe.  i.  ZwetÜer  Bes. 

Jassing-  u.  Jassnitz -Bach  (sl.  Gr.  Jasen:  Esche  oder 
jasno:  hell,  ücht)  —  Jasenica:  „E.scbenbach"  o.  .Ilcllbach". 

K ö t s c Ii b a ch  b.  Maria-Zell  (al.  Gr.  Kot:  Winkel)  « 
Kotica:  „Winkelsbach". 

Lafnitz,  urk.  Sehr.  v.  Labenza,  Lavence  (sL  Gr.  lab,  Vgl. 
Labe,  Elbe).  Vgl.  Lavaut  =  I.abcnta;  s.  o. 

Laming,  urk.  Sehr.  Lomiuicha,  Lomnicha  (sL  Gr.  lom : 
Bruch,  lomit:  brechen)  =  Lomnica. 

Lassing  und  Lassnitz  (b.  S.  Lambrecht  u.  Seckau), 
urk.  Sehr.  Lazniciia,  Lazniha,  Lazinicb  (sl.  Grdw.  la/:  Gereut, 
Rodung)  =  Lazenica:  „Greutbach'.  Vgl.  dagegen  Lassnitz 
b.  Leibnitz  urk.  Sehr.  Luonzniza,  Losniza,  Losnit2  (sl.  Gr. 
luh.  Au,  fettchter  Grund).")  Doch  findet. sich  auch  für  den 
Lassnitas-Fl.  b.  8.  Lambrecht  die  Form  Lomiz  Tor. 

«)  Prof.  u.  L.-Arrli.-T)ir.  v.  Zahn,  dessen  UrkiH).  d.  Stmk.  II.  Hü. 
( — 1246)  deumücLfit  erucbeineu  u.  i.  s.  Kegistcrn  neue  wichtige 
Grundlagen  Ar  die  hiat.  Topogr.  d.  Stmlc  i.  U.  A.  bieten  wird, 
li^arte  mir  «nige  dnnkenavertbe  Beitrige  n.  Wink^  welche  icb 
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Lauf  nitz- Graben  (b. Frohnleiteu) :  die  urk.  N.  F.  Lufniz, 
—  itza,  —  ize  und  Iiuvenz  scheinen  auf  die  Wurzel:  lov, 
Jagd,  Fischerei,  zurudczuführen. 

Liesing,  urk.  Sehr.  Liestnichai  Lieznicha  (sl.  6rdw. 
les,  ües:  Wald).  Vgl.  die  OO.-NN. 

L  e  i  in  b  a  c  h  im  Raabgebicte,  urk.  Sehr.  Luiuinicha ;  somit 
Leimbiich  ^  Zsiiizhj^  fttr  liaiiiing-liach  s.  o. 

Lobniing  b.  Knittelfeld  und  Kraubat,  urk.  Sehr,  loni- 
nicha  —  fuhren  auf  das  gleiche  slov.  Grundw.  wie  b.Lanung 
zurQck. 

Moder,  Modring  und  M5driach-Bach  (sL  Gr.  mo- 
dar:  schmutzig)  =  Modrinja,  vgl.  d.  00.  Modriach,  Modritsch 
i.  Stm.  Mödriach  in  Eä. 

M  ö  s  e  h  i  t  z  (traben  b.  Judenburg  (sl.  Grdw.  iMot :  trUbes 
sehUunmiges  AVasser,  vgl.  Moear:  Sumpf)  Motica,  vgl.  Mö- 
scbacb,  Mosehenitzen,  Moschitz  in  Kilrut.,  Moäe,  Mo^enik, 
MoSna  in  Krain. 

Palten,  urk.  Sehr.  Palta,  Balta,  WzLblatp,  vgl.  o.  Flad- 
nitz,  dgl.  Palta  b.  GOttweih  L  N.-Oe.  und  Balaton,  die  altshiv. 
Bez.  des  Plattensees,  welche  der  Magyare  adopthrte. 

Pinka,  Fl.  und  Bach,  urk.  Sehr.  Peinichaa,  Pcinihaha, 
P e  n  n  i  n i  e  h  a Ii  a  (sl.  G idw. pena :  Sehaum,  Gischt)  =  Tenina. 
Vgl.  d.  O.-N.  Peilten,  l'inggau,  w.  u. 

r  1 0  n  i  t  z  -  Bach,  sl.  Grdw.  planica;  Ausholzuug,  llodung.  Vgl 
d.  untersteir.  Planitzen,  d.  0.  Plenzcngereuth  i.  Ilaabgeb. 

Rag  nitz,  urk.  Sehr.,  Bakanize,  Rakkaniz  (sl.  Gr.  rak: 
Krebs)  » -Rakanica:  nKrebs-(Kroi8*)bach^  VglRaknitz,  Rako- 
wica  in  Kft.  Raka,  Raki  potok,  Rakitina,  Rakitnica  u.  s.  w. 

R  e  z  -  Bach,  R  ö  t  s  e  h  -  Bach,  Rötsehitz  in  Kr.  (sl.  Gr. 
reriea,  demin.  v.  reka,  lieka:  Fluss)  =  Reöiea;  vgl.  Retsch graben 
\\\  U.-St,  Reka  in  U.-St,  Keäca  in  Kr.,  Uietüchach,  die  Ued- 
schitzwand  in  Kärnten. 


niil  (Z. )  Iti'zeichne.  Kr  meint,  dass  LuM-siiitz,  Lo.snica  urk.  Luoiizniza 
auch  als  nasale  Nebciiturm  vun  Laznica  (vgl  loka  u.  lonka)  gelten 
könne. 
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Rutin  ig -Bach,  sl.  Grdw.  ruda:  Scholle,  Erz.  (rudenica). 

Safen,  urk.  Sehr.  Sabniza  (sl.  Grdw.  Zaba:  Kröte).  Vgl. 
Saifnitz  in  Kä.  und  insbes.  d.  krain.  Safnitz  in  der  slov.  Naniens- 
form:  Zabnica;  ital.Canipo  rosso,  (Z.)  offenbar  richtiger:  Campo 
rospo  (rospo  =  Kröte):  Krötenfeld. 

Scharni  tz-Bach  (Wurzel?)  v<j;l.  d.  O.-N.  im  Murauer 
Bez.  Scharings,  neben  Lassnitz,  Predlitz;  d.  kärntn.  Sclmniitzcn 
(l'f.  Paternion);  die  nordtirul.  Scharnitz  (urk.  Scaranica). 

Schlad  ring  -  Bach.  Vgl.  S(;hlatten,  s.  w.  u.,  doch  ist  dies 
zweifelliaft,  da  auch  släte,  mhd.  „Schilfrohr"  in  Betracht  kommt. 

Silz-(Zclz-)Bach  (vgl.  Selz-Thal  b.  Admont),  urk.  Sehr. 
Gedelse,  Zedeke,  Zedllse.  Zunächst  mahnt  es  an  den  btthm. 
FluBsnamen  Cidlina.  MikloBidi,  dessen  Etymologieen  fbr  uns 
massgebend  sein  mttssen,  beaeicfanet  als  Grundwort  selo,  sidlo: 
Niederlassung,  Ansits  und  stellt  Seteach  und  Zedlach  in  KiL, 
Zellnita  in  Stm.  u.  a.  w.  zusammen.  Aueh  das  klintnische 
Zellschach  (Celsah,  asgi.  ans  Gedilsah)  fkOurt  auf  diesen  Ur- 
sprung zurttek.  In  Kr.  kommt  als  Ortsname  Sola  und  Solo  mehr 
als  30ma1,  Selce  5mal,  Selzach  wiederholt  vor. 

Slizbach,  offenbar  nur  andere  Form  von  „Silz^-bach. 

S 1 0 1 1  n  i  g  -  Bach.  Vgl.  d.  kärntn.  Stollwitz  im  Kötschacher 
G.  Bez.,  Kat^istr.  Gem.  DöUach.  Wahrsch.  Wurzel:  dol,  dal;  iz- 
duU:  von  unten.  Vgl.  Tolling,  Döllach,  Dulwitz  w.  u. 

Tau  p  er- Wasser,  olTenbar  v.  d.  slav.  dobra  =  gut  (dol)ra 
woda:  Gutwasser).  Vgl.  d.  kärntn.  OO.-NN.  Dobra  (von  Dobrawa 
zu  unterscheiden),  d.  krain.  Dober-levo. 

DieThaya  b.  Land>recht;  hier  darf  man  unbeirrt  durch 
die  lateinische  Urkundenbez.  „Aqua  Theodosia"  an  die  Analogie 
mit  der  mährischen  Thaja  (Dije)  denken,  um  so  mehr,  als  die 
ganze  Umgebung  slavische  Reminiscenzen  birgt. 

Toboweitsch-Bach.  Vgl.  d.  nnterstdr.  O.-N. Dobovcc, 
d.  krain.  Dobovec»  Dobovo.  Vgl  dub,  dob:  Eiche}  dobovec: 
Eichengehölz. 

Tob  ritsch -Bach.  Vgl  d.  unterstdr.  Dobritsch  (Dobrid); 
ds^  m  Kärnten.  Stamm:  dub,  dob.  Vgl  o.  Tobowdtsch  und 
die  Namensform:  Töbriach,  Döbriach  . . . 
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Trösc  linitz,  in  d.  urspr^  slav.  Nameuäioriu;  ksteuica, 
Wzl  trat;  Schilf,  Röhricht. 

Ziemitz-Bach.  Vgl,  d.  steir.  Zierberg  sL  Ceräak,  kämta. 
0.-N.  Zieniitzen;  d.  krain.  amik.  SL  WzL?  2er:  Zer-Eiche. 

Zimiz-Bach,  d.  slav.  zimnica,  zimica,  WzL  znna:  Killte, 
Winter  ^  ..Kalt-  o.  Wintersbach".  VgL  das  untersteir.  Dorl 
Ziuiica,  deutscli :  Wintersbach. 

Z  i  1 1  r  i  t  z  -  Bach ;  sl.  Wzl.  ?  jizkriti :  funkehi,  schimmern. 

Diese  keineswegs  erschöpfende  Aufzählung  genügt  wohl, 
um  die  Ausdehnung  der  slavischen  Niederhissung  im  Bereiche 
der  Thalungen  des  Oberlandes  darzuthun. 

Wir  haben  in  der  Regel  dabei  alle  jene  GewiBsemamen 
ausgeschlossen,  die  durch  Zusammensetzung  eines  Orts-  oder 
Gegendnamens  mit  ach  oder  b  a  c  h  entstanden  sind,  sobald 
letztere  weiter  unten  zur  Krörterunj^  gelangen. 

Nicht  minder  reich  ist  die  Ausbeute  unter  den  Ii  ö  h  e  n- 
ivamen,  theilweise  Waldbezeichnungen  Obersteier- 
marks. Folgende  Zusammenstellung  möge  genügen: 

AugskogeL  VgL  o.  d.  Augstbach. 

Dulwitz  (sL  Grdw.  dul,  dol,  Grund,  Senkung).  VgL  w. 
u.  Döllach,  Tollinggraben. 

F  laden-  Alpe.  Vgl.  u.  d.  OO.-NN.  Fladnitz  und  Flatscliach. 

Girschitz- Alpe.  Vgl.  d.  krain.  O.-N.  Jersice,  d.  kürntn. 
Jerischach.  Sl.  Wzl.  jer  o.  jar:  Frühling,  Lenz. 

G 1  a  d  -  Alpe.  YgL  d.  krain.  O.-N.  Glad-Loka.  Slav.  Wzl. 
glad:  Hunger.  („Hungeralpe**?) 

Glanzberg.  Vgl.  d.  unterst  Khmicö  „Gehänge,  Abhang^. 

Gl  ein -Alpe  —  (sl.  Gr.  glina,  Lehm,  Laim)  auch  Klein-A. 
geschr.  Vgl.  d.  steierm.  00.  Gleinstetten,  d.  kr.  Gleinitz  (Glince), 
d.  kärntn.  Glaiu  und  Glainach,  d.  oberö.  Gleink  {mk.  Glunik 
=  Glinik). 

Gnanitz -Alpe.  Vgl.  d.  krain.  Gonice  (Gnanitsch)  ?  WzL 
gon:  Jagd,  goniö  Treiber,  „Jagd-  o.  Treiber- Alpe"  ? 

Golling  —  (sL  Grdw.  gol,  hol:  kahl).  Vgl.  Gohiik  in 
Kr.  und  die  vielen  Zsmstzgen.  mit  Göll  Vgl.  Golling  in  Sahsb. 

Gössenberg,  Gösseck,  Gossing- Alpe  u.Gö88ing 
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—  (sl.  Gr.  gvozd,  g06t:  Wald,  Dickicht).  Vgl  die  stm.  00. 
GÖ88,  Gössenberg,  Gdssendor^  Gössgraben,  Güssnitz,  Gdsting 
u.  8.  w.  Vgl.  dieOOssnÜdcO'i^  in  Kärnten  und  den  HodigOssing 

daüclbst. 

Grebenzen  —  (sl.  Gr.  Greben:  Felsenkamm).  Vgl. 
Gröbming  (Grebenich,  Grebenicha)  0.  in  O.-St  Gleichen  Urspr. 
ist  der  Name  der  Krobenzer-Alpe  im  Pöllagraben.  Ob 
auch  der  Bergname  nGrimming^^  damitzosammenhängti  istzweifel- 
haft aber  nicht  unmöglich.  Vgl.  die  Grebenzen  in  Kärnten. 

Grössenberg-Alpe  am  GuHingbach,  GrOssing  im 
Pusterwalde,  Grös sing- Alpe  im  Katschgraben  und  Johns- 
bachergraben; vgl.  0.  Giüs.siiig-Bach  und  Grössitz-Bach,  Gröss- 
nitzberg  b.  h.  Kreuz  am  Waasen.  All  dies  stammt  jedenfalls 
aus  dem  Slav.,  wie  schon  die  Umgebung  in  ihren  Namen  an- 
deutet. Wahrscheinliche  Wurzel  gruAa,  gruska:  die  (wilde) 
Birne.  Darauf  deutet  das  Vorkommen  des  Ortsnamens  Grössing 
neben  Gruishi  und  Gorica  im  Badkersbuiger  Bez. 

Gur  en  b  e r  g  (b.  Schladmmg).  Zusammensetzung  aus  gura, 
gora:  Höhe  u.  d.  deutschen:  „Berg<*. 

Klogkogel  —  (sl.  Gr.  glog:  Weissdorn;.  Vgl.  d.  kr. 
Glogowitz  und  Glogovbrod  in  U.-St 

Lasawald  —  (sl.  Gr.  laz:  Gereute,  Kodung).  Vgl.  die 
5  Laas  und  Dutzend  Läse  (Laze)  in  Kr.  u.  d.  Flussn.  o. 

Lusa-  und  Lusatzgraben  ^  (sL  Gr.  lug,  luh:  Au,  ' 
feuchte  Niederung). 

Mugel,  die  —  y.  slav.  mogila:  Hügel,  insbesondere 
TodtenhUgel;  vgl.  den  Mugilkahr  im  Radmergraben,  d. 
niederö.  Mugl  u.  d.  oberst.  O.-N.  Mochel. 

Petschen,  Pötschen,  Pötschberg  —  (sl.  Grdw. 
pe(^ :  Felsklippe).  Vgl.  d.  anaL  Bergn.  in  Kärnten  z.  B.  Petzen, 
Petzeck. 

Planaikogel  (wahrsch.  d.  sL  Grdw.  planina:  Fläche, 
Ebenheit). 

Pletsenkogel,  Pletzen  b. Seckan  (sL  Gr.  phiz:  Sand- 
lehne). 

Pleschberg,  Plesch- Graben,  Plesch-Kogel 
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Pieschen tz  (sl,  Gr.  pleS,  pleso  Kahlheit:  kahler  Ben?  = 
PleSivec,  was  der  Bildung  l'lescheutz  ganz  entspricht).  Vgl.  i. 
Kr.  Plese,  PleSinza,  Plesivic,  PleSica,  l  Kaiut  Plesche,  Plie- 
schen,  PiesduiitK. 

Pognseb  (wahneh.  zsgs.  aus  po  und  gost,  gust  Diddcht, 
vgl.  gvwd,  gost). 

Preberspitz  (müineh.  v.  reber:  Leiter,  Poreber  — 
Preber;  minder  wahncfaeiiilkh  v.  pre-boije  FObren,  Fichten- 
wald>. 

Pretal,  Predel,  Predu],  Pretttl  (d.  Gr.  dol,  did: 
Grund,  Tiefe).  \0.  auch  die  bezttgl.  00.-KK. 

Pressnitzgraben  (sl.  Gr.  breza:  Birke,  vgl.  die 
Formen  Pressing-Graben  in  Kämt,  die  FreBen,  Friesacb,  Fres- 
nitz  u.  s.  w.  Vgl.  0.  die  Gewässernamen. 

Priebitzkogel,  Pribitamauer,  SLF.  Prebica  (vgl 
d.  krain.  Pribinca). 

Rad m er.  Vgl.  die  slov.  00.  i.  U.  St.  Radomerje,  llado- 
luirje,  in  Kr.  Radomi^e,  wahrsch.  Urspr.  ein  Eigenname:  Ra- 
donür,  Radomil. 

Rannachgraben  (sl.  Gr.  ravno,  rovno:  eben).  Vgl. 
Bannach  i.  Kämt,  d.  \iclen  Ravue  in  Kr. 

Roga-Wald  (y.  rog  Horn,  Ecke).  Vgl.  Rogatec  » 
BobitwL 

Sehannitzer-Alpe.  Vgl  Abtei  Sduuinik  i.  d.  ungar. 
Zip?,  slOT.  Ö&mük.  Femer  d.  steir.  Stainz  (nrk.  Stonwenz). 
Wahrzeh.  WzL  ätava:  Sanenunpün',  Sauergras;  z.  w.  u.  Stanz. 

Semering — ind.  alten  ürk.-8cbreibong:monz8emeniil^ 
„Rchtenberg"  (zL  Gdw.  Semerek,  smric  —  Fichte).  Die  alte 
deutsche  Benennung:  Gerewalt  bezieht  zieh  nur  auf  die  süd- 
lichere Zereichen-Waldung,  innerhalb  deren  das  Hospiz  .Spital" 
am  Semering  (hospitale  ad  Zerewalt,  Cerewalt)  entstand. 

Sölk  (sl.  Grdf.  selica,  Wzl.  selo).  Vgl.  Silzbach  o. 

Staritzen  (sl.  Gr.  star,  stary:  alt),  starica.  Vgl.  die 
vielen  Zusammens.  mit  star  —  i.  OO.-NN.  Stm.  ii.  Kr. 

Stodr  mit  anlaut.  G  :  Gschtodr.  (Vgl.  „Gschloss"  u.  A.) 
SL  Gdw.  stodor:  kalt,  unwirthlich.  Vgl  d.  OO.-NN.  in  St,  O.-Oe. 
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Strimitzen  (b1.  Or.  stnnic:  hochragen.  Vgl.  die  00.- 
MK.  Strmec,  stemdca  in  Kr.  (vxk.  O.-N.  Strimizlee  Z.) 

Tölischen-AIpe,  sL  Grdw.  dol,  dal  »  doUca.  Vgl.  d. 
untorsteir.  Dolifi,  Dolife,  d.  krain.  Tol&ue,  d.  Icftrotn.  Töltschadi. 

TutBchgraben  (tuö:  Finstenüse,  DookelK  Vgl  d.  0.-N. 
TutBchacli  w.  u. 

Triebein,  Trieneio-Alpe  (sLdrevina),  Triobentfaa],  Trieben- 
graben,  Triebenfeldalpe,  Triebling;  Gemeinde  amBiiprechtsberg. 
Vgl.  die  Ortsnamen. 

Zahring-Boden;  vielleicht:  Zagorie,  Zagorina,  d.  slov. 
„Hinterberg'S  V|^  d.  unterst  Zagoije,  die  zahlr.  krain.  Zagorica 
and  Zagoije. 

ZatBcher-Alpe  b.  Obilach.  VgL  d.  O.-N.  Zatech  b. 
Pemegg  in  O.-St  o.  d.  krain.  Zaticina. 

Zeyritz-Kampl((ler  erste  Theil  des  Wortes  mit  Surowec 
znaammenKcstellt  entspr.  der  urk.  sicberen  Namensform  Sonra, 

Zoora  für  d.  krain.  Fl.  Zeyer). 

Zinödel-Alpe  si.  Grdw.  seno-dul?  ~  „Ucu-Grund"  A.? 

Ebenso  liegt  der  slavische  Ursprung  der  Ilöhennamen 
Z cb eniz- Alpe,  Zirbitz-Kogel,  Zirmitz-Wald  nicht 
allzuweit  Man  braucht  nur  die  wahrscheinlichen  slavischcn 
Formen:  Svibenica  ^sviben :  Ilartriejiel ,  cornus)  Oerovec  (cer : 
Stein-  oder  Zer-Kiche),  ~  vgl.  das  uiitersteir.  Ziorberg,  Zieregg 
(sl.  CerSak)  —  an  die  Seite  zu  stellen.  Doch  können  inimerlnn 
der  Zirmitzwald  und  Z irb i  tzkogel,  troty  der  an  tUus  .sla- 
vi.sche  mahnenden  Ausgangsforni  gut  deutsch  sein,  da 
„Zirben"  und  verkürzt  „Zinn" :  die  alte  Fonn  der  Zierbeikiefer 
sind.  Auf  so  schlüpfrigem  Boden  thut  eben  die  ttusserste 
Vorsiebt  notb. 

Gleiches  gilt  von  „Babeben",  d.  i.  Baben-Eben  (vgl. 
Sommer-Eben  als  Ortsnamen)  b.  S.  Lambrecht  und  b.  Katsch, 
vgl.  d.  nntersteur.  Babenberg  (Babnih  vrh)  und  Babiaberda, 
Babnareka;  ,JiUiern-Alpe^  (bI.  WzL  luh?),  Girschitz- 
graben, Granitz- Alpe,  6obitz-BergandGraben(GeHMya  in 
Krain,  Gonicaf  Gobica),  von:  G  rienz-Kognl  (wahrBcL  zosammea- 
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gesogen  aus  Grebenzen),  und  der  Plabaiseh  an  der  Mur  bei 
Graz,  urird  Jedea&Us  am  naturlichsten  von  dem  slov.  plavui 
Jüiacbwemmung*'  hergdeitet  werden  können. 

Besonders  charakteristisch  erscheinen  jedoch  folgende 
Höhen-  und  Gegendnamen  des  Oberlandes,  welche  wir  in  ihrer 
Abstammung  genau  festzustellen  nicht  in  der  Lage  sind,  die  j»;- 
doch  vorwiegend  kulto  romanischen  Ursprunges  sein  dürften 
und  mitunter  aulfällig  an  die  rhätoromun  ischen  Höhen- 
bezeichnnngen  Tirols  erinnern.  Diese  sind: 

Byrgas,  i*vrgas  a.  d.  steir.-oberöstcrr.  Grenze.  Vgl.  den 
nahen  Pybmpass. 

Furite*-Älpen  in  der  Gemeinde  Fölz. 

Gampyn-Wiese  b.  Aussee. 

Die  GuIfiBD  b.  Seckan?  aL  golovina:  KaUung. 

Die  Jandesalpe  im  SeUadnitsgrabcD  bei  Pusterwald. 

Kasses-Alpe  im  Botenmamier  Gebiete. 

Kalhal-AIpe  im  Weisskirchner  Bezirke. 

Kattigal-AIpe  b.  Flatoehach  in  der  Gegend  von  Seckau. 

Kerbis-Kogel  b.  Murau. 

Klarumpf-  und  KoIU'Alpe  im  Gailgraben  b.  Gusterheim 

(Kurzbeim). 

Krini-Alpe  b.  Aussee. 

Die  KUlprein  im  Predlitzer  Bezirke  a.  d.  obersten  Mur. 

Kumpitzwand*  am  Fresenberge,  vgl.  Kumpitzgraben,  Kam- 
pitzbacta. 

Labien-Alpe  b.  Aussee. 

Latiner-Alpe  b.  Predlitz. 

Der  Laurig  (Laurin?)  im  Gössgraben. 

Lins-Berg  b.  Eisenerz.  (Sl.  V  Glina:  Lehm.) 

Mais-Alpe  b.  Gessenberg  u.  Uaus  im  Ennsthal. 

Halaii-Alpe,  Wald  u.  Spitze  b.  SchOttl  in  der  Gegend 
von  Zeiiing. 

Mall-eben  b.  Botenmann.  SL  WsL?  mali:  klein. 

Mini-Alpe,  Baeh,  Graben  L  d.  Honnier  Gegend. 

Missitul-Alpe  ebendaselbst 
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Nerwcin  b.  GrObming?  .s1.  nerowina:  Unebenheit 
Die  Nojen,  Bergspibse  b.  Steinach  im  Ennstbal. 

Norn-Spilze  b.  Muraii. 

Der  Nulm  b.  Haus  im  Ennstbal. 

Paal-Bach,  Graben. 

Parsch  —  oder  Paschlug  (lu^). 

Ppfall-Spit/e. 

pLTgantschen*  im  Ennstiial  b.  Haus. 

Pcrillen-Alpe  oiier  Ilochbaiden  b.  Uotenniaiiii. 

Pctbal-Alpe  oder  Hochhaiden  b.  Koteniiianii. 

Die  Phigaz-Alpe  b.  Seckau. 

Plienten-Alpe  b.  Strechau. 

Flimitudnken*  im  Emuthal. 

Pod6rten-AIpe*f  Oraben  b.  Botemnann. 

Proles-Waod  (Manfhal).  (81.?  prolez-letzti:  kriechen.) 

Rosetin-Alpe*  b.  Pradlits. 

Schabiner-Höho  b.  TragOsB. 

Schallaun,  jetzt  Puxerloch  b.  Frctjach. 

SOleck  in  der  .lassinggau. 

Tonion-Alpe  im  MQrzthal. 

Toisitz- Graben*,  Kahr-Bach  b.  Schladming. 

Tschifall  oder  Tschifiill  b.  Mixnitz. 

Trog-Alpe,  Troger-kahr  im  Gross-Sölk-Graben. 

Tultsch-Graben*  oder  Tultgraben  b.  P^au. 

Die  Veitscb*-Alpe. 

Wepritz-Alpe  oder  Wcpjjcritz*  -  Alpe  im  Walchengraben. 

Werchzirm-Alpe*  und  (irabcn. 

Zuschgall-Alpe  i.  d.  Judeuburger  Geb, 

FOr  die  mit  Stomchen  *  bezeichneten  liesse  sich  an- 
nihenmgsweiae  alaYiseher Ursprung  aiiiielmie&.  Bel^Furitz- 
Alpe  kaon  aa  die  HaraemÜDira  bor-ica  (bor:  Fiditeiiwald,  Haide), 
bei  Kumpitz  an  kma,  kanoniea  (a.  Ortsn.  Knmpita),  bei 
P er gan lachen  an  verch:  Höhe  und  klaae,  Uanica:  Abhang, 
bei  den  Ptimitz-Znikeii  an  plaofaia,  plenina:  Gereute;  vgl. 
den  Ortsnamen  Plemen-Grenth  im  Raabgebiet«!  bei  Po  der  ten- 
Alpe  an  dertina,  Oer5lle?  bei  der  Roaetin-Alpe  an  die 
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Wmzel  roc-^jed:  serlunieD  serklttftete  Alpe  (??),  bei  dem 
Toisits-  und  Tultscb-Onbeii  ao  DolSioi  (dal,  dol:  Tiefe) 
—  beiWeprits-  oder  Wepperite-AIpe  vielleicht  an  Teperica 

(vepar,  veper,  Eber,  Schwein),  „Eber-  oder  Sau-Alpe"  bei 
Werchzirm  an  vrh  und  cer.  cerem  gedacht  werden,  doch  mahnt 
das  Fehlen  älterer  Namensbelege  zur  bezüglichen  Vorsicht. 

Auch  die  Bezeichnung :  Teichen.  T  e  i  c  h  a  I  ni  oder 
Alpen  im  Ehrnauer  Gebiete  und  bei  Mixnitj^  (Hochlantscli)  — 
darf  nicht  unbedingt,  wie  der  erste  Blick  nahe  le<:cii  iiuichte, 
auf  (his  deutsche  „Teich"  zurückgeführt  werden,  da  darin  auch 
die  deutsche  Umformung  des  sl.iv.  ticlio,  ticha  still,  stecken 
kann,  und  das  deutsche  „Teich''  zu  der  Bodenbeschaffenheit 
nicht  immer  passt.  So  heisst  der  T  e  i  c  h  1  fluss,  der  an  Win<lisch- 
garsten  in  O.-Oe.  vorübertiiesst  in  Urkk.  des  12.  Jahrb.  (IJrkdb. 
des  L.  0.  d.  E.  II.  1G5,  383)  Tyecha,  slavisch  der  „stiHe** 
Flusa.  Gleiches  gUt  vicQeielit  d.  O.-K  Tachen-  a  Teuchen- 
berg  (s.  u.)  uik.  liehen,  Tldun-perge. 

^e  beBondereBeachtnngTerdientderHOhennanie.y  eitscta. 
FQr  den  gleichen  Bach  b.  Aflenz  findet  sich  die  ork.  Sehr  Vitsclia, 
Vischa,  auch  Fohte  und  Finchte;  letsteros  ttbereinstinunend  mit 
derNamensform  fbr  .die  Feuchten,  Feichten*.  Dennoch  kann 
nicht  leicht  bei  dem  Höhenmimen  an  diese  Bedeutung  gedacht 
werden,  und  die  urk.  Sehr.  Vitscha  mahnt  an  die  kärntnische 
Vaitschach,  an  den  nie.-österr.  Witschkoberg.  Liesse  sich  dem 
Veitsch  d.  0. -N.  Felgitsch  bei  Wildon,  dessen  urk.  Bez. 
V  e  1  k  i  s  auf  die  sl.  Wzl.  velka,  gross,  hoch  zurückführt,  an  die 
Seite  stellen ;  etwa  Felgitsch  -=  Feigitsch  =  Veitsch.  so  k&me 
man  eher  zurecht  Doch  wäre  dies  jedenüaUs  gewagt. 

Verhältnissmässig  am  reichsten  gestaltet  sich  jedoch  die 
Ausbeute  an  slavischen  Ortsnamen  des  Oberlandes,  da 
sich  hier  verhältnissmä-ssig  am  meisten  die  Gelegenheit  dar- 
bietet, die  altere,  urkundliche  Schreibuug  als  willkommenen 
Piadfioder  im  Irrgarten  der  Etymologie  zu  verwerthen.  Wir 
werden,  ohne  —  wie  dies  bei  dem  Charakter  dieser  Sldsae 
und  bei  der  Nalor  lUeser  Aniigabe  leicht  begreiflieb  ist  — 
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erschöpfend  sein  ni  Mimen,  die  Orts-,  bedehnngsweise  Gegend- 
namen nach  den  Hanptgebieten  des  Oberlandes  ordnen,  mn 
beüftufig  die  MengcnTertheilung  dieser  Namen  ansndeuten. 

Beginnen  wir  mit  der  nordöstlichen  Landesecke,  mit  dem 
Traunboden,  oder  mit  dem  Gebiete  von  Aussec. 

Aussee.  Obschon  man  naturgemäss  zunächst  an  die 
Lage  des  Ortes  am  See  und  somit  an  die  Deutschbürtigkeit 
seines  Namens  denken  muss,  so  ist  doch  auch  zu  beachten, 
dass  die  dov.  Grundform  des  mfthri sehen  Ortes  Anssee: 
Usov  lautet  und  die  urk.  Form  des  steierm.  Ortsnamens  hn 
12.  Jahrh.  als:  Onssa,  Ossaeh,  Ussach  vorliegt,  welches  nicht 
nothwendig  auf  Assach  im  Knnsthale  bei  Haus  beschränkt 
werden  muss.  (Vgl.  Zahn  Urkdb.  Reg.  S.  757).  Wir  bemerken 
dies,  ohne  eine  Entscheidung  zu  fällen.  Die  nicht  geringe  Zahl 
von  entschieden  slavisch-burtigeu  OO.-NN.  in  der  Nachbar- 
schaft fiUlt  immerhin  ins  Gewicht 

Lupitsch.  SL  WzL  Uub,  Inb,  Inp:  Rinde;  Inpen:  Blatt, 
Laub.  VgJ.  Grazhip  in  Si,  Lippizach,  Lippitsbaeh  in  Eft. 

Gessl  —  sl.  Grdf.  gvozd,  gost.  Vgl.  Göss  als  O.-N.  w.  u. 

Stanitzen  b.  Aussee.  Wahrsch.  sl.  Grdw.  stava :  Sauer- 
gras =  Stavnica.  Vgl.  w.  u.  d.  O.-N.  Stanz  und  Stainz. 

Treffen  —  sl.  Grdf.  trebez :  Gereute,  Rodung,  (ähnlich 
wie:  laz  n.  planina)  Treuina  urk.  F.  f.  Treffen  in  Kä.  u.  Kr. 
Vgl.  Trevenreut  in  Salzb.  (Doppelwort:  trevina  «  Reut) 

Redschi tz,  ROtschitz  —  urk.  Resica;  sL  Ordf.reäca, 
vgl.  V.  die  Gewässernamen;  Roschitschau,  Roschitsch-Wrch., 
in  Kr.  Rothschitzen  in  Kä. 

Zäuchen  —  sl.  Grdw.  suh :  trocken.  Vgl.  Sukdol, 
Zugthal  =  Zuckerthal  in  O.-St.  b.  Ober  -  Zeyring.  (Es  bed. 
Trockengrund,  Trockenthal.)  Zauchwinkl  in  Kä.  Zauch-Bach 
b.  Amstetten  in  N.-Oe. 

Kainisch,  sl.  kameniea? 

Uebergehen  wir  zum  EnnsthaL 

Sehladming  —  Schladming-Bach,  urk. Form Stebnich, 
Slabenich,  Slaljuich,  Slabcnich  —  sl.  Grdw.  slab,  slap,  Strömung. 
Vgl.  Slap,  Slape  in  Kr.  Zlapp  in  Kä. 
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Gössen!) erg.  Vgl.  o.  Gössl  und  d.  Bergnameu. 
A  s  s  a  c  h.  ?  vgl.  0.  Ausseo. 

Gleiming  —  sl.  Gnlf.  glob,  giib:  =  Tiefe,  globovina: 
urk.  Namensf.  Glibenich,  Climnic. 

GrObming  —  d.  Grdt  greben«  Vgl.  o.  Grebenzen,  urk 
F.  Grebenich. 

Diemlern  —  urk.  Namensf.  Domelam  sl  Grdf.  dum, 

dorn :  Haus  Vgl.  d.  urk.  N.-F.  Domelacli,  Donilach  fUr  Diem- 
lach?  (Doch  kann  auch  an  den  deutschen  Ki^rennanien : 
Diemel, Stamm:  Tum, Tom  u.„lar*'  ahd.  „Grund  '  gedaclit  werden.) 

Tipächeru.  ?  Vgl.  d.  krain.  Terp6me. 

Strimitzeu,  vgl.  o.  d.  Bergnamen. 

Ijrdning,  urk.  Namensf.  Jedenich.  Die  wahrscheinliehe 
Wzl.  ist  led:  Eis;  Ledenic  «Eisdorf";  die  Liquida  1  gelit 
öfters  in  j  über. 

Gr  Imming,  ?  Tachen-  o.  Teuchenberg?  s.  o. 

Oritschenberg.  Vgl.  d.  slav.  hrib,  Hügel,  tlie  krain. 
OO.-NN.  Gritsch  cGric;,  Gritechach  in  Kä.  Gritschen  in  Mähren 
u.  8.  w.  Vgl  Greis  ehern  b.  Lietzen,  das  eine  ganz  andere 
Wurzel  bat,  nämlich:  gniöa,  hruSa  Birne;  wie  die  urk.  Sehr. 
Gruscam,  Gruscham  lehrt  Vgl.  o.  d.  Höhennamen. 

Schlattheim,  urk.  Sehr.  Slateheim,  sl.  Grdw.  SUtina? 
Vgl.  Schladnitz  w.  u.;  doch  könnte  auch  an  släte  mhd. 
„Schilfrohr''  gedacht  werden. 

Ziem?  lom,  zlom:  Steinbruch. 

Kl  ach  au,  sl.  Grdf.  Glog,  in  Kr.  Glogovica. 

Kl  um,  sl.  Ohlum:  Berghöhe. 

Lantschern  urk.  Sehr.  Lonsam  (sl.  Grdw.  lög»  lo(n)ka : 
Au,  Moor,  Wiese)?  Vgl.  Landtschach,  Lantsch  u.  A.  w.  u. 
Tauplitz  —  sl.  Grdf.  topla:  warm  «  topliea.  Vgl. 

Teplitz,  Töplitz  (Toplice)  in  Kr.,  Topla,  Töplach,  Töplitsch,  Töp- 
litzen  in  Kä.,  Töplitz  in  Bö.  u.  s.  w.  Vgl.  den  Tauplbacli  in  Salzburg. 
Wörschach  sl.  vres  Haidekraut.  Vgl.  Wirtschach  in  Kä. 

Liezen,  urk.  Sehr.  Luozen  (sl.  Grdf.  luh  »  feuchte  Au 
—  sehr  hezeichnend  für  das  Torfmoor  um  diesen  Ort). 
„Rotenmann^  Uebers.  d.  slav.  „Owena**  (s.  w.  u.). 
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Strechau,  nrk.  Strechawa,  Strecbowe,  wbsch.  sl  Grdw. 
strecha:  das  Dach.  Vgl  <L  bOhm.  Strechow. 

Lassing,  &  o.  die  Flussnamen,  uric.  F.  Lazenich. 

I)()lliich,  s.  0.  die  Dulwitz. 

Wandern  wir  zur  Nordostecke  des  Landes  hinüber,  in 
das  mittlere  und  obere  Murzthal  und  dessen  nord-  und 
B  0  d  w  e  s  1 1  i  c  Ii  c  N  a  c  Ii  b  a  r  s  c  h  a  f  t. 

Feist  ritz  -  Berg,  s.  o.  die  Flussnamen, 

Pretul,  eig.  Predü!;  auch  Bach,  Alpe  und  fir.ihen  dieses 
Namens,  sl.  Grdf.  Pre  —  dul,  dol  (Tiefe,  (irund).  X'^l  d. 
untcrsteir.  Predel,  d.  krain.  Predol.  Vgl.  o,  d.  llulienn.  Pretul. 

Debrin,  Dobrin  —  sl.  Grdf.  dob,  dub:  Eiche.  Vgl.  o.  l)o- 
bcrsbach  u.  d.  00. -NN.  Dubreng  iii  U.-St.,  Döbriacli,  Dob- 
riach  in  Kä.,  der  Doberiia-Bach  u.  Dobrtingraben  in  Stmk., 
Döbernik  in  Kr.  und  die  vielen  mit  Dob  aalant  Namen  daselbst. 

FrOschnitz,  urk.  Flresnic.  Vgl.  o.  d.  Gewflssör-N. 

Die  Golratb,  Gegend  b.  Maria-Zell,  Gusswerk,  vomsl. 
gola,  kahl  und  rot:  Gereute;  gola  rota:  ^kahles  Gereute"? 

Grautschenhof.  Vgl.  o.  Greiscfaem. 

Jauern,  sL  Wd.  javor:  Ahorn  s.  o.  Gewisser^N. 

ImKindberger  und  Aflenzer  Gerichtsbezirke 
finden  sich  nachstehende  Anklänge  an*8  Stoventfaum: 

Jaanitz  —  jaseniee  s.  o.  Jassing  und  Jassnitzbach,*  d 
krain.  O.-N.  Jasen,  Jasovnik. 

Selsnitz  —  sl.  Grdf.  selo,  trifft  in  der  Bildung  mit 
Zelinitz  zusammen.  Vgl.  die  untersteir.  Sela,  Selo,  Selovec, 
Sekaberg,  —  dorf.  Vgl.  o.  Sibsbach. 

W  i  e  d  e  n,  vgl.  Wieden  b.  Mürzhofen  und  im  Unterlandc 
b.  Straden,  im  Sulmthale  b.  Holleneck,  Wiedenberg,  Wiedenhof 
und  Wiedenkogel  im  Oberlande;  ocbeint  nicht  deutschen  Ur- 
sprunges, sondern  auf  das  sloveniüche :  \'ideni  zurückzuleiten, 
wie  es  .sich  im  untcrsteir.  Bez.  v.  Hann  und  in  Krain  z.  B. 
inelirfach  als  Ollsname  vertreten  zeigt.  Ueberdies  hndet  sich 
dieser  Ortsnanie  in  der  Stmk.  wiederholt  und  unter  Anderem 
auch  im  slovenischen  Unterlandc,  im  Murecker  Bez.  vor. 

Fressttitz,  Fressnitzgraben,  s.  o.  d.  Gewisser-N. 

üigiiized  by  Google 


—    84  — 


Fochnitz,  Ton:  bahno  Sumpf.  Bahnica?  Vgl.  o.  d. 
FoduutzbacheL 

Retschgraben,  vgl.  o.  Rötschitz  u.  s.     8].Grdw.  reka. 

Stanz  findet  sich  auch  im  Unterlande,  z.  B.  im  Murecker 
Hez.  und  im  Santhal  als  Stance.  Die  sl.  Grdf.  s.  o.  b.  Stanitzen. 
Beweiskriiftig  ist  die  urk.  Form :  Stawenz.  Vgl  Stainz. 

Trassnitz  —  wahrsch.  von  der  Wurzel  trata:  Viehtrieb, 
aber  auch:  Hur,  Feld.  Vgl.  Tratten,  sIot.  Trattna  im  Unterl. 

Ltttscbaun  (sI.  Grdw.  luh?).  Vgl  die  gleidm.  Gegend: 
Lutsch  au  n  zw.  der  Mttrz  und  dem  Teitschbache  und  den 
L  u  1 8  eil  i  n  g  graben  zw.  dem  Roideagraben  und  dem  Tragössthal, 
krain.  Lutschna  und  Lußarjev. 

Aflenz,  urk.  Sehr.  Avelonita,  Ablanca  u.  s.  w.,  «1.  Grdf. 
jablo:  Apfel.  Vgl.  Aflenz  bei  Leibnitz,  Gaflenz,  Gablitz  in  O.-Oe. 
und  die  zahlr.  Jablanica,  Jablanca  in  Kr.  Gablonz  in  Bö. 

Oisching  —  sl.  Grdw.  ol&a,  oläe:  die  £rle.  Vgl  Olsnitz 
(Alsniz  urk.  Z.)  b.  Preding,  in  ICtteteteierm. 

Döllach,  8.  0.  Höhenname  Dulwitz. 

Grassnitz,  desgl.  ein  Grassnitz  b.  Aflenz.  Vgl.  das 
untorstcir.  Grassnitz  und  Grassnitzborg.  Die  Wurzel  ist  das  sl. 
kers :  GestrUucb,  denn  das  untersteir.  Grasnitz  beisst  im  Slov. 
Keränica. 

Jauring,  vgl  o.  Jauern  u.  d.  krain.  Javomik,  kttmtn. 
Jauernigg. 

Ttttschach  —  sl.  WzL  tuö:  Finstemiss.  Vgl.  die  krain. 
Tutsehna,  Kft.  Tuzach.  \'gl.  o.  Tutschgraben. 

Güriach  —  sL  Grdf.  gora:  Berg.  Vgl.  d.  zahlr.  Göriach 
in  Kil. 

Tu  mau  —  sl.  Grdf.  drn:  Basen,  trn:  Dom.  Vgl.  d.  O.-N. 
Tyrnau  w.  u.,  die  Laib.  Vorstidt  Tyrnau,  das  ung.  Tyrnau 
u.  8.*  w.  das  krain.  dmova  gorca,  Tumava-Bach  im  Unterlande 
u.  s.  w. 

Noch  sei  mit  einigen  Worten  des  interessanten  Thalbodens 
Tragöss  gedieht 

Nach  Analogie  mit  Göss:  Gussa,  ist  man  veranla.sst, 
uu  Tragussa  (urk.  Sehr,  vom  12.  Jalirh.  Tnigossej  zu  denken, 
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ll, zw.  aberdostimmend  mit  dem  untersteir.  Tragntsch  (ork. 
Dragotsoy)  b.  Marburg.  Vgl.  auch  das  krainerische  Dragode; 

jedenfalls  scheint  die  Wurzel  Drag  —  und  zwar  als  Eigen- 
name zu  Grunde  zu  liegen. 

Bevor  wir  den  eigentlichen  oberen  Murboden  betreten, 
sei  auch  der  weitläufigen  Gebirgsgegend  zwischen  dem  Enns- 
und  Murthale,  der  kleinen  und  grossen  Sölk  (Sölker-Bach, 
Sölker-Graben)  gedadit  Die  alte  urk.  Namensform:  Selika, 
Seliea  spricht  für  das  slav.  Grdw.  selo.  Es  stellt  sich  somit 
dieser  Name  dem  Selsnitz  (Sölsnitz)  s.  o.  zur  Seite. 

Uebergehen  wir  nnn  zum  oberen  Murbodeu,  indem 
wir  mit  der  Murauer  Gegend  beginnen. 

Das  alte  Graslub,  Grazlup,  Grazluppa  b.  Neumarkt, 
8.  0.  Luppitsch  und  Grassnitz. 

Murau,  urk.  Sehr.  Murovi,  Murove.?  Vgl  u.  Saurau. 

Glasaenetz  —  sl.  Gr.  glas:  Schall  Glasenica: 
„Schall-Thal^ 

Die  verschiedenen  Krakau.  Vgl.  die  Laibacher  Vorstadt 
Krakau,  das  i)oln.  Krakau,  Krakaberg  in  Kii.,  das  Kraka- 
Kohr  in  Salzb.  Vgl.  d.  sl.  Wort  Kraka:  die  Dolile. 

Katsch,  urk.  Sehr.  Chatissa.  Vgl.  Katschidol  in  U.-St 
und  Katschwald  im  Bez.  Obdach.  ?  Sl  Wzl  Kot:  Winkel 
Vgl  Kötsch. 

Lassnitz,  s.  o.  d.  Fliissnamen. 

Predlitz  —  sl  F.  Predelica.  Vgl  PredHtz-Bach,  Berg, 
Graben,  auspre-dol:  Vor -Grund.  Vgl  Pretul,  Pretal  u.  s.w. 

T  r  i  e  b  e  n  d  0  r  f  —  sl.  Gr.  dreva,  drevo :  Gehölze.  Vgl 
d.  Unterst.  Triebein,  sl.  Dervaoja,  und  die  Uöhennamen. 

(Neumarkter  Bezirk :). 

Scheifling,  Scheufling,  urk  Sehr.  Sublich,  Supbilich, 
Scheuflig  ~  (slavisch?) 

Zeitsehach  b.  Keumarkt,  urk.  Zizawa.  Wzl? 
Nieder-  und  Ober-WOlz,  urk.  Sehr.  Velica  (sl.  Grdf. 

Vcliki:  gross).  Vgl.  d.  kilrntn.  Wölzbcrg,  Wölzing. 

Tratten  —  sl.  Gr.  trat:  Flur,  nnuKl.  Vgl  die  unterst 
und  kraiu.  Tratna,  Trata,  die  kärntn.  Tratten,  die  oberösterr. 

3* 
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Tratnad,  Trattbacb,  Trattenbach,  Trattenegg,  den  niederösterr. 
Tnttenbach  u.  s.  w.  DsgL  o.  Trassnitz. 

Poneek  (ark.  Ponichi,  Z.)  s.  w.  u.  d.  0.*N.  Pdnegg,  und 
vor  aUeD  Ponikl  im  Baabgebiete. 

Kanten  (mk.  Radentein,  RadintinX  sL  Wd.  rad.  d. 
krain.  jEtadaqiaf  Radna  vas,  Radoha  vas.  Radovna  vas.  (Gleicker 
Wnnel  Ist  Badmer  s.  a.  a.  0. 

Sanran;  zweifelhaft;  urk.  N.  Surowe,  Surowi,  sl  surowi: 
rauh,  hart,  etwa  wie  Rauch-Eck,  Rauch^Leiten  (ranhe  K.,  rauhe 
L.),  oder  doch  d  e  ii  t  ^  (  Ii  r  ii  Urspr.  Sürowe :  sauere  Au,  ähnlich 
wie  Sauerberg,  Sauerbach  in  Baiern,  Saucrbuhel  in  N.>Oe. 
(Z.  f.  die  sl.  Abst)  Es  Hesse  sich  da  auch  d.  kämt  Saureggen,' 
SaurNvald,  SruirachberR  anziehen. 

8 c Ii  ü  der,  urk.  Seder,  analoge  Hihlun;;  mit  d.  O.-N.  Sö- 
ding,  urk.  „Sedinge  '.  Sl.  Wur/el  .•'  (Z.  f.  die  sl.  Abst.) 

P  ü  1 1  a  u  b.  S.  Peter  am  Kannuersbcrge,  bei  Lind,  im 
Wül/erthale  (s.  w.  u.  iiu  Äaabgebiete). 

Fei  st  ritz  s.  o. 

(Judeuburg  —  Seckau  —  Zeiring  —  Obdach.) 
Feistritz  s.  o. 

Kumpitz,  auch  —  graben,  —  bach;  uik.  auch  Chuntnz, 
Tielleicht  auf  Eunofdce,  vgl.  d.  untersteir.  Gonobitz,  zurQckiUhreod. 

Pols  —  Ulk.  Sehr.  Pdissa,  id.  Grdw;  pleso:  steh.  Ge- 
wisser. (Ein  Vmsterpels  findet  sich  als  urk.  N.-Fonn  für  Brett- 
stein: Thal  b.  Z^yring  Z.)  In  Kirnten  Pleso:  Tenchen.  Vgl 
Plessdorf,  Plessnitz  hi  Kftnit. 

Lantschach,  urk.  Sehr.  Lontsa,  Lonsza,  Lonsaeh  (d. 
(Irdw.  lo(n)ka:  Wiese,  Moor.  Vgl.  <lie  Lonka  =  Lak  in  Krain, 
Latschach  ebda.  Laotschern;  Laudscha  b.  Leibnitz.  (Z.) 

In  gering  s.  o,  b.  d.  Gewässern. 

Das  h.  Wasserberg  a.  d.  J.  hiess  altei-sher  Trigowle, 
Trigcwl  (Z.i  —  etwa  Triglav:  Drei-Kopf,  Dreieck. 

Gr.-  u.  Kl.-Lo  b  ni  i  n  g,  s.  d.  (iewiLSser-N. 

Kobenz,  urk.  Sehr.  Ciiumbenza.  Wurzel.-'  vgl.  Kumpitz. 

liassnitz  Kiiznica.  Vgl.  Ha.s.sthal  b.  Kathreiu  im 
Murzthal,  lUsbwald  b.  S.  Lambrecht  und  vgl.  d.  uuterüteier. 
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Tl,i7,l>or.  Iluzdd,  Kazwina,  Stamm:  ra^:  Schlag.  Rassuitz  = 

gScliIiigen". 

Fütscluicb,  vgl.  d.  Unterst  Wo^oa  und  Wotechdorf. 
Vgl.  Utsch. 

Leiftacli.  urk.  Sehr.  Listacli?  Lcsje  in  U.-St. 

Preg  II.  Pregi^rubcn  (sl.  Gdw.  breg:  Ufer).  Vgl.  dio 
versch.  Breg  in  Kr.,  Frög  in  Kämt. 

Feistritz-Graben  und  Laas  (vgl.  Lassnitü)  8.0. 

Fressenberg,  vgl.  0.  Freeen,  FlressDits  u.  s.  w. 

Gobernitz,  sl.  Gidw.  gaber,  carpinttsbetiilus;  vgl.  Gaber- 
thal in  Kirnt,  Gaber,  Gabenik  in  Er. 

Sekkan,  uik.  Sehr.  Seocawe,  Seccowe  (sL  Grdw.  sekat: 
haaen,  anshauen,  roden). 

Gl  ein,  Tgl.  0.  Glein-Alpe. 

Ugendorf?  Vgl  0.  Augsibach. 

In  gering,  s,  0.  die  Gewässernamen. 

0.-  u.  U.-Zeiring.  Man  darf  an  die  Analogie  mit  dem 
krain.  Zeier:  Sora,  an  die  slov.  GrandL  des  F1.-N.  Zeier  u.  s. 
w.  denken. 

Zugthal,  s  o,  Zäuchen. 

Mö derbruck,  sl.  Grdw.  niodar:  schnintziii.  schlaniniig. 
V'gl.  Möderii(l(»rf  in  Kämt,  Modriach  im  Voit.sbergcr  Bez.  in 
Sttienii..  Mddrir-  in  U.-Steier  .  .  s.  auch  0.  die  Gewässernamen. 

W  i  n  d  e  n.  urk.  Wineden  nach  dem  altd.  Vinada  -  ganz 
SO  wie  Winden  b.  Ilerzogenburg  in  N.-Oc.  und  die  zahlreichen 
Zusammensetzungen  mit  Windisch,  bed.  soviel  wie  Windisch- Dorf. 

Pusterwald  —  Zusammens.  ans  d.  sL  Grdw.  pust: 
Einöde  und  a.  d.  den.  Wald.  Vgl.  Pusterwald  im  Pdlsthalgrund, 
Pusterthal  in  Tin,  Pustniti  in  Kllnit 

Rotsch,  vgl  0.  notschits. 

Katscbwald,  vgl  0.  Katsch:  Chatissa.. 

Gr.-  u.  K].-Prethal  s.  0.  Pretsl,  Predulu.d.HOhennamen. 

Granitzen,  sL  granica:  Grenze.  ?  sl  0.  deutsch. 

Z  an  i  tz  en,  slov.Wurzel?sanio.saA:Schlitten;„SchIittem". 

(Im  Innerbergischen,  Gebiet  von  Eisenerz.) 

Jassingau,  s.  0.  die  Gewftsser-N.  | 

I 
I 
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Radmer  s.  o. 

(Gebiet  von  Mautern  und  Trofaiach.) 
Liesing,  Liesing-gau;  s.  o.  die  Gewässer-N. 
Trofaiach:  Dreuiach,  Treuiach  in  der  urk.  Sehr.  (slov. 
Grdf.  drevo:  Holz,  Gehölze).  Vgl.  Treibach.  Hier  ist  die  alte 

urkuiullirhe  Sclireibung  massgebend,  uiul  hindert  in  dem  Orts- 
namen eiaeü  dem  tiroiischen  (rhäUüchen)  Trafoi  aualogen  zu 
erblicken. 

Seitz,  vgl.  d.  untersteier.  Seiz  (»yec:  Hase). 
MOchel,  vgl  0.  den  Gewfiasemamen:  Mugel. 
MOtschendorf,  vgl.  o.  MOtschitzgraben. 
(Leoben-Brncli.) 

L  e  0  b  e  n,  urk.  Sehr.  Liubiina,  liubina  =  volksth.  Leuben 
(sl.  Gdf.  lub,  lup).  Vgl.  in  Kr.  Ljubgoina. 

Donawitz,  urk.  Sehr.  Tunewize,  Tunwize  (sL  Grdf. 
tuna,  toune:  Tümpel). 

Tollach  und  Döllach,  vgl.  o.  die  Gewässernamen. 

Windisch-bichel. 

Rotz,  vgl.  Retz  b.  Gradwein,  urk.  Sehr.  RsDze,  Reze.  ^ 
Vgl.  Retz,  Rötz  in  N.-Oe.  an  der  mfthr.  Grenze. 

Kraubat,  urk.  Sehr.  Chrouati,  Crouuati  —  sl.  Grdf. 
Chorvat,  vgl.  den  Kraubatgau  iu  Kärot.  und  Krabathen  ebda, 
(urk.  Chrowat). 

G  ö  SS  u.  Gö  SS  graben  (s.  o.  Gössenberg),  urk.  Sehr. 
Gussa,  Gussia  (sL  Grdw.  Gvozd,  gost). 

Schladnitz  -  Dorf  und  Graben  (sl  Grdw.  shitina :  Snmpf), 
urk.  Sdatetinz.  Vgl  Slatnik  in  Kr.,       aber  o.  Schlatten. 

Windisch-Berg  und  Windisch-Bichl 

J  a  s  s  i  n  g  und  L  i  e  s  i  n  g,  s.  o.  Gewässer-N. 

Lainsach  (2  00.),  urk.  Levsnich;  wahrseh.  sl.  „Luznica'*. 

Leising,  urk.  Lusnich  =  Lainsach.  Vgl.  die  FIuss-N. 

T  0 1 1  i  n  g  -  Graben,  urk.  N.-F.  Tolnich.  (Z.)  (sl.  Grdw.  dol), 
vgl  DöUach  u.  s.  w.  s.  o. 

Klet Schach  (sl  Grdw.  klet:  dunkel).  Vgl  Kletschach 
in  Kärot  und  die  öfteren  Klei  und  Kleie  in  Kr. 

P  e  u  g  g  e  n.  Vgl.  d.  k&rntn  die  Pengg  oder  Penk,  Penken 
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in  Kärnten  (Ortsgem.  O.-Vellach,  O.-Feistritz  im  Bleiberger 
Bez^  und  Weisenberg).  Offenbar  in  der  Warze!  mit  dem  F1.-N. 
Pinka  zusammenfidlend;  s.  o. 

Proleb,  urk.  Prileb  (vgl.  d.  krain.  Prilipe),  erscbeint 
neben  dein  deut  Namen  „Winchilen",  Winkeln  b.  Leoben  — 
1148  genannt 

L  0  b  m  i  n  g  —  Lominicha,  s.  o.  die  Gewässernamen. 

Z  m  ö  1 1  a  c  h,  sl  Grdw.  sniola :  Pech  oder  „Kranabct",  wie 
der  Ort  in  KAmten  „na  smole'*  v^eutscht  erscheint  Vgl 
Zmölch  b.  Kaisersberg,  ZmOll  (ZmeU)  b.  Trofayach  in  O.-Stder, 
Zmole,  ZmOln  in  Kämt,  Smolnik  in  K&mt,  SchmöUnits  in  Ungarn. 

Pressnitz  s.  o.  Pressnitz-Oraben. 

Tral)Och,  urk.  Sehr.  Treboch,  Treaoch,  sl.  Grdw.  drevo: 
Baum,  Holz.  Vgl.  Treibach  in  St.  u.  Kämt,  Trulajuch  u.  A. 

(Bruck-Kapfenberg-Frohnlcitncr  Gebiet) 

Bruck  a.  d.  M.  als  Oertlichkeit  in  den  ältesten  Urk. 
Muoriza-Kimundi:  MQrz-GemQnde;  deutsche  StadtgrOndung. 

Lantscb,  vgl  Lantscbacb  b.  Knittelfeld,  Laodscha  b. 
Leibnitz,  Lantschem  im  Ennsthal;  stammt  anch  der  Hoch- 
Lantsch  von  der  gleichen  Wurzel?  ist  zweifelhaft. 

Pischk  und  Pischkberg,  sl.  Gnlw.  pisek:  Sand.  So 
tiiidot  sich  in  Kr.  Peschenik  (Fesc-cniki  deutsch:  Sandberg.  (Z. 
erinnert  auch  an  d.  kärnt  Pisweg,  urk.  Pisiuicb,  Piswich.) 

Graschni tz-Graben,  s.  o.  Grasnitz. 

Pötschach,  sl.  Grdt  potok:  Bach.  DasKAmtner  Pott- 
scbach  b.  Huttenberg,  urk.  Potoschaeh.  In  K.-Oe.  Potschach, 
auch  urk.  „Botoschach*^  geschr.  Vgl.  die  Potote  und  Pototschen- 
dorf  :  PotoCarska  vas  in  Kr. 

R  a  s  t  h  a  1,  vgl.  o.  Rassnitz. 

L  e  s  i  n  g     les  —  lesina,  \fi\.  o.  Liesing,  Lesach  u.  8.  w. 
Poguscb,  8.  0.  d.  Höhennamen. 
Pönegg,  s.  w.  u.  PonikL 

Utsch-Graben  und  Thal  —  führt  auf  das  dov.  Bute, 
Vo6e  —  vgl  Wotschdorf  m  U.-St,  die  Vou6e,  Woutschach, 
Wutsch,  Wutschka  (Bn(ka)  in  Kr.  Vgl  Bufe,  die  Fautsch  in 

Untersteier,  Butsch  in  Mähien  —  die  urk.  Sehr,  ist:  Vtse, 
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Vtfj,  Uttc?s,  Uttis;  das  Zoittcs  ist  wahrscheiiilich  aus  Ze  Uttes 
Terballhornt  (Zahn  Index  S.  923.) 

Göritz,  s.  0.  den  Göritz-,  Gornitz-Bach. 

Gab  raun  =  gabrowna,  häbrowna  b.  o.  Gobernitz,  vgl. 
d.  Gabrau,  Gabrowo  u.  s.  w.  in  Kr. 

Mixnitz  —  urk.  Sehr,  auch:  Michsnitz.  Dass  der  Name 
aus  {\om  sla vischen  stammt  und  vielleiclit  die  Wurzel  mecli: 
Moos  enthält  —  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln.  In  N.-Oe.  findet 
sich  ein  0-  u.  U.-Mixnitz  und  zwar  im  Eggenburgcr  Ikzirke 
vor,  auf  einem  anch  sonst  an's  Slaventhum  mahnenden  Gebiete. 
(Vgl  dort  Straning,  Theras,  DaUein,  Fladnitz,  Fugnitz,  Geras, 
Kottaun,  Sallapulka,  Zettlitz  u.  a.  0.) 

Traf  öS  8,  urk.  Sehr.  Treuesse  —  wahrsch.  sl.  Grdw. 
trebez:  rJeiLiite.  Vgl.  d.  untersteir.  und  krain.  Trebesch. 
Vgl.  Treffen  u.  A. 

Zatsch,  wahrsch.  Verkürzung  des  sl.  O.-N.  Zatiäna, 
welcher  in  Kr.  vorkommt. 

Schlatten  ?  sl.  Grdw.  slatina  o.  mhd.  slate?  s.  o. 

Mötschlach,  vgl  o.  Mötschendorf  und  Möschitz  b.  d. 
Gewftssemamen.  Vgl.  das  krainische  Möschnach  (Moäino)  und 
Möschach  in  Kämt,  Mantscha  bei  Strassgan^. 

Graschnitz  s.  o.  (Jraschnitz«rrabcn  und  Grassnitz. 

Feistritz  b.  Peg^f^u,  bezeichnend  ii^emv^  als  Deutsch- 
Feistritz  von  Windisch-Feistritz  unterschieden. 

Laas,  s.  o.  Laas  und  T.assnit/ 

Mauritzen.  Hier  muss  wohl  an  den  Heiligen,  dem  das  alte 
Kirchlein  gewdht  ist  und  nicht  an  das  sl.  Grdw.  muora-ica, 
gewissennassen  wie  MOrzen,  gedacht  werden.  Auch  die  Be- 
zeichnung „Maurifrzer- Viertel"  findet  sich. 

Fries  ach  —  vgl.  Fresach,  Fresen  u.  s.  w. 

Pepgau  -  urk.  Sehr.  Peca.  Pcccah  u.  s.  w.,  sl.  CuU. 
pec,  peka,  pera:  Felswand.  V^d.  o.  Petschen  b.  d.  Ilöhennamcn. 
\-l  die  Pec,  Pec,  Pednik  u.  b.  OO.-NN.  in  Kr.  Petzen,  0.  u. 
U.  P.  in  Kamt 

Garns  und  Gamsgraben,  Laufnitz-Dorf  und  Gra- 
ben, vgl.  0.  d.  Gewässernamen  Lafnitz. 
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Schrems,  dgl  w.  o.  (Weiser  Bezirk).  Vgl.  die  urk. 
Namensform  Scremesniz  f.  e.  gegenwArtig  unbek.  0.  in  d.  Nfthe 
von  Graziui)  (b.  Neumarkt)  und  Wölz  (Zahn,  Urkdb.  S.  690). 

Vgl.  Schrems  in  N.-Oe.  in  dem  Hiihmen  benaehb.  nie.-östeiT. 
Geb.  Vielleicht  ist  das  anlautende  S  nicht  wurzelhaft  und  dann 
wäre  die  Wurzel  Kremen:  Kiesel.  Vgl.  Krems  in  SUu. 
Krems  in  Nia-,  Krems-münster  in  O.-Oesterr. 

Semriachi  vgl.  Smeije,  Smeijene  i|i  Krain  und  den 
Ben^amen  Semering  (sL  Ordw.  smer-eöa:  Bothtanne,  Fichte). 

Tulwitz  (Dnlwitz)  und  Tyrnau,  8.  o. 

Grad  wein,  urk.  Sehr.  Oradewin,  Gredewin,  seheint  auf 
die  sl.  Grdf.  grad  —  zurückzufuhren.  Vgl  d.  krain.  Gradine. 
Als  Analogen  ftir  den  Ausgang  —  wein  möge  das  untersteier. 
Rosswein,  slov.  Raznna  gelten.  Die  gleiche  Etymologie  scheint 
auch  den  obersteier.  00.  und  Gegendnamen  »Graden"  zu- 
zukommen und  den  bezüglichen  Zusammensetzungen  Graden  : 
Fiber,  Graden:  Feld.  V^.  d.  untersteier.  slov.  Gradenscheg. 

Bein,  urk.  Sehr.  Buna,  Bune  (sL  Grdw.  ravno,  rovno, 
ravina:  Ebene,  Thalebene).  Vgl.  d.  untersteier.  Raune,  Ravne, 
liavno  und  die  vielen  Ravne  in  Krain.  Vgl.  o.  Rannach. 

StUbing,  urk.  Sehr.  Stubenik,  slov.  Gdw.  stup  —  stupen: 
Stufe,  Thalstufc.  Vgl.  d.  untei-steir.  Stopce  u.  d.  krain.  Stop. 
In  der  Nähe,  zwischen  dem  Haundl-  und  Pieschen  -  Graben, 
als  Seitenthai  des  StUbing-Grabens  findet  sich  der  „Globoken- 
Graben*,  dessen  charakteristischer  Name  aus  den  slov. 
^ubo-  oder  gluboki  „tief*  stammt  Vgl.  d.  Globogen  - Graben 
b.  Hochenwang  im  MOrzthal  zwischen  dem  Langenwangerberg 
und  Ilönigsberg,  d.  untcrsteir.  Globoko,  Globoce,  d.  krain. 
Globosice,  Globocica,  Globoödol  u.  s.  w. 

G  östing  —  urk.  Sehr.  Gestnic,  Gestnich,  Gestenich.  Vgl. 
Shebenich,  Jedenich  =  Sladming,  Irdning.  Noch  im  12.  Jahrb. 
fanden  sich  hier  slavische  Ansassen  vor.  Auch  der  Burgherr 
von  GiSsttng  um  1190  führte  emen  slov.  N.  „Mogoy**  de  Gestnicb, 
neben  »Negoy^*  de  Pezniz  (Pössnitz). 

So  nftherten  wir  uns  der  natürlichen  Grenzscheide  des 
Oberlandes,  dem  Grazerfelde,  und  wollen  nur  noch  einen  Streif- 
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zug  in  das  westliche  Oberland,  in  das  Raabgebiet,  in  den 
Bezirk  von  Birkfeld,  Pöllau,  Ilurtberg  und  Weiz  unternehmen. 

Iiier  begegnen  uns  neben  den  bereit«  erwähnten  Gewttssw- 
namen  slavischen  Ursprunges  die  Ortsnamen: 

1.  Bez.  Birkfeld: 

Freseu,  Feistritz,  s.  o.  die  analogen  Namen. 

2.  Bez.  PöUau: 

PöUau  —  sl.  Gr.  polje:  Feld,  poljana:  Ebene.  Vgl.  Püllau 
b.  Kirchberg  a.  d.  Raab,  b.  S.  Stephan,  b.  Pfannberg,  b.  Ma- 
reiu  u.  s.  w.,  uutersteir.  Polena,  Polje,  Polana,  Polane  und 
insbea  die  Bezeichnung  Windisch-'PöIlau  im  Gleisdorfer  Bezirke. 
PoOa  in  N.-Oei,  Pollein  in  Ki.  n.  &  w. 

3.  Bez.  Hartberg.  Hier  finden  wir  ausser  den  00.-NN. 
Lafnitz,  Safen  nodi  den  Einen  Lungits  Gungriz  ork. Z.), 
dem  die  sl.  6rd£  Idg,  loka  zu  Grunde  liegt  Lukowitz 
in  Kr.  und  Ki.  Flattendorf?       u.  Fladnitz. 

Reicher  ist  die  Ausbeute  im  4.  Bezirke,  Welz: 
Weiz  (u.  Weizberg),  in  der  attesten  urk.  NainensfonB  Wides, 
Vides,  scheint  mit  dem  krain.  Witschjc  (Biöje)  und  mit  den 
kämtn.  Ortsnamen  sl.  Ursprunges :  Witsch,  Witschach,  Witsch- 
dorf verglichen  werden  zu  dürfen,  doch  bleibt  dies  selir  gewagt, 
mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige  Naraensform  und  den 
Schlusslaut  Sonst  inüsstc  an  das  altdeut.scho  Wit  j.  „Weit" 
gedacht  werden,  doch  auch  ohne  sonderlichen  Erfolg. 

Entschieden  slavischen  Ursprunges  erscheinen  jedoch  die 
00.-NN.: 

Fladnitz,  Fladnitz-Berg,  Schrems,  Feist  ritz, 
Semering,  Hz,  Pinggau  (s.  o.  d.  Flussn  Pinka),  über 
deren  Wesenheit  schon  anderorten  gehandelt  wurde,  überdies 

Leska  —  sl.  Gr.  leska:  die  Hasel  oder  Haselstaude.  Vgl 
die  onteiiteir.,  und  krain.  Leskovec  GhirakteristisGii  ist  ea, 
daas  sidi  neben  Leska  ein  Haselbacb  findet  und  beide  die 
Ortagemeinde  Haadbacli  ausmachen. 

Preding,  findet  sich  auch  fan  Wildoner  Bez.,  die  sL Form 
ist  Predin.  Vgl  Preding,  Pfedin  in  Mähren,  Predonm  in  Böhmen. 

Poniglt  auch  im  Grazer  Bes.,  sl  Gr.  ponikva,  ponk?a. 
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Y^.  d.  unterateir.  Ponig^  (Ponkva)  im  Gill.  Bei.  und  die  5 
Ponikve  in  Krain.  Vgl  auch  den  Pnnkva-Bacb  in  Mähren 
(Adamstbal  —  Blansko).  „Ponikva"*  bedeute!  den  Ort  eines 

unterirdischen  Gewässerabflusses.  \f*l  o.  Pönegg. 

Tober  —  sl.  Gr.  dob:  Eiclie.  Vgl.  o.  Dobrein,  Dob- 
reng,  d.  kümtn.  Töbriach,  Töbring,  die  krain.  Doberna  u.  s.  w. 

Mortantsch  und  Passail,  letzteres  in  der  urk.  Sehr, 
der  ältesten  Zeit  Puzeil,  Puzil,  Poseyle,  Poaile,  lassen  sich 
schwer  bestioinien.  Ob  die  Zusammenstellung  des  ersteren  mit 
Mörtschen  in  Kärnten,  mit  Moräutsch  (Mpravic)  in  Krain  zu- 
lässig, steht  ebenso  dahin,  als  die  des  letsteren  mit  dem  krain. 
Tue  (Pu^).  Haben  wir  es  mit  vorsla vischen  Nanien  zu  thun? 

m. 

Wenn  auch  die  vorliegende  Zusammenstellung  der  Ge- 
wässer-, Höhen-  und  Ortsnamen  des  Oberlandes  keine 
yoUstftndige  ist,  da  so  Manches  in  seiner  Verlarvung  sich 
dem  Blicke  auch  eines  gewiegteren  Forschers  entzieht  und 

auch  nur  unter  dieser  Voraussetzung  in  Angriff  genommen 
wurde,  so  dürfte  sie  doch  ausgiebig  genug  sein,  um,  ahgeselien 
von  den  Gegendnamen,  über  das  M  e  n  g  e  n  v  e  r  Ii  ä  1 1  n  i  s  s  und 
die  Vertheilung  der  Ortsnamen  slavischen  Ursprunges,  Andeu- 
tungen zil  gewähren.  Allerdings  ist  eine  solche  Abschätzung 
nur  6ehr  bedingt  in  ihrer  Bichti^eit  und  Geltung  Eniiger- 
massen  aber  ist  denn  doch  eme  Abschätzung  möglich. 

Zunächst  möge  das  numerische  Verhältniss  der k  ei  ti  s  c  h- 
r omanischen  Bezeichnungen  zu  den  slavischen  und 
dann  dieser  wieder  zu  den  deutschen  in\s  Au^e  gefasst  werden. 

Was  Erstere  betrifft,  so  ist  es  charakteristisch,  dass  0  r  t  s- 
namen  80  viel  wie  keine  sich  vorfinden  und  ebensowenig  solche 
Gewässernamen,  abgerechnet  die  Hauptf lasse  (Mur,  Raab, 
Eons,  Traun,  Lafoitz  in  fagend  massgebender  Zahl  uns  b^egnen. 
Dagegen  zeigen  keltoromanische  AnUftnge  zahhreiche  Höhen- 
namen, welche  besonders  Im  Traun-  und  Ennsgebiete 
und  in  der  Murauer  Gegend  sich  vorfinden. 

Piü  slavischen  Ortänameo  greifen  weit  Uber  aqderthalb 
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hundert  hinaus;  an  Gewässernamen,  die  sich  theilweise  mit  dvu 
Höhennamen  decken,  werden  Gegend-  und  Höhennanicn  in 
,  mindestens  doppelter  Stärke  aufgebracht  werden  können.  Es 
lAsst  sich  daraus  ermessen,  me  sehr  das  ursprOngliche  norische 
Berölkerangselement  dem  zugewanderten  slavischen  gegenttber 
gering  an  Zahl  war  und  andererseits,  wie  vielseitig  der  Slave  im 
Oberlande  als  unmittelharer  Ansiedler  angesehen  werden  muss, 
der  Gegenden,  Gewässer  und  Höhen  in  seiner  Spraclie  benannte 
und  neue  Ortschaften  gründete  oder  schon  bestehenden  den 
neuen  Namen  gab. 

Um  das  Verhftitniss  derdeutschbartigenOew&sser- 
undHOhennamen  zu  den  yom Hause  slavischen  zu  wordigen, 
genttgt  die  Abschätzung  eines  nahezu  zehnfachen  Ueber« 
gewichtes  der  Ersteren.  Dies  beweist  für  das  verhältnissmässigc 
Uebergewicht  der  urs})ranglirhen  oder  unmittelbaren 
deutschen  Ansiedlung  in  der  Gebirgswelt,  deren  Bodengestal- 
tung er  neu  benannte,  indem  er  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
stets  tiefer  in  ihren  Schoss  eindrang. 

Etwas  ermftssigter  allerdings  zeigt  sich  das  numerische 
VerhSltniss  zwischen  den  slavischen  und  den  deutschbOrttgen 
Ortsnamen  des  Oberlandes.  Denn  da  derSkve  sich  durch 
alle  bedeutenderen  Thalungen  als  Ansiedler  verzweigte,  grün- 
dete er  an  den  günstigsten,  schon  bewohnten,  oder  diesen 
benachbarten  Oertliclikciten  sein  neues  Heim.  Ihm  fol<ite  durin 
der  Deutsche,  welcher  für  seine  Niederlassungen  allerdings 
ungleich  mehr  Gebiet  sich  friedlich  eroberte,  inunerfain  aber 
weniger  Boden  für  eigentüche  OrtsgrOndung,  als  solchen  für 
Viehzucht,  Holzung  und  Eisenbetrieb  aufbrauchte. 

Versuchen  wir  nun  ehie  gegend-und  bezirksweise 
Abschätzung  der  slavischen  und deutschbürtigen Ortsnamen. 

Für  dasEnnst  bal  und  obere  T raungebiet  (Gegend 
von  Aussee),  mit  140  Orten  in  runder  Zahl  die  Summe  von 
beiläufig  30,  also  nicht  ganz  ein  Viertel  von  Ortschaften  sla- 
vischen Grundnamens.  Nach  Bezirken  abgestuft  zeigt  sich 
nachstehende  Scala:  Gröbming  hat  nahezu  solcher  Orte, 
Aussee  und  Trdnmg  aber    ,  Scfaladming  unter  */«,  Uezen  '/> » ; 
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der  Bezirk  von  S.  Gallen  zeigt  keinen  Bolchen  Ort  In 
der  nordöstlichen  Steiermark,  im  Gebiete  der  MOrs, 

stellen  beiläufig  90  Orte,  in  den  Bezirken  von  Mariii-Zell,  Mürz- 
zusclila^f  und  Kindberg  an  20  Orte,  also  über  ein  Viertel 
gegenüber ;  auf  den  ersten  Bezirk  entfailen  %,  auf  den  zweiten 
Vst  auf  den  dritten  \k  solcher  Orte. 

Der  Kern  des  oberen  Murbodens  mit  c.  250  Orte 

zeigt  an  mehr  als  70  Orte  slavischen  Urspninges,  also  mehr  als 
ein  Viertel.  Auf  die  Bezirke  Murau,  Olxlach  und  Leoben  ent- 
fällt je  Vr»  Oberzeiring,  Knittelfeld  und  Mautem  je  '/♦ 
darüber  oder  darunter,  auf  O.-Wölz  'y,,  auf  Neumarkt  '/h-» 
auf  Judenburg  '/t;  derselben.  Der  Rotenmanner  Bezirk  mit 
dem  Paltenthal  weist  auf  20  Orte  an  3,  somit  V«  auf. 

Der  mittlere  Murboden  weist  in  dem  Brucker 
Bezirke,  die  Tragösser  Thalung  eingerechnet,  über  70  Orte 
auf,  von  denen  über  20.  j^omit  nahezu  Ein  Drittel  slavische 
sind.  Diesem  Bezirke  tritt  der  Prohn  1  ei tner  mit  beiläufig 
40  Orte,  von  denen  an  15  der  gleichen  Art  angehören,  also 
mehr  als  */»  ausmachen,  an  die  Seite. 

Das  nordöstliche  Raab  gel  än  de  und  zwar  der  letzt- 

bosprochene  Hartberg  -  Pöllau  -  Weizer  Bezirk  weist  unter 
mehr  als  anderthalb  hundert  Orte  an  15  slavischen  Ursprunges 
somit  Vto  der  ganzen  auf. 

Wir  werden  auf  diese  Verth^ung,  gewissermassen  auf 
die  mittelalterliehe  Topik  oder  Statistik  des  oberiandiscben 
Shiventhuros  noch  einmal  zorOckkommen.  Im  Ganzen  stellt 
sich  den  sechsthalb  hundert  oberländischen  Orten  der  Gegenwart 
als  Ganzem  der  that.^iiclilich  bedeutende  Bruchtheil  von  über 
170  OO.-NN.  slavischer  Grundform  gegenüber,  also  weit  mehr 
als  em  Viertel,  beinahe  ein  Drittel  der  vollen  Summe. 

Diese  Äusflihmngen  mögen  genügen,  um  die  Verbreitung 
der  slovenischen  Nation  wahrend  der  ersten  mittel- 
alterlichen Kpoche,  seit  dem  Ausgange  der  grossen  Völker- 
wanderung in  unserer  o  b  e  r  n  S  t  e  i  e  r  m  a  r  k  bis  in  den 
äusserstcn  Nordsiium  naclizuweiseu,  und  die  »laviscbe  Grund- 
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foixn  einer  groseen  ZaU  dentscher  Ortsbenennniigen  ans  Licht 
zn  stellen. 

Die  alten  Urkunden  unteiBtlitzen  uns  hiebei  in  doppelter 
Weise.  Zunächst,  aber  nvr  seltra  —  und  wir  nehmen  die 
bezüglichen  Belege  im  weitovn  topographischen  Umfange  — 
findet  sich  der  ältere  slovenische  Name  deutsch  übersetzt 
oder  von  einem  ganz  verschiedenen  deutsclien  Namen  verdrilni-'t. 
So  heisst  es  z.  H.  in  einer  rrkunde  vom  .hüii  e  879:  „Nidrinliof 
(bei  Leibnitz),  was  slovenisch:  Ilduleniduor  genannt  wird";  in 
einer  Urkunde  von  lO'if)  findet  sich  das  slovenische  „Kobilindul" 
neben  das  deutsche  „Merhental''  (d.  i.  Mähren  =  Pferde- 
Thalj  gestellt. 

Urkundlich  wissen  wir  auch,  dass  „Rotenmann''  die 
Benennung  des  Ortes  wnrde^  welclier  ursprünglich  Cinninah 
(offenbar  feUerhaft  statt:  Girwina,  Gerwena,  slor.  roth)  hiess. 
Das  rotlie  Minnchen  un  Ortswappen  besieht  sich  mif  den 
jüngeren  Ortsnamen,  der  den  onsprQngliehen,  sIoTeniseheo, 
yerdentschte.  Aehnlich  stellt  e.  Urk.  v.  1257  ,,Hannenstadt" 
neben  nPotelina  dolina**  b;  Hflrberg.  In  der  Regel  findet  aber, 
wie  an  den  vielen  beigebrachten  Beispielen  erkennbar  ist, 
bh»  eine  Umformung  des  slovenischen  Orts- 
namens statt  und  in  den  meisten  F&llen  ist  diese  an  dem 
charakteristischoi  Ausgange  — itz,  auch  — cnz,  slav.  ica,  ice 
ersichtlich.  Oder  es  wird  das  slavische  Grundwort  mit 
einem  deutschen,  z.  B  Ach  (Ache),  Thal,  Bei^,  Leiten, 
Graben,  Wald  u.  s.  w.  zusammengesetzt  (I)öllach,  Pöt-schach  . 
—  Liesingthal  —  Pleschberg  —  Dolnaleitcn  —  Fcistritz-, 
Graschitzgraben  -  Pusterwald  u.  a  );  an  das  Erstere  die  Aus- 
gangssylbe  ing  (z.  1}.  Liesing,  Iiigering)  gefügt,  die  slov. 
Ausgangssylbe  ussa,  ossa  in  oes  verwandelt  (Güss,  Tragüss, 
Tralussj  u.  s.  w. 

Wir  müssen  jedoch  zur  Klarstellung  der  geschichtlichen 
Ansiedlungsverh&Itniäse,  der  historischen  Schichtung  des  Volks- 
thums  einen  vergleidienden  Blick  auf  die  norische  (kdto- 
romaniscbe),  sUvisehe  und  deutsche  Epoche  zurQckwerfcn  und 
daraus  allgemeine  Folgerungen  zu  gewinnen  suchen. 
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Wenn  nir  nAndich  die  antike  Fundkarte  der  Steier- 
mark uns  nochmals  vor  Augen  führen,  so  stimmt  in  vielen 
Stücken  die  Yertheihing  der  antiken  oder  kelto- römischen 

Kundstätten  mit  der  urkundlich  feststellbaren  Verbreitung  des 
slovenischen  Volkes  im  mittelalterlichen  Steiermark  überein. 

Das  M  ü  r  z  t  h  a  1  zeigt  noch  äusserst  geringe  Ansiedlung, 
die  Masse  des  GebirgsUndes  zwischen  dem  Rinnsaal  der  Mttrz 
und  der  Palten,  ausgenommen  Aflenz  und  Tragöss,  erscheint 
als  grOsstentheils  ödes  Gebiet,  ebenso  der  Bodenraum  zwischen 
derEnns  und  obern  Mur,  abgesehen  von  den  zerstreuten, 
am  Strome  selbst  sich  verdichtenden  Ansiedlungen,  Thalgelände 
des  genannten  Flusslaufes.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  weit- 
lüutigen  Gegend,  die  wir  als  Viereck  durch  die  Punkte  Bruck, 
M Urzzuschlag ,  andererseits  nordöstlich:  Birkfeld,  Passail, 
Dechantskirchen  und  Friedberg  begrenzen  können. 

ImMittellande  begegnet  uns  ein  solcher  leerer  Raum 
zwischen  den  Thalläufen  der  Kainach,  Lassnitz  und  der 
kftmtnisch-stdermärkischen  Gebirgsgrenze. 

Wir  können  dies  noch  etwas  näher  bestimmen  und  zwar 
mit  Rücksicht  auf  die  wichtigsten  antiken  Funde,  dielnscriptiones 
latinai  auf  dem  Boden  des  Oberlandes,  unter  gleichzeitiger 
Betrachtung  der  topographischen  Angaben  auf  Felicetti  a  Karte 
und  der  obigen  Zusammenstellung  der  ZahlenverhältnisBe  von 
Orten  slavischer  Grundform. 

Im  Ennsthale,  beziehungsweise  untern  Palten- 
thale,  sind  solche  Fundorte:  Admont,  Liezen  (Styriate), 
Wörschach,  Rotenmann,  Trögelwang,  —  Man  sieht,  dass  der 
römische  Strassenweg  das  Ennsthal  nur  im  östlichen  Theile 
durchschnitt,  um  die  Verbindung  Uber  den  Pyhrnpass  gegen 
pvilabis  (üvilaba:  Wels)  und  die  Donaustrasse  offen  und  sicher 
zu  halten,  und  dass  der  Römer  an  keine  eigentliche  Colonisation 
des  Knnsthalbodens  dachte. 

Letztere  Thatsache  zeigt  sich  überhaupt  im  ganzen 
Ob  er  lau  de,  wo  es  nur  auf  die  Anlage  oder  Erhaltung  der 
norischen  StrassenzOge,  Vicinalwege  und  Saumpfade  im  Interesse 
des  Verkehrs,  des  Dcrgbetriebes  (denn  im  „Innerbcrgiscbeu" 
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bestanden  uralte  Bergwerke,  die  „Ferrifodinie  Bomanonun")  und 

der  militärischen  Zwecke  ankam. 

Im  mittleren  Murgebiete  vom  nrazer  Felde  abwärts  und 
ebenso  im  norisch-pannonischen  KaabgelAnde  scheinen  die 
römischen  Ortsanlagen  etwas  dichter,  wie  sich  aus  den  Fund- 
st-Rtteii  schliesson  lässt  und  auch  in  di*r  Natur  der  Sache 
gelegen  zeii^t.  Man  licachto  beispielsweise  nur  die  hohe  stra- 
tegische Bedeutung  des  römischen  Vorortes  Fl  avium  Sol- 
vense  { Leibnitz)  und  dessen  weitgedehntes  Stadtgebiet. 

Kehren  wir  zum  Ennsthal  zurück,  das,  als  Gau  be- 
trachtet, so  ziemlich  mit  den  iieuligen  Bezirkshptm.  Liezen  und 
Grübming  zusammenfällt.  Iiier  begegnen  uns  im  12.  Jahrh.  mehr 
als  30  urkundlich  verbürgte  Orte.  Dagegen  erscheint  der  grosse 
Baum  zwischen  Admont,  St  Gallen  und  dm  MQizthal  als  förmli- 
ches Wald»,  Jagd-  und  Weidegebiet,  mit  hOehst  Yereinzelten  An- 
Siedlungen.  Das  gaose  Salzagelnet  zeigt  sieb  groflsentheOs  als 
eine  Wildniss,  nicht  viel  anders  als  in  der  Bömerzeit  Hinwieder 
gewahren  wir  im  Marzthal,  dem  der  Römer  fernblieb,  ebenso 
wie  er  den  Semeringer-Pass  als  grossen  Verkehrsweg 
nicht  henQtzt  zu  haben  scheint»  an  ein  Dutzend  Ortsgemeinden. 
Diesem  MQrzthalgau  gehört  auch  das  Aflenzthal  zu. 

Der  obere  M  u  r  b  o  d  e  n  bietet  antike  Fundstiltten  um 
Neumarkt  (Noreja),  Murau  (Tamasicum  ?)  und  deren  Nachbar- 
schaft, zu  Katsch,  Trabendorf,  S.  Peter  am  Kammersl)erge, 
S.  Georgen,  sodann  im  Gebiete  von  Knittelfcld  und  .)ud(;nburg; 
zu  Kobenz,  S.  Margarethen,  Gr.-Lobming,  Fohnsdorf,  Weiss - 
kirciien  und  Eppenstein,  —  endlich  zwischen  Leoben  und 
Bruck:  zu  Pischk,  Dionysen,  Donawiz  und  Traboch.  —  Wir 
begreifen  daher  auch,  dass  dieser  kelto-romanische  Kulturboden 
den  Slaven  und  dann  den  Deutschen  zu  zahlreichen  Nieder- 
hissungen  einlud,  welche  schon  im  zwölften  Jahrhundert  auf 
eine  stattliche  Zahl  veranschhigt  werden  kminen.  Der  dne  der 
beiden  Gaue,  in  welche  der  obere  Murboden  gegliedert 
erscheint,  —  der  pagus  Undrimatale  („Ingering-6au**),  umiasste 
das  Gebiet  des  Ingeringbaches,  den  Judenburg-Knittelfelder 
Landstrich  an  beiden  Murufem  und  das  Gvbiet  von  Zeiring  — 
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letsteres  höchst  wabncheinUch  —  mit  wdt  ober  dreissig 
urinindlidi  bekannten  Ortsgemeinden,  während  der  Leoben- 
thaler  Gan  oder  die  Leobner  Gra&cbaft  (pag.  a.  comit. 
LfiiphMita]  tk,  Linbenetal)  ostvftrts  bb  über  Brock  hinab  gegen 
den  R  0  th  e  I B  t  e  i  n  (Rotinstein  —  der  Grenzberg  des  obersteier. 
Erzpriestersprengels  oder  Arcliidiakonates)  und  den  Plankogd 
ausgedehnt,  nordwärts  (mit  dem  ihm  zugehörenden  Geiser- 
walde) beim  Triebenthal  an  das  Paltenthalgebiet,  als 
Theil  des  Ennsthalpraiies,  stosscnd:  über  zwanzig  Gemeinden, 
darunter  das  grössere  Gebiet  Chroat,  „Kraubat"  (irri-^erweise 
frulier  mit  dem  kärntnischen  pagus  Urovati  verwechselt) 
aufweist 

In  dem  Murthale  vom  Rötheistein  (Mixnitz)  bis  Gösting, 
von  wo  der  Hengistgau,  mit  Graz  (HonKistburgV)  anbub, 
sind:  Adriach  (urk.  auch  Agriach),  Schi.  Alt- Pfannberg,  Wald- 
stein, Brenning,  Seniriach,  Feistritz,  Kl  Stttbing,  Rein  und 
Gradwein  durch  römische  Ihschrillenlimde  gekennieidmet  Im 
12.  Jahrh.  treten  hier:  Adriach,  Steuidoil^  Uebelbach,  Semriach, 
Peggau,  Friesach,  Bein,  Gradwein,  Strassengel  und  Gösting  in 
den  Vordergrund. 

Nicht  kleb  ist  endlich  die  Zahl  der  antiken  Fundstfttten 
im  östlichen  Raabgelftnde.  Hier  begegnen  uns  un 
dgenilichcn  Raabthal  von  Norden  südwärts:  Fladnitz,  Than- 
hausen,  Weiz,  Radegund,  Kumberg,  Enzersdorf,  S.  Ruprecht, 
Freiberg,,  Gleisdorf,  Gleicbendorf ;  im  Feistritzthale :  Alten- 
markt, Hainersdorf,  Pichelsdorf,  S.Johann,  Wapnerberg,  Stuben- 
berg. Dech,  Rossegg,  Rabendorf.  TTeilbmnn;  im  Safenthale: 
Waltersdorf,  Kaindorf.  T^.-Tiefenbach,  H a  r  t  b  e  r  g  und  P  ö  1 1  au; 
im  Lafnitzthale :  Grafendorf  und  V o r a u  und  endlich  im 
Pinkathale :  Dechantskirchen  und  F r i  e d b c r g.  Zeigen 
erstlich  die  im  Drucke  hervorgehobenen  Orte  die  nördlichste 
Grenze  dieser  Fundstätten,  so  zeigt  sich  anderseits  in  den 
Urkunden  des  neunten,  zehnten  bis  zwölften  Jahrhunderts 
diese  Gegend  als  bevorzugtes  deutsches  Colonisationsgebiet, 
mit  zahlreichen  Ortschaften,  unter  denen  grossentheOs  jene, 
die  whr  als  antike  Fnndstitten  aufiifthlten,  bedeutsam  hervor- 
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treten.  Dagegen  gab  es  veiliültnissmässig  dünne  Slaven- 
a  n  s  i  c  d  1 11  n  g  im  Raabgelände,  was  als  bedeutsame  Tliat.^aclie 
erscheint.  Halten  wir  diese  kurzen  Erörterungen  im  Zusammen- 
lumge  mit  den  früheren  Angaben  über  die  numerischen  Ver- 
hsltnisse  slavischer  Ortsnamen  des  Oberlandes  fest«  so  ergeben 
sich  xwanglos  nachstehende  allgemeine  Schlüsse: 

1.  Die  Summe  der  antiken  Fnndstfttten  des  stein- 
sehen  Oberlandes  steht  in  oiiiein  unläugbaren  Oleicbmasse 
zu  den  S 1  a  v  e  n  a  n  s  i  e  d  1  u  n  g  e  n  und  der  d  e  u  t  s  c  h  e  n  C  o- 
lonisation  des  9.— 12.  Jahrhunderts;  insoferne  von  dich- 
teren AnSiedlungsgebieten  die  Rede  ist 

2.  Dieses  Yerhftltniss  tritt  auf  dem  oberen  und  mitt- 
leren Murboden  und  im  Raabgelände  in  Geltung. 

3.  Ueberau  aber  zeigt  sich  das  Slaventh  um  entweder 
nur  in  lockeren  gruppen weisen  Beständen  oder  in  zerstreuten 
Einzelnicderlassungen,  vorwieL^ond  in  breiten  Tbalungen  oder 
an  der  Aiismündung  der  Thalgräbeu,  —  den  Hochgi'üben  und 
dem  ßergwalde  fernbleibend. 

4.  I)«is  Mürzthal  und  seine  Nachbarschaft,  noch  mehr 
das  breite  Gebügs-  und  Waldgelände  zwischen  Enns  und  Mur 
an  der  Wasserscheide  beider  und  vor  Allem  das  Salzagebiet 
erscheinen  als  grossentheils  unberührt  von  römischer  Kultur- 
thiltigkeit,  als  späterer  Colonisationsboden  der  slavischen  und 
deutsehen  Ansiedlungsepocbe.  Gleiches  gilt  vom  Ennsthal 
in  seinem  Ilaujtttlieile.  doch  erseheint  dasselbe  zufolge  seines 
Zusammenbanges  mit  dem  Traungaue  Ober  -  Oesterreichs 
und  mit  dem  Salz  bürg  er  Hochstiftslande  verhältniss- 
mässig  rascher  als  deutscher  Ansiedlungsboden  mit  slavischer 
Grundkge  entwickelt 

5.  Jedenfiills  waren  bei  diesem  landschaftlichen  Gepräge  und  . 
dem  oben  erörterten  Zahlenverhältniss  zwischen  den  f)rtsnamen 
slavischer  Wurzel  und  der  Masse  beutiger  Ortsnamen  im 
Ganzen,  gering  gerechnet,  zwei  Drittt heile  des  jetzt 
bewohnten  Oberlandes  erster  oder  neuer  Ansiedlung 
und  Urbannacbung  gewärtig. 

6.  Das  obere  Raabgebiet  bildet  eine  scheinbare 
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Anomalie  mit  Rücksicht  (larauf,  dass  die  antiken  Fundstellen 
offenbar  auf  dem  wichtigen  rirenzgemärkc  Norikums  und  Pan- 
noniens  dichter  gesAet,  derart  gegen  die  slavischen  OrtsgrUn- 
düngen  überwiegen ;  immerhin  aber  gewahren  wir  sie  in  Thal- 
läofen  von  Flossen  slavischer  Namensfonn,  und  das  starke 
Zurücktreten  slavischer  Ortsnamen  gegen  deutsche  auf  diesem 
Boden  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  hier  inmitten  des 
dünn  gesäeten  Slaventhuras  verhältnissmassig  früh  der  grössto 
Grundbesitzer,  nämlich  die  Salzburger  Kirche,  colonisi- 
rend  eingriff. 

Bei  diesen  grossen  Bodenmassen,  die  der  im  Oberlande 
an  sich  dünn  gesileten  slavischen  Bevölkerung  so  gut  wie 
ganz  fremd  hlieben,  gab  es  endlich  Raum  volkuf zur un mittel- 
baren Colonisation  durch  das  deutsche  Volks- 
element, —  so  zwar,  dass  sie  jene  Art  von  Ansiedlung 
überwog,  zu  Folge  deren  der  deutsche  Ansiedler  inmitten 
bereits  bestehender  slavischer  Ortschaften  oder 
in  deren  Nachbarschaft  sesshaft  wurde. 

Die  Urkunden  des  10.,  11.,  12.  Jahrhundertes  lehren, 
wie  viele  Schenkungen  an  Grund  und  Boden  deutschen  Hoch- 
stiften und  KIdstem,  Hochadeligen  und  Dienstmannen  edler 
Geburt  durch  die  Karolinger  und  ihre  Nachfolger,  die  deutschen 
Könige,  zu  Gute  kamen.  Allgemach  ftditen  sich  auch  die 
engeren,  früher  unbewohnten  Gebirgsthalungon  mit  Gehöften 
und  Ortschaften,  in  den  gemischten,  slavisch-deutschen  Ge- 
genden  wurde  die  deutsche  Nationalität  die  überwiegende, 
herrschende,  und  assimilirte  oder  absorbirte  allge- 
mach die  numerisch  schwächere  slavische  Be- 
völkerung, die  eben  keinen  Kachschub  erhielt,  Überdies 
auch  in  ihrer  sozialen  Stellung,  was  die  Grundunter- 
thänigkeit  betrifft,  augenscheinfich  minder  berechtigt  gedacht 
werden  muss  als  der  deutsche  Ansiedler.  Denn  die  slavische 
Bevölkerung  ward  denn  doch  immer  mehr  einer  fremden,  der 
deutschen  Herrschaft  unterthänig,  unter  verschiedene  geistliche 
und  weitliche  Herren  —  sammt  den  von  ihr  behausten  Boden- 
grQnden  —  vertheüt,  während  die  deutsche  Bevölkerung  mit 

4* 
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diesen  Gnindhcrrschaften  ins  Land  kam  oder  dahin  unter 
gtin.stip;cren  Verhältnissen  verpflanzt  wurde;  jedenfalls  also 
bestimmte  Colonistenreciite  genoss.  *) 

Wenn  man  auch  annehmen  wollte,  dass  ein  Theil  dieser 
oballiidjflcIieD  SlavenbevOlkerung  auswanderte,  etwa  nach 
Unterstder,  was  vielleicht  als  Argument  ftr  die  Verdichtung 
der  nnterlindischen  Anwohnerschaft  Terwerthet  werden  konnte, 
so  wftre  eine  solche  Annahme  theils  problematisch,  fheHs  nnr 
in  sehr  beschrlnktem  Sinne  statthaft,  da,  abgesehen  von  der 
Qer&nnrigkeit  des  ohnehin  dünn  bevölkertem  Ansiedlnngsbodens 
ini  Oberlande  —  der  slavische  Baner  fest  an  seiner  Scholle 
klebte  und  nirgendwo  ein  besseres  Loos  der  Grundunterthänig- 
1^  gefunden  haben  würde.  —  Ergerraanisirte  sich  iro 
Grossen  und  Ganzen.  Dies  konnte  um  so  durchgreifender  und 
nachhaltiger  vor  sich  gehen,  je  allniäliger  es  eintrat,  je  länger 
wir  Slavisches  und  Deutsches  im  gesellschaftlichen  Lehen,  in 
Rechtsbrauch  und  Sitte  anelnan  dergrenzend  t^owahren. 
So  finden  wir  z.  B.  urkundlich  noch  um  1070  slavische  Huben 
oder  Ackennaasse  in  der  Gegend  von  Leoben  aufieführt; 
zahlreiche  Ilörige  mit  sluvischen  Namen  neben  deut-sclien 
erscheinen  um  1030  in  der  Gegend  des  obersteierischen  Ortes 
Lint,  um  dieselbe  Zeit  bei  Scbeifling,  einzelne  o.  1042 
in  der  Gegend  von  Graz  n.  s.  w.,  —  and  so  wie  jene  Zeit 
slavisches  uid  bairisches  Aekermaass  ansdraddieh 
sdieidet,  bairischen  Rechtsbraach  speadeD  herrorhebt*), 


Einen  beacbtenswerthen  Beitrag  zur  qndlenm&ssigen  Geschichte  der 
grundhciTschaftlichpn  und  GnindiinfrrthänifTkcitsvprhältnissp  lieferte 
L.-Arch.  Prof.  v.  Zahn  i.  s.  Abb.  „Die  Freising.  Güter  i.  d.  Steier> 
mark"  (Mitth.  d.  b.  V.  f.  St.  11.  Bd.  1861).  Die  von  Prof.  Dr.  F. 
Bischoff  vorbereitete  Weisthamertanmlung  wird  UefSr 
eine  masigebende  Grundlage  liefern. 
*)  So  finden  wir  in  der  »m  1030  ausgestellten  Urkunde  des  B.  Egilbcrt 
V.  Freisiog,  worin  er  mit  dem  adeligen  Herrn  Sighart  Güter 
und  HArige  su  Lint  gegen  andere  so  Scheifling  aaslansdit,  folgende 
Namen  von  bisdiOflichen  Hflrigen  (kter  Eigenkoten:  Ratigoi*,  Sitiuit"^, 
Ailalproht,  Wola*,  Sitilaz,  Bratreza*,  Dobrozizii*,  Gelen*,  Wito- 
bratcr*,  Uraaisa*,  Brazuta*,  Rados*,  Steizemo*,  Dridodrago*,  Egizi, 
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so  zeigt  sie  auch  deutsches  und  slavisches  Wesen  als  gleich- 
berechtigt,  wenn  neben  den  deutschen  hochadeligen  Herren 
und  Frauen  auch  slavische  G  ü  te  r b  e s i  tzer,  freier  und 
edler  Abkunft  genannt  werden,  so  z.  B.  um  1148  die  edle 
*  Frau  Dobronega,  um  1188  Tridizlau  nilL  seiner  Gattin  Slava, 
die  Stifter  der  Kirche  zu  Liesing,  1190  Mogoy  von  Gestnich 
(Gösting)  a.  a.  Ob  Gaugraf  Turdegowo  im  10.  Jahrhunderte 
dem  slav.  Adel  zugerechnet  werden  solle,  ist  eher  zu  bejahen 
als  zu  verneinen,  da  die  andere  nrk.  Namensform  Durgowes 
noch  mehr  daftr  spricht 

Das  Oldche  s^egdt  sich  in  dem  Vorkommen  der  Orts- 
namen slavischer  Gmndform,  dicht  nebeneinander  in  Gegenden 
durchaus  jetst  dentscber  BevOlkemng. 

Die  deutsche  Bevölkerung  hat  jedoch  nicht  blos 
das  Gebiet  der  Steiermark  bis  gegen  den  Draustrom  durch 
friedliche  Waffen,  mit  der  Macht  der  Arbeit  und  Cultur  er- 
obert, sie  hat  sich  auch  im  U  n  t  c  r  1  a  n  d  e  heimisch  gemachti 
und  vor  Allem  in  den  Städten,  die  in  der  Regel  um  Pfalzen 
oder  IlerrschaftssiLze  der  Markgrafenherzoge  als  Ansiedlungen  von 
Gewerbs-  und  Uandelsleuteu  erwuchsen.  Marburg,d.i  March- 

Sicca,  Otloch,  Dridogoi*,  Imiza*,  Sigipuracb,  Aza,  Gohza,  nebm 
denen  dei  Adelsherren :  Peramu,  Zato*,  Adelhalm,  Sdsnls*,  Wolnolt, 
Pcro,  Diptrich,  Trebeiza*,  Rnoza*,  Imala*,  Mirlaz,  Penno,  Dobri»*, 
Anza*,  Dictta,  Dioza,  Dietrftt,  llibpolt,  Meiza*,  Adalstiint,  Ilailoiiga*, 
Ecegoi* ;  diu  mit  Sterncheu  bezeicbneten  siud  ontscbicden  slavischer 
Uerkunft.  —  Die  nHürigcn",  welche  K.  Heinrich  HL  dem  Mkgfia. 
Gotfrid  mit  S  Haben  sn  Gettaie  (Gesting)  b.  Gras  idieiiki: 
Wengei,  Stuno,  Trevino  und  Obolom  liad  —  vielleicht  mit 
Ausnahme  dos  Plrstgonannton  —  ebenso  Slovcnen. 

nälaviscbe"  Hube  (mansus,  huba,  &clavonicus-a)  erscheint  s.  B.  1066 
b.  Katsch  (Catdi),  hi  Pelerdorf;  1070  in  der  «GnAdiaft  Leoben 
(Uobeae)",  1140  ni  Stegendeif  (Stoigoistorf)  und  Bfooitdrefaen 
(Miosen)  im  Kainachthaie,  bei  .Edilingen*  im  Liesingthale, 
h.  Traboch,  1160  zu  Traiisdorf  (TrasmestorO  b.  Graz,  1172  zu 
Krutendorf  b.  S.  1  o  r  i  a  n  a.  d.  Lasoitz,  u.  a.  m.  Die  nach  b  a  i  r  i- 
lebem  Recbtsbranche  beim  Ohrlippchen  benugezogeaen 
Zeugen  (testes  per  auree  «ttncti,  teetee  Miriailarei)  lind  eine  biofife 
urkundliche  Erschetnong. 
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Markburp.  die  „Bur^  der  Mark"  als  „Stadt"  seit  dem  Schlüsse 
des  12.  Jalirh.  in  Urkunden  ault<uicliend,  als  .,lJiirg"  bereits 
1164  genannt  und  unzweifelliaft  iilteren  IJestandes,  —  zeigt 
durchaus  deutsche  Altbttrgerschaft ' ).  Gleiches  findet  sidi  bei 
CillL  Allerdings  war  das  einst  blühende  norisch-römische 
Celeja  seit  der  Volkerwanderung  verfollen  und  klein  geworden; 
der  Chronist  des  14.  Jahrhunderts,  Johannes  Abt  von  Viktring, 
spricht  von  der  antiken  TrOmmerwelt  im  Umkreise  dieses 
Ortes,  desgleichen  im  15.  Jahrh.  Enea  Silvio  als  Kosniograpli. 
Immerhin  haftete  an  Cilli  eine  unverwüstliche  Bedeutung.  Es 
blieb  der  Vorort  des  Sauthaies;  der  untermarkische 
Graf  Günther  von  Hohenwart  (f  1149)  schreibt  sich  „Graf 
von  GiUi'S  die  Heunburger  Grafen  nahmen  hier  ihren  Sitz, 
und  ein  krftftiges  Gemeinwesen  bestand  unter  den  Grafen 
von  Cilli,  wenn  auch  Cilli  erst  um  1451  das  Recht  der 
Uramauerung  als  geschlossene  Stadt  erhielt  —  Selbst  in 
Pettau  (Bettove,  Petow,  Pettaw),  das  als  civitas  im  0.  Jalirh. 
wieder  aufUiucht  und  als  „untere''  und  .,()l»ere  '  Stadt  unter- 
schieden wird,  deren  Dritttlieil  einem  „Karantaner*^  (d.  i.  einem 
slovenischen  Adeligen)  gehörte,  wegen  dessen  Ilochverrathes 
jedoch  der  Sahsburger  Kirche  verliehen  ward,  wie  der  aller- 
dings gefälschte  aber  in  dner  echten  Kaiserurkunde  vom 
7.  Marz  970  inhaltlich  erneuerte  Gabbrief  erzählt,  wurde  der 
Kern  des  BOrgerthums  deutsch,  wie  Urkundennamen  des  13. 
Jahrhunderts  bezeugen. 

So  entwickelt«^  sich  auch  ziendich  rasch  auf  antiker,  norisch- 
rümischer  und  slo venischer  Grundlage  im  „Mittellande''  zwischen 
der  oberen  oder  karantanischen  und  der  ^ unteren^  Mark  — 
der  OrtLeibnitz  (Libenica,  Lipnizza,  libenic,  Libniz,  Libe- 
nhose,  Libenz)  als  salzburgische  Colonie,  dort  wo  einst 
Flavium  Solvense  (Seckau- Leibnitz)  stand  und  später  der 

^  Darüber  handelt  Prof.  Rad.  Reichel  in  der  beachtenswertlien 
Abhandlung  hn  Marbiirger  Gymn.  Progr.  v.J.  1867:  «Die  deutschen 
Geachlechtonamen  mit  besonderer  Rttdrsicbt  auf  Marburger  Na- 
raen.**  Es  wäre  wOnachoiswertb,  wenn  wir  eine  Reibe  solcher  sprach- 
und  lokalgeschichUicher  Monographien  beslssen. 
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Doppelort  (?)  Ziub  (1051:  Ziuip)  und  Lipnizza  890—970, 
je  als  «civitas"  bezeichnet)  erwachsen  war.  Er  und  das  ganze 
Leibnitier  Feld  wurden  un  Laufe  der  nächsten  Jahrseheiide 
deutscher  Ansiedlungsgrund.  —  In  gleicher  Weise,  d.  i.  auf 
slavischer  Grundlage  mOssen  wir  uns  im  »Oberhmde"  Leoben 
(vgLo-X  den  alten  Pfalz  ort  des  pfidzbaiiisch-traungauischen 
Grafengeschlechtes,  erwachsen  denken,  welcher  als  „Stadt'* 
allerdings  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Traungauer,  seit  1160, 
urlcundlich  auftritt  Es  verhält  sich  damit  offenbar  ganz  ähnlich 
wie  «lit  unserer  Landcshmiptstatlt  Graz  —  Gr&z'),  deren 
Name  glcirlifalls  aus  slavisdier  Wurzel  entspross  und  zunilchst 
nur  die  „Hurgstiltte  '  (Burgstadt,  Castrum)  —  schlechthin  bo- 
deutct.  Als  solche  mochte  sie,  wie  dies  schon  die  ('ijzen- 
thüiuliche  ceiitiale  Stellunj,'  des  Schlüssberges  in  der  Itreiten 
Thalehene  naiie  legt,  in  dem  alten  m  itt  eist  ei  eri  scheu  Ilengst- 
gaue  (pagus,  couiitatus  Ilengist,  Ileingist  —  vgl.  das  Ilengist- 
feldon  am  Sehl,  des  ;).  Jalirli.,  woselbst  K.  Arnulf  mit  lira/.lawo, 
dem  befreundeten  SlavenfUrsten,  eine  Zusammenkunft  hatte), 
eine  hervorragende  Stellung  behau])ten,  und  so  hat  die  scharf- 
sinnige Conjectur  Felicetti's  Vieles  fttr  sich,  der  die  um  1053 
Ton  den  Ungarn  als  Bundesgenossen  des  au&t&ndischen  Baiem- 
herzogs  Konrad  besetzte  Hengistburg  in  „Karantamen**,  ^ 
dessen  Bestandtheil  unsere  heutige  Steiermark  damals  aus- 
machte, —  als  unser  Grsz  auffaast,  wenngleich  die  uricundliche 
Bezeichnung  der  Gegend  Hengstberg  bei  Wilden  (1126  ff. 
Hcingist,  Hengiste,  Henngest)  —  mit  den  Pfinren  S.  Ifar- 


>)  Es  iit  nicht  wuen  Aufgabe,  die  Kaaeiisscbreibaiig  Gras  oder 
Gr&z  7.U  erörtern.  Schreiner  and  Jeitteles  handelten  davon 

des  BrcittTn,  jener  in  der  Steierm.  Ztedir.  TU.  2.  128  f.;  dieier 

in  ilon  Mitth.  20.  H.  S.  51  1. 

Schon  in  di-n  Urkk.  v.  1128—1189  findet  sirh  Gracz,  Grace, 
Graiz,  Grazc,  Grscce,  Grn;ci,  Grece,  Gracce,  Gra'zc  neben  and 
dnrcbeinattder.  FOr  die  Bereditignng  der  Sebrelbang  „Olli**  epridit 
das  auch  in  den  anderweitigen  —  Gris  (wie  x.  B.  Grätz  b.  Troppao, 
K<miggrätz,  MUncbeugrätz  in  Döhmen  ii.  s.  w.)  wirkende  Umlaut- 
gesetz,  für  „Gnu"  das  maisgebeade  Yolksidiom.  »  =  ä) 
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garethen  und  S.  Lorenzen  —  für  die  Gegend  des  VVildoner 
lierges  zu  spreclieu  scheint.  Felicetti's  schwerwiegende  (iründe 
jedoch,  andererseits  die  natürliche  Sachhage,  der  zu  Folge  aus 
dem  \'or()rte  des  Ilengistgaues,  aus  der  liengist-Bur^^  Gradec 
schlechthin  von  den  anwolinenden  Slovenen  genannt,  die  schon 
seit  1128  urkundlich  genannte  und  bevorzugte  Pfalz  der 
Traungauer,  die  Landeshauptstadt,  als  bairische  Kolonie 
deshalb  auch  („Pairisch-Grez'S  Gredum  bavaricum  *) ,  zum 
Unterschiede  von  „Windisch-Gru*'  genannt),  amFnsse  der  „Burg** 
erwuchs,  kämpfen  jene  Bedenken  nieder.  UebenUes  lisst  sidi 
ganz  gut  begreifen,  dan  der  Name  ^engistbnig"  zn  einer  Zeit 
aufkanclien  und  ganz  verschwinden  konnte,  wahrend  sich  die 
angemeinere,  stovisch-deutsche  Benennung  erhielt 

Halten  wir  ferner  Umschau  unter  den  übrigen  Vororten, 
wie  inte  uns  z.  B.  als  „herzogliche  Aemter**  (officia)  in  „der 
ältesten  und  wichtigsten  Statistik"  des  Landes,  in  dem  landes- 
fttrstUcben  Hubbuche  oder  im  Rationarium  Styria*  v.  J.  12(;7, 
der  dankenswerthen  Arbeit  des  Thüringers  H  e  1  w  i  g,  Schreibers 
oder  N'dtars  bei  dem  damaligen  Landeshauptmanne  K.  Ottokars, 
B.  Bruno  von  Olmütz,  begegnen,  —  so  sind  es  im  Ober- 
länder Bruck,  eine  Stadtgrllndung  des  genannten  Königes 
an  der  wichtigen  Mündungsstelle  (Muoriza-Kinumdi)  der  Mürz 
in  die  Mur;  das  weit  iütere  Judenburg  (Judiiiburch,  Juden- 
purcj  schon  1074  urkundlich  genannt  und  ein  frühes  Zeugniss 
von  der  Ansiedlung  jüdischer  Geschäftsleute  als  markgräfliche, 
dann  herzo|^che  Bimmerknechte,  wie  „Judendorf*  bei  Graz 
undGratwein  (c.  1128  schon:  uiDa  Judeorum,  Judendorf)  der 
Ansitz  israelitischer  Hflndler,  welche  vopiehmlich  den  Quidel 
ach  Ober «,  teier  mit  den  unterländischen  Weinen  besorgten, 
sobald  diese  die  sog.  „Weinzettel**-Brflck£  bei  Graz  als  Yer- 
Zollungsstation  (Weinzettd  soviel  wie  Wem-Bollete)  passirten 
(urk.  erscheint  auch  ein  Judendorf  bei  Predlitz  c.  1075,  bei 
Leoben?  1230,  und  bei  Judenburg  selbst  c  1208);  femer 


^  So  schreibt  der  Italiener  Aoncas  SyMus  im  15.  Jahrh.  zum  Beweise, 
dMS  wirklkh  Grex  neben  Uras  all  Lautform  be«tand. 
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Neu  markt,  neben  dem  weit  älteren  Grazlupp  (Grabsdorf), 
eine  jOngere  GrOndong,  erst  seit  der  letzten  Babenberger- 
Epoche  um  1240  genannt;  Aussee  s.  o.  und  das  uralte  Ad- 
mont,  dessen  Name  nicht  von  dem  lateinischen:  Ad  montes, 

,,an  den  Bergen",  abgeleitet  weiden  darf,  sondern  wie  die 
älteste  iirk.  Schreibung  aus  d.  JJ.  859—1187:  Adeniundis, 
Adamunta,  Ademunt,  Admunt  (vgl.  das  „Orment"  im  Munde  der 
Landbevölkerung)  nahe  legt,  als  „Mttudung''  des  Aden- Baches 
in  die  Eons  gedeutet  werden  nmaa,  wie  die  Analogie  mit: 
Gmunden,  Gmünd,  Lava-  oder  Lavant-gmünd  u.  s.  Wi  lehrt 

Diesen  Oertlichkeiten  haben  wir  noch  das  alte  Z  e  i  r  i  n  g 
(s.  0.),  urk.  s.  113Ü  genannt,  das  noch  früher  auftauchende 
Kotenmann  =  Cirwina  (s.  o.)  —  s.  927,  1048  und  K n i 1 1 e  1- 
feld  beizugesellen,  das,  weit  jttnger,  urk.  s.  1224  ais„Cbutel 
—  Cuttel  —  Chnutl  ~~  Chuettel  -  Felde*'  geschrieben,  seine 
reindeutsche  GrOndung  sattsam  verrith.  Marzzuschlag 
(Maerzzuoslag)  tritt  erst  s.  1235  urkundlich  auf. 

Im  M  i  1 1  e  1 1  a  n  d  e  als  zum  Murgebiete  gehörig :  Veits- 
berg  (Voitesperch,  voit:  Vogt),  bei  dem  älteren  Piber,  als 
«Burg*  8.  1183,  als  »S.  Ifargarethenkirche  von  Piber^  be- 
reits 8.  1103  angeführt,  das  enie  sehr  haltlose  Combination 
gar  mit  Wogastisburg,  dem  SchUichtplatse  zwischen  dem 
semonischen  Slavenbunde  und  dem  merowingischen  Franken- 
heere nach  622  in  Verhindung  setzen  wollte,  und  Wildon 
(s.  1147  Wildonie,  Wildonia),  auf  dessen  Namen  wir  noch 
zurückkommen  werden;  femer  Radkersburg  (1 182  Rakers- 
purch,  Racberspurc,  Badechspuch),  dessen  urkundliche  Schrei- 
bung in  den  Jahren  1211 — 1269:  Ratcoys-,  Bategoys-,  Ratigoys- 
purch  oder  bürg  auf  den  wahren  Ursprung  des  Namens,  die 
Burg  des  Bategoy,  Ratigoy,  auf  einen  Slavennamen  zurückführt 

Dazu  seien  noch  Leibnitz  (s.  o.),  Fürstenfeld,  eine 
GrOndung  der  Babenbergerzeit  s.  1200  (12G8  als  ZoUstfttte 
genannt)  und  Luttenberg,  als  Gegend  1174:  Lutun  werde 
geschrieben  (lüt  oder  Imt  und  werder:  Insel?  mit  Blicksicht 
auf  die  Bodenstelluug  des  Ortes)  angeführt 
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Dem  Raabgebiete  gebören:  Birkfeld  (s.  1268  gen.) 

und  Feldbach  (s.  1188?  urk.  j,'en.)  an. 

Die  Vororte  des  Unterlandes,  Marburg  und  Pettau, 
welche  in  dem  „Rationariuni''  aufgeführt  erscheinen,  wurden 
bereits  behandelt,  ebenso  wie  Cilli;  noch  seien  Tiffer  ^als 
„Tyuer"  1182  ein  Name  unklaren  Ursprunges)  und  Sachsen- 
feld  (Sachsenuelde  1182)  aus  jenem  Verzeichnisse  angeführt 

Man  ersieht  aus  diesem  Ueberblicke,  wie  sehr  unter  den 
Vororten  des  Landes  die  deutscheKamensbildung  vor- 
herrscht und  auf  die  deutsche  GrOndungsepoche  zurttckleitet 

Anderseits  darf  uns  der  deutsche  Name  von  Ortschaften 
inmitten  der  zusammenhängenden  Slavenhevölkerung  des  u  n- 
teren  Landes,  wie  z.  B.:  Schünstein,  Weitenstein,  Lands- 
berg, Hochenegg,  Lindegg,  Drachenburg,  Hörberg,  Peilenstein, 
Lemberg  u.  s.  w.  nicht  beirren.  Der  Name  rührt  n&mlich  her 
von  den  bezQglichen  deutschen  Herrschaftsbesitzern 
und  Schlossinhabem,  welche  durch  Schenkungen,  Kauf  und 
Tausch  in  rein  windischen  Landestheilen  handsässig  geworden, 
Anlass  nahmen,  deutsche  Namen  ihren  Burgsitzen  und 
den  Ortschaften  um  dieselben  zu  geben. 

IV. 

Doch  —  wie  mOheselig  auch  so  Manchem  unsere 
Wanderung  erscheinen  mag,  noch  sind  wur  nicht  zu  Ende; 
noch  stellen  sich  uns  wichtige  Fragen  in  den  Weg,  die  wir 

ni(  ht  umgelien  dl\rfen.  Der  Boden  dieser  Fragen  ist  wieder 
vorzugsweise  das  obere  und  mittlere  Steierland. 

Zunächst  drängt  es  den  Geschieh tsfreund  sowie  den  Lieb- 
haber der  Sprachforschung  zu  ergründen,  wie  geartet  wohl 
Ursprung,  Bedeutung  und  Alter  der  deutschen  Orts- 
namen (beziehungsweise  Gegend-,  Berg-,  Fluss-  u.  s.  w. 
Namen)  des  bezeichneten  Gebietes  seien? 

Die  Frage  nach  dem  Urspnmge  oder  der  Herkunft  dieser 
Namen  ist  bereits  früher  erörtert  oder  doch  berlUirt  worden; 
wir  brauchen  also  die  gewonnenen  Ergebnisse  blos  zusauuuen 
zu  fassen  und  zu  ergänzen. 
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Wir  bej^ejinen  erstlich  hOchbt  vereinzelten  Benennungfn, 
die  aus  der  keltisch  -  römischen  Epoche  in  ihrer  Grundiorin 
sich  erhielten;  —  zweitens  solchen,  die  nachweislich  slavi- 
schen  Ursprunges  suid  und  deutsch  umgeformt  wurden;  Namen 
femer,  welche,*  obschon  deutseh  aushiutend,  bezüglich  der 
Wurzel  bisher  eine  sichere  Deutung  ihrer  Herkunft  nicht 
erlebten  und  noch  immer  dem  Scharfsinn  der  Ivel  to logen, 
Romanisten.  Germanisten  und  Slavistcu  mehr 
minder  als  artiger  liebus  entgegentreten. 

Wir  haben  oben  eine  bezügliche  Aehrenlese  unter  den 
Hdhenn.amen  des  Oberlandes  veranstaltet  Auch  unter 
den  Ortsnamen  gibt  es  solche  offene  IVagen,  die  der  Kelto- 
oder  Rhatologe,  der  Germanist,  Slavist  und  Bomanist  unter 
das  Messer  seiner  Forschung  nehmen  möge.  Hier  seien  nur 
beispielsweise  angeführt : 

Adriach  in  Oberst,  b.  Frohnleiten  (iirk.  10r»0  tf.  Agriah. 
Agrich,  Adriach,  Adria).  Vgl.  Adriach  in  Kä.  Alram  b.  Wilden 
(1147  ff.  Averam,  Auram,  Aueramsteten;  ist  wohl  ein 
Eigenname?).  Andritz  b.  Graz  (Enderz,  Endritz  o.  u.  u.  s. 
1290  urk.  auft.).  V^.  Entriche  —  oder  Enthristanne,  urk.  N. 
d.  Grebenzali)e  b.  Friesach.  Vgl  aber  auch  d.  untersteier- 
Andrenzen;  slov.  FiigennameV  Floing  und  Floning  --? 
slov.  Wzl- :  planina  „Ausliulzung,  Rodung".  Formin  in  Unterst 
im  Pettauer  Gerichtsbez. V  Furrach  in  Oberst.  Ennsthal. V 
sl.  bor:  Fichten- Wald.  Gralla  b.  Leibnitz  (1170,  1190  urk.: 
Grselaw,  Grilow;  sbtvisch  oder  slavisch  umgeformt?  Wurzel?). 
Malleisten.  (Vgl  Hattendorf  [slov.  Maina]  in  U.-St  Ger.-E 
S.  Leonhard,  MaUebam  in  N.-Oe.)  WzL?  malena:  Himbeere 
etwa  maleniSt^:  Himbeerenstfttte?  oder  renal tdeut.  „mftH: 
Grenze  und  .,leist":  Weg,  Spur.  Man tr ach  b.  Leutschach.V 
M  0  n  t  p  r  e  i  s  in  l  nterst.  (urk.  1 1 90 :  Munparis )  V  M  o  r  t  a n  t  s  c h 
s.  0.  Nug  im  Wildoner  G.-Bez. V  Passail  s.  o.  Ramsau. 
S  a  1 1  a  b.  Küflach.  Vgl.  d.  krain.  Salla,  slov.  F.  Zala ;  d.  ungar. 
Szahi  oder  Zahi-vär,  Zahi-Egerszeg  u.  s.  w.  skiv.?  Sulb  b. 
Deutsch-Landsberg  (11 36:  Sulba-,  pa,  pe),  vgl  o.  Grazlupp, 
Grasulpa  u.  d.  Flussn.  Suhn  (Sulpaj.  Tobis  im  Wildoner  Bez  ? 
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sl.  Wzl.  (lob.  0.  den  O.-N.  Tober,  die  unterst-  Dobje. 

Trafeng;  walirsch.  slav.  Wzl.  drevo.  Vgl.  d.  unterst.  Drevenik 
u.  0.  d.  OO.-NN.  Traboch  iL  Troüyach.  Wildon.  (Vgl  Wüten: 
Veldidena  b.  Innsbruck.) 

Die  Reihe  Heese  sich  aUerdings  verlängern,  doch  wir 
mOssen  es  bd  diesor  hinreichend  ausgiebigen  Probe  bewenden 
lassen. 

Den  Schluss  unserer  Skizze  liabcn  jene  Ortsnamen  zu 
bilden,  welche  vorzugsweise  dem  Ober-  und  Mittellande  der 
Steiermark  eigenthüuilich ,  die  Hauptmasse  bilden  und  als 
echte  Kinder  der  Mutter  Germania,  als  deutschbUrtige 
Ortsnamen  uns  entgegentreten. 

Die  Bedeutung  der  Ortsnamen,  welche  wuralsdeutsch- 
bürtig  ansehen  müssen,  gliedert  sich  nach  mannigfaltigen 
Gesichtspunkten.  P^inmal  sind  es  physische  Verlialtnisso,  die 
sich  in  der  Localbenennung  abspiegeln  und  an  dem  Boden 
der  Ausiedlung  haften  oder  doch  ursprünglich  vorhanden  warep. 
So  macht  sich  die  Gestaltung  des  Bodens  in  den  Namen 
geltend,  welche  Berg,  BOhel  (Pichel),  Alpe,  Thal,  Eben  (z.  B. 
Sommer-Eben),  Graben,  Grube,  Klausen,  Wmkel,  Graden,  Spitz, 
Gschaid  (Weggschaid),  Krumpen,  Leiten  u.  s.  w.  alleinst&ndig 
oder  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  Frohn-leiten,  die  schöne, 
anmuthige  Leiten  oder  Thaluug  (mhd.  vrone),  darbieten.  Dahin 
gehört  auch  z.B.  Hangenberg,  Gleichenberg,  Iliinberg,  Kind- 
berg (urk.  Chindenberc)  d.  i.  hinter  d.  B.  Vgl.  d.  O.-N. 
Hinterberg.  —  Oder  spielt  diese  Bolle  das  belebende  Ele- 
ment der  Landschaft,  fliessendes  Wasser:  Brunn  (Quelle), 
Bach,  Ache  erscheint  im  Namen  ausgedruckt;  noch  häufiger 
fällt  der  Eigenname  des  Baches  und  Flusses  mit  dem 
der  Ortschall  zusammen.  Man  denke  nur  an  die  Mürzsteg, 
Mürzzuschlag,  Murau,  Drauburg,  Kainacli  (abgesehen  von  den 
weit  zahlreicheren  Namen  letzterer  Art,  die  wie  Feistritz,  Lafnitz 
u.  s.  w.  slawischen  Ursprunges  sind,  wie  wir  oben  gewahrten). 

Neben  den  Namen  mit  Wald,  Hart,  Haag,  Forst,  Feld, 
An,  Wies  u.  s.  w.,  die  sich  auf  die  Kulturbeschaffenheit 
der  Bodenfläche  beziehen,  finden  sich  auch  solche^  in  denen 
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die  klimatischen  und  atmosph&rischen  LoeaU 

Verhältnisse  zum  Ausdrucke  gelangen,  wie  z.  B.  Sommer, 
Winter,  Kalt,  Licht  Sonn,  Schatt(en).  So  ist  vielleicht  Kall- 
wang als  Kaltenwang  (wang,  wanc  im  Althochd.  Bezirk,  Nieder- 
lassung) aufzufassen,  wenngleich  auch  eine  zweite  urkundliche 
Namensfonn :  Cheichel»  Ghichd-wang  fOr  anderes  („Kall-'^ 
keltisch?)  zu  sprechen  scheint  Ferner  spiegelt  sidi  in  den 
Ortsnamen  die  besondere  Bodenfarbe,  die  Anmuth  oder  WQd- 
heit,  also  die  Physiognomie  der  Gegend  zur  Zeit  der  Orts- 
grUndung;  wie  die  Zusammensetzung  mit:  grün,  schwarz,  roth, 
schön,  eben,  wild,  bösen  —  veranschaulichen.  Namenbildungen 
mit:  Vorder,  Hinter,  Ober,  Unter,  Nieder,  Hoch,  Inner  —  beziehen 
sich  auf  die  L  a  g  e  der  Ortschaften  zu  einander.  Die  Zusammen- 
setzungen mit  „Strass"*  (Strasse)  bei  Orten  an  uralten  Ver- 
kehrswegen oder  mit:  Fürth,  Steg,  Brock  (Brücke)  sind 
ebenso  selbstredend,  wie  anderseits  die  Benennungen:  Oed, 
Einöd.  (Strassgaug,  Strassengel,  urk.  Strazinolun, 
Strazindel  —  wahrscli.  Strass-zengelin  (mhd.  demin.  v.  zange), 
die  „Zange"  der  Strasse,  wo  letztere  einen  engen  Bug  be- 
schi-eibt)  Die  Ortsnamen  knüpfen  sich  auch  an  die  G  e  s  t  e  i  n  s-, 
Pflanzen  nnd  namentlich  an  die  Thierwelt  Die  Metall- 
schätze des  Bodens,  Wald-  mid  Obstbftome,  Crestrftuche, 
Blumen,  Wald-  und  Hansthiere  treten  in  ihnen  zu  Tage. 
Beispiele  liefert  jedes  Ortslexikon  der  Steiermark. 

Man  denke  nur  an  die  Ortsnamen  Bircha  (Birke)  und  die 
bezüglichen  Zusammensetzungen,  an  die :  Buche,  Eiche,  Lerche, 
Hasel,  Kirsche,  Birne  u.  s.  w.  in  ihrer  namenbildenden  Rolle, 
an  die  Compositionen  mit:  Hirsch,  Hase,  Kuh,  Geis,  Gemse, 
Eber,  Fuchs,  Geier,  Rabe,  Falke,  Taube  u.  s  w.  Fisch,  Krebs 
(„Krois**  hn  Idiom:  Kroisbach  n.  s.w.),  an  Pflindsberg  (t.  d. 
altd.  vlins:  Kiesel,  Fels)  bei  Aussee,  an  Erzberg  bd  Passaü, 
Bleiberg  bei  Alt-Irdning,  Eisenerz,  Eisenberg  bei  Hausmann- 
stätten, P^iseneck  in  der  Schladnitz  (Göss),  Silberberg  (Gegend 
bei  Gradwein),  Silberf^raben  bei  Trofaiach,  rioMsbergbei  Kapfen- 
berg,  die  Goldtratten  bei  Maria-Zell,  wobei  aber  immerhin  es 
zweifelhaft  bleibt,  ob  nicht  das  „Gold"  eine  Umformung  des 
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slov.  goly:  kahl,  sei  u.  s.  w.  ITieher  gehören  auch  die  O.-N. 
mit  dem  Grdw.  blä,  plä  (Idähen,  lilahen)  z.  B.  Piaberg,  Plahütcn 
u.  A.,  welches  letztere  Eisen-  oder  Erzschinelze  oder  -Rüste 
bedeutet 

Gerade  aber  die  Musterung  der  Thiernamen  in  un- 
seren heimischen  Ortsbenenniingen  liefert  sehr  bedeutsame 
Anhaltspunkte  für  die  Oertliclikeiten  oder  den  lokalen  (.'harakter 
der  historischen  Fauna,  und  zwar  vor  allem  in  Bezug 
jener  Thiere,  welche  gegenwärtig  hierzulande  als  gegendweise 
ausgerottet  oder  im  ganzen  Lande  bereits  ausgestorben  zu 
gelten  haben.  Schon  der  Gegendname  Sausal,  der  heule 
eines  der  schönsten  Rebengelände  des  mittelsteirischen  Gebietes 
trägt,  fesselt  unsere  Aufmerksamkeit  (lenn  die  Urkunden  des 
1 0.  und  1 1 .  Jahrhunderts  bezeugen,  dass  damals  diese  Gegend 
—  in  der  alten  Form  Susil  —  in  der  That  das  war,  was  noch 
der  gegenwärtig  briluchliche  Name  bezeichnet,  nändich  ein  Jagd- 
gebiet, ein  Forst  (ncmus),  in  welchem  das  Wildschwein 
neben  dem  Bären  und  Wolfe  hauste. 

Die  Bärenthal,  Bärendorf  (Bemdorf),  Bärenegg  (Pernegg), 
v^l.  die  benachbarte  „Bärnschütz^  bei  Mixnitz,  Bärenau,  Bernau, 
Berngereith  (Bemreith),  bezeugen  nicht  in  allen  aber  doch  in 
zahlreichen  Fällen  die  Zuständigkeit  des  Bären,  jene  ausge- 
nommen, wo  an  den  Personennamen  Pero  zu  denken  ist 
(ein  V.  Z.  mit  Recht  geltend  gemachtes  Bedenken),  gleichwie 
unter  gleichem  Vorbehalte  die  Wolfberg,  Wolfdorf,  Wolfgrub. 
Wolfthal  die  seines  länger  ausdauernden  Gesellen,  des  W^olfes. 

Bei  Auerbach  muss  man  vorsichtig  sein,  denn  wie  nahe 
es  auch  liegt  an  den  Ur,  Auer  zu  denken  man  darf  anderer- 
seits nicht  vergessen,  dass  das  Auer  in  slavisch •  deutschen 
Landschuften  auf  das  ältere  slavische  javor;  Ahorn  zurück- 
fuhrt wie  die  Fonnen  Jauer,  Jauerling  (javor,  javorina)  neben 
Auer,  Auerling  (s.  N.-Oesterreich :  Auerthal,  Kärnten :  Auerling, 
Krain:  Jauerburg,  Jaurowic)  beweisen. 

Der  gemuthliche,  stilllebende  aber  kostbare  Biber  er- 
scheint in  den  Ortsnamen  Piber,  Piberegg.  Gradenpiber, 
Hirschcgg-Piber  verewigt;  während  er  auffjülig  genug  —  auch 
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nicht  in  der  slavisclien  Nanionsforni :  bohr,  de^man  --  keinem 
Ortsnamen  der  beiden  anderen  innerösterreirhischen  Länder 
(wobl  aber  Nieder-Oestcrreich:  Biberschlag,  und  insbesondere 
Ober-Oesterreich :  Biber,  Piberbach  und  3  Piberschlag)  angehört 
Um  so  leichter  erklären  wir  uns  das  Aussterben  des  biederen 
Gastors,  nach  dessen  Pelze  und  Geil  man  so  eifrig  fahndete. 
Immerhin  war  nicht  blos  im  15.  Jahrhundert  der  Biber  noch 
bei  uns  heimisch,  sondern  ein  rntont  K.  Karls  VI.  v.J.  1723 
nennt  unter  dem  Wilde,  dessen  Ja<^d  verboten  war,  neben  der 
Fischotter  und  dem  Fasane  auch  noch  den  Biber.  Doch  muss 
der  Aennste  wohl  schon  bald  darauf  verdorben  und  ver- 
schollen sein. 

Halten  wir  Rundschau  unter  den  Vogel namen,  so 
bietet  sich  uns  era  komisches  aber  lebrreichiBs  Gxempel  einer 

der  stärksten  Ver])allliornungen,  die  einem  von  Hause  aus 
slavisclien  Ortsnamen  begegnen  konnten;  und  mahnt  dies  Bei- 
spiel zu  doppelter  Vorsicht  bei  der  Ortsnamenforschung.  Be- 
kanntlich gibt  es  im  slovenischen  Unterlande  einen  Ortsnamen 
Kranichsfeld;  wer  wurde  da  nicht  an  den  Kranich  denken? 
Kranichsfelds  slovenischer  Name  hiutet  jedoch  Raije  d.  l  raj^e 
I)olje,  zu  DeutBch  Krebsen-  oder  mundartlicb  Kroisenfeld;  man 
vergleiche  es  mit  den  zahlreichen  steirischen  und  Oberhaupt 
inntTösterreichischen  Kroisbacb,  Kroisendorf  u.  s.  w.  Wie  kam 
denn  um  alle  Welt  statt  Kroisenfeld:  Kraniclisfeld  zur  (ieltung? 
Ganz  einfach.  —  In  einer  alten  Au&eidmung  wurde  der 
slavische  Ort  Ra^e-pole  als:  campus  ,,crois,  cruis^  bezeichnet 
Ein  Pfl^er  oder  Amtmann,  der  sich  besser  auf  sem  haus- 
backenes Latein  als  auf  Urkundensprache  verstand,  las  aus 
dem  campus  „cruis**  ein  campus  gruis  also  das  Feld  des 
Kranichs  (lat.  grus,  gruis)  heraus  und  so  prunkte  fortbin 
ein  „Kranichsfeld  *  unter  den  deutschen  Ortsnamen  der  Steier- 
mark. 

Unwillkürlich  erinnert  das  an  einen  anderen  analogen  Fall 
mit  der  Deutung  des  Gegendnamens  Kaiserau  bei  Admont 
Die  alte  urkundliche  Form  Chaise rowe  bedeutet  nichts  an- 
deres als  Kftserau,  die  Au  der  SUftskftser  oder  Kfts- 
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/  Schaffner;  die  spftto«  Zeit  machte  daraus  eine  Kaiserau 

I  und  zwar  in  dem  Sinne,  den  wir  mit  dem  Worte  Kaiser  vei*- 

hinden.  Dachte  man  doch  bei  dem  harmlosen  im  slavisrhon 
!  Idiome  stammbürtigen  A f lenz  an  einen  „Atfcn"  ivrI.  Affen- 

bergjAffenthal;  wahrsch.  v.  affa  =  aha  d.  i.  Ache  „Gewilsscr". 
oder  V.  af  (auf)  dem  Berg,  af  (auf)  dem  Thal)  als  Namensvater 
und  «0  Maicher  will  sich  nicht  mit  der  nächstliegenden  Be- 
deutung des  Ortsnameos  Judenburg  mfiieden  geben,  son- 
dern nieintf  es  solle  eigentlich  Judenwurg  heissen,  da  nun 
daselbst  seineiiBeit  die  listigen  Juden  „gewoigt"  bitte  1 

Nicht  mindCT  reich  zci<irt  sich  die  Gruppe  von  Ortsbe- 
nennungen, welche  vir  mit  allgemeinem  Schlagwort:  social- 
pe schichtliche  nennen  möchten.  Zunächst  spiegelt  sich 
in  ihnen,  wie  i.  B.  in  den  Namen  mit  Greit  (d.  i.  Gereute, 
Rodung),  (Ischwend,  Brand,  Acker,  die  pri  m  i  ti  ve  C  ultur- 
a  r  b  e  i  t  als  Grundlage  der  Ansiedlung.  Die :  Siedel,  Stift,  Stätten, 
Saz  (S&z),  Haus,  Hof,  Maier  (Maierhof),  Stadl,  Stall,  Dorf,  Burg, 
Maz1[t,  besdchnen  die  Niederiassung  nach  ihrer  ursprüng- 
lichen Beschaffenheit  und  Form.  DieiSchnaig,  Jager- 
berg, Gjaidhof  (Jagdhof),  Fischern,  HQhldor^  MoUn  u:  s.  w. 
beziehen  sich  auf  besondere  wirthschaftliche  und  ge- 
werbliche Bestände;  die  Mauthdorf,  Mautern,  Amtmanns- 
dorf, HoÜRmt,  Kellerdorf ...  auf  grundbemchaftliGhe  Ver- 
hftltnisse. 

Die  so  zahlreichen  OrLsbenennungen  nach  Schutzhei- 
ligen oder  Kirchenpatronen;  man  denke  nnr  an  die 
vielen  Maria,  Marein,  S.  Michael,  S.  Johann,  S.  Stephan, 
8.  Georgen,  S.  Peter,  S.  Lorensen  u.  &  w.,  eildSren  sieh  aus 
der  nispriingUchen  Bedeutung  der  Kirchengründungen ;  ebenso 
wie  die  zaUrdchen  kirchen  im  Aus-  und  AnUnt  der 
Namen  (Kirchleid,  Kirchberg,  Feldkirchen,  Mooddrchen . . 
Per  etwas  beirrende  Name  Sin  ab  cl  kirchen  erklärt  sich 
leicht  aus  dem  mhd.  sinewel  oder  sinwcl,  was  rund,  kugelrund 
bedeutet,  also  die  „nmde  Kirche"  gab  dem  Orte  den  Namen. 

Der  ge s e II  s c Ii a ftl i ch e  Rang  oder  Stand  des  Be- 
sitzers offenhält  sich  beispielsweise  in :  Bischofberg,  Pischendorf, 
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Biachofsdorf  (Pischlsdorf'.  Abtsberg,  Abtissondorf,  Abtsthal  bei 

Mureck,  Decliantskirt  lieii.  l'fansdorf,  I'faft'eiidorf,  Mönichwnld, 

in:  liürfierfeld.  Hcrrenbei (Irafendorf.  Fürstenfeld  .  .      Doch  , 

würde  man  sehr  irren,   wenn  man  /,.  15.  Alpennanien  Ober- 

steiers ,    wie  z.   B.   K  <>  n  i  i;  s  r  e  i  t  h ,   K  ö  n  i  g  r  e  i  c  h  -  A 1  ni, 

K  ö  D  i  g  8  -  Au,  Alpe,  darauf  zurilckillhren  wollte.  Ihnen  liegen 

entweder  Eigen-  oder  SchersnameD  m  Gmnde. 

Besonders  wiUkommen,  aber  sehr  vettSmieltt  sind  Ortsnamen, 
in  welchen  die  Nationalität  oder  StamrobOrtigkeit 
der  Ansiedhnig  su  Tage  tritt,  wie  z.  B.  in  Windiseh-Gru  und 
Bairisch-(iraz  (unser  (Jrazi,  Windisch-Landsbert,'  und  Deutach- 
Landsberg,  l*Yankenberg,  Sachsenfeld,  Schwaben  ( Hochschwab V), 
St'hwilbint^  sdieint  nicht  hieher  zu  zählen,  denn  die  urk. 
Naniensforni  Svebenich  (/.)  dürfte  auf  die  slav.  Wurzel  svibeni 
(Hartriegel)  zurückleiten. 

Eine  sehr  häutige  NaniensbilduDg  verewigt  den  G  r  U  n  d  e  r 
oder  Besitser  der  Ortschaft;  ihreWunel  ist  also  ein 
Eigenname.  Viele  dieser  Ortsnamen  sind  leicht  zu  deuten, 
wie  z.  B.  Uatilsdorf,  Ottendorf,  Dietersdorf;  —  in  Petersdoif; 
Wemersdoif,  Meinhartsdorf  Hegt  die  Dentung  anf  der  Hand; 
nicht  wenige  jedoch  sind  auf  den  ersten  Blick  schwer  erkennbar, 
weil  der  Ueberfluss  der  ältern  deutschen  Sprache  an  Kose- 
formen (N'ei  kleinerungen)  und  Abschleifungen  der  Eigennamen 
den  eiuentlirlieii  Namen  oft  rathselhaft  ver.-terkt. 

liier  kann  nur  die  ui  kuinlücheNanienschreibunsdes  Mittel- 
alters den  richtigen  Wink  geben.  Bei  A 1  g  e  r  s  dort  (Algerisdürf 
-1228),  Arndorf  in  d.  Laming  b.  Bruck  (c.  1066  ff.  Arpindorf, 
Arben-,  Erm-Dorf)«  Arnfels  (1212>,  Ardning  b.  Admont  (urk. 
1074  ff.  Amieh,  Aemich,  Amieche),  B er tel stein  (Pertelstein), 
Gründung  Bwtholds  v.  Emerberg  (Z.);  Ensersdoif  b.  Pete 
(urk.  1170:  Enzinesdorf),  Gers  dorf  b.  Gröbming  (urk.  c  1 144 
Gerichesdorf)  und  (Jorsdorf  b.  Strass  (urk.  c.  1144:  Geres- 
thorp),  Hauzenbichl  b.  Knittelfcld  (urk.  1086  Huzinpuhli 

11 4"  f.  Hucenpuhelen  Hauzen"  »lie  Koseform  von  Hugilo), 

Heinersdorf  b.  Fürstenfeld  (urk.  1140  ff.  Heinrichesdorf, 
»ive:  Norden.stat),  Hennersdorf  b.  Marburg  (urk.  c.  1100 
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tt.  Huonoldisdorf),  Herb  er  stein  (Henrigesstein),  H  erber  s- 
doif  b.  WaseD  (urk.  1139  t  Hariwigestoif,  Herwigstorf), 
Hetsendorf  b.  Judenbnig  (Hezindorf  1055).  Lasselsdorf 
(urk.  1106  f[.  Ladeislavristorft-Lailaiistorf),  Riegersburg 
(urk.  1138—1280  Ruotkerspurch,  Bnotgeres-,  Rutkers«,  Rudi- 
gers-purch,  purg),  Seibersdorf  bei  Leibnitz  (urk.  1281  f. 
Sibotsdorf,  Seybotendorf),  S  i  n g  s  dorf  im  Paltenthal  (urk.  1075, 
1142  f.  Si<;enist(>rf,  Sifiinsdorf,  Sigcnesdorfj  u.  A.  -  lic^t  der 
Eineiinaiiic  ziciiilich  nahe,  ohsclion  der  Ver«ileicli  mit  der  iil- 
tereri  urkiiruUi<  lieii  Sclireihun^r  mitunter  aucli  srlioii  ziendiche 
Abscbleifun^'t'ii  »h's  Namens  in  der  gegen wikrf igen  Fassung  zeigt. 

Die  Kenntnis»  der  deut.sihen  Koseformen  kann  die  Wurzel 
der  Ortsnamen  nicht  seilen  bloslegen ;  so  stecken  ohne  Frage 
in  Empersdori;  Enzersdorf;  Ezsersdor^  Gerbersdor^ 
Gillersdorf,  Götteisberg,  Habersdori;  Hadersdoi^ 
Hitzendorf,  Lanzendorf,  Ludersdorf,  Noppenberg, 
Oeblam,  die  Koseformen  der  alt'leutschen  Namen;  Amperaht 
(Empert),  Adalbert  (Azzo),  Andizo  (Azzo,  Ezzo),  Garibald  (Ger- 
bert), Gisb'bert  ((Jiller),  Godefrid  (({ottel),  Hadubert  (Habber, 
Hajiper).  llademar  (Hader).  Heinrieb,  Heimricli  oder  Hildizo 
(Heinz.  Hinz,  Hizzo).  Landfrid  oder  Lantbert  (Lanzo),  Liudi- 
bart  (Ludlier,  Luder).  Nodliert  'N(»i)poi,  Otbabl  (Obel,  Obil; 
„Obilarn"      Obil-iäreu,  der  Sity,  die  SUitte  des  Obil). 

Ohne  urkundlichen  Fingei  zeig  wurde  man  aber  eine  Reihe 
anderer  Ortsbenennungen,  von  Personennamen  gebildet,  nieht 
leicht  in  ihrer  eigentlichen  Wesenheit  erkennen. 

Bodendorf  bä  Hurau,  hdsst  z.  B.  1152  urk.  Babin-* 
oder  Paben«I>orf;  das  Dorf  des  Babo  oder  Pabo; 

Engelsdorf  b!  Graz  ork.  EngOboldesdorf,  d.  i.  das 
Dorf  des  Engelbold. 

Eibisfeld  b.  Leibnitz  ersch.  urk.  z.  R  1190  als  Al- 
boldisueld  —  als  Fdd  des  Albold. 

Eibiswald,  urk.  Ybanswalde,  zogt  sich  als  Wald  des. 
Yban  oder  Iwan. 

Fensdorf,  Fohnsdori;  Vohnsdori;  auf  dem  llurboden, 
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urk.  1174:  Fanestorf,  Uanistorf  geschr.,  zeigt  den  Eigennamen 
Fanes,  Uanis,  wabrscheinliGh  d.  sl.  Ivan,  ateo  etwa  „Ivanig-<lorf^. 

K  Ilmberg  im  Iliiabgeb.  heisst  1142  ff.  Chuonbercb, 
Cbunenberg,  Cbuniperge,  der  Berg  des  Ohuno,  Kuno. 

Kunagrin  im  Ennsthal  b.  Haus  findet  sieb  urk.  1150, 
1170  f.  als  Ghindacheringen,  Oondachringen,  -  •  und  hat  somit 
den  Eigennamen  Gundaker  als  Inhalt. 

Leitersdorf  b  llorneck  in  der  urk.  Scbr.  v.  1045: 
Liulüidasdorf  —  verweist  auf  den  Eigennamen:  Liutold. 

Nennersdorf,  urk.  1196:  Nentingesdorf,  lässt  als 
Gründer  oder  Inhaber:  Nenting  erscheinen. 

Metscbendorf  b.  Judenburg  heisst  1180,  1182: 
Medwetstorf,  Medwestoif,  dem  das  slav.  Medved:  der  Biir, 
wahrsch.  bier  als  Eigenname  zu  Grunde  liegt. 

Salcbenberg  im  Ennsthal  fubrt  in  der  urk.  Sehr.  v. 
J.  1110,  1120:  Scalchinberg^  auf  das  altd.  Scale:  Diener, 
Knecht  (Schalk)  zurQck,  vielleicht  als  Eigennamen.  Vgl.  das 
verschollene  „Parschalchesdoif*  b.  Premstetten,  urk.  1126. 
(,J^arschalk^  höriger,  halbfreier  Mann.) 

Sclnuierenberg  b.  Amfels,  urk-  125Ü  ff.:  Sniilenburcb, 
Smelenberch,  Suieliuburg  gesclir-,  leitet  auf  Smil,  Snulo  einen 
slav.  besonders  in  Böhmen  z.  B.  uuter  dem  alten  Adel  ver- 
breiteten Eigennamen  (mhd.  smielen  «  lächeln  kommt  nicht 
in  Betracht). 

Stangersdorf  b.  Leibnitz.  1138  ff.  Stanegoistor^ 
Stanigois-,  Stanegers-dorf  —  verweist  auf  den  slav.  Eigennamen 

Stanegoi. 

Stögersdorf  b.  Mooskircben  bat  sieb,  wie  die  urk. 
Scbr.  V.  1140  ff.  Stoigoistorf  zeigt,  gleichfalls  aus  einem  slav. 
Eügennamen:  Stoigoi  —  gebildet. 

Willersdorf  b.  Radegund,  1147  Wühahnesdorl,  also 
die  Koseform  von  Willehalm,  Wilhelm. 

Wolfersdorf  b.  Pols  zeigt  in  der  urk.  Sehr.  v.  1030 
ff.  Uolfratesdocf  und  Wolfgersdoif  den  Eigennamen:  Wolfrat» 
Wolfger. 

WoUsdorf  b.  S.  Georgen  a.  d.  Stieiiug,  bat  sieb  nach 
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d.  urk.  Sehr.  v.  1135  t  Uoluoldestorf  ans  dem  Eigennaflieii 

Wolvokl  gebildet. 

"Wolsdorf  l).  Preding  heisst,  c.  1 1 G5 :  Walhestorf. 

W  ö  1  Hl  e  r  s  d  0  r  f  b.  Pols  bezieht  sich  nach  Urk.  v.  1074 
ff.  als  Wilimaristori^  auf  einea  Wilimar. 

V. 

Wenn  wir  endh'ch  nach  diesen  Erörterungen  die  Schluss- 

frage  über  das  Alter  oder  die  zeitliche  Abstufung 
dieser  deutschbürtigen  oder  dcutsobgeforinten  Ortsnamen  an 
uns  richten,  —  so  lässt  sich  beilautig  Folgendes  feststellen. 

.  Naturgemäss  erscluMiien  jene  Ortsnamen  in  erster  Linie, 
welche  ans  der  römischen  und  slavischen  Epoche 
stammen.  Unter  den  deutsch  hurtigen  Ortsnamen  zeigen 
sich  wieder  relativ  iUter  jene,  die  auf  einen  Eigennamen 
zurückzuführen,  als  solche,  deren  Bedeutung  mit  der  Boden-  und 
Gegendbescliafienheit  zusaminenbängt;  die  auf  den  Gründer 
oder  Besitzer  des  Ortes  zurüekleiten,  finden  sich  daher 
urkundlich  meist  früher  angeführt  —  Diese  Erscheinung,  deren 
Regel  allerdings  auch  zahlreiche  Ausnahmen  wider  sich  hat, 
ist  nicht  sonderlich  schwer  zu  deuten.  Es  erschemt  hegieiflich, 
dass  im  Namen  des  Ortes  der  seines  Besitzers  oder  Gründers 
verewigt  wurde.  Da  nämlich  die  deutsche  Ansiedlung  auf  dem 
Boden  der  Steiermark  ziinächst  das  E r g e b n i s s  massen- 
hafter Schenkungen  der  Karolinger  und  ihrer 
Nachfolger,  der  deutschen  Könige  und  Kaiser, 
war,  und  die  so  beschenkten  Adeiigeu  und  Kirchen  ihren 
Besitz  kolonisirten  und  weitervergaben,  so  musste  sich  diese 
Individualisirung  von  Grund  und  Boden  auch  vorzugs- 
weise in  den  Ortsnamen  abspiegeln. 

Versuchen  wir  es,  die  bunte  Fülle  der  geistlichen 
und  weltlichen  Besitz  Verhältnisse  in  der  mass- 
gebendsten  F'poche,  vom  10.  —  13.  Jahrhunderte,  aus  dem 
Gesichtspunkte  der  deutschen  Guts-  und  Ansiedlungsverhältnisse 
anzudeuten. 

Von  den  auswärtigen  Hochstiften  fiel  schon  seit 
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dem  9.  Jahrh.  der  Löwenantheil  kaiserlicher  Schenkungen  der 
bai Tischen  Hauptkirche,  dem  £rzb.  Salzburg,  zu.  Seine 
Besitzungen,  wie  dies  die  Urkk.  seit  861,  890,  891,  977  IL  er- 
weisen, waren  hn  Enns-,  Palten-,  Liesing-,  Murthal,  im  Pettauer 

und  Leibnitzer  Felde  und  im  Hengestgaii  überhaupt,  im  Sulm- 
und  Lafnitztlial,  an  der  Sottla  und  im  ganzen  {laabgelände  zu 
finden.  Das  in  Tnneröstorreich  überhaupt  stark  besonders 
in  Krain  bej^Uterte  b airische  Hochstift  Freising  zeigt 
sich  s.  1007  im  Oberlande,  auf  dem  Murboden:  bei  Katsch,  Lind 
und  S.  Lambrecht,  insbesondere  in  und  um  O.-Wölz  und  S. 
Peter  am  Karoersberge  mit  grossem  Grundbesitze  bedacht 
Das  ostfrftnktsche  Bisthum  Bamberg  war  8. 1007,  1016 
ff.  im  Admont-  und  Paltenthalc  (wo  b.  Hall  1180  eine  bisch. 
Saline  bestand),  um  Rotenmann,  begütert;  das  tirolische 
Hochstift  Brixen  s.  1056  zu  Oisnitz  b.  Preding,  1070  bei 
Schwanberg  (an  der  Sülm  und  Stulmegg,  urk.  Stuipnic), 
1080  zu  Otemitz,  im  Sausal  bei  Kitzeck,  besonders  aber  in 
und  um  D.-Landsberg  (urk.  1185:  Lonsberch,  Lonesberch!) 
mit  Besitzungen  yersehen.  Das  kär n  tni sch e  Bisthura  Ourk 
hatte  seit  seiner  Gründung  (1073  5)  einen  Haupttheil  der 
grossen  Friesach-Zelschacher  Güter  (Familie  des  slavischen  Grafen 
Wilhelm  von  Soune  und  der  bairischen  Hemma,  wahrscheinlich 
ans  dem  Hause  der  Scheyern)  im  Unterlande:  in  der  Gegend 
Yon  Montpreis,  Hörberg,  Peiistein,  Weitenstein,  —  und  in  Ober- 
steier, so  b.  Zdring  und  Admont,  an  sich  gebracht 

Die  anderwdtigen  Einzelbesitzungen  auswärtiger  Klöster, 
z.  B.  der  bairischen  Probstel  Berchtesgaden  im  Enns- 
thale  (liaus)  und  zu  Traliofen,  der  Abtei  Hot  bei  Knittelfeld 
und  Kuniberg,  wollen  wir  ebenso  nur  kurz  berühren  als  die 
Gründung  der  Landesbisthümer  See  kau  (1218)  und  L a  v a n  t 
(1228).  Selbstverständlich  musste  durch  jene  auswärtigen  geist- 
lidien  Grossgrundbesitzer  kern  geringer  Bruchtheil  deutscher 
Ansiedlung  auf  deren  Gütern  untergebracht  werden,  da 
jedes  Hochstift  zunächst  seme  Pfleger,  Wirthschaftsbeamten, 
Schaffner  und  wohl  auch  eigene  Arbeitskräfte  auf  den  Boden 
seiner  Erwerbungen  verpflanzte. 
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Desspleichen  darf  die  kolonisatorisclio  Bi-deutung  der 
Lan  desk  loste  r  niilit  imttisiliilt/t  werden;  einerseits  in 
iiinsiclit  der  Stifter  und  noch  mehr  be/Uglich  der  deutschen 
Herkunft  dieser geibüickeii  ColonieeD.  De&ReHKM  erOfiii«i: 
die  Benedictiner  Nonnen- Abtei  Göss  (1004),  eine  Stütong  der 
bairiscben  Aribone;  S.  Lambrecht  (1066—1103  gegr.),  die 
der  Eppensteinerf  wel<sh«n  Benedictinerlcloftter  das  Brttder-  und 
Schwesterhaus  in  Admnnt  1074.  die  S(  linpfung  Enh.  Gebhards 
V.  vSalzburj;  aus  dem  reichen  Gute  der  h.  Hemma  v.  Friesach- 
/eIs(  h!Hli  (s.  o),  in  Heziin  des  Güterbesitzes  den  Raii^'  weit 
ablief.  Dt'iin  Adiiunit,  dessen  erste  Mönche  aus  dem  schwäbi- 
schen Miitterkloster  S.  lilaisien  im  Schwarzwalde  kamen,  be- 
sass,  wie  die  Reste  seiner  Salltiiclier  s.  1087  lehren,  im 
Ennsthal,  im  steier.-salzb.  Lungau,  a.  d.  obom  Mur,  im  mitt- 
lern  Hnrthal,  am  Gräser  Fdde,  bei  Strassgang  und  S.  Ifartin, 
im  Sanaal  u.  aa.  00.  bedeutendes  Gut 

Auch  das  Cistenneiikloster  Renn,  Rein  (Runa),  c  1128 
vom  Traunganer  Mkgfn.  Leopold  d.  St.  aus  dem  Nachlasse 
der  Eppenstein-Reuner  Grafen  gestiftet  —  rouss  als  bedeutend 
an  (irundbesitz  gelten  ').  Ihm  schlössen  sich  das  Chorherren- 
stift und  Nonnenkloster  zu  W.-Fe  i  s  tr  i  t z  ^  1 1 40),  eine  (irUn- 
dung  Adelrams  v.  Waldeck,  das  Kl  Obcrlnirg  im  Santhal 
(1 140).  das  der  Aglaier  Patriarch  i'eregrin  ins  I-t'l)oii  rief,  fenier 
1151  —  \li)6  die  Lieblingsstiftungen  des  vorletzten  Traiingauers 
Mkgfil.  Ottokar  V.:  die  Karthause  zu  Beiz  (sL  Zajeo  und 
das  August  (3iorh.-St  zu  Voran  (Yorowe),  die  Karthause 
in  Geirach  („Geier-au**),  und  das  Hospital  im  Gerewald 
am  Semeiing  (1160),  i^ekhlalls  eme  Gründung  Ottokars  V.,  als 
die  ältesten  Landeskl'^ster  an.  Auch  in  ihnen  haheu  vir 
ebensoviel  deutliche  Ansie«llungen  zu  gewahren. 

Als  weltliche  ( 'irossiü  iindbesitzer  haben  in  erster  Linie 
jene  hocbadeligen  Fauiiiieu  zu  gelteD«  welche  vermöge  ilues 

')  Ks  wiire  zu  wOnsclien,  duB  wir  fltr  die  Geschichte  der  Provenienz 
«l<r  alten  Ordonsklöstor.  fiin^  "ft  ^-»•^r  vriwickcltc  Sacl»',  lantfr 
Werke  besässen,  wie  Janauschek's  Origines  Cistercieoses,  eine 
Arbeit  von  «UttDcnswertlicia  Fleime. 
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Allodial-  und  Lehensbesitees,  dessgleichen  durch  ihre  ämUiche 
Stellung  als  Grafen,  Markgrafen,  Herzoge  ~  in  den  Vorder- 
grund treten  mussten  und  einen  grossen  dynastischen  Besitz 
gründeten. 

So  crsdieint  um  860  (iraf  W  i  t  a  jLj  o  \v  o  im  Ennsthale, 
um  der  bairische  Pfal/j^raf  Hartwig  im  Grazer  Felde, 
um  üül  Graf  Alprih  bei  Obdach  (die  Eisenwerke  bei  Gama- 
naron:  Kammern),  938  Graf  Rachwin  als  Grafscbaftsiniiaber 
im  Unterlande;  Turdegowo,  Turdogowi  (Durgowes),  der 
allerdings  zunächst  an  skmscbe  Herkunft  mahnt,  —  als  Ver- 
weser einer  Grafschaft,  in  welcher  Aflenz  gelegen  war. 

Vor  Allen  aber  entwickelte  sich  grosser  dynastischer 
Kesitz  im  Schosse  von  vier  Familien,  deren  letzte  mit  der 
Ausbildung  der  Steiermark  zum  geschlossenen  Reichslande  als 
Markgrafschaft  und  Uerzogthuni  zusammenhängt.  —  Voran 
stehen  die  Eppensteiner  als  Hauptbesitzer  imMttrz  und 
Aflenzthal,  auf  dem  Murboden  um  Zeiring  und  Neumarkt» 
im  Gebiete  von  Bein,  im  Kainach-  und  Södingthal,  als  Hark- 
grafen (Adalbero  um  1000)  und  Herzoge  von  Karantanien 
(1012  bis  1035  und  1073  -112'2).  Ihr  Nebenbuhler  \v;u-  in  den 
Tagen  Adalberos  von  P^ppenstein  (f  um  1038)  die  Dynastie 
der  Grafen  von  Soune- Friesa ch-Zelschach,  von  Wil- 
helm I.  dem  «Slaven'',  Grafen  im  Santhale,  und  der  bairischen 
Grafin  Hemma  von  Scheiem  (s.  o.)  begründet  und  bald  in 
deren  Söhnen  erloschen,  welche  die  Tradition  von  den  Erz- 
knappen der  Zeiringer  Silbergruben  erschlagen  werden  Iftsst 
Die  Entsetzung  Adalberos  von  Eppenstein  als  Herzogs  von 
Karantanien  von  Amt  und  Würden  durch  seinen  könifiliclieu 
Schwager  Konrad  II.  (1035)  kam  auch  der  niächtigen  Kamilic 
der  altbairischen  Grafen  von  W' eis  Lambach  (i.  O.-Oe.) 
als  (trafen  der  »karantanischen  Mark**  < Obersteier)  zu  Gute, 
einer  daselbst,  femer  im  Ennsthale  und  liengestgaue,  z.  B. 
b  Gösting  (1042  Mkgf.  Gotlried),  reich  begüterten  Dynastie, 
welche  auch  das  ganze  Gebiet  von  Hartberg  und  dem  Wechsel 
über  den  Semering  hinaus  bis  W.-Neustndt,  d.  i.  die  sog. 
Pütt n er  Mark  iune  halle.  Duö  Ausslerbeu  der  WelK-Lam- 
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bacher  Grafen  (1055)  brachte  ihre  Verwandten,  einen  Seitenzweig 

der  bairischen  Scheiern- Wittelsbacher,  verwandt  mit  den  bairi- 
srhon  Pfalz^crafen,  den  Aril)()nen,  die  so^^  Traiingauer  oder 
Grafen  von  Styiaburg,  St.  Steier  in  O.-Oe.  (s.  080  l)eil ),  im 
Oberlande  altbegtttert  —  empor.  Dem  ausser  der  rt^chen 
Erbschaft  im  Traungaue,  fiel  nun  auch  die  «obere  Mark""  als 
Reichalehen  an  sie.  Der  Beerbung  der  Eppensteiner  (s. 
1122)  folgte  die  des  Grafen  Bernhard  v.  Sponheim,  der 
im  Mittellande,  so  im  Kainachgebiete,  begütert  war,  1149  die 
Erwerbung  der  „untern  Mark''  von  den  H  o  h  e  n  w  a  r  t  -  A  n- 
dechs,  deren  Vertreter  Gf.  Piligrim  und  dessen  Solm  Günther 
auch  um  Graz  begütert  erscheinen  ui  d  1108  endlich  der 
Anfall  der  PUttner  Mark,  welche  1055—1158  in  den  Händen 
der  bairischen  Grafen  aus  dem  Hause  Neuenburg-Form- 
bach am  Inn  gelegen  war  Der  grosse  AUodialbeaitz  der 
Traungauer  Ottokare  verbreitete  sicli  im  Ennsthal,  auf  dem 
obera  Hurboden,  um  Leoben,  Kraubat,  im  kämtnisch-steierm. 
Grenzgebiete,  im  Liesin^-  und  Palten-,  im  obern  Murzthal, 
im  Ka«ibgebiete  und  zwischen  der  Mur  und  Drau. 

Aber  auch  andere  grosse  Geschlechter  des  Reiches  wurden 
hierzulande  begütert  Schon  der  Name  der  untersteierischen 
Milrkte  Peilstein  und  Hörberg  mahnt  an  die  mächtigen 
Plain-Peilsteiner  Grafen  und  deren  Standesgenossen  yon  Hörberg 
oder  Hörburg-Treifen. 

})25  erscheint  der  edle  Mann  Reginliart  mit  seiner 
Gattin  Swanahild  als  Güterbesitzer  im  Mürzthale,  der  Edle 
G  r  a  m  a  n  als  (irundherr  bei  Seckau ;  928  der  Kdle  W  e  r  i  a  n  t 
und  dessen  Eheweib  Adalswinda  als  Grundherrn  zu  Haus  im 
Ennsthal,  ein  freieigener  Mann  S elprat  als  solcher  um  In- 
gering und  Baunddrchen  (Pouminunkirichun);  930  der  Edle 
Markwart  ebendaselbst  als  Grundherr.  1025  schenkte  K. 
Konrad  der  „vornehmen  Matrone  Beatrix*S  Gattin  seines 
Schwagers  Adalbero  (v.  Eppenstein),  (iüter  um  Aflenz.  Die 
Vollfreien  Waltfrit  und  Kppo  vertauschen  \{)')()  Grund- 
stücke in  Kapellen  bei  Amlels  gegen  Zehendgut  zu  Kraubat^ 
Rein  und  von  den  „Weinbergen  bei  Hengist^'.  1055  verlor  als 
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Hochverräther  Graf  Botho  aus  dem  Geschlechte  der  h  airi- 
schen Pfalzgrafen  seine  Gttter  zu  &  Martin  bei  Strass- 
gang.  1118  war  der  Edle  Pillung  „ein  Schwabe'^  (Soerus) 
zu  Ober-Haus  und  Prukham  im  Ennsthal  begatert;  desglei- 
chen imcli  ürk.  V.  J.  1020  ein  Grimolt  zu  Diemlem  (Dome- 
laron».  der  dies  Gut  dem  Kl.  Ben  htesijjaden  schenkte.  Gleiches 
that  der  Edle  Bernhard  von  G e  j) p  c n  Ii  e i  m  mit  seinem 
Gute  Trahofen  (Drauhofen).  Herr  Adel r am  von  Waldeck 
war  nicht  blos  im  Unterlande  (s.  o.  Feistritzer  Kl.),  sondern 
auch  1.  Urk.  v.  1146  am  Semering  und  bei  Hartbeig  begütert 
Bedeutend  war  auch  der  Besitz  der  Herren  v.  Machland 
(Oesterreich),  z.  B.  im  Ennsthal  (s.  Urk.  v.  1140).  Hzg. 
Heinrich  v.  U  a  v  e  n  s  h  u  r  g  besass  Gut  im  Ennsthal,  hei 
Hall,  Admont  (Vrk.  v.  1145)  und  (Jrf.  Wolfrat  (Urk. 
V.  1166)  im  Gaiservvalde  und  in  der  Nachbarschaft  (Cbienai- 
note:  Kieneinöde);  die  mächtigen  Grafen  Heinrich  und 
Sighard  von  Schala  (Burghausen)  machen  1179  eine 
Schenkung  mit  steirischem  Gute  bei  Ealsdorf  a.  d.  Kl.  Beun; 
Grl  Adalbert  von  Bogen  erscheint  bei  Gurkfeld  und  1188 
Her  wich  der  „Böhme",  „Marschall  des  Steirerherzogs" 
(Otokar  VI.)  zu  Velwinbach  (wahrscli.  Feldbaclii  l)egütert 
Stainz  war  durch  längere  Zeit  ein  Besitz  der  Wolfen. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  das  bunte  Mosaik 
der  Besitzverhälsnisse,  aber  auch  zugleich  die  bedeutende  Zahl 
deutscher  Grundbesitzer  in  der  wesentlichen  Epoche  der 
Deutsch  werdung  der  Steiermark  ermessen  zu  lassen. 

Der  Gegensatz  slavischer  und  deutscher  Ansiedlung  wurde 
in  einzelnen  Fällen  dun'h  das  Beiwort  ..Deutsch  oder  Bairisch" 
und  „Windisch"  bezeichnet,  wie  bereits  orwiiliiit  worden,  doch 
besitzen  wir  einen  häufigeren  und  älteren  Anhalts- 
punkt,  um  die  wichtigste,  die  altbairische  Colonisa- 
tion,  flbr  welche  auch  jene  urkundlichen  Angaben  ttber  Besitz- 
yerhflltnisse  das  beste  Zeugniss  liefern,  als  die  für  Steiermark 
so  gut  wie  für  Oesterreich,  Kärnten,  beziehungsweise  Krafn, 
massgebende  zu  erkennen.  Es  ist  der  Auslaut  der  Ortsnamen 
auf  ing,  für  bairisches  Stammwesen  ebenso  charakteristisch, 
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wie   das  verwandte  in  gen  für  aUeniaoisch  -  schwftbisdie 

Volksart 

Er  findet  sich  bei  uns  einerseits  in  Ortsnamen,  die  noch 
mit  der  sla vischen  Epoche  zusainmenhftn{ien  und  sicher 
oder  doch  wahrscheinlich  eine  slavische  Wur/fl  enthalten, 
andererseits  in  d  e  u  t  s  c  h  b  U  r  t  i^  c  n  liOkalhencnminyen.  Zur 
erstem  Art  fiehören  beispielsweise:  Dölling,  (Jleiming,  Gö- 
sting,  Gröbming,  Ingering,  Irdning,  Jauring,  Jaring,  LuatBg» 
Liesing,  Lobming,  Preding,  Pribing,  Schladming,  Semering, 
Sierfing,  Söding,  StQbing,  Zdring^  Zetting,  Zöbing,  Zwaring 
IL  8.  w.;  zur  aDdern:  Ardning,  Dörfling,  Eniuling,  EBsling, 
Fehring,  Feising,  Feiting,  Flöcktng  (Floing,  Floninjr  slav.  ?),  FlUssing, 
Fölling,  Ftinfing,  (iniebing,  Hafing,  Hofin'i,  Horhing,  Kaibing, 
Katzling.  Klapping,  Leltinj:,  Moosing.  I'ichling,  I'renning,  (Ra- 
ning  slav.?)  Reifling,  Reitling  u.  s.  w.  Natürlich  muss  anch  die* 
Masse  andersgeforniter  Ort.snanien  deutöcher  Art  zumeist  für 
ebenso  gut  bairisch  angesehen  werden. 

Formen  wie:  Dörfla,  Ilcrgla  sind  nicht.s  als  Deminutiv- 
formen,  dem  N  olksmunde  eigenthllmlich  -  Dorfel,  Hergel  \i. 
s.  w.  Wichtiger  erscheinen  die  spärlichen  Namensbildungen 
auf  heim,  die  besonders  im  Fränkischen  zu  Hause  sind, 
doch  anch  im  BairiacheD  und  Schwlbiachen  versprengt  vor- 
Inniuneii.  In  Steiennaik  beg^mi  uns  in  dieser  Art:  Karz« 
heim  (12.  Jhh.  adion  urlt.  gea,  s.  B.  1145  Gansheim;  im 
Volksmande  anch  nOusterheim"),  Ree  hei  heim,  Schlatt- 
heim  oder  Schlatthanl  (Slatteheim,  SIettenV  c.  1110.  ff  ) 
Thal  heim  (bei  Judenburg,  1150  f.  Talheini)  im  überlande. 
Das  untersteirische  S  ü  s  s  e  n  h  e  i  m  (vgl.  die  .,Sussen  Thitler": 
„dulces  valles'',  im  Sulmgebiete)  erscheint  als  „Zuzem'\  slovenisirt 

Wir  sind  zu  Ende.  Das  Studium  der  steiennärkischen 
Ortsnamen  ist  keine  gehaltleere  Wortklauberei, 
es  ist  ein  wichtiger  Behelf  der  richtigen  Erkenntniss  der 
Veri^angenlieit  unseres  Landes.  In  den  wechselnden  KreisiMi, 
in  der  bunten  Fülle  der  Ort.»;nanien  spiegelt  sich  die  hi.storis(  he 
Völkerschichtung,  ihr  nationales  Gepräge,  die  Ansiedlungsweise 
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in  ihren  physischen  und  socialen  Verhältnissen  nb;  ein  Stück 
Geschicbtsleben  quillt  aus  diesen  Kamen. 

Die  Gontinuit&t  der  slovenischen  Grundform 
in  so  vielen  Orts-,  Gegend-,  Fluss-  und  Bergnamen  liefert 

aber  den  besten  Beweis,  dass  der  deiitscheSteiermärker 
spät  er  einwanderte  und  dass  nich  seine  Ansiedlung  all- 
,  mal  ig  und  ohne  ^iewaltsame  Vorgänge  vollzog.  Es 
war  kein  blutiger  Racenkampf,  wie  der  einst  in  den  nörd- 
lichen Elbe-  und  Oderlanden,  welcher  hierorts  das  slovenische 
Völkerelement  einerseits  im  obem  Lande  verschwinden  machte, 
im  untern  kreuzte  und  schwächte,  sondern — fthnlich  wie  in  Kirnten 
eine  friedliche  Massenansiedlung  der  Deutschen,  vorzugsweise 
des  bairisi'hen  Stammes,  inmitten  und  im  Umkreise  slovenischer 
Orte  und  fJemeinden;  anderseits  eine  frische,  ursprüng- 
liche Colonisation  auf  weitem,  noch  ganz  ödem  Wildniss- 
grunde, der  schier  zwei  Dritttheile  des  obem  und  weite  Strecken 
des  untern  Landes  ausfüllte. 

Mit  reiner  Hand,  mit  der  unwiderstehlichsten  Waffe,  der 
CuUurarbeit,  hat  sich  der  Deutsche  seine  Heimat  hierzulande 
geschaffen  und  zu  den  alten  Culturstätten  und  Ansiedlungs- 
räumen  neue,  friedliche  Krü)»erungen  der  (Zivilisation  im  Kampfe 
mit  der  Wildniss  rastlos  und  unverdrossen  gefügt. 

Und  noch  Eines  möge  hier  seinen  Platz  finden,  um  allen 
Missverstttndnissen  vorzubeugen.  Der  Verfasser  ist  nicht  der 
'Ansicht,  dass  das  Keltenthum  der  Steiermark  gleichzeitig 
mit  der  Römerherrschaft  vom  Sturme  der  2Mten  weg- 
gefegt ward,  mit  einem  Male  spurlos,  verschwand ;  denn  das 
Völkerleben  folgt  auch  i  n  G(^setzen  als  das  staatliche  Dasein, 
aber  wenn  schon  in  Fol^'c  der  s  1  a  v  i  s  c  h  e  n  Invasion  eine 
starke  Aufsaugung  von  Kelten  und  den  gewiss  örtlich  ver- 
einzelten Romanen  stattfinden  musste,  so  zwar,  dass  die 
grössere  Menge  während  der  mehr  als  zweihundert  Jahre  un- 
gestört bestehenden  Slavenberrschaft imwindischenVolks- 
thum  aufging,  von  ihm  assimilirt  wurde,  so  konnte  bei  den 
geringen  Restmengen  fraglicher,  nicht  slavisirter,  Keltenbevöl- 
kerung  eine  völligeAbsorption  derselben  ionerhalb  der 


oyio^uu  Ly  Google 


—    76  — 

wacbsenden  deutschen  als  der  QbermIkcbtigeD,  bald  auch  die 
Bergwildniss,  die  abgelegenen  ^Grftben^  des  Oberlandes  er- 
obernden NaÜonaUtftt  —  auf  diesem  Boden  nicht  lange  ausblei- 
ben. Wer  könnte,  wer  wQrde  dte  etwaigen  örtlich  reicheren 

Tropfen  Keltenblutes  in  den  Adern  des  Steirers  in  Abrede 
stellen  wollen ;  aber  für  ihre  regelrechte  S  p  jl  r  l  i  c  h  k  e  i  t,  für 
die  massgebende  Herrschaft  des  Deutschthums  auf  slaviscben 
Grundlagen  legt  nicht  blos  das  steirische  Idiom,  sondern  auch 
der  topographische  Wortschatz  Oberstdermarks  sein 
Grewicht  ein,  und  das  Kdtische  darf  nur  als  schwacher  Procent- 
sats,  als  Ausnahme  gelten,  abgesehen  von  dem,  was  bereits  vor 
mehr  als  t^iusend  Jahren  einer  gänzlichen  Verflüchtigung  oder 
Assimilirung  geweiht  war. 


Ii  Ii  a  n 


1.  Das  Urku  n  den  buch  des  S.  Pauler  Hened.Kl.  in  Kärnten  (Fontes 
rer.  austr.  39  Bd.  IB7r>).  her.  v.  Kl.  Archivar  Sehr  oll  liefert  eine 
Reihe  beachtenswcrthcr  Analogieen  uod  Belege  f(kr  die  richtige  Auffasbung 
steierm.  Ortsnamen. 

Vanstorf  b.  Kabonstein  (vgl.  Fohnsdorf). 

Veustriz  (vgl.  Feistritz). 

Fresen,  Yrezen  ivgl.  Frescn  u.  a.)  Prezin  „muns".  Brezzechu. 
Preasek. 

Gemz,  Gsemtz,  Gcmbs  (vgl.  Garns). 

Gomelniz,  Gomliz  (vgl.  GamliU). 

GoritMniloff  (Tgl.  Oöris,  Gorizen  u.  8.  m). 

Grldnich  (Tgl.  die  Bttdgn.  mit  Graden). 

Hnntsdorf,  HiiDsdorf,  Hondisdoif  (TgL  Hundsdorf,  Umtmarkt). 

LibeBf,  Liobencs,  Lnbencs  »riTos«,  „in  der  Liebnits**.  (Vgl.  Leibnits.) 

Lint,  Linde  (Tgl  Lint). 

Mochlik,  Mohlik,  Hobilich  (Tg).  Mocbel,  Mugel). 
Plautsdorf  (t|0.  Plabataeh). 
Fiats  „in  dem*'  (Tgl.  PleUsenkogel). 
Pustera  (Tgl.  Posterwnld). 

RakkoDich  (jelst  Bain),  Raklach,  Rakkelacb,  Becolach  (vgl.  Bagnitz). 
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Badimlac,  Radmilach,  Bedmil,  —Back,  Radi,  Badelach,  Radilach, 
Radlaeh  (vfß.  Radmer  und  die  Radi). 
Rateoysparch  »  Radkenbnrg. 

Rlnits,  Rewntz,  Revntz,  Hfiuz  (jetzt  Rains)  (vgl.  Raus,  Rein). 

Semernik  (vgl.  Semering,  Semriach). 

Trestoniz,  Tmtenia  (vgl.  d.  Fl.-N.  TrdBchnits  n.  d.  OO.-NN.  i.  u. 

L.  Tresternitz). 

Zauch,  Zuchen-Fl.  vgl.  Zäuchen,  Zuckdoll,  Zugthal...). 
Zelnitz,  Colni/  (vgl.  Selsnitz  i.  o.  u.  Zellaiiz  i.  u.  L.). 

Zeznitz  (vgl.  die  Zez). 

In  Bezug  des  Bibers  in  Kärnten  erwähnt  Schroll  S.  7,  dass  noch 
1785  Otter  und  Biber  an  der  Drau  und  Lavant  g^agt  wurden. 

2.  Naehtrigliche  Belege: 

a)  Zu  den  ilaTischblIrtigen  oder  zweifelhaften  00.-IIN.  OOiting. 
Wir  traten  o.  f.  die  Wurzel:  gost,  grozd  ein.  Doch  kann  auch  an  das 
Lehenswort  gost,  host  =  Gast  (vgl.  Hostin  in  Bö.  Mi.)  gedacht 
werden.  Ligist,  nrfc.  Lubgast,  Linbe.  Leobgast  „silva"  WzL  lub 
und  gost,  gvozd.  Vgl.  Leoben,  Graslnpp und  OOssenberg. . . .  Meiling 
bei  Marburg,  iirk.  Mogeinich,  Molnik.  Melnicb,  Mdnic,  vgl.  Mochel, 
die  Mugel.  Rohitsch,  urk.  Robas,  Roats,  Rohatsch,  Wzl.  roh,  rog: 
Horn,  Ecke.  Vgl.  Rogawald. 

(Saiisal,  das,  urk.  !>.  10.  Jhh.  Susi],  Süsel,  Sausul:  dürfe  die 
alte  Form  auf  sA:  San  und  sftl,  sOl:  Sumpf  wasser  zurückführen, 
also  ,,Sausül"  bedeuten.  Eine  slavixlic  Wzl.  ist  unwahrscheinlich, 
trotz  dt'.s  slavisrhen  G r u n d c h  a rak  te r s  der  gan/en  (Jegend. 
Da  könnt«'  liochstens  an  die  Homonimität  mit  dem  slavischen  Volks- 
namen der  polabischen  Siusler  erinnert  werden.)  Strassengol.  Wir 
haben  oben  den  den  tsc  lu'ii  Ursprung  des  Namens  vertreten  und 
wollen  nur  noch  beifügen,  dass  wir  bei  der  lierleitung  den)  an  gel 
(mundartlich:  engel)  den  Yorzug  vor  zengel  (dem.  W.  Zange)  -  also 
Strassangel,  Strassengel :  „Angel  der  Strasse"  geben  mfichten.  Wollte 
man  zufolge  der  urk.  Schreibung  Strazinola,  Strazzinula  (9.  Jhh.)  auf 
slavischen  Ursprung  rathen,  so  könnte  htehstens  an  den  nicht  seltenen 
Gegeudnamen  Stracena  u.  Straceny  dül  (dol):  verlorne,  abseitige  Ge- 
gend, abgelegener  Gmnd,  g.  dacht  werden. 

b)  Zu  den  deutscbbttrtigen  OO.-NN.:  Oumpenstein  im  Knns- 
thale  urk  z.  B.  1059  Gumprechtesteten,  also:  Qumprechtstitten.  Ka- 
pfenberg.  Die  gewöhnliche  Herleitung  dieses  Ortsnamens,  der  der 
nahen  Burgruine  seine  Kntstefanng  verdankt,  nimlich:  Kapf  (kapfen: 
schauen,  gaffon)  -den^berg  „GaflÜe,  schaue,  den  Berg  an!"  ist  nicht 
stichhältig  Nahe  liegt  „Kapfe"  mhd.  runder  Berggipfel,  Kuppe. 
Krieglach  scheint  in  der  alten  Form  »Chrongilach"  (chrungil  = 
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Gnmdl)  gcheiiMB  zu  haben.  Lemberg  i.  Ü-St  heisst  urk.  Lewen- 
berga ;  Lewenpurcb ;  L  e  n  d  o  r  f  bei  PettAU,  urk.  Legindorf;  L  i  m  b  p  r  g 
im  Sulmthal,  urk.  Lindenberg.  Lint  stammt  wohl  von  Linde.  Vgl. 
die  vielen  Lind,  Linde  in  K&.  Mad stein  im  Liesingthal  O.-St 
heisst  urk.  1073:  Moizzenstcinf»  —  Meisenstein.  Niklasdorf  bei 
Leohcn  zeigt  z  B.  \2o0  als  „Micliilinditii.  Mi<  lu'lendorr*  wesentlirb 
verschiedenen  Ursprung.  S  i  n  gs  d  or  f  oder  Sigersdorf  im  Paltenthal, 
urk.  Sigenistorf,  Siginsdorf  führt  auf  einen  Eigennamen.  Unzinarkt 
ist  jt^denfalls  gleichen  Ursprunges  mit  Unzdorf  bei  Knittclfeid , 
nämlich  ebensoviel  als  „Hiindsdorf" ,  „IIundsmarkt'\  da  die  landes- 
filrstlichen  und  grundherrschaftlichen  Bannforste  auch  Aubiedlungen 
eigener  Hnndewirter  erheiscbteii.  In  der  That  erscheint  auch  Unzdorf 
urk.  im  12.  Jhh.  als  |,HunU*-  und  „Huntesdorf"  geschrieben.  Als 
Ortsgemeinde  tritt  Unzmarkt  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jhh., 
um  i960,  herfpr.  Vgl.  das  kirnt».  Hnntsdorf  o. 


oiyu.^L^o  Ly  Google 


Ueber  die  letzte  Ruhestätte  des  Christof 

ßauber, 

AdminiBtiators  des  Bisthums  Seckau  und  Gonmieiidators 

Yon  Admont. 

P.  J.  Wiehner, 

Zu  den  einflussreicfastenPersOnliebkeiten  nicht  bloss  in  den 
niederOsterreicbischen  Landen,  sondern  aiicb  in  Deutschland,  Ita- 
lien und  Ungarn  zählte  seiner  Zeit  Christof  Rauber.  Um  1470  in 
Krain  geboren,  war  er  nach  dein  Familienbuche  Sigmunds 
von  Herberstein  ein  Sprössling  aus  der  Ehe  des  Niclas  Rauber 
mit  Dorothea  Lueger.  Sein  Bruder  Leonhard  war  1514—20 
admontischer  Hofineister  zu  Krems  in  MiederOstenreich  und 
eine  Schwester  Margaretha  war  mit  Friedrich  Bräuner  vermählt 
Von  seinen  Verwandten  nennen  wir  nur  noch  den  Oheim 
Daniel  von  Gallenberg,  1514—51  Probst  zu  AdmontbQchel,  und 
den  Schwager  Hans  Wolf  von  Wezlisriedt,  1530 — 53  stiftischen 
Hofineister  zu  Krems.  Christof  machte  seine  Studien  zu  Padua, 
wo  er  das  Doctordiplom  erhielt  und  wurde  schon  im  jugend- 
lichen Alter  an  den  Wiener  Hof  gezogen.  Kaum  18  Jahre  alt, 
wurde  er  1488  zum  Bischof  von  Laibach  enuumt^  da  er  aber 
noch  nicht  Priester  war,  ttbemahm  der  Bisehof  von  Pola, 
Georg  von  Kirchberg  die  Administration  jener  DiOzese.  Am 
17.  Juli  1493  erfolgte  die  Priesterweihe  Christof*»  und  1497 
seine  bischöfliche  Consecration.  Von  nun  an  hatte  er  bis  zu 
seinem  Tode  Laibach's  Infel  und  Stab  in  seinen  kraftvollen 
Händen. 
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1509  ward  er  mm  Ooaiyator  dea  Bisehoft  tfathias  Scheit 

von  Seckau  und  zum  Administrator  dieses  liisthums  ernannt 
und  blieb  auch  nach  dem  Ableben  des  Biscliofs  Mathias  1512 
Administrator  des  Stulilos  und  Sprenkels  Sociciui  ).  Den 
unwidorsprcchlichen  Heweis  für  diese  Hehauptuim  ^^  hen  uns 
die  mehr  als  20ü  Urkunden  des  Adnionter  Anliives,  Iii  \v<  li  lieii 
sich  Christof  nie  Bischof  von  Seckau  nennt.  Sein  Titel  lautet 
in  denselben:  Bischof  zu  Laibach,  Administrator  zu  Seckau 
ond  Commendator  des  Gotteshauses  Admont 

Christof  erklomm  die  höchsten  Stufen  Idrchlicher  Worden 
und  «eltlicher  lischt  und  die  Kaiser  Max  I.,  Karl  V.  und 
Ferdinand  I.  verwendeten  ihn  zu  den  wfcfatigsten  Missionen. 
Er  gieng  1504  als  Botschafter  nach  Rom  und  1518  als  Ge- 
sandter nach  Polen,  war  einige  Zeit  mit  dem  Commando  in 
Triest  betraut  und  funtzii  tf  1511  als  oberster  Krie^scomniissftr 
in  Krain  und  Istrien.  lf)2'.»  — .io  leitete  er  die  Landesliaupt- 
mannscliaft  in  Krain  und  war  zuletzt  Statthalter  der  nieder- 
österreichischen  Laude.  Kin  im  Oberhurger  Ari  iiiv  befindliches 
Actenstllek  registrirt  dne  Menge  von  Urkunden,  Sdniltstttdc«!! 
und  Briefen,  welche  sich  auf  seme  poUtische  Th&ti^eit  be- 
ziehen- Wir  gehngen  dadurch  sur  Kenntniss,  dass  er  in 
Oeschiften  des  Hofes  nach  Spanien,  Neapel,  zum  Patriarchen 
von  A(|ui]ejii,  nach  Ungarn,  nach  Köln,  zu  den  Landtagen  in 
Steier  und  Kärnten  gesendet  worden  ist  und  den  deutschen 
Beiclistapen  beigewohnt  hat. 

Ende  Februar  l.')08  gelangte  Christof  zur  Admonter 
Prälatur.  Nach  kanonischem  Heclite  und  kirchlicher  Praxis 
geschah  sein  Einzug  da.selbst  nicht  durch  die  rechte  Pforte. 
Die  Wahlstreitigkeiten  zu  Admont,  in  deren  Folge  sich  zwei 
Aebte  Michael  Chriessauer  und  Alezander  von  Kalndoif  ab 
Bivalen  gegenttberstanden  und  der  Geist  des  Schisma  auch 

')  Vgl.  Oralen  „das  Bisthitm  und  die  DUteete  Lavant*  II.  21.  An- 

^  Durch  Gntp  des  Horm  Lavaater  Doncapttnlaren  Ignax  Oroien  xor 
CopiruDg  erhalten. 
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das  Capitel  ergriffen  hatte,  boten  dem  Kaiser  Max  one  will- 
kommene Handhabe,  den  um  ihn  und  sein  Haus  wohlverdienten 
Pridaten  in  die  Abtei  des  h.  Blasius  einzudrängen.  Es  ist  hier 

nicht  dvr  Ort,  Cliristüfs  Wirken  als  Comniendatar-Abt  von 
Adinont  zu  zeichnen  ),  nur  sei  es  aucli  erhiubt  zu  bemerken, 
dass  er  auf  Grundlage  einmachender  kritischer  Quellenforschung 
nicht  in  jenem  trüben  Lichte  erscheint,  mit  welchem  ihn 
oberflftchliche  GhroniBten  und  deren  harmlose  Nachbeter  bisher 
umgeben  haben. 

üeber  den  Todestag  des  Bischofs  machen  sich  zwei 
Meinungen  geltend.  Kin  ..('atalogus  episcoporum  Seecoviensium" 
aus  der  Canonie  Seckau,  nach  diesem  Caesar  „Staats-  und 
lürrhengeschichte  d.  tlzth.  Steiermark-,  VII.  104,  und  der 
amahrlich  erscheinende  „Geistlicher  Personalstand  des  Bis- 
thums Sedcau''  setzra  den  Sterbetag  auf  den  18.  Oetober  1536. 
Für  den  26.  Oetober  sprechen  in  erster  Linie  die  handsehrüU 
liehen  Aebtereihen  des  Admonter  Archives,  dann  Valyasor 
„Ehre  d.  Hzth.  Krain"  L.  8.  fol.  663,  und  Schmutz  „Histor. 
top.  Lex.  V.  Sf'  1.  15.  Wir  entscheiden  uns  für  die  letzte 
Ansicht. 

Christof  starb  zu  Wien.  2s  un  drängt  sich  uns  die  Frage 
auf:  ^Wo  wurde  sein  Leichnam  beigesetzt?  Im  Dome  zu  Seckau 
oder  in  jenem  von  Oberburg?  Darüber  herrschte  bisher  auch 
Meinungsverschiedenheit  Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage, 
diese  Frage  endgiltig  lösen  zu  können.  Valvasor,  Caesar, 
Winklern,  Sclunutz  und  der  Seckauer  Diözesanschematisnms 
nennen  Seckau,  Caesar  sogar  die  (h)rtigt!  Hischofscapelle.  Nach 
den  von  uns  eingezogenen  Nachricliten  behndet  sich  zu  Seckau 
kein  Epitaph  des  Bischofs  Christof  und  hat  sich  auch  dort 
keine  weitere  Tradition  Uber  dessen  alifiUliges  fiegribniss 
daselbst  und  den  nftheren  Ort  der  Sepultur  erhalten. 

Zahlreicher,  alter  und  schwerwiegender  sind  die  Stinmieni 
welche  sich  für  Oberburg  aussprechen.  Zu  diesen  gehören  der 


*)  Ich  verweise  diesbezüglich  auf  den  seiner  Zeit  orscheineuden  vierten 
(letzten)  Band  meiner  „(jesi  hichtc  des  Biiied.  Stiftes  Adroont**. 

MMlicIL  4m  Mtl.  Vmliis  t.  SMitraMrk,  XXVII.  lun,  1919.  ^ 


uiyu.^L^o  Ly  Google 


sogenannte  „Liber  I.  luanuscr.  Admontensis  (Ende  des  16.  Jlults  ), 
das  „Cbronicon  Admontense"  von  Amand  Pachler  (17.  Jhrhd  ). 
Wcndtcnthal  „Austria  sacra''  V.  140,  Marburger  Taschenbucli 
i.  154  und  ()ro/on  I.  c.  l(i  iin<i  -'1. 

Oberburg  geliiute  zur  l)()tutioii  dei-  Lailciclier  riisi  lmle 
und  war  lange  Zeit  die  Residenz  dereelben.  Nun  war  (  lu  istof 
wirklicher  Bischof  von  Laibach  und  nur  Administrator  von 
Seekau.  Hier  wftre  schon  ein  Anhaltspunkt  gegeben,  seine 
Graft  za  Oberbarg  su  suchen.  Oberburg  war  aber  auch  sein 
Lieblingsaufeothalt,  sein  Toskahun,  wo  er  den  gerinschTollen 
Pomp  der  Höfe  veigeasend  in  stiller  Zurüekgezogenheit  neue 
Kraft  zum  Schaffen  suchte  und  fend  Da^  Admonter  Archiv 
birfit  zahlreiche  Briefe  aus  und  nach  (  )l)erburg  gerichtet.  Die 
stiftischen  Oliizialen  wurden  liautig  ad  audienduni  verbuni 
abbatiale  dortliin  berufen  /u  oberburg  vcrwalirto  der  Üischof- 
Abt  die  wichtigsten  Acten  und  iNfissive.  seine  Person  Ix  trettend. 
Noch  im  Mai  seines  Todesjahres  finden  wir  itm  daselbst.  Also 
nicht  allein  sein  Amt  als  Laihacher  Bischof,  auch  ein  innerer 
Zug  des  Hersens  musstoi  in  ihm  den  Wunsch  rege  machen, 
zu  Obwburg  den  letzten  Schlaf  zu  schlafm. 

Daher  machte  et  auch  Anstaltra,  noch  bei  Lebzeiten  den 
Ort  künftiger  Ruhe  zu  bestimmen  und  herzurichten.  Ein 
VisitationsprotokoU  von  losi  s:mt  von  der  Oberburger  Kirche: 
„£z  parte  epistolae  capella  s  Andreae.  .  in  ipsa.  .  est  sepul- 
chnim  episcopi  secundi  Rauberi  ex  niannore  albo."  Diese 
Capelle,  noch  jetzt  die  Hauber'sche  fjenannt,  weiset  sein 
Epitaph  mit  der  Inst  brift :  POSIT  (um)  A"  CHRISTI  lä'iT 
DONEt;  IN  CARNE  VIDEAM  SALVATt>REM  *).  Christof 
verband  aber  auch  mit  seiner  Orabsttftte  eine  fromme  Fun- 
dation. Denn  in  dem  Index  seiner  einst  zu  Oberburg  ver- 
wahrten  Schriften  nennt  er  „Der  khön.  }ijßt  Brief,  darin  sy 
uns  bewilligen^  ein  StiSt  zu  thuen  zu  unsern  Grab  zu 
Obernbu  r  c". 

Die  bisher  fUr  Oberburg  von  uns  gebraditra  Gründe, 

Oroien  L  c. 
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so  i)Iausibd  selbe  auch  erscheinen,  können  ersclitUtert  weiden, 
wenn  man,  was  von  Seite  der  Gegner  auch  versucht  worden 
ist,  die  Annabme  in  das  Treffen  f&brt»  dass  der  St«n  zu 
Oberbui<g  nur  dem  Oedftdhtniss  des  Bisehob  Rechnung 
trage,  dieser  sdbst  aber  zu  Sedcan  b^praben  worden  s^  Es 
man^lt  ja  nicht  an  Ahnlidien  FftUen  früherer  nnd  spftterer 
Zeit  Vielleicht  ist  auch  die  Stiftung  bei  seinem  (in  Aussicht 
(genommenen)  Grabe  nur  aul  dem  Papier  geblieben  und  nicht  zur 
Ausführunf?  pelanj^t,  nnd  wenn  .iucIj,  konnte  selbe  nicht  mit 
(lern  Denkmal  verbuncU-n  worden  sein,  ohne  dass  die  wirkliche 
Beerdigunji  zu  OberbuiK  vor  sich  gegangen  sei/ 

Solchen  Kinwilnden.  so  berechtigt  sie  sein  mögen,  können 
wir  absolute  Belege,  ein  historisches  Factum  entgegenhalten, 
welche  einmal  Ülr  allemal  licht  in  die  Sache  bringen.  Christof 
starb  am  26.  October  1536  au  Wien.  Seine  Knmkheit  dorfte 
iSogere  Zeit  gewtthrt  haben.  Den  altbewährten  F^unden,  dem 
Oheim  Daniel  von  Gallenberg  und  Firans  Kasianer,  dem  Nach* 
folger  auf  don  Stuhle  von  Laibach,  war  es  gegönnt,  an  das 
Sterbelager  zu  eilen.  Sein  Testament ')  enthielt  ohne  Zweifiri 
Anordnungen  über  den  Ort  der  Beisetzung  •)  und  wolil  mag 
auch  der  scheidende  IMschof  noch  inUndlich  sein  geliebtes 
Oberburg  genannt  haben.  Am  2.  NoveuiixT  schreil)t  <  Jallenberg 
von  Himberg')  aus  an  Michael  Valier'):  „Ich  las  euch  wissen, 
das  wier  mit  mein  Herrn  sali  gen  auff  Obdach")  ziehen 
und  pin  dieser  Zeitt  darzu  veromet,  mit  jm  auff  Ober* 
bürg  au  reiten.**  Ein  am  selben  Tage  von  dem  ueuge- 
wfthlten  Admonter  Abte  Amand  Huenerwolf  an  Gallenberg 
gerichtetes  Schreiben  traf  diesen  (daher  auch  den  Lnchenzug) 
zu  Leoben.  In  Schotwien  wurde  GaDenberg  von  Sigmund 
von  „Hennlatain"  (wohl  Herberatein)  au  Gast  geladen.  Zu 

Ein  i'  ragineiit  in  Abschrift  im  Stiftsarchir. 
*J  ToUstredccr  des  letxten  Willem  war  Nidu  von  Thum. 

Sndöstlich  VMti  Wim 
")  Domherr  /n  Lailiarli  iiikI  Schaffnor  zu  Admont,  Christofs  Faototum. 
•)  Im  Ürig.-Briel  war  „Oberburg"  geschrieben,  aber  durcbgeätrichen 

und  swht  von  gleicher  Htad  au  Rande  »Obdach*. 
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Bruck  an  der  Mur  trui  er  mit  dem  Doindecliaiit  und  meh- 
reren Käthen  von  Salzburg  zusammen  und  ritt  mit  denselben 
bis  Leoben.  Von  hier  eilte  er  dem  sich  langsam  bewegenden 
Trauerzuge  voraus,  um  zu  AdmontbQchl  bei  Obdach,  wo  Gallen- 
8tem  bekanntlich-  die  Probstd  inne  hatte,  die  mm  Empfange 
der  Leiche  Beines  fftrstiichen  Herrn  nftthigen  Anstalten  zu 
leiten.  Dem  Barge  des  Verblichenen  folgten  Frans  Kasdaner 
und  Gregor  Zach  zu  Lobming  und  gewiss  zahhreiche  Creistliche 
und  Edelleute").  Am  4.  November  schreibt  Gallenberg  von 
Obdach  an  den  Abt  Amand:  ,,  .  Herr  Frantz  Cantzianer  will 
mich  nit  ledifj  lassen,  sonder  vermaiut,  mit  jiiic  ^'ar  ^am  Uber- 
wurg  ze  reiten,  da  bab  ich  mich  bewilligt,  durch  Woisperg 
mit  jm  zu  reiten." 

Erst  am  Samstiig  vor  Leonhard  ( 11 .  November)  ;j[elaiigten 
die  Ueberreste  des  Bischofs  nach  Admontbllchl  ').  Diese  Ver- 
aögerung  erklärt  sich  nicht  bloa  durch  den  Umstand,  dass 
solche  bolenne  und  daher  schweifäUige  Zöge  nur  Idelne  Tag- 
reisen machten  und  der  Sarg  vieUeieht  bei  den  ehizelnen 
Kirchen  an  der  Strasse  mngesegnet  worden  sei,  sondern  wir 
dttffen  mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  die  Pforte 
der  Canonie  Seckau,  wo  ja  das  Domcapitel  der  Diözese  seinen 
Sit/  hattr.  den  Leichenzug  aufgenommen  und  Probst  Sebastian 
Praegartner  die  feierlichen  £xequien  praesente  corjM>re  ge- 
halten habe. 

Hier  hören  unsere  (^Miellen  uul"  zu  fliessen.  (iewiss  aber 
ist  es,  dass  Christofs  (iebeine  nicht  zu  Seckau  verblieben, 
sondern  nach  Oberburg  gebracht  worden  sind.  Unsere  aclen- 
mässige  Darstellung  hat  die  Route  Wieu,  Himberg,  Schottwien, 
Bruck,  Leoben,  Admontbachl  und  WoUsberg  nachgewiesen. 
Der  weitere  Weg  musste  Uber  St  Andrft,  Unterdrauburg, 
Windiachgraz,  Prossberg  nach  Oberburg  führen.  Dass  man 


In  Cbristori  Oefolfe  erscheinen  zu  verscliicdencn  Zeiton  al>j  Dienst- 
Cavaliere:  Wilhelm  von  Trautmannsdorl",  Adam  von  floU«neck, 
Christof  Kazianor,  ein  Thnm,  Moslioim,  Sigersdorf  u.  A. 

")  Motis  dei  üalleiiberg  iu  viner  ProbüU-ecbnung. 


Digitizecl  by  CjüOgle 


—    «5  — 


aber  die  weitere  Rontc  dur«  })  Kilnifon  der  kllr/oron  diiK  Ii  ilns 
iintoro  Murthal  über  (iraz  und  Marbiin;  \  (irsezoj;en  li;it.  scheint 
unsere  Ansicht  zn  hekr{lftiüen,  nach  wclt  lier  die  Leiche  des 
Oberhirten  am  Sit/e  si  ines  Metropoütanciipitels,  also  zu  Seckau 
eingesegnet  werden  nmsste. 

Wir  erlauben  hob  mm  Schlüsse  noch  einige  Stiriaca  aus 
dem  oben  erwabnten  ActenstQcIce  des*  Oberbtnrger  Archives 
namhaft  zu  machen.  Selbes  ftohrt  die  Aufschrift:  „Obembnrg 
Registratur.  Hecum  gei  men**.  „Kais.  S^jstt  obristen  Hsiditr 
maus  Brieflf  betreffendt  Jörgen'  Stainal'her  zu  Gallenstein'*). 

Tnstnu-cion,  was  wir  von  wegen  kliays.  M.  mit  einer  Landt- 
schafft  jn  Steier  hanndien  sollen. 

Kliays.  M  Boperii.  das  wir  den  Zeliendt,  so  Trientner 
hat,  dem  Welczer  lassen  sdllen. 

Khays.  M.  Beuelrli.  das  wir  mit  Graft'  .lorgen  zu  Schawn- 
berg  auff  den  Landtag  jn  Steir  rewtten  sollen. 

Ahl  FQrdrung,  das  wir  Herrn  Hansen  Stahiacher  bey  der 
Brobstey  Zeyring  lassen  weiten"). 

Khays.  M.  Begem,  dem  Hansen  Tewffenbacher  dy  Brobstey 
Obdach  m  lassen. 

Copey  khays  M.  Brieff  an  den  Verbeser  in  Steir  be- 
treffend .lör'^'cn  Stainacher  nnd  das  vns  Sebaldt  Pögl  12 
Schlangen  und  21  TTackhenpt'ichson  pebon  soll. 

Unsers  Bniedeis  Jörg  vom  Thum  Brief,  was  wir  zu 
Schlamming  verloren  haben  '  ). 


■*)  Georg  Toa  Steinftch  1490—1636  Pfleger  ni  Gallenetein. 

*')  Johann  von  SU>innc)i  verwaltete  zwi<<dipn  1505  und  1616  diese 
I'robKtoi.  Im  Ift/.toren  Jiihre  verlieli  Cliris'.nl  iliosclbe  dem Wilhfllin 
von  Kainilort',  dem  Itruder  des  Gegeuabtcs  Alexander. 

'*)  Halbbrüder  des  BlBcbofe. 

")  Der  bekannte  Urborfiill  7.\\  SrbUdining  1606.  Audi  DavM  von 
GeUeaberg  kam  dabei  au  Schaden. 


Digitized  by  Google 


Ein  weiterer  Beitrag 

snr 

Culturgeschiclite  des  XVII.  Jabrliuiiderls. 

Vm 

Med.  Dr.  Johann  Krautgauar. 

Vorliflgende  ZeiIeD,  geschöpft  ans  xwei  Bftndea  Harecker 
Rathsprotokonen  von  incL  1663  bis  incL  )667,  mOgen  als 
Forts^uog  des  kleinen,  im  Xm.  H.  d.  HL  d.  h.  V.  p.  153 
enthaltenen  Aaftatnes  angesehen  werden  und  steUen  sich  die 

Aufgabe,  das  in  den  alten  Aufzeichnungen  zerstreute  Materiale 
für  Beurtheilung  des  Culturgehaltes  damaliger  Zustände  im 
hiesigen  bürgerlichen  Leben  übcrlianitt  iitvl  seiner  OeTnoinde- 
verfassung  insbesondere  ü!)ersirlitlich  zuj^aiiimcnzustellen,  den 
aurh  hier  verspürten  Welb'nsrblag  grossartiger  beängstigender 
Kriegslagen  anzudeuten  und  unter  meinen  Mitbürgern  die 
Erinnerungen  an  unsere  Vorfahren  anzuregen  und  zu  inebren. 

Der  MagiBtrat. 

Der  im  letzten  Wahlgange  nnter  Einzehiabgabe  der 
Sthnmen  (T.  IV,  p.  304)  „nach  altem  Herkomen**  gewählte 
Richter  Itmgirt  in  unserem  Zeitabschnitte,  dem  herrschaft* 

liehen  Decret  T.  III,  p.  247  eigentlich  entgegen,  zwd  auch 
drei  auf  einander  folgende  Jalire  unentgeltlich  als  ..ordinary*' 
Richter,  zum  UntersclnVdp  von  dem  Kall  für  Fall  von  ihm 
ernannten  .,angeset^ten  '  —  auch  —  zum  rnterscbicde  vom 
„unparteiischen'',  von  einer  höheren  Instanz  hier  oder  in  Graz 
bestellten.  T.  III,  p.  löl.  Kr  legt  wie  „vor  ühralters  her*' 
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gebräuchlich,  in  erster  Sitzung  sein  Gelöbniss  in  den  Srhoss 
des  Rathsgi  eniiunis,  er  fordert  entgegen  von  den  Gliedern  des- 
selben mit  Hinweis  auf  ihren  geleisteten  Eid,  „ihme  jederzeit 
in  begebenden  Fall  so  viel  möglichen  Gehorsamb  und  Assistenz 
SU  leisten^  T.  IV,  p.  2—3,  T.  m,  p.  1;  er  führt  den  Vorsitz 
in  den  von  ihm  ansgeschriebenen  Sitzungen,  trägt  die  6e- 
BchaftsBtQcke  vor,  (proponirt)  berufet  in  wichtigen  Fftllen  die 
Gesamtburgerschaft,  auch  wol  die  ganze  Gmain  auf's  Rathaus. 

Dagegen  wird  ihm  die  Ausfl\hrung  gefällter  Rathschläge 
anbefohlen,  er  soll  die  .,Mitl"  aus  den  Ausständen  herbei- 
schaffen, T.  IV,  p.  450,  dringende  Auslagen  im  Nothfalle  vor- 
läufig aus  Eigenem  decken,  so  dass  der  Rechnung  0  legende 
Richter  Scaigeth  pro  1664  ein  Guthaben  von  380  fl.  5  ß  ans- 
wiess,  dem  Bart  Lorber  d.  Adtem  vom  Magistrate  den  Rath- 
haus- und  Thurrobau  zu  besti-eiten  zugemuthet  wurde ,  indess 
Rechnungsverstösse  und  incorrecte  Ausgaben  uunachsichtlich 
beglichen  werden  mussten,  T.  III.  p.  164. 

Dem  wohlverdienten  Richter  B.  Lorber  d.Aeltem  vrurde 
zu  sagen  in  der  Sity^ung  vorgeschhigen :  ^dass  er  sich  in  ge- 
richtssache  saumselig  erzeigt,  die  gerichtlichen  Ratschlag  nicht 
in  Obacht  nimt  und  nur  sein  aign  Sach  sich  angelegen  sein  lasst, 
auch  jetzt  alles  gsind  das  zusamen  hairathet  in  Herberge 
nimt,  den  Tagwerkhem  keine  Sorg  antut"  etc.  T.  IV,  p.  75. 
Scargeth  wurde  als  Amtsvorstand  von  einem  RUrger  vor  einem 
ad  hoc  angesetzten  Richter  förmliili  angeklagt,  ohne  dass 
dieser  bei  der  Tagsatzung  zu  erscheinen  wagte.  T.  III,  p.  148. 


Der  Raths  kör  per  mit  dem  Richter  an  der  Spitze  den 
Magistrat  darstellend,  bestand  ohne  jenem  aus  12  Assessoren, 
auch  Rathsfreunde  genannt,  aus  denen  afle  zwei  Jahre  durch 

die  Führer  zwei  unter  Relassung  ihres  Titels  und  Nachsendung 
schöner  Worte  ausgeschieden  und  an  doren  statt  vom  Ma- 
gistrate aus  den  Führern  oder  der  Geniaiu  zwei  andere  Per- 
sonen in  den  Rath  aufgenommen  wurden. 


0  Bichterrechnungea  wurden  durch  ein  Comit^  geprttft  T.  IV,  p.  87. 
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Die  Anitsdauer  jedes  Kinzelnen  wurde  Se »Rio n  genannt, 
erledigte  Rathsstellen  waren  allsobald  (innerhalb  14  Tagen) 

T.  IV,  p.  5  wieder  zu  besetzen. 

In  den  Sit/.im<Ten  herrschte  Ilanf^ordniing  nach  Alter  und 
schon  bekleideten  Würden,  «jesetzwidri^e  Handlungen  (nie«lern 
Grades)  und  verübte  Scandale  fahrten  zur  Suspension  des 
schuldigen  Bathslierren ;  nach  VerbUssung  seiner  Strafe  nahm 
er  seinen  Sitz  wieder  ein.  T.  IV,  p.  464. 

Zu  den  in  den  Protokollen  wiederholt  gerügten  Un- 
tugenden der  Rathsherm  gehörte  das  Wegbleiben  von  Sitzungen, 
in  welchen  heikle  Angelegenheiten  verhandelt  wurden,  bei  der 
Disrussion  von  Dingen,  die  Freunde  unangenehm  bortllirten, 
aufzustehen  und  die  Fortsetzung  der  Berathung  zweien  oder 
dreien  zu  Uberlassen,  endlich  das  oft  schwer  verpönte  Aus- 
schwatzen, insbesondere  von  Seiten  der  Jungen. 

Rathsherren,  welche  ob  vermeintlich  in  derCuiie  erlittener 
UnbiD  von  den  Sitzungen  wegblieben,  wurden  aufgefordert, 
ihre  Beleidiger  im  Rechtswege  anzugehen,  aber  zu  erscheinen, 
T.  IV,  p.  42.  Bezeichnend  für  die  in  unserem  Zeitabschnitte 
fungirenden  Magistratsräthe  ist  es,  dass  sie  sich  nicht  mehr 
zu  den  Executionen  bei  den  Landgerichten  wollten  gebrauchen 
lassen  und  die  Verrichtung  dieses  traurigen  Geschäftes  jedem 
Einzelnen  nach  alphabetischer  Ordnung  anbefohlen  werden 
musste.  Wie  viele  Stimmen  zur  Beschlussgiltigkeit  erforderlich 
waren,  ist  nicht  zu  ersehen. 

Grossen  F'influss  auf  die  L<Mtung  der  Ounmnnalangelegen- 
heiten  erlangte  das  Institut  der\'ierer  oder  Füiner  an  der 
Gmain,  wahre  Volkstribunen,  welche  mindest  zu  zweien  jeder 
Sitzung,  sollten  deren  Beschlüsse  Geltung  haben,  beiwohnen 
mussten;  sie  hatten  die  Wahlen  und  numerische  Integrität 
des  Rathes  zu  überwachen,  wenigstens  einmal  jahrlich  die 
Wunsche  und  Beschwerden  der  GesammtbOrgerschaft,  ge- 
legentlich auch  die  Einzelner,  T.  IV,  p.  8,  vorzutragen,  dem 
Richter  Ermahnung  und  lUige  zu  ertheilen,  ob  eine  bei  einem 
RathschJage  zu  kurz  gekomuene  Partei  ihre  Angelegenheit 
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gerichtlich  weiter  zu  betreiben,  zn  „diogen*^  habe,  zu  ent- 
scheiden, und  Acht  zu  geben,  ob  ein  Gewerbetreibender  auch 
wohl  Bürger  sei;  sie  wurden  zn  aHen  wichtigen,  die  Commune 

])otroftVnden  Conferonzeii  auch  im  Schloss  oben  heigezogen, 
tmd  ohTie  ilir  Wissen  und  Gntlieissen  wagte  der  Magistrat 
nicht  zur  Begleichung  der  dringendsten  Ausgabe  Geld  aufzu- 
nehmen. T.  IV,  p.  465.  Dass  dies  Institut,  welches  gelegentlich 
jeder  Rathsstärkung  von  der  ganzen  Gmain  entweder  con- 
linnirt  oder  neu  gewählt  wurde,  dem  Magistrate  oft  unange- 
nehm wurde,  ist  einzusehen  und  wird  den  Fohrem  von  diesem 
in  einem  Falle  der  Vorwurf  „des  Difficnltirens"  (absichtlicher 
Bereitung  von  Hindernissen).  T.  IV,  p.  4<i4.  gemacht. 

Vom  M a r  k t s eil  r e i b e r  jener  Tage  erzillilen  seine 
eigenen  protokollarischen  Aufschreibungen :  dass  er  auf  Coin- 
jnando  in  Processangelegenheiten  des  Marktes  zwischen  Mureck 
und  Graz  fleissig  bin  und  her  schob,  selbstverständlich  den 
Sitzungen  beizuwohnen  und  die  beschlossenen  Rathschlftge 
auszufertigen  hatte.  Er  bezog  Sportein  und  mitunter  nicht 
unansehnliche  Schreibtaxen. 

Die  SitzungcMi  waren  nicht  öffentlicli.  sie  wurden  gewohn- 
lich im  Gerichtshause,  während  des  Baues  auch  in  den  Woh- 
nungen der  Magistratspersonen  gehalten.  Dazu  wurde  mitunter 
eine  ganze  „Burgerschaft  und  Gmain^  berufen,  um  Uber  Polizei- 
angelegenheiten zu  berathen,  Steuerberren  zu  ernennen,  femer 
bei  Richterwahlen  und  Abh<Vrung  einer  „Richterraitung",  bei 
Vertheilung  der  Gemeindeämter  zu  Mittfasten,  bei  Herandrohen 
ungewöhnlicher  Gefahren,  endlich  um.  ihre  Führer  an  der 
Spitze,  ihre  Beschwerden  vorzutragen.  Zuerst  wurde  da  die 
„Rolle"  verlesen  und  der  unentschuldigt  Weggebliebene  bestraft 
Im  Zeiträume  von  5  Jahren  vertheilen  sich  die  213  gehaltenen 
Sitzungen  mit  35  auf  1663,  36  auf  1664,  35  auf  1665,  56 
auf  1666,  51  auf  1667. 

Eine  magSstratKche  Entscheidung  Matt  inRechtsangelegen- 
heiten  den  Namen  .,I)ecissio'',  sonst  ..liathschlag'' ;  die  be- 
trefl'enden  Urkunden  wurden  in  der  Kanzlei  unter  des 
Magistrates  grossem  oder  kleinem  Insigel  bäuüg  gegen  Taxe  aus- 
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gefertigt)  Actenstücke,  unter  diesen  „Spanzedl*'  und  „Petsedl", 
worden  in  der  Kammer  deponiri  Es  wiederholt  sich  die 
Klage  über  verbrannte  derlei  Papiere. 

Die  Amtsthätigkeit  unseres  Magistrates  umfasst: 

A.  Die  Civil-  und  Strafrechtspflege; 

er  spricht  von  seiner  Jurisdiction,  von  seinem  Gerichtstabe. 
T.  IV,  p.  447, 

VormundschafUiche  Angelegenheiten,  obervormundschaft- 
liebes  Einschreiten,  Verlasse,  Schätzungen  und  Inventuren  geben 
den  Sitzungen  das  dickste  Materiale  und  wir  finden  in  solchen 
thätig:  Ciiratores  für  abwesende  Erben  und  zur  Prüfung 
wichtigerer  vorniundscliaftlielier  Rechnungslegungen ;  Curatores 
ad  Utes,  wenn  an  einen  Pui)il]arverlass  bestreitbare  Forde- 
rungen gestellt  wurden;  Bestellte,  Kechtsconsulenten  und 
Advokaten,  grösstentheils  in  Graz  domicilirend,  als  Dr.  Malier, 
Dr.  Wotko>  Dr.  Walluch,  geschwomer  Schrannenadvokaty  Dr. 
Heemerl  in  Marburg,  Dr.  Schrotter,  Dr.  Meegerle,  die  Herren 
Erker  Conrad,  Fritz.  Mit  allen  diesen  Herren  suchte  der 
Magistrat  den  Verkelir  so  wohlfeil  als  ni(»glich  zu  machen.  Kin 
wohlbercchtigtes  Misstrauen  in  der  Erkenntlichkeit  des  Magi- 
strates wurde  von  einem  der  Rechtsfreunde  ganz  formel  aus- 
gesprochen, T.  IV,  p.  255,  und  am  Ende  wollte  sich  gar  keiner 
mehr  brauchen  lassen. 

Der  Vormund  wird  vom  Gerichte  besieDt  und  kann  sich 
dem  Amte  voll  schwerer  Verantwortlichkeit  nicht  entziehen. 

T.  IV,  I».  350. 

(knvtihnlich  verlangten  die  Vormt\nder  selbst  Rechnung 
legen  zu  dürfen;  mitunter  versäumte  der  Magistrat  dies  zu 
fordern.  Uäuüg  bringen  sie  vor  der  Behörde  ihre  Klagen  Uber 
die  Mündel  vor. 

Stirbt  ein  Vormund  ohne  gelegte  Rechnung,  so  liegt  den 
Erben  ob,  dieselbe  einem  ad  hoc  ernannten  Ourator  vorzulegen. 
Eigenmächtiges  Pactiren  mit  den  Pupillen  ohne  „Begrtissung" 
des  Gerichtes  wird  gerügt,  T.  IV,  p.  7 1  ;  ohne  Wissen  des 
Magistrates  an  einen  solchen  verabfolgte  Vorschüsse  au  Geld 
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tverden  beroftogelt  T.  IV,  p.  245.  Die  eigene  Mutter  konnte 
,,NotgerhoWn**  sein. 

Die  Folgen  der  Fahrlässigkeit  in  der  ('ontroln  der  „(Ver- 
hoben'' trafen  zuweilen  die  Obervormundschalts-BehOrde  selbst 
recht  iiiiaagcuehm. 

Uebrigens  hatte  die  Obervormundschafts-Behörde  nebst 
Vermdgensverwaltung  auch  für  die  Erziehung,  Unterbringung 
des  Pupillen  behufis  Erlernung  eines  Handwerkes  und  sofortigen 
Betrieb  desselben  bei  einem  Meister  zu  sorgen,  gieng  gegen 
leicht.sinni'i;c,  arbeitscheue  und  ausschweifende  Minorenne,  sowie 
(U'ren  Unterstandgeber  mit  Strenge  vor,  T.  IV,  p.  468,  ver- 
merkte es  auch  ilbcl,  wenn  solche  weiblicl.en  riosehlerhtes 
(„ohne  ßegrUssung  des  Gerichtes'')  Verhältnisse  unterhielten, 
die  zur  Ehe  fahren  zu  wollen  schienen.  T.  IV. 

Mit  anVerl&ssen  Betheiligten  mnsste  durch  Curatoren 
oft  in  weite  Entfernung  hin,  Wien,  NQmberg,  Danzig,  verkehrt 
werden,  der  überlebende  Ehetheil  ^rd  mitunter  bei  schwerer 
Androhung  verwarnt,  einiges  vom  Verlasse  zu  verstecken  oder 
auswilrts  unterzubringen ;  Stiefkinder  werden  gegen  liUcksichts- 
iosigkeiten  in  Schutz  genommeiu 

Alles,  was  im  Lande  Steier  ausser  den  Immobilien  „als 
Yamuss  angesehen,*'  Silbergeschmeide,  Geld,  ausrichtete 
Betten,  Lemwand  und  was  „in  der  Truchen**  enthalten,  bildet 
als  Theil  des  Verlasses  Gegenstand  der  Inventur  und 
Schätzung.  Ein  Wunsch  der  Bürger  spricht  aus,  „dass,  wenn 
hinfl\ro  mehr  Inventuren  vorkhoraben,  jederzeit  zwei  Führer 
darzu  zu  nemben".  T.  IV,  p.  361. 

Gerichtlich  anhängig  geraachte  Schuldforderungen  sind 
hftufig,  und  wird  dem  Schuldner  aufgetragen,  innerhalb  einer 
Frist  bei  Vermeidung  der  Execution  den  Elftger  zu  befriedigen, 
„unclaghaft  zu  halten^  oder  so  er  solches  nicht  schuldig  zu 
sein  vermeint,  binnen  —  Tagen  zur  mündlichen  Erkenntniss 
l)eremtorie  erscheinen  zu  wollen.  Verinteressirt  wurde  mit 
6  Procent.  T.  III.  p.  264. 

Gewaltsame  oder  eigenmächtige  Pfändung  ohne  „Begrtts- 
sung  des  Gerichtes'^  wurde  bestraft.  T.  lU,  p.  264. 
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Hlluser  Verschuldeter  wurden  ex  off**  verkauft  und  den 
Exproprürten  etwas  Kleineres  gekaidi  Bei  Gelegenheit  eines 
solchen  Häuserumkaufes  lautet  der  bezügliche  Leihkauf  auf 
„ein  gebackenes  Schwemenes"  und  1  Thaler. 

Auch  Conen  TSC  Uber  Verlässe  wie  über  das  Vermögen 
Lebender  kennt  jene  Zeit  und  werden  allerorts  die  (iläubiger 
durch  Edicte  aufgefordert,  innerhalb  einer  bestinnnten  Frist 
nach  Einsichtnahme  in  das  Inventariuin  mit  Behelfen  und' 
MGerichtshelfem**  zur  Prioritäts  -  Disputation  zu  erscheinen. 
Gettbt  wurde  auch  das  Vergleichsverfahren.  T.  IV,  p.  47. 

Der  Magistrat,  nicht  selten  selbst  Gläubiger,  droht  auf 
die  Häuser  saumseliger  Zabler  „Zedl^'  aufzukleben. 

Beizulegen  gab  es  Streitigkeiten  der  Innungen  und  Innungs- 
mitglieder, häufig  hervorgegangen  aus  Rücksichtslosigkeit  und 
Gehässigkeit  einzelner  Genossen  gegen  einander  imd  gegen 
Andere,  auch  Uebergriffe  der  Zttnfte  aus  wiUkOrlicber  und  eng- 
herziger Auslegung  ihrer  Privilegien. 

Der  untersagte  Auskauf  von  Honig,  der  Verkauf  von  Heu 
und  Getreide  werden  nach  Protokoll  bestraft.  T.  IV.  p.  362.  - 

Das  Ausstellen  von  Salz  vor  den  liäuseni  niclit  zu  ge- 
statten. T.  IV,  p.  332. 

Winkeldepots  von  Waareu  aufzuspüren  und  mit  Beschlag 
zu  belegen.  T.  IV,  p.  262. 

Der  Schneider  Hämerl,  in  einen  Kramladen  dringend,  be- 
mächtigt sich  eines  Paares  leinener  Strumpfe,  die,  als  nicht  von 
einem  Sehneider  gemadit,  unbeiechtlgt  auf  dem  Lager  seien. 

T.  III,  1).  150. 

Der  Frau  Heenieilin  entgegen  wird  wieder  auf  Betrieb  des 
Lebzelters  die  Wachsarbeit,  ausser  für  die  Kirche  und  C'orpus- 
christi-Bruderschaft  .,weil  umsonst'*,  eingestellt.  T.  IV,  p.  Of». 

Die  Schneider  wollen  den  HaosbesUzer  Hakl  nicht  auf- 
nehmen, weil  er  seme  Schritte  ohne  BegrilsBung  des  Hand- 
wwkes  gethan,  auch  weil  vermöge  Privilegium  hier  nicht  mehr 
als  6  Schneider  sein  dürfen  T.  IV,  p.  94. 

Einer  Witwe,  die  ..aus  dem  Handwerk"  heiratet,  wird 
die  Ausübung  desselben  untersagt 
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Gegenseitige  Auskäufe  wurden  laut  Protokoll  bestraft 
T.  m,  p.  1G6. 

Der  Schneider  Lakner  wird  von  einem  herumziehenden 

Arzt  aus  Hartberg  beim  Handwerk  verklagt,  dass  selber  bei 
ihm  Teufelsküuste  für  sein  krankes  Kind  verlangt  lial)e  und 
wird  desslialb  vom  Handwerke  ausgeschlossen.  T.  III,  pp.  Ol,  (»f». 

Die  Leinweber  von  hier  werden  als  Corporation  um 
4  Kchst  gestraft,  weil  sie  einen  ihrer  Genossen  und  Mitbürger 
auf  des  Herrn  Sahlutnik's,  Verwalters  von  Strass,  Begehren 
wegen  verOhter  Gewalt  auslieferten.  T.  IV,  p.  11. 

Das  strafrechtliche  Verfahren 

hatte  laut  der  vorliegenden  Protokolle  zum  G^enstande: 

a)  Diebstahl,  versucht  von  Dienstboten  am  Besitzthume 

des  Herrn. 

b)  Ks  klagt  BarL  Lorber  der  Aeltere  seineu  Knecht  und 
dessen  Theilnehmer  der  versuchten  Enttragung  von  Wein  und 
anderen  Sachen  an,  und  wird  vom  Gerichte  befragt,  ob  der 
Beschuldigte  „gtttlich  oder  peinlich  examinirt"  werden  solle,  und 
ob  er  die  mit  dem  peinlichen  Examen  verbundenen  Kosten 
tragen  wolle.  T.  HI,  p.  21. 

c)  Einen  Ucliseudie b stahl,  verUbt  inH.  Dreiiaitigkeit, 
entdeckt  und  angezeigt  in  Mureck,  welciier  zeigt,  dass  nach 
Qualification  des  Schuldigen  zur  Malefizperson  derselbe  inner- 
halb 3  Tagen  an  das  Landgericht  Obmureck  abgegeben  werden 
musste.  T.  lU,  p.  21. 

d)  Einen  P  f  e  rd  ed  i  e  1)  s  tah  1  dürlte  man  anführen,  weil 
in  einer  Sitzung  beschlossen  wurde,  im  Scliioäse  anzutragen, 
ob  der  gest&ndige  Dieb,  ein  heruntergekommener,  hiesiger 
Bttcker,  der  nach  dem  Geständnisse  schon  1 V«  Tage  am  Bath- 
hanse  sitze  und  die  Ablieferung  hinauf  gewArtige,  nicht  lieber 
zur  Ersparung  von  Unkosten  und  weil  er  ehedem  Bürger  ge- 
wesen, einem  „spanischen  Werber"  Ubergeben  werden 
möchte.  T.  IV,  p.  109.  ' 

Injurien  zu  sUhuen,  ihre  Folgen  zu  schlicbteu  stand 
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auf  der  TftK^'sonlnunp.  Unter  den  meist  beliolitcn  Sdiimiif- 
wörtem.  oft  KrpUssen  der  Wutli  und  nicht  wiederzugeben, 
sind  neu:  gspit^fs  Lederl,  Watierlfunfiier,  rurtitiniacher,  IJnter- 
futerler.  Scliöcklfliegerin ,  Doppelter,  l'ernliäuter  und  der 
13.  Itothsherr.  T.  III,  pp.  7<J,  77,  15«,  Hü).  T.  IV,  p. 

Eine  Injurie  rorani  senatu  wurdo  augenblicklich  bestraft, 
so  der  (isi  huiaidlür  Haan,  weil  er  seinen  Widersacher  einen 
„Marburgerschlögl"  nannte;  eine  solche  yegcn  die  Person  des 
Herrn  v.  Stubenberg  gerichtet,  erregte  beim  Magistrate  geradezu 
Bestürzung  und  kostete  dem  Injurianten  ausser  Duldung  man- 
cher Unannehndichkeit  den  Betrag  von  50  Kchst.  /.um  .,Wir- 
und  Wassergebau".  T.  III,  p.  175. 

Im  Allgemeinen  wurden  derlei  „Hitzigkeit^-n"  verglichen, 
durch  ein-  oder  wechselseitige  christliche  Abbitte  unter  Auf- 
erlegimg  eines  Strafgeldes,  auch  „als  LumpenliUndel  aufgehebl", 
das  Wiedorzusammcnkrachen  durch  eine  „l'een"  zu  verhüten 
gesucht  und  unverbesserliche  Lilsterinen  mit  der  .,Fi«U"  bedroht. 

Der  Klilger  hiess  vor  Gericht  seinen  Schmäher  „sich  .sauber 
machen'',  T.  lY,  p.  140,  was  diesem  nur  durch  Erbringung 
des  \Vahrheit,sl)eweises  gelang:  missglückte  dieser,  so  konnte 
die  Strafe  noch  dadurch  verschärft  werden,  dass  er  sich  beim 
Abbitten  wiederholt  .,aurs  Maul"  schlagen  nmsste.  T.  III,  p.  5. 
Derlei  in  Untersuchung  Stehen<le  konjitrn  gegen  cautio  jura- 
nientalis  —  wenn  Dienstboten  —  auf  (iutstehen  der  Dioust- 
geber,  iler  Haft  vorlüutig  entlassen  werden.  T.  IV,  p.  24  7. 

Einer  gef:lhrlichen  Drohung  suchte  man  durch  Einsperren 
lies  Drohenden  in  sein  Maus  und  „anschmidten''  zu  begegnen. 
T.  III,  p.  Hih. 

Scan  dalproccHsc  und  die  Khitschereien  einer  im 
Tfarrhüfe  zu  Negau  bedienstet  gewe.senen  Magd  beschmutzen 
manche  Blattseite. 

Die  Jurisdiction  des  Magistrates  unterstand  einem  ge- 
gliederten Instanzengang:  Landgericht  Übn.iireck,  Landeshaupt- 
mannschaft, I.  (Je.  Hegierung,  Hnlkammer  und  Se.  Majestät,  und 
kam  auch  in  Berührung  mit  der  ^Buchhalterei-',  T.  IV,  p.  237, 
und  mit  dem  „Kellernieisteramt-.  T.  IV.  pp  285,  451. 
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Zeufjen,  bei  (ieri«'lit  zu  i'r.scheiiien  dmcli  Kraitklieit  ver- 
hindert, konnten  in  Heisein  „etlicher  lüitsherrn"  in  ihrer 
Wohnung  abgehört  werden.  T.  IV,  p.  357. 

Borger  haben  in  Bechtsfiülen  bei  ihrem  Gewissen  und 
ihren  borgerliehen  Pflichten  an  Eideastatt  aussusagso,  T.  IV, 
p.  130 ;  um  aber  irgendwo  auswIrts  beeidet  werden  xu  IcAnnen 
und  als  Zeugen  zu  fungiren,  mussten  sie  ehvor  hier  ihres 
bttrgerHchen  Kides  entbunden  werden.  T.  IV,  j).  357. 

Durch  die  Protokolle  bezeugt  ist  die  Anwendun«;  der 
Daunischraube,  bei  Weibern  die  der  Fidl;  auch  spielt  der 
Pranger  »eine  traurige  liollo. 

B.  Der  politische  Thei!  seiner  Wirksamlceit 

In  den  Jahren  1669  und  1664  als  der  Zeit  vor  der 
Schlacht  vor  St  Gothart,  war  die  Gefehr  torkiscber  WaifeD- 
erfolge  an  unseren  Landesgrenaen  gross.  Viel  KriegsvoUc 
durchiog  Markt  und  Umgebung  aur  Abwehr  und  manche 

Abtheihingen  dessellien  stationirten  hier,  d^n  meist  partien- 
weises Eintreffen  zur  Verpdegung  bald  unmittelbar,  theils  durch 
den  Verwalter  von  KriegsconnnissAren,  mitunter  in  beun- 
ruJiigendtT  Weise  aii^iosagt  wurde. 

So  liiess  es  vim  den  zu  erwartenden  lieich.svölkern.  dass 
man  den  von  limen  durch  Plünderung  erlittenen  Schaden  zur 
seiner/citigen  Vergütung  aufschreiben  solle,  und  in  Wirklich- 
keit flüchteten  vor  ihnen  die  Bewohner  der  umliegenden 
Dörfer  mit  ihren  Habaeligfceiten  m  so  bedrohlicher  Menge  m 
dffli  Markt,  dass  Ubor  diesm  Andrang  berathen  werden  musste. 
T.  III,  p.  221. 

Die  die  Be(|uartirungsnnge]egenheit  diäter  Zeit  berührenden 
l)einerkenswertheren  Auizeichnungen  folgen  in  chronologischer 
Ordnung : 

„Den  !>.  Seilt  kommt  eine  Ordre  des  Landobrist, 

dass  Herr  Hauptmann  Münster  mit  seiner  f'oiii|)a^nie  sich 
allhier  logiren,  doch  kheioem  Inwouer  üngelegeiiiieit  macheu 
solle,  dass  auch  die  halbe  Compagnie  an  der  Landachabridn 
schansen  solle.**  Nachher  wurde  die  ESnqnartirung  einer  am 
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3.  Dec.  106:^  anzukointnemlon  „starkhen"  Compagiiie  Ileichs- 
völker  aufgetragen.  T.  III,  p.  128. 

T.  III,  1».  135.  Ratlischlag,  „man  möge  den  Herrn  Com- 
luisaryi  bitten,  weiln  der  Markt  jet^t  nach  einander  iier  mit 
Volkher  und  zwei  Stab  belegt  gewest,  n>it  weiteren  Kinquar- 
tirungen  zu  verschonen,  wolle  aber  den  ebn  hier  angeklionibenen 
Hauptnian  für  seine  Compagnie'*  den  von  ihm  angesuchten 
Kasttag  gratis  bewilligen. 

T.  IV,  p.  2a.  Rathschlag,  „weiln  die  Soldaten  die  hier 
einquartirt  werden  sollen  mit  (wie  man  sagt)  ainer  üblen 
Krankheit  behaftet'',  alles  aufzubieten,  um  von  ihnen  verschont 
zu  bleiben. 

T.  IV,  p.  256.  „Wa.s  C'omisaiyi  allda  einquartirt,  die 
soUn  noch  ihr  Quartier  habn,  keinen  andern  nicht  anzunemben, 
und  weiln  vermög  Kaiserl.  Patent  die  Quartier  zu  verändern 
kheinem  Oflicier  nicht,  sondern  denen  Herren  C'omisarien  ge- 
bürth,  allso  dem  Korporalen  diess  zu  sagen,  und  duss  man 
bishero  wegen  ihrem  Pferdt  die  halt  in  guetem  passirt^  hin- 
füro  aber  nichts  mer  passiren  will,  sondern  sie  Selbsten,  weil  Sye 
ihr  geldt  darum  habn,  mit  Pfert  werden  zu  unterhalten  wissen." 

T.  IV,  p.  27!».  Soldaten  liegen  schon  7  Wochen  an 
einem  Orte,  wollen  selbst  weg,  wHre  ein  leichtfertiges  Mensch 
von  Obei-sleier  nachgekonnuen ,  liege  beim  (.'orporalen  im 
Quartier,  lasse  sich  nicht  heben.  Der  Corporal  weigere  sich 
ins  Perkho'sche  Haus  zu  Ubersidln,  weil  dort  nur  eine  Stube, 
und  die  Frau  Kindbetterin  geworden;  auch  wegen  der  Pferde- 
stellung. Propositio. 

Am  2.^>.  .luli  1064  bekonnnt  der  Richter  die  Ankunft  der 
französischen  Hilfsvölker  mit  dem  gemeldet,  dass  die  meiste 
Zahl  der  Volontiers  und  üfticiere  hier  im  Markte  unterzu- 
bringen, und  man  sich  mit  lirod,  Wein,  Hafer,  insbesondeie 
aber  Fischen  wohl  zu  versehen  habe,  „sonsten  die  Völker  ser 
[\h\  hauseten''. 

In  das  Unvermeidliche  hiess  sich's  fügen,  das  Mögliche 
musste  geleistet  werden;  allein  man  liest  weiter: 

Den  20.  Juni  Hi(i4  bekommt  der  Richter  in  der  Nach- 
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mittagssitzung  einen  Brief  vom  Herrn  Obrist  Johann  Schmitt 
von  Hof  „unvern  Stradn,  welcher  begert,  auf  sein  Regiment 
Reiter  welclies  heute  alldort  stehen  geblieben,  noch  beut 
1000  a  Brot,  2  Startin  WeiD  und  etliche  StQckh  Vieh  hmaus- 
zuschicken,  ividrigenÜBdls  er  100  Reiter  hereinkomandireii  wollet 

Solchen  oft  aus  Nothlagen  entspringenden  Uebergriffen 
der  Comroandanten  musste,  wie  auch  laut  Rathschlag  geschah, 
verneinend,  aber  mit  Klu^Mieit  entgegengetreten  werden.  Den 
Fall,  wo  ein  Marburger  Proviantnieister  den  Murecker  Bäckern 
ihr  erkauftes  Getreide  abnimmt,  T.  III,  p.  125,  bei  Seite  ge- 
lassen, scheinen  diese  aus  dem  Ausnahmszustande  innerhalb 
ihrer  Mauern  ziemlich  hefl  davon  gekommen  zu  sein.  An 
durch  das  Uilitär  vembten  Excessen  finden  wir  mehrere  ver* 
zeichnet,  z.  B.: 

T.  IV,  p.  107.  Soldaten  binden  dem  Hunde  eines  Bürgers 
eine  Blatter  auf  den  Scliweü,  wodurch  der  Bürger  ölfenüich 
zum  Gespütte  wird. 

T.  IV,  p.  IIG.  Der  lange  Corporal  injurirt  die  Bürger 
mit  „Schehnb  und  Pemhäuter*^  dessgleichen  thun  die  Soldaten, 
die  indess  vom  Freikorporalen  dafür  nPnglt'*  werden,  und 
wurde  eine  Beschwerdeschrift  an  Herrn  Hauptmann  beschlossen, 
weil  die  Soldaten  auch  Leute  auf  der  Strasse  angreifen. 

T.  IV,  p.  167.  Hauen  ein  Corpora!  und  Soldaten  einen 
Bäckerjung. 

Das8  aber  verächtliche  Gewinnsucht  einzelner  Bürger 
durch  Verringemi^  des  Brotgewichtes,  T.  III,  p.  131,  und 
wttchermftssigem  Vorgehen  bei  Verkäufen  verschiedener  Gegen- 
stände an  Officiere  und  Gemeine  böses  Blut  erzeugte,  ist  er- 
sichtUch,  T.  m,  p.  209. 

Dass  während  dieser  Zeit  die  (3ffentliche  Sittlichkeit  litt, 
zeigt  z.  B.  die  Klage  der  SoklaLcnweiber,  da.ss  sich  ihre 
Männer  immer  bei  den  Draxlerischen  Töchtern  aufhalten,  und 
T.  III,  p.  85  die  Stelle:  „Solle  die  Zimmerman'scbe  Tochter, 
auch  des  Politsch  Satler  Tochter  wegen  Umganges  mit  den 
Soldaten  fort*^  Schliesslich  hier  noch  ein  Guriosum: 

T.  I\',  p.  386  schreibt  J.  G.  Herr  Schrampf  als  Kriegs- 

KUftM.  Ub  um.  TaniM  f.  tManurk»  ZITlh  Haft,  l*rt.  7 
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Coiniiiissär  hieher,  dass  man  insgclieim  auf  I.  M.  Verlangen 
genaue  Auskunft  über  Zahl  und  Adjustiruug  der  bequartirten 
Dragoner  des  Zach'scben  Regimentes  einlege  und  derlei  Be- 
richte fortsetze  (es  lagen  damals  10  Mann  mit  1  Gorporalen 
hier). 

In  der  Sitsang  vom  21.  April  1664,  T.  III,  p.  191,  pro- 

ponirt  der  Richter,  „dass  ain  landeshauptmannschaftliches 
Patent  angekonunen,  das  anordnet,  dass  für  die  hier  zusammen- 
gesetzten zwei  in's  Lager  vor  Kauiäa  bestimmten  Rüstwägen 
die  Bespannung  zu  stellen  sei  und  iprurde  beschlossen,  die 
bestimmte  Anzahl  von  12  Pferden  aus  den  Stallungen  der 
Bürger  mit  4  den  Tagwerkem  entnommenen  Trossknechten 
sammt  dem  Barger  Hans  Khulmitsch  als  Zahlmeister  mit  dem 
abznsenden,  dass  Alles,  was  nach  vorläufig  erhobenem  Werthe 
der  Thiere  über  die  tilgliclie  Passirung  von  20  kr.  pro  Pferd 
Mehraufganiz  sei.  ferner  Abnützung  und  Schaden  an  Pferd  und 
Zeug  aufgeschrieben  und  im  Falle  wider  Erwarten  die  Hof- 
kammer nichts  vergüten  sollte,  die  Summe  der  Aufschrei- 
hnngen  seinerzeit  als  Gemeindelast  im  Wege  der  Umlage  be- 
glichen werden  sollte.*  ^ 

Am  16.  Mai  1664,  T.  III,  p.  208,  proponirt  Herr  Richter, 
dass  zur  Hinwegführung  der  Rttst-  und  Heerwägen  des  Herrn 
Oberst  v.  Monsforth  eine  Vorspann  von  22  Pferden  zu  be- 
schaffen sei,  und  wurde  beschlossen,  dass  jene,  so  ehedem 
noch  keine  Pferde  abgegeben,  solche  jetzt  zu  stellen  haben, 
und  dass  ein  Biuger  mitgehe,  der  sie  wieder  zurückbringe. 

NB.  Die  armen  Tagwerker  kamen  nach  4  Woch,en  zurftck 
und  baten,  dass  man  sie  ablöse. 

*)  Diese  Aut'schrcümngen  hatten  ein  übles  Geschick;  der  Kriegslärm 
legte  sich,  die  Bürger  kamen  mit  iliron  „Auszügin",  da  hiess  es, 
„sollen  warten,  bis  die  von  Leibnitz  u.  a.  0.  solche  einreichen",  tind 
als  man  wartete  und  wiederkam,  hiess  es,  „sei  viel  zu  spät,  die 
Kriegsvölker  von  dazumal  wären  schon  alle  abgedankt";  und  doch 
belief  sich  der  Gesammtbetrag  der  Forderungen  für  Verpflegung  Mos 
der  Reichsvölker  und  für  durch  diese  erlittene  Schäden  in  4  Monaten 
fi\r  den  Markt  Mureck  auf  858  fl.  40  kr.  T.  III,  pp.  177—252.  T.  IV. 
p.  2S. 
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Zudem  hielt  der  Magistrat  von  ihm  iVusgerUstete  (Land- 
völker) auf  den  Beinen.  T.  lU.  p.  84. 

Vorstehende  Zeilen  seigen,  wie  MagiBint  mid  Bürgerschaft 
in  harter  Zeit  mit  Opiinrw01igkelt,'An8dmier,  M nth  und  Klugheit 
ihren  Thea  zu  den  EriegSTorbereitungen  des  grossen  Ganzen 
beigetragen. 

Ungeachtet  solcher  konnte  der  Feind  siegen  und  in  ein- 
nlnen  Haufen  sich  dem  Markte  nähern.  Dieser  Fall  wurde 
von  der  Behörde  im  Beisein  der  Fohrer  und  ganzen  Gmain 
zur  Berathung  vorgolcpt. 

Schon  zuvor  machte  Herr  v.  Stubenlierg  der  Bürgerschaft 
den  Antrag,  bei  Einbruch  der  Türken  mit  Weib,  Kind  und 
Habseligkeiten  in's  Schloss  Obmureck  zu  fluchten  und  mit 
einem  Thefle  Wehrhafter  die  dortige  Beaatzaqg  zu  sttteken, 
wnrde  aber  Schndniberg,  ebenftdla  H.  St  gehttiig,  jedoch 
einem  Herrn  Jeeiy  terpachtet,  TOfgesogen.  In  Folge  dieses 
Antrages  wurde  in  der  Sitzung  vom  5.  Juli  1664,  T.  III,  pp. 
221 — 22,  beschlossen:  1.  „vor  dem  begebenden  Fall  das  sei- 
nige samt  weib  und  Kint  zu  salviren,  die  Burger  aber  jeder 
in  Persohn  krafTt  seines  Aidtschwur  bis  auf  die  eyseriste  noth 
zu  verbleiben  und  zu  halten  wissen 2.  mit  verschärften  Mass- 
nahmen die  Befestigung'  der  Umdämmung  durch  Palisadon 
fortzusetzen  und  die  darwider  sclimähenden  Weiber  mit  der 
Fidl  zn  bestralon;  8.  „Solle  tftglichen  aia  Vierfl  mit  dem 
SpttU  zur  wacht  aufinehen  und  Herrn  Verwalter  zn  Bathkera- 
porlch  anmaprOchen,  weih  er  tlfl^ehen  Zeitungen  bekhombt, 
dass  er  nns  dessen  in  begebender  noth  damit  man  Weib  und 
Kindt  alsobalten  salviren  konnte  erindem  thete,  auch  wacht 
bei  Halbenraia  und  andern  orthen  zu  bestöUn,  sowoUn  Herrn 
Verwalter  wegen  wacht  und  Losungsschuss,  mit  Herr  Pfarrer 
und  den  anliegenden  Dörfern  wegen  des  Gloggenstraich  und 
Losungsschuss  gleichfalls  zu  unterreden  und  diess  anzudeuten 
und  inmitten  solle  die  Burgerschaft  ihre  Rüstung  sauber  putzen, 
mit  Pulver  und  Biey  versehen  und  aller  beraithschaft  stehen." 

Eine  Vofsiefatsmaasregel  weiter,  T.  III,  p.  21 6,  „weifai  wegen 
des  ErhÜBinls  grosse  Gdar  obhanden  die  gemeinen  Markhts 
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Schriften  und  Freiheiten  entweder  in  Ihr  Gn.  Haus  in  Graz 
oder  so  es  alldortlien  nicht  unterzubringen  in  ain  anderes 
sicheres  orth  zu  füiiren  und  zu  salviren  '. 

Dass  aber  nicht  blos  der  Einbruch  türkischer  Heerestheile, 
sondern  auch  Raubgesiiulel  zu  fürchten  war,  geht  aus  mehreren 
Aufschreibungen  hervor.  So  wurde  auf  die  erlangte  Nachricht, 
dass  der  Türke  anderwärt.s  Brenner  ausgesandt  habe,  T.  III, 
p.  92,  „der  Burgei-schaft  bei  Straff  und  insonderheit  den 
wirtiien  auferlegt,  achtung  zu  liaben,  die  Pedlleith  und  frenibte 
herkuiubendc  verdächtige  Raissente  Persohnen  nicht  zu  be- 
herbergen"; weiters  heisst  es  an  einer  Stelle:  der  Erbfeind 
hat  „an  die  500  Petler"  ausgesandt.  Und  einen  räuberischen 
Uebcrfall  hatte  Mureck.  wie  ein  Steinbild  (s.  d.  Beilage)  hier 
darzustellen  scheint,  verniuthlich  erlitten.  Dieses  5>2  f'nit.  lang, 
()1  Cnit.  breit  gegenüber  dem  Eingange  in  den  Thurm  vom 
Dachboden  des  Hathhauses  aus  —  an  der  Innenseite  der 
nördlich  gelegenen  Mauer  desselben  eingemauert,  stellt  den 
Markt  mit  dem  alten  Rathhause,  also  aus  der  Zeit  vor  unserem 
hier  behandelten  Abschnitte  dar;  Narrenhöusl  oder  Narron- 
kotter  und  Pranger  finden  sich  vor  selbem;  mit  einem  Arme 
an  letzterem  angeheftet  steht  ein  Bursche  ganz  so  angethan, 
wie  eine  Anzahl  mit  Beute  Beladener  und  Bewaffneter  am 
Dannnc  aufwärts  zieht,  und  erwartet  von  einem  Manne  in 
Aintstracht  den  Tod  durch  Pulver  und  Blei,  den  eine  zweit-e 
hinter  ersterem  stehende  obrigkeitliche  Person  ausgesprochen 
zu  haben  scheint,  als  zwei  Reiter  von  unten  herauf  sprengend 
mit  erhobenen  Händen,  der  wahrscheinlich  von  Obmureck  als 
unklug  angesehenen  Lynchjustiz  Einhalt  zu  gebieten  das 
Ansehen  haben.  Mit  der  Deutung  der  Darstellung  als  eines 
und  zwar  vor  Kurzem  erlittenen  räuberischen  Ueberfalls 
stimmt  das  Geschrei  der  über  den  Palisadenbau  erbosten 
Weiber.  T.  III.  p.  221,  „das  fungeachtet  der  Palisaden)  nicht 
abcrmal  Unliail  über  den  Marklit  kombe  wie  schon  beschehen 
und  die  Herrn  vom  Gerichte  selbst  erlebt  betten". 

Vor  Allenj  war  man  daher  bedacht,  den  Ort  hinter  den 
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Gärten  am  Damme,  um  ihn  ,,vor  ain  anlauff  zn  versichem'S  so 
voUstftndig  mit  Palisaden  zu  umschliessen,  dass  nicht  einmal 
ein  Durchgang  heim  Fleischer  Weberitsch  (Nr.  64)  für  Per- 
sonen aus  dem  Schlosse  gestattet  wurde. 

Es  wurde  beschlossen,  der  1  dichter  B.  Lorber  der  Ä.  solle, 
nachdem  er  sich  erboten  100  Klft  Palisaden  auf  ei«iene  Kosten 
herzustellen,  Baumeister  beim  Werke  sein,  im  Einverständnisse 
mit  dem  hier  stationirten  Hm.  Lieutenant  alles  Zweckmässige 
veranlassen  und  die  Tagwerker  und  Tagwerkerinen  zur  Mit- 
arbeit verhalten  ~  alles  hei  militariseher  Execution  im  Wei- 
gerungsfälle ;  die  Gassen  sollen  mit  Ketten  gesperrt,  dieGrewehre 
geputzt,  T.  III.  p.  8ß.  der  Bartholomä  Markt  (1663),  T.  III, 
p.  104,  verschoben  weiden,  alle  Nacht  „ain  Viertl  ohne  Sptll 
auf  die  Wacht  und  meniglicli  sich  mit  Pulver  und  Klei  vor- 
sehen." Auch  einer  Schiessstätte  geschieht  T.  IV,  p.  07,  Er- 
wähnung. £rst  nach  mehr  als  einem  Jahre  sp&ter  wurde  eine 
von  den  Fahrern  oft  verlangte,  vom  Magistrate  wfthrend  der 
Anwesenheit  der  Soldaten  standhaft  verweigerte  Musterung 
über  die  hewaflheten  Bürger  gehalten  und  in  der  Sitzung  vom 
27.  Martii  1605  Herr  Richter  fUr  den  Hauptmann  Hrn.  Andre 
Fugger,  „weilns  auch  sein  Vater  irewesst.  zu  einem  Leitenambt. 
ü  B.  Lorber  d.  J.  zum  Fehodrich  und  die  VierÜmaister  zu 
Gemain  Marktes  Officiren  verordnet'*. 

Eine  Polizeiordnung,  deren  T.III,  p.  26  Erwilbnung 
geschieht^  erfloss  vom  Herrn  von  Stubenberg;  von  den  7  Punkten 
derselben  berührt  unser  Protokoll  bloss  den  auf  die  Whrthe 
bezüglichen. 

DerWirth  Polania  Hess  den  Nachts  angekommenen  Herrn 
Comissär  v.  Maschwand  und  einen  anderen  PMelmann  nidit 
mehr  ein;  dafür  drohte  ersterer  bei  nächster  (ielegenheit 
200  Reiter  in  den  Markt  zu  schicken  und  dem  Wirthe  ein 
paar  Kugeln  m  den  Leib  zu  jagen.  T.IV,  p.  183.  Um  solchen 
sehr  missfälligen  Vorkommnissen  zu  begegnen,  wurde  in  der 
Pol-Ordnung  4  Wirthen  befohlen,  „ihre  Tafln  auszustecken** 
und  Fremde  insbesondere  zur  Marktzeit  aufzunehmen.  Da 
diese  Schwierigkeiten  machten  und  mit  dem  Vorwurfe  au- 
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rockten,  die  Obrigkeit  mOge  die  Einkehrenden  auch  dazn 
verhalten,  ihren  Hafer  im  Oasthanae  und  nldit  auswärts  zu 
kaufen  und  bei  yorgenomniener  Wahl  Anderer  einige  Bürger 

sich  den  Spass  erlaubten,  verkommene  Subjecte  vorzuschlagen, 
wurden  ex  oi\o  die  4  Bäcker  zur  Führung  der  £inkehrwirth8- 
häuser  berufen. 

T.  IV,  p.  183,  wurde  den  Wirthen  in  Anbetracht  des 
drohenden  Pestansbruches  verboten,  nach  9  Uhr  Abends  Wein 
zu  schenken,  Tumulte  oder  Maskeraden  zu  dulden. 

Die  Bftcker  hatten  ihre  Brodordnung,  T.  IV,  p.  183, 
welclie  das  Backen  unter  dem  Gewichte  mit  Geldstrafen  und 
Confiscation  des  beanständeten  Gebiickes  belegte  und  bestellte 
„Brotwäger"  führten  die  Aufsicht.  Vnivv  den  Sorten  desselben 
kommen  auch  die  Bretzen  vor,  von  welchen  der  Magistrat 
mont,  dass  sie  grösser  und  reinlicher  gebacken  werden  sollten. 

Entschuldigung  des  zu  geringen  Gewichtes  war  immer 
dieselbe:  mOssten  so  und  so  theuer  von  der  Herrschaft  ein- 
kaufen, wftre  Oberhaupt  der  Preis  der  Frucht  wegen  der 
Verwüstungen  in  Ungarn  sehr  gestiegen,  es  möchte  ihnen 
also  noch  für  ein  paar  Tage,  bis  sie  das  theure  Getreide 
verbacken,  das  geringere  Gewicht  „  eingehenkt "  bleiben.  Es 
wurden  vom  Magistrate  aus  nahegelegenen  Städten  und  Märkten 
Exemplare  des  Geb&ckes  zur  Damachachtung  den  Bftckem 
vorgewiesen. 

Die  Fleischhauer  finden  sich  bereits  als  sesshafle 
Bürger  und  scheint  der  passus  T.  IV,  p.  360:  Die  Fleisch- 
hacker so  wie  früher  jahi  lich  aufnehmen  und  angeloben  lassen, 
schon  mehr  Formsache  gewesen  zu  sein.  Sie  hatten  eine 
Ordnung,  und  was  diese,  sowie  zeitweise  Erlasse  in  dieser 
Zeit  befahlen,  dürfte  aus  Nachstehendem  zu  ersehen  sein. 

Die  Fleischbesichter  hatten  das  geschkichtete  Vieh  wöchent- 
lich der  Versteuerung  wegen  zu  spedfidren,  T.  IV,  p.  5a.  Es 
wurde  Bind-,  Schaf-,  Kalbs-  und  Castraunfieiscb  ausgehackt, 
Kalbsküpfe  und  Füsse  sollten  nicht  ^zerhackt",  sondern  ganz 
gegeben,  das  Kälberne  in  der  „Penkh'-  und  niclit  zu  Hause, 
die  Kerzen  pfundweise  gegeben,  die  Bratwürste,  weiche  7« 
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zu  wiegen  haben  un'l  nur  1 2  Loth  scliwer  sind,  nicht  so  klein 
gemacht,  das  Vieh  bei  Tag  und  nicht  bei  der  Nacht  ge- 
sdüachtei,  ilie  aehiroreii  Ochsen  nicht  weiter  verkauft  werden 
und  sollen  sich  die  Fleischhauer  mit  gehörig  visurten  Gewichten 
versehen,  „alles  Stdnwerdi"  wegthun.  T.  IV,  p.  800.  Als  diese 
gegen  mehrere  dieser  Verordnungen  Vorstellung  machten  nnd 
ersuchten,  es  möge  da.s  Hereinbrin^^en  von  Fleisch  durch  die 
„Störer",  so  auch  das  Schlachten  von  ,.Kälbemen  und  Schwei- 
nenen"  zum  Verkaufe  und  Auskochen  abgestellt  werden,  T.  IV, 
p.  445,  aber  hierauf  zu  hören  bekamen,  „h&tton  lange  gute 
EinkauisKeiten  gehabt  um  das  Fleisch  billiger  zu  geben,  h&tten 
sich  durdi  die  Kriegszustttnde  bereichert^  und  ihnen  weiters 
gedroht  wurde,  dass,  wenn  sie  um  den  bisherigen  Preis  nicht 
ferner  „aushacken,  jedem  Mlnigküchen  nicht  bloss  an  Wochen- 
marktägen,  sondern  täglichen  etc.  Fleisch  hereinzutragen  erlaubt 
sein  solle",  so  remonstrirten  sie  durch  Entlassung  ihres  Ge- 
sindes. T.  IV,  p,  34. 

Die  Fleischhackerordnung  wurde  am  18.  Sept  16G7  ver- 
lesen, fdr  gut  befimden,  solche  aossufertigeo,  auf  eine  „aigent- 
liehe  Tafl  angemacht  vor  den  Penkhen**  auftuschlagen,  T.  IV, 
I>.  460,  und  deren  Besitzer  (P&chter)  für  die  Beschmutzung 
selber  verantwortlich  zu  machen  befohlen.  T.  IV,  p.  478. 

Unter  den  Professionisten  kommen  auch  Pflasterer,  Hild- 
und  Steinhauer  und  Büchsenmacher  vor.  Sechs  Schneider  übten 
im  Markte  ihre  Kunst,  wovon  ehier  der  a-la-moda-Schneider 
hiess. 

Ein  wachsames  Auge  wurde  auf  die  öffentliche  Sitt- 
lichkeit gerichtet  Dem  Prix  Schmit  wird  emstlieh  verboten, 

liederlichen  Bürgersöhnen  Unterstand  zu  geben  T.  IV,  p.  395, 
und  wird  im  Allgemeinen  gerügt,  dass  Bürgersöhne  auf  der 
,Tratn"  und  im  „Hart"  dem  „Ludern  und  Spielen"  nach- 
gehen. T.  IV,  p.  356.  Einem  Bürger  wird  bei  der  Behörde 
gesagt,  dass,  wenn  sich  die  üblen  Gerüchte  über  die  Aufführung 
senier*Tochter  bewahrheiten,  man  ihm  ex  offo  sem  Haus  ver- 
kaufen und  ihn  selbst  wegschaffen  werde.  T.  IV,  p.  866. 
,      Wenn  Bekanntschaften  natürliche  Folgen  hatten,  die  allso- 
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bald  durch  die  Ehe  beglichen  wurden,  musste  der  Schuld- 
tragende dennoch  3  Rcbst  zahlen.  T.  IV,  p.  257. 

Weiters  sah  man  den  Wucherern  auf  die  Finger,  T.  IV, 

\).  313.  übenvachte  die  Haltiinjr  der  Sonn  tagsfei  er  durch 
Srhliessun^;  der  Vorkaufsgewöllx»  wiUirend  des  Gottesdienstes, 
endlich  das  Bettelwesen  durch  die  Verordnung,  dass  kein 
Betüer  ohne  seinem  Zeichen  von  Haus  zu  Haus  gehe  und  die 
Aufstellung  eines  eigenen  BettelTOgtes,  da  der  Gerichtsdiener 
wiederholt  beschuldigt  wird,  Bettlern  Unterstand  zu  geben. 

Die  Sanit&tspolizei  beschäftigte  sich  mit  den  Badem 
und  den  Badhftusem,  mit  Massnahmen  gegen  epidemische 
Krankheiten  der  Menschen  und  Thiere  und  öffentliche  Un- 
reinliclikeit 

Das  ärztliche  Personale  bestand  aus  den  Badem :  Georg 
Friedrich  Carl,  Mathias  Vogl  und  einer  Hebamme.  Dem  ersteren, 
von  dem  fast  ausschliesslich  die  Rede  ist,  wh^  auftragen, 
„zu  reich  und  arm  um  ihr  Geld  gutwillig  zu  gehen  und  nicht 

zu  Terwaigern,  wie  er  es  bis  nun  getan",  T.  IV,  p.  211,  das 
häufige  Hin-  und  Herreisen  untersafrt;  er  wird  befragt,  ob  er 
sich  verpflichte,  bei  Ausl)ruch  der  Pest  sich  verwenden  zu 
lassen,  und  wird  in  einem  Falle  misslungener  Heilung  einer 
Wunde  verurtheilt,  dem  Patienten  die  für  die  Heilung  vor- 
hinein erlegten  22  fl.  bis  auf  5  fl.  „fUm  ersten  Pant  und 
Brantlöschung*  zurückzugeben  etc.  T.  IV,  p.  448. 

Mitunter  kamen  auch,  besonders  zu  Marktzeiten,  zuge- 
reiste HeilkOnstler. 

Obwohl  zwischen  Bader  und  Wundarzt  bereits  unter- 
schieden und  auf  das  „approbirf  ein  Gewicht  gele*;t  wurde, 
T.  IV,  pp.  125,  312,  so  gab  es  hier  wie  gesagt  nur  Individuen 
ersterer  Sorte;  die  Baderei  wird  ein  Handwerk  genannt,  die 
solches  ausübten,  mussten  ein  Badhaus  halten.  T.  IV,  pp.  42 
u.  359. 

T.  IV,  p.  178  „khombt  ain  Pot  von  der  Landschaft, 

wäre  im  römischen  Reiche  die  Infection  (Pest)  ausgebrochen, 
allso  allda  im  Lande  allenthalben  obsicht  zu  halten  und  von 
selbigen  orth  ohne  Fedy  nimant  passiren  zu  lassen,  sondern 
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in  deme  die  Infectionsordnttng,  me  es  gebräuchig,  zu 
halten/' 

Eine  Torgekommene  Viehseuche  erforderte  das  amtliche 

Eiiisclireiten;  es  wurde  auf  Anrcfrung  der  Führer  dem  Oerichts- 
diener,  seinem  Solme  und  dem  Schweinbirten  befohlen,  die 
„rev.  Asspeiner  vom  verdorbnen  Vieh  allenthalben  zusammen 
zu  klauben,  zu  vergraben  oder  ins  rinnende  Wasser  zu  werfen, 
ebendorthin  (!)  die  Äser,  statt  in  die  Graben  herum'^;  zui^eich 
befohlen,  den  Hans  Praunstein,  „der  mit  ain  paar  Ochsen  den 
unfahl  venireachf*,  zu  bestrafen.  T.  IV,  p.  26. 

So  wie  Rinderpest  und  Kriegslage  die  Intervention  der 
Landschaft  zu  Gunsten  der  Versorgung  des  Orazer Fleischmarktes, 
so  sdieint  die  Postgefahr  das  Patent  wegen  Abschaffung  der 
„Zikeiner  und  anderer  schlechter  leit"  veranlasst  zu  haben. 
T.  IV,  p.  308. 

Auch  wurde  aufgetragen,  die  «rev.  Gail''  nicht  an  den 
Weg  vor*s  Hans  zu  legen.  T.  IV,  p.  24. 

Wiederholte  grossartige  Brände  erfordern  zur  Ver- 
hütung der  Wiederkehr  das  Mögliche  vorzukehren. 

Den  jungen  Bürgern  solle  statt  eines  Gewehres  ein  lederner 
Wassereimper  abverlangt  werden,  T.  IV,  p.  24;  bei  Eindachungeu 
mit  Stroh  wird  die  Einrede  der  Nachbarn  ob  Feuergefährlich 
keit  berücksichtigt,  das  Vortragen  von  „brennenden  Schaben*' 
und  Fackeln  beim  nftchtlichen  Durchfahren  und  das  unvorsichtige 
SdiieBsen  nach  Tauben  auf  StrohdAchem  wurde  verboten,  T.  IV, 
pp.  206  und  215;  Brandstfttten  mussten  ehestens  aufgebaut 
und  die  Besichter  verhalten  werden  Acht  zu  haben,  dass  auf 
den  Dachböden  die  vorgeschriebene  Menge  Wasser  in  Bereit- 
schaft gehalten  werde.  T.  IV,  pp.  20ü  u.  215. 

Nachtwächter,  welchen  wiederholt  erinnert  wird,  dass  es 
gegen  ihre  Verpflichtung  sei,  nach  Mittemacht  „schon  wegen 
der  fremden  durchraisenden  leith*^  die  Stunden  falsch  oder 
vrohl  gar  nicht  aussurufen,  werden  auch  ,,Fenerriefer^  prenannt 

Der  Ausbruch  eines  Brandes,  heisst  es,  sei  allsobald  durch 
den  „Glockenstraich"  kund  zu  thun.  T.  IV,  p.  24. 

Das  Spital,  mit  verarmten  erwerbsunfähigen  Bürgern 
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und  altgedienten  Dienstboten  belegt^  stand  unter  einem  Spital- 
meister und  der  „Spitalmarfn"  und  wurde  gelegentlich  auch 
mit  alten,  bei  Lizitationen  nnverftusserbaren  Effecten  und 

coiitiscirten  Esswaren  bedacht.  Eine  im  Keller  des  Hauses  14 
derzeit  eingemauerte  und  dort  bei  einem  Baue  gefundene 
Steininschrift  sagt:  „Dieses  Spital  hat  der  Wolgeborne  Hans 
Herr  y.  Stubenberg,  Obrister  Erbschenk  in  Land  Steier,  ge- 
wesener Herr  allhier  zu  sein  und  der  Seinigen  Gedaditnuss 
Erpant  1560.« 

D  i  e  8  ch  u  1  e  stand  unter  der  Aufeicht  der  vom  Magistrate 
aus  seiner  Mitte  entnommenen  „Schulvisitatoren",  doch  unter 
Einflussnahme  des  Herrn  v.  Stubenberg.  Diesem  Umstände 
scheint  es  zugeschrieben  werden  zu  müssen,  dass  der  Schul- 
meister Bemardin  Mantiano  ungeachtet  häufiger  Klagen  über 
dessen  mangelhafte  Dienstleistung  und  zu  hoch  gestellte 
Forderungen  bei  Condueten,  T.  IV,  p.  213,  ungeachtet  wieder- 
holter Scandalprocesse  mit  d«i  Borgern  M  Ärmlicher  Auf- 
lehnung gegen  den  Magistrat,  T.  IV,  p.  366,  und  dem  Ümstande, 
dass  er  noch  dazu  wellsdie  KauHeute  „wiederrechtlich"  in  Kost 
und  Wohnung  nimmt,  ei-st  nach  Jahre  langer  Anstrengung 
entfernt  werden  konnte,  und  nur  gegen  dem,  dass  die  Uber 
ihn  verhängte  „Peen''  aufgelassen  und  die  zur  Begleichung 
selber  zurftckgehaltene  Besoldung  (er  hatte  Hfl.  15'/»  hr- 
jfthrlich)  ausbezahlt  wurde. 

Auch  der  neu  aufgenommene  SchuDehrer  that  seine 
Schuldigkeit  schlecht.  Die  Schule  lag  in  Argem  und  —  wahr- 
scheinhch  schon  seit  Langem;  Winkelschulen  (eine  des 
Scheuchenapfl)  erblühten  und  es  darf  nicht  wundern,  dass  ein 
zum  Vormunde  ersehener  Bürger  sich  mit  Unkunde  im  Lesen 
und  Schreiben  auswiess  und  Fahrer  der  MGemain*'  bei  ihrer 
Wiederwahl  baten  Andere  zu  nehmen,  die  besser  lesen  und 
schreiben  können. 

T.  IV,  p.  184.  Das  Bittgesuch  eines  gewissen  Paulus 
Majus  Hiliierhussanus  dto.  Brunsee  1508  an  den  Magistrat 
um  Verleihung  der  hiesigen  Präceptorsstelle,  welcher  verspricht, 
die  Kinder  ausser  dem  für's  bürgerliche  Leben  Röthigen  auch 
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noch  m:  pietate  et  moribns,  sowie  im  Griechischen  und  Latein 
zu  unterrichten,  dürfte  die  Annahme  gestatten,  dass  hundert 

Jahre  früher  die  Scliule  besser  bestellt  gewesen. 

Auf  riclitiges  Massund  Gewicht  scheint  der  Magistrat 
weniger  genau  gesehen  zu  haben,  da  wir  von  der  Beschlag- 
nahme einer  bedeutenden  Menge  derlei  Objecto  lesen,  die  der 
Profoss  und  Cementer  der  löbl.  Regiemng  verf&gte  und  deren 
Abfhhr  die  Behörde  sich  mit  dem  vidersetste,  „dass  vorher 
jedes  einzdne  StOdc  genau  beschrieben  werde,  damit  nicht, 
hintentrein  noch  mehr  heraus  käme".  T.  IV,  p.  272. 

Zur  Zeit  der  Gefahr  wurde  der  Markt  in  Viertehi  einge- 
theilt,  deren  jedes  einem  Viertelnieister  unterstand.  Obwohl 
dieses  Amt  vorzugsweise  einen  militärischen  Charakter  trug, 
waren  diese  Functionäre  Vermittler  politischer  Anordnungen 
fiherfaauptt  T.  m,  p.  104,  und  hatten  wie  alle  anderen  unentgelt- 
lichen Würdenträger  wenig  Lust,  ihr  Amt  weiter  als  absolut 
nöthig  fortzuführen. 

C.  Der  ökonomische  Theil 

befasst  sich: 

a)  mit  dem  Baumeister,  welcher  die  ndthigsten  Bau-  und 
Zimmennannswerkzeuge  und  Materialien  in  Verwahrung 
und  Verrechnung  hat,  die  öffentlichen  Bauten,  als  Brücken, 
Stege  und  Wehren  vorzuscUagen  und  die  genehmigten  zu 

vollführen  hatte. 

Wir  erfahren  aus  einer  den  Baumeister  berührenden 
Aufzeichnung,  T.  IV,  p.  59,  so  von  einer  Art  Strandrecht: 
—  »s^e  disser  Tag  in  grossen  Wasser  ain  Pletten  herein 
in  gang  am  Stög  angerunnen,  welliche  der  Paumaister  mit 
denen  hebern  au^iefangen,  die  hette  der  hofiischer  göstert 
frQe  hinwekgefürt  mit  Vorgebn,  dass  es  Herr  Verwalter 
bevelch  und  zur  herrschaft  gehörte,  was  zu  tun  ?  Ratschlag : 
Alldieweihi  Jeder  Zeit  was  auf  gemainen  Markht  Wihr 
oder  in  Gang  herein-  oder  aufgerunnen  ist,  dem  gemainen 
Markht  gehört  hat,  Massen  es  auch  in  hiersein  des  gd. 
Herrn  und  mit  dero  wissen  wegen  der  Weitersfeldterischeii 
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Mill  also  beschehen,  so  solle  Herr  Richter  bei  Uerni  Ver- 
Walter  allda  zur  erhaldtung  der  alten  Oerechti^dt  darob 
sein  und  die  Pletten  zurückzubringen  sehen/ 

Der  Baumeister  hatte  die  Bezahlung;  des  Kreuzers 

für  Veiiülirun«:  einer  Klafter  Holz  durch  das  iiiiirktische 
Schiff  zu  liberwachen  und  zu  seilen,  dass  die  T!i«i\verker 
von  selben  keiueu  eigenmächtigen  Gebrauch  machen. 

b)  mit  den  Tagwerkern,  welche  gehalten  waren,  sich  vom 
Baumeister  bei  öffentlichen  Arbeiten  gebrauchen  zu  lassen. 
Es  wird  ihnen  ausgestellt,  dass  sie  Heber  fischen  und  zum 

Bauern  als  zu  den  Bürgern  in  Arbeit  gelien.  Mitunter  wird 
ihnen  mit  Ausweisung  gedroht  und  angedeutet  dass  keinem 
von  ihnen,  der  nicht  ein  „liausl''  hat,  eine  Kuh  zu  halten 
gestattet  sei,  T.  IV,  p.  364; 

c)  mit  den  Hebern,  die  jährlich  ^in  die  Gelübde"  genommen, 
eine  Zunft  bildeten,  die  so  sehr  auf  Ehre  hielt,  dass  sie 

einen  des  P'liebniches  beschuldigten  Genossen  ausschloss. 
Sie  hatten  den  geheimen  Auftrag,  dem  Maiithner  genauen 
Bericht  Uber  auf-  und  al)geladenes  tSalz  etc.  und  in  die 
Keller  „gescliossene*'  Weine  zu  erstatten,  dem  Messner 
aber  beim  Wetterleuten  zu  helfen,  zudem  auf  die  „Lendt" 
Obsicht  zu  führen; 

d)  mit  den  Feuerriefern,  die  nebst  ihrer  bekannten  Lau- 
heit im  „Ausriefen''  ihrer  Amtspflicht  ausserhalb  der  Thore 
schon  gar  nicht  genügen  wollen; 

e)  mit  den  Feldhütern,  die  wieder  einzuführen  man  ge- 
nöthigt  war,  weil  das  Kraut  vom  Felde  weggestohlen 
wurde,  —  mit  den  K  ü  h  h  a  1 1  e  r  n,  von  denen  das  Protokoll 

nie  ohne  Beisetzung  des  ^reverendo'^  sj)richt;  sie  sind  im 
Verdachte,  aus  guten  rirllnden  bei  Freveln  der  l'nterrakit- , 
scher  Bauern  durch  die  Finger  zu  sehen,  während  sie  wieder 
Klage  führen,  dass  ihnen  die  vom  Markte  versprochene 
Kost  vorenthalten  werde,  endlich  noch 

f) '  mit  den  Verfertigem  zu  theurer  Todtentruhen  und 

g)  mit  der  Berainung.  T.  III,  p.  45. 
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I).  S  t  e  u  e  r  w  e  s  e  n. 

Die  jährlich  um  „Mittfasten"  zum  TheUe  vom  Magistrate 
am  der  „Gmain**,  theüs  von  dieser  aus  dem  Rathe  gewfthlten 
10 Ufl  14  Steoercommissarieii,  auehSteuerherren  genannt, 
reiwrtlrten  die  Gewerbesteuer,  von  welcbei  (als  mArktischem 
Einkommen)  vorwi^end  die  Rede  ist  T.  III,  p.  43.  Die  Re- 
l)artinin<;  wurde  „nach  alten  brauch  angeschlagen,  doch  nach 
liilli^kcit.  wt'lir  im  Aufnemben,  inehreres,  den  alnuMiienden 
aber  /ii  iniiultrn'-.  T.  !V,  j».  3t;fi.  Diese  Steuer  betrug  (ob 
nach  einem  \  oransclilage  des  Bedarfes,  ist  nicht  ersichtlich) 
pro  lü64:  a!)'J  fl.  ;j  ii  U  dl.,  pro  l(i(ir>:  ;j;»0  ti.  2      2  dl. 

Das  Ausschwätzen  au.s  den  be/Uglichen  Beraüiungeu  wurde 
mit  4  Bebst  gebosst  and  suchten  sich  einzelne  dieser  Steuer 
dadurch  zu  entziehen,  dass  sie  auswärts  Ifagaaine  und  Ein- 
lagerungskeller mietheten.  T.  IV,  p.  883.  . 

Ausserordentliche  Ausgaben  machten  wiederh(rit  die  Um- 
lage („Anlag")  nöthig,  auch  geschah  es  in  solchen  FftDen,  dass 
der  Richter  aus  Eigenem  die  Mittel  vorzosehiessen  vom  Bathe 
aufgefordert  wurde. 

An  Ohiiinreck  hatte  der  Markt  llrbarial^^iebifikciten.  Die 
Landschiift  erhielt  den  Ertrai^;  vom  'l'iu,  der  verpachtet  wurde. 

Auch  der  Leibsteuer  wird  T.  III,  p.  lUO  gcduchL  weiclie 
Benennung  in  dnem  Stiftbttchel  der  ehemaligen  Herrschaft 
Weitersfeld  vom  Jahre  1 722  gleichbedeutend  mit  Gontribution  ist 

T.  IV,  p.  279  verlangt  Obmureck  bis  Martini  1666  vom 
Magistrate  300  fl.  Nachzahlung  an  Stenern,  w«l  vermöge  Zu- 
schlages von  3  Prc  auf  die  Urb.-Gabeu  von  Seite  des  land- 
schaftl.  Rentweisters  ein  solches  Detirit  cnt.stand(;n  und  wurde 
/ur  Aiifl)rin<;iing  dieser  Summe  der  doppelte  liausguiden  aus- 
geschrieben. 

Mehrere  auswärtige  Herrschaften  forderten  von  Murecker 
Bürgern  den  Weinbergzehent. 

Unklar  sind  die  Aufzeichnungen  Uber  die  Beschaffung 
der  Brandsteuer  und  findet  sich  in  selben  kein  sicherer 
Anhaltspunkt  zur  Deflnition  des  Öfter  benannten  Brandsteuer- 
eisens. 
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Fassbarer  fQr  den  der  damaligen  Steuer  Verhältnisse  Un- 
kundigen ist  folgende  Stelle  T.  IV,  p.  97:  „Herr  Michaöl  Fluk, 
landschaftl.  Pfentner  zwischen  Mur  und  Traw  hat  anheut  eine 
Intimation  allhero  geben,  dass  er  den  gemainen  Markt  und 
Burgerschaft  mit  allen  Steuern  und  Anlagen  in  einer  löbl. 
Landschaft  Namen  punkto  ausständiger  Steuer  und  Contributio- 
nen  (ausständig  von  Obmureck  wahrscheinlich)  eingepfennt,  daher 
er  es  einem  Er.  Magistrat  und  ganzen  Burgerschaft  intiniiren 
wollen  und  dagegen  den  gehorsamb  der  gnädigen  Herrschaft 
verbiete,"  wogegen  von  dieser,  T.  IV,  p.  279,  ein  Schreiben 
hieher  kommt,  ,,dass  Ihro  Excellenz  sich  der  landschaftlichen 
Pfentung  andermalig  entwehrt  und  bei  hoKer  Strafe  gebietet, 
weder  dem  Herrn  l.  Rentmeister  noch  jemant  von  derselben  don 
Gehorsam  zu  leisten"  etc. 

E.  Der  bürgerliche  und  amtliche  Verkehr. 

Der  Absatz  handwerklicher  und  Bodenerzeugnisse  im 
Markte  und  auswärts,  Handel  mit  Salz,  Eisen,  Weinen,  auch 
im  (irosseren  und  Detailwaarenverschleiss  wurde  durch  den 
Wochenmarkt  und  die  beiden  Jahrmärkte  zu  „Bartlmil  und 
Micheli",  durch  die  Marktfahrten,  durch  dieUebcrfuhr  an  der  Stelle 
der  heutigen  Murbrllcke,  „Uhrfahr*'  genannt,  die  Strasse  zur 
Mauth  an  der  „Tornlaken",  die  Ungarstrasse,  endlich  durch  eine 
Marktwage  vor  dem  Rathhause,  auf  welcher  „alles  henig  und 
anders"  abgewogen  vfurAe,  T.  IV,  p.  360,  vermittelt 

Einkäufe  machten  unsem  Bürgern  häufig  Rei.sen  nach 
Linz,  Eisenerz  und  Vordemberg  nöthig  und  wurden  hierzu  auch, 
vielleicht  der  mehreren  Sicherheit  wegen,  die  Strassen  benutzt, 
welche  durch  die  an  der  Mur  liegenden  Dörfer  führten. 

Von  einem  geregelten  Postwesen,  wie  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts,  verlautet  nichts,  wohl  aber  werden  „zween 
durch  den  Magistrat  aufgenomene  aigne  Potten  mit  Tragung 
ordentlichen  Schildes"  erwähnt. 

Die  Bürger  von  Mureck  hatten  das  Recht,  im  Bereiche 
des  Landgerichtes  einen  privilegirten  Flandel  mit  Weinen  zu 
treiben ;  diese  durften  jedoch  nur  mit  des  Gerichtes  Vorwissen 
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in  s  Oberland  feil  geführt  werden.  Dieses  hatte  au  wachen« 
dasB  nur  wirkliche  Bflorger  mit  Wein  handeln  und  daas  diese 
etwa  nicht  Fremden  im  EfadaudiD  Vinschub  leisten. 

Uebertretnogen  von  derlei  Satzungen  ibbrien  im  Betre- 
tungsfaUe  zur  Confiscation  der  „Gonterbande^'. 

Galt  es  hftufig  Verkehrsstörungen  (p.  11)  im  Orte  zu  be- 
gegnen, so  war  es  aurb  nicbt  minder  oft.  notbwendig,  Schädi- 
gungen, die  denselben  auswärts  bedrohten,  bintanzuhalten. 

Wenn  nun  beispielsweise  der  Pfarrer  von  Abstal  cinoni 
unserer  Halner  die  nach  altem  Gebrauch  dort  feilgebotenen 
„Häferl''  zerschlägt,  —  die  Kadkersburger  allen  Ernstes  ver- 
langen, daas  die  wa  Mureck  ihre  in  den  unteren  Gehizgen 
eibanten  Htete  und  Wefaie  nicht  durch  ihre  Stadt,  sondern 
jeden  anden  niehsten  Weg  nach  voriiergegangener  Meldnng 
an  ihre  „Ueberreiteir**  lidimfllbreii,  ^  ebendieselben  emem 
hiesigen  Barger  14  Fudor  Salz  wegnehmea,  T.IV,  p.  139, — 
die  Leibnitzer  mit  Hilfe  des  Verwalters  in  Strass  es  dem 
Lebzelter  von  hier  mit  seinen  in  St  Veit  am  N'ogau  ausge- 
bütenen  Wachswaaren  ebenso  machen,  und  dergl.,  und  in  allen 
diesen  Fällen  der  Schutze  des  Gerichtes  in  Anspruch  genommen 
wird,  so  ist  du  genügend  Stoff  zum  naciidrücklichen  Einschreiten 
durch  „Gompas-  und  Intercessionsschreiben"  geboten.  Der 
Amtsverkehr  nberbaupt  erstreckte  sich  weit  ans  *).  Dieser  Ver- 
kehr forderte  oft  wechselseitige  Amtsinteressen,  veranlasate 
aber  auch  nutunter  neue  StreitiipMiten. 

Indem  wir  diesen  auswärtigen  amtlichen  Verkehr  in's  Auge 
üassten,  bot  sich  die  Gelegenheit,  den  Einblick  zu  thun  in  höchst 
ungemüthliche  Verhältnisse  zwischen  benachbarten  Obrigkeiten. 

Häufig  wurde  von  Auswärts  an  den  Magistrat  das  An- 
suchen um  Ausstellung  von  Geburtsbriefen  gestellt,  und  obwohl 
1651  unter  Pfarrer  Ferbeser  bereits  ein  Taufbuch  ^)  vorköount, 

^  Au  Floratt  Terlangt  ein  Herr  JobaiiDea  Ruess,  Iiiesiger  BOrgerasoha, 
„roformirtrr  Fi  hndrich  unter  des  Groashenrop  Leibquarti«,  seine 

Erbsckafuportion. 

Der  nnftehreiliMide  Keeaner  toü,  «ie  v«o  AUen  her,  ftrVemeiduwing  • 
einer  Geburt  1  Kreuer  bekoauMm.  T.  IV,  p.  183. 
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so  ist  es  doch  nur  immer  die  Behörde,  die  solche  ausfertigt 
Es  galt  die  eheliche  und  bürgerliche  Geburt  (im  Gegensatze 
zu  den  Leibeigenen)  zu  constatiren,  ohne  welche  Urkunde 
man  m  keine  Lehre  aufgenommen  werden,  T.  IV,  p.  332,  in 
keinen  bürgerlichen  Verband  eintreten  konnte.  T.  IV,  j».  302. 

F.  Mureck  und  Obmureck. 

AltgeknUpfte  Bande  einerseits  des  Schutzes  und  Wohl- 
wollens, anderseits  der  Dankbarkeit,  EliHurcht  und  des  Ge- 
horsams, Bunde  des  gewohnten  amtlichen  Verkehres  und 
wechselseitigen  Interesses  umschlangen  das  Gemeindeweseu  und 
die  Verwaltung,  den  Bürger  von  Mureck  mit  dem  Dynasten 
in  übuuireck.  Mit  Stolz  nennt  sich  unser  Markt  einen  „Herrn- 
niarkf'  und  kein  ,.Mitlaydn",  die  oben  fungirende  Gerichts- 
barkeit die  „mehrere  Obrigkeit",  er  nennt  seine  Gemeinde- 
verfassung eine  Gabe  der  Herren  v.  Stubenberg,  bestätiget 
durch  Decrete  von  Seiten  des  jeweiligen  Inhabers. 

Dicss  cingelebte  \'erhiiltniss  tindet  sich  bei  der  (ieneration 
des  Zeitabschnittes  der  vorliegenden  Protokolle,  frisch  erhalten 
durch  fortdauernde  Ausflüsse  von  Machte  Wohlwollen  und  das 
Ansehen  einer  kleinen  Hofhaltung  im  Schlosse;  war  ein 
wichtiger  Itechtsstreit  int  Markte  im  Gange,  so  wurde  die 
Verwendung  Stubenberg's  beansprucht;  nach  einem  Brande 
bewirkte  er  zu  Gunsten  des  getroffenen  Marktes  eine  Brand- 
steuer; zui-  Zeit  der  Hussersten  Turkenbedräugniss  bietet  er 
der  Bürgerschaft  Zutluchtstätten  in  seinen  Schlösseni,  sucht 
die  Last  der  Eimiuartirung  zu  erleichtern,  schenkt,  T-  iV, 
p.  391,  ein  Stück  von  seinem  Grunde  zur  Erbauung  einer 
milrktisclien  Ziegelei,  erumntcrt  den  Magistrat  unter  Zusage 
seiner  guten  Dienste  zur  Einführung  einer  Mauth ;  ein  Stuben- 
berg erbaute  hier  ein  Spital,  —  w{is  Wunder  die  Freude,  als 
der  regierende  Herr  k.  k.  Kämmerer  und  Excellenz  geworden  ? 
die  an  Bestürzung  grenzende  Kcsorgniss  unseres  Rathskörpers, 
es  könnte  demselben  eine  irgendwo  gefallene  resiiectwidrigo 
Aeusserung  durch  seinen  Kammerdiener  hinterbracht  werden, 
und  die  Bemühung,  Missverstandnisse ,  hervorgegangen  aus 
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IntoressenlierUiining  und  dem  aintUchen  Verkehre  ehestens 
aus  „dem  Wege  zu  rauinben"  ? 

Di0  Bezttge  and  Vortbdle  Obmurecks  vom  Harkte  mmn 
nach  den  protokollarischen  AufiEeichnungen  das  IQnsnnscblitt» 
das  Zwangnrecht,  ifelehes  die  BBdcer  veifaielt,  die  Getreide- 
Torr&the  der  Herrschaft  um  den  von  ihr  befiebten  Preis  ni 
kaufen,  Urharial-Abfiaben,  T.  IV,  p.  38,  wahrscheinlich  ein 
Schutzgeld  und  bei  Vermittlung  erheblicher  Vortheile  eine 
abverlangte  ^Recompens",  T.  IV,  p.  355. 

Obwohl  Herr  v.  Stubenberi;  widerliolt  Magistrat,  Fuhrer 
und  Ausschuss  der  „Gmain"  vor  sii  Ii  befahl,  um  eine  gnädige 
„Resolution"  zu  hören,  T.  IV,  p.  3Ü7,  und  überhaupt  seiner 
Würde  volle  Geltung  an  verschata  wiustet  so  vwgass  anch 
unser  Magistrat  nie,  dem  Beimsstsefai  seiner  aehteoswerthen 
SteDnng  Ausdruck  m  geben  und  der  Herrschaft  gegenober 
das  bttrgeiliche  Interesse  zu  vertreten.  T.  IV,  346,  416  n.  a. 
Und  i^eich  wOrdig  vertrat  der  Magistrat  den  Markt  anderen 
Herren  gegenOber.  T.  IV,  277. 

G.  Bttrgersinn  und  Bürgerehre. 

Der  Betrieb  von  Kandel  und  Gewerben  neben  der  Land- 
wirthschaft  mit  einem  Achtung  gebietenden  Wohlstande,  die 
Verpflichtung,  jedes  übertragene  Ehrenamt  in  der  Gemeinde 
an  ttbemehmen,  Befreiung  von  der  Boboth,  FMzttgigkeit  hn 
Gegensätze  an  den  an  die  SchoHe  Gebundenen,  derBesits  von 
Immunitäten  des  Marktes  llberhanpt  und  der  Privilegien  der 
ZOnfte,  endlich  Bursdiaivranderschaften  in  vieler  Herren  Linder 
sdidnen  jenen  BUrgerstolz  erzeugt  zu  haben,  welcher  unsere 
protokollarischen  Aufzeichnungen  durchweht,  und  in  den 
Aeusserungen  seines  Bewusstseius  dem  Selbstgefühle  höherer 
Stände  kaimi  nachstand. 

Die  BUrgerehre  vertrug  nicht  den  mindesten  in  damaligen 
oft  recht  sonderbaren  Anschauungen  gegründeten  Makel.  So 
konnte  Beihilfe  beim  Vencharren  ehies  Aases,  T.  m,  p.  260, 
Losmachung  eines  in  einer  Banferei  sich  erhingt  habenden 
bereits  todten  Hundes,  der  geringste  Verkehr  mit  Gerichts- 

lüHhaU.  im»  VtL  Tairin  f.  ■Irtwwwfc,  ZXVn.  M»!»,  im.  8 
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häscliem  die  gleiche  Strafe  zur  Folge  liaben,  wie  Diebstahl, 
T.  IV,  p.  r>5,  nämlich  Ausscheidung  aus  dem  bürgerlichen 
Verbände.  Darum  war  man  auch  bei  der  Aufnahme  neuer 
Bürger  sehr  vorsichtig  und  forderte  von  solchen,  die  nicht 
hier  geboren  waren,  Vorlage  ihrer  Geburtsbriefe  un<l  allen- 
riUligcn  Entlassungsbescheinigimgen,  auch  Niederlegung  aller 
auswärts  bekleideten  Aeniter  und  Würden.  Ein  hiesiges 
Bürgerskind  zu  sein  wurde  betont  und  war  vorthcilhaft 

Wenn  nun  schon  dieses  Standesgcftlhl  in  lebenslanger 
Verfolgung  materieller  Interessen,  gestützt  auf  hochtönende 
Privilegien,  oft  in  rohe  Leidenschaft  dergestalt  ausailcte,  dass 
sich  Bürger  mit  Maulschellen  traktiiten.  einander  in's  Gesicht 
stiessen,  T.  IV,  jip.  15  u.  14G,  mit  den  obscönsten  Ausdrücken 
beschmutzten,  wenn  selbes  Unduldsamkeit  gegen  Anfänger  und 
llnbotmilssigkeit  gegen  das  Gericht  erzeugte,  T.  IV,  j».  00. 
so  war  es,  gepaart  nüt  Kechtssinn,  nicht  bloss  die  Grundlage» 
<lcs  moralischen  Haltes,  sondern  auch  mitunter  die  Quelle 
eines  muthigen  Aufschwunges  der  Thatkraft,  eines  opferbereiten 
Edelsinnes  zu  Gunsten  eines  Mitbürgers.  T.  IV,  p.  40. 

Das  Bürgerthum  von  dazumal  recrutirte  sich  auch  aus 
«lern  Auslande,  namentlich  der  Schweiz,  daher  erklilrlich,  dass 
man  in  religiöser  Beziehung  nicht  eines  Sinnes  war.  Wilhrend 
die  am  Ruder  Sitzenden  eine  grosse  Sehnsucht  nach  den 
Capuzinem  und  vielfaches  Wohlwollen  gegen  die  Corpus 
Cliristi-Bruderschaft  kund  thaten,  regte  sich  abseits  ein  oppo- 
sitioneller Geist,  T.  IV,  p.  253,  der  namentlich  von  den 
Mönchen  nichts  wissen  wollte,  und,  indem  einerseits  der  Aber- 
glaube sich  breit  machte,  konnte  man  anderseiLs  mehrfach 
frivole  Aeusserungen  hören. 

Klatschereien,  häufig  die  Ursache  von  Injurienklagen, 
werden  vom  Gerichte  „Fritschl  -  Fratsch  Possen"  genannt 
Auskauf,  Beeinträchtigung  der  Erwerbsteuer,  wechselweises 
Aufreden  der  Dienstboten  werden  als  Verletzungen  der  bürger- 
lichen l'riicliten  bezeichnet  deren  Sammlung  „das  Protokol" 
namentlich  <len  jungen  Bürgern  vorzulesen,  von  <len  1^'ührem 
öfter  verlangt  wird.   Dieses  verbot  auch  den  Bürgern,  Tag- 
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werkern  oder  Inwohnern  ohne  Wissen  des  Geriehtes  Unter- 
stand zu  geben. 

H.  Der  Markt  vor  1665. 

Die  protokollarischen  Aufzeichmmjjen  bieten  eben  «re- 
nügeiid  Veranlnssunfj:,  um  neben  dem  oben  erwülmten  Stein- 
bible  einiges  zur  Ver«anschaulichuDg  des  Aubsehens  und  Zu- 
Standes  von  Alt-Mureck  sagen  zu  können. 

Den  inneren  Theil  desselben  (dargestellt  durch  das 
Steinbild)  schliessen  nach  Ost  und  West  zwei  Thore  mit  ihren 
Thorhttusem  ab  vom  aussenliegenden  Unter-  und  Obertrum; 
das  erstere  an  Nr.  57  u.  85,  letzteres  zwischen  Nr.  14  n.  136 
von  beute  gebaut.  Ausserhalb  des  letzteren  war  „der  Graljen", 
in  welchen  sich  zum  Oelteren  die  von  den  Unterrakitschern 
aus  ihren  Feldern  hereingesprengten  Gewässer  stürzten;  jen- 
seits der  Brücke,  die  Uber  selben  führte,  stand  das  Schulhaus, 
heute  Nr.  13,  mit  der  Inschrift  »Georg  und  Barbara  Neil 
1585''  ober  dem  Eingänge  (Xm.  H.  d.  M.  d.  h.  V.  p.  157); 
das  Haus  Nr.  14  war  das  Spital. 

An  Feldern  besass  Mureck  viel  weniger  als  derzeit;  Kdla, 
Achi,  Hart  bedeckten  Walduniren,  welche  nahe  an  die  IlUuser 
herein  reichten  und  ein  namhaftes  Stück  des  Jetzigen  Acker- 
landes nahm  die  obere  und  untere  Tratten  ein. 

Wegen  Zwistigkeiten  mit  dem  Verwalter  in  Weitersfeld 
wurde  die  obere  Tratten  verschränkt  und  ein  Weg  nur  für 
die  Murecker  über  die  Ueberiuhr  in  die  windischen  Bücheln 
offen  gelassen ;  alles  andere  Fohrwerk  yon  Oben  herab  wurde 
auf  die  lienützung  der  alten  Strasse  „zur  Tornlacke-'  ver- 
wiesen, T.  IV.  ]).  348,  „wo  Weit.ersfeld  (Gf.  Trautmaiinsdorf) 
wohl  die  Jaliresmautli  (einninnut)  doch  nichts  machen  libist". 
An  Stelle  der  heutigen  schönen  Strasse  nach  Unterrakitsch 
scheint  eine  Abzweigung  der  vom  Bathhause  aus  nördlich 
veriaufenen  Ungarstrasse  dorthin  geführt  zu  haben. 

Das  Steinbild  stellt  das  alte  Bathhaus  mit  dem  Pranger 
etc.  und  mehrere  noch  jetzt  im  Ausseben  gleich  g(;bliebene 
Hauser  dar. 

8* 
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Wo  die  südliche  Klostermniior  sich  lünsMlt,  standen 

Gärten  und  zwei  Häuser,  die  des  Ivlosterbaues  wegen  abge- 
brochen werden  uiussten  T.  IV,  p.  2*1(1.  Von  alten  Namen 
finden  sicli  noch:  Paul,  Tlofmann  und  Khulinitsch  hier,  Feiertag 
bei  St  Anna  und  Heiter  in  Radkeniburg. 

J.  Bau  des  Rathbauses  und  seines  Thnrmes 
m  chroDologischer  Beiheiifölge  der  emscldlgigen  Momente.- 

T.  IV,  p.  25,  27.  F^r.  1665  Yorlangen  die  Führer  an 
der  Gmain  unter  Anderem:         Rathans  samt  Urtuni  und 

Ur  zu  bauen." 

T.  IV,  p.  51  geben  die  Scargeth'scben  Erben  fl.  aus 
der  Erbschaft  zum  Rathhuusbaue,  femers  unter  Beglei(  h  ver- 
schiedener Guthaben  des  Magistrates  an  den  Verlass  weitere 
136  ti. 

T.  IV,  p.  1 1 8  heisst  es  von  Seiten  des  Magistrates :  Wenn 
im  Gering'schen  Processe  ein  Vergleich  zn  Stande  gekommen, 
wolle  man  anm  Ratbhansbane  schreiten;  der  Richter  solle  in- 
dess  die  Mittel  hiersn  aus  den  Ausstiaden  der  BtHger  (be> 
schaffen),  auch  Wem  ndunen  und  ihn  Tersilbem  und  mit  H. 
Verwalter  von  Weinburg  wegen  des  Ziegeldaches  (die  Ziegel 
in  Pichla  zu  brennen)  reden,  auch  Materialien  „grechtlen". 

T.  IV,  p.  l'^^  wird  fnr  den  Bau  eine  Umlage  und  der 
rücksichtslose  Eintrieb  der  Straf^'elder  dccretirt. 

T.  IV,  p.  210  wird  der  Magistrat  wegen  des  Baues  be- 
trieben. 

T.  IV,  p.  214  dto.  „endlich  einmal  mit  dem  Grepäy  ainen 
anfeng  zu  machn". 

T.  IV,  p.  231  eihebtFVau  Spanring,  Lehtelterin,  Schivierig- 
keiten  beim  Abbruche  des  alten  Rathhauses,  behauptend,  die 
Zwischenmauer  gehöre  ihr.  Ratschlag:  „solle  weisen,  woher  ihr 
die  Mauer  gebiert,  und  ob  es  ihren  auch  gebirte,  man's  doch  vom 
Magistrate  wegen  befugt,  und  so  sie  viel  darwider  redt,  das  Haus 
zu  schätzen  und  zu  bezahlen,  davon  die  helft  zu  ainer  Gmain- 
stubn  zu  bauen  und  zu  nemben,  die  helft  wieder  zu  verkaufen." 

T.  IV,  p.  25Ö.  Die  Zimmerarbeit  wird  am  11.  August  IGGG 
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mit  Meister  Urban  Feiertag,  Ziinmermaiin  In  Oberradkersbur^ 

„das  DacliperUst  mit  Stiielwerk  mit  Ziegl  einzudecken  nel)cn 
ainer  Persohn  Maister  oder  Polier  die  Cost  in  Allem  35  tl. 
und  1  Rchst.  Leihkauf  zu  geben  '  abgeschlossen. 

T.  IV,  p.  271  wird  dem  Richter  aiiliefolden,  an  dem  Rath- 
haus  rev.  ain  Secret  auch  hinauf  in  die  Höch  bauen  lassen 
zn  sollen. 

T.  IV,  p.  290.  Herr  Richter  Barth.  Lorber  der  Aeltere 

sagt  am  Schlüsse  seiner  Amtsperiode  6.  December  1660,  als 
ihm  die  Barger  erklärten,  nicht  eher  zu  den  Wahlen  schreiten 
zu  Wüllen  bis  er  den  Bau  fertig;  habe:  Wie  er  versprochen, 
liabe  er  den  Turn  „ain  Gadu  hoch  —  als  bis  aui  den  Dach- 
bodenraum (in  dieser  Höhe  sieht  man  von  Aussen  derzeit  sein 
in  Stein  gemeisseltes  Brustbild)  aus  aigenem  Peitl  erpaut^'  Was 
er  weiter  noch  aufgesetzt,  dafür  werd  ihn  (wohl !)  die  Bürger- 
schaft die  Unkosten  ersetzen.  Er  wolle  auch  den  Bau  voll- 
enden, wenn  ihm  dieselbe  für  sich  und  seine  Erben  einen 
2Üjährigen  Steuernachlass  bewilligt. 

Und  der  iMagislrat  erwiederte:  wenn  B.  Lorber  den 
Rathhaus-  und  Thunnbau  vollendet,  wie  auch  „hinterwärts 
hinaus  zu  dnen  Keller  und  Stubn  khttnftig  für  ain  Markt- 
Bchreiber^^  baut,  solle  er  durch  16  Jahre  steuerfrei  und  im 
Falle  seines  froheren  Todes  derselbe  verpflichtet  sem,  den 
Erben  bis  zum  Ablaufe  der  Zeit  jährlich  100  il.  gut  zu  machen. 

T.  IV,  p.  382.  HeiT  Richter  wird  „Ratschhig'*  beauftragt, 
sich  mit  dem  Spanring  über  Abtretung  eines  Stackes  Grund 
aus  seinem  Hofraume  zum  Aufbaue  einer  Markt^iichreiberwoh- 
nung  zu  verständigen. 

T.  IV,  p.  425.  Zu  Handlangem  beim  Bathhausbaae  werden 
auch  straffiülig  gewordene  Ezcedenten  verwendet 

Wahrscheinlich  behufs  der  Vollendung  des  Baues  durch 
B.  Lorber  d.  Aeltem  wurde  dieser,  obwohl  Ruess  pro  1667 
zum  Richter  erwählt,  von  Obniureck  für  dies  Jahr  noch  con- 
tinnirt  und  steht  an  der  Nordseite  des  Thurmes  unter  seinem 
Brustbilde  auf  einer  eingemauerten  Mamorplatte  folgendes 
ChroBograficom  zu  lesen: 
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Pi-seclaro  ac  Bene  Merito  Domino 

BartoLomaBO  Lorber  Seniori  Ob 
Majori  cx  Parte  Propriis  Sunipti- 
bus  Tciiiporo  Judicatus  Siii  A  Fun- 
Damentis  llujus  Turris  Kxstruc- 
Tionem  Et  Domus  Curialis  Ampli- 
Ationem  A<i  Aeternam  Sui  Suorumque 
Memoriam  Hoc  Marmor  In  Offcio 
Sucoessor  Debitee 
Oratitudinis  Krgo 
GlorgIVs  AnDreas  FVgger 
Nono  SepteMbrIs  LoCaYIt  16üü. 

K.  Der  Bau  des  Capuziuerklos tcrs. 

T.  III,  p.  83.  In  der  Sitzung  vom  26.  Juni  1663  kömmt 
vor,  dass  am  8.  Juli  der  Pater  General  der  Kapuziner  nach 
Graz  kommen  werde,  um  das  Capitel  zu  halten,  dass  ein  paar 

Tago  früher  die  Aeltrstcn  des  Käthes,  wenn  iler  Richter  nicht 
abkeninien  kann,  binanf  sollten,  die  Sache  sei  aber  vor  der 
Hand  geheim  zu  lialten. 

T.  III,  p.  89.  Sitzung  am  (l.  Juli  KWiii.  Jlerr  Kicliter, 
UeiT  Khurz,  Herr  Lorber,  Hans  Grass,  Jurschitz  und  Wein- 
handl  die  sollen  verordnet  sein  dennen  Herren  Capuzinem 
aufeuwarten.'' 

T.  IV,  p.  „Herr  Marktricbter  etc.  sollen  hiermit  ab- 
geonhiet  sein,  mit  Herrn  l'ater  Provinzial  wegen  des  (lepäy 
hallxM-  ain  und  anders  und  der  Unterlialtung  wegen  sieh  zu 
unterreden,  damit  ainsten  ein  anfang  des  Gepäu  gemacht  köuutc 
werden,  auch  so  es  sein  kann  mit  ein  Essen  Fiscli  zu  rogaliren.^^ 

T.  IV,  p.  104.  „Herr  Richter  solle  aufs  ehiste  die  ganze 
Bürgerschaft  aufe  Rathaus  zusamen  erfordern,  die  sach  propo- 
niren  und  wegen  der  Unterhaltung  unterreden,  damit  man 
sodan  zu  ihrer  Ankunft  sich  zu  verhalten  wisse.^' 

—  p.  114.  „Item  weihi  die  C.  in  das  Oering'sche  Hauss 
beraitli  einziehen  ob  man  ihner.  '  ..  Start  alten  Wein  khaufen 
und  zulegen  sollte.  Ratbscblag:  täglich  1  Flaschen  zu  schicken." 
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—  p.  204  werden  StreiU^eiteii  unter  den  Bargem  beigelegt, 
schon  durch  die  Capuziner. 

—  p.  213  erbieten  sich  diese,  alle  Sonn-  und  Feiertage  eine 
„Khinderlelir^^  zu  halten,  allso  mit  Herrn  Pfarrer  zu  reden, 
ob  es  ihm  recht  sei. 

T.  ly,  p.  233.  „Nochnudn  ein  höffliches  schreiben  an  das 
Gapiti  abzugeben  neben  högster  Bedankhung  der  schon  be- 

zaigten  christlichen  Dienste,  die  hieher  j;eordneten  HH.  C. 
imterdänigst  zu  bitten,  damit  auch  ainsteu  mit  dem  gebäu 
anfang  gemacht  werde/' 

—  p.  251.  „Item  die  Brief  an  das  Gapitl  der  H.  P.  C.  nach 
Agram  sein  verlessn  und  für  das  Klostergebäu  für  gut  befunden 
und  solliche  hinabzuschicken  anbevolchen  wordn." 

—  p.  2')!.  ..Item  proponirt  II.  Richter,  dass  der  jetzt  neu  ver- 
ordnete als  der  vorgcwesste  Provincial  hieher  geschrieben  und 
die  Brief  verlesen  worden,  dass  das  Closter  erbauth  und  ehist 
der  erste  Stain  gelegt  das  Creutz  aufgesetzt,  und  der  Anfang 
des  Gepftu  gemacht  werden  soUe.*^ 

—  p.253.  Denjenigen,  deren  Häuser  zum  Klosterbaue  abge- 
brochen werden,  muss  mit  auderortigen  iiauplätzeu  vorgesehen 
werden. 

—  p.  2(iO  „hat  der  Richter  auf  eines  Magistrates  gestrigen 
bevelch  die  interessirten  wegen  ihrer  Garten  und  Häuser  auf 
heute  citirt  dass  man  darllber  vomemben  und  sodann  dap 
Orth  fhr  die  H.  Gap.  zum  Kloster  berathen  khonte.'* 

—  p.  2til  erklärt  Lorber  d.  J.  für  sich  und  Khintl  dass  sie 
den  Garten  zum  Kloster  schenken  und  das  Haus  alsobald 
abbrechen  lassen  wollen,  gegen  dem,  dass  die  Urb.-Dienstbar- 
keit  vom  Garten  ihnen  abgeschrieben  werde  etc.. 

Der  Borger  G.  Gleich  fordert  für  den  abzutretenden 
Garten  Ersatz. 

T.  IV,  p.  262.  Dessgleichen  ein  anderer,  der  auf  der 
unteren  Trattn  einen  Ort  zum  Garten  will. 

—  p.  270.  Intiniation  von  P.  Lienhart  an  1*.  Aurehus  hier, 
dass  ein  unechter  Marktschreiber  von  Mureck  für's  neue 
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tit'liaude  sammeln  gehe,  welcher  der  Fr.  v.  Gloiach  und  einem 
Richter  bei  St.  Georticn  1  %  Thaler  abscliwindelte. 

—  p.  288.  Richter  proiionirt ,  dass  sich  die  Uli.  Capu- 
ziner  bei  ihm  angemeldet  „weiln  sie  das  Creutz  allberaith  ge- 
setzt und  mit  dem  Closterpebftu  verfarn  wird,  begehrten  sie 
zu  wissn,  wie  die  Hurgerschaft  khUnftig  mit  der  Unterhaltung 
sich  gegen  ihnen  verhalten  wollen  wie  oder  was  in  der  noth 
etc.",  worauf  einzugehen  der  Magistrat  keine  Eile  zeigt. 

p.  291.  ?.  Aurelius,  Superior,  erscheint  und  langt  an 
im  Namen  seines  ganzen  h  Ordens,  „weiln  über  so  vielfältige 
Bemühung  der  ganzen  Burgerschaft  «iiese  Gnad  erlangt  haben, 
dass  Sye  das  Closter  alliier  zu  Ehren  Gottes  und  Meinigkh- 
liches  Seelenhayl  auferbauen  sollen,  massen  schon  der  Anfang 
hierzu  gemacht  allso  und  Siutimaln  sye  vcrnomben  dass  Herr 
Richter  lOü  und  aine  ganze  Burgerschaft  10(J  zusamben 
200  Klft  Stain  darzuzugeben  versprochen,  haben  sye  nicht 
allein  diese  jetzt  ehisten  darzuzubringen,  damit  man  in  FrUling 
mit  dem  Gebäu  allsobaldlicher  fortfaren  könnte,  sondern  auch 
dass  man  sie  wie  bishero  mit  der  Unterhaltung  jeder  nach  Ver- 
mögen mit  ain  StUckhl  brodt  und  Trunkh  wein  sein  lassen 
wollte,  welches  sye  täglich  und  so  lange  das  Kloster  stehen 
wirdet  mit  ihren  Gebet  und  geistlichen  Diensten  zu  erwidern 
obligirt  sein  werden." 

Rathschlag:  Wenn  Herr  Richter  sich  erboten  100  Klft. 
Steine  zu  geben,  so  lasse  sich  dagegen  nichts  sagen,  dass  sich 
aber  eine  ganze  Bürgerschtift  zu  einer  solchen  Gabe  ver- 
pflichtet, sei  dem  Magistrate  völlig  unbekannt;  man  wolle  indess 
dieselbe  befragen,  wer  das  Gerede  in  Umlauf  gebracht,  dass 
man  „teils"  die  Capuziner  nicht  gerne  sehe  und  wie  viel  jeder 
einzeln  geben  wolle;  womach  sich  alle  „ainhellig  jeder  nach 
sein  Vennögen  zu  2,  3,  4,  5,  6,  8,  10  und  12  Klft  beizu- 
tragen und  zu  verfüren''  bereit  erklärten. 

—  p.  347.  Rathschlag:  Solle  Herr  Richter  das  Hakhner'sche 
Haus  am  „Capuzinerorth'  abbrechen  und  auf  der  Sybnmoser'- 
srhen  Brandstätte  aufsetzen  lassen. 

—  p.  379.  Auf  Ansuchen  der  Capuziner  verordnet  der 
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Magistrat)  dass  die  BOiger,  jßo  Zug  habend  denselben  Steine, 
wenn  nicht  umsonst,  doch  gegen  Bezahlung  fuhren  sollen. 

—  p.  388  habe  tätlich  ein  Bürger  Sand  zu  führen  und 
möge  den  PP.  zugeredet  werden,  den  Tugwerkern  keinen 
höheren  als  den  üblichen  Lohn  zu  bezahlen,  wollen  sie  was 
mehreres  thun,  könne  es  mit  einem  -Mass!"  Wein  oder  Ver- 
sprechen eines  Trinkgeldes  am  Schlüsse  der  Arbeit  geschehen. 

—  p.  344.  Den  Tagwerkem,  welche  den  Capuzinem  die 
Holzabftlle  davontragen,  wird  mit  dem  Narrenkotter  gedroht 
und  die  Bttrger  werden  zu  Holzfuhren  aufgefordert 

Und  so  glaube  icli  die  mir  gestellte  Aufgabe  nach  Mög- 
lichkeit beendet  zu  haben,  doch  „errare  bumanum^,  zu  deutsch 
Irren  iöt  menschlich. 

Mureck,  im  Mai  1878. 


uiyu.^uu  Ly  Google 


Eiu  Marbui'ger  Hexeuproctiss  vom 

JaJu'e  1546. 

Von 

Proi.  Rudolf  Reichet 

Die  Handschrift  des  st  Landesarchivs  Nr.  3322  enthält 
ein  Protokoll  über  einen  vor  dem  Marburger  Stadtrichter 
Georg  Greatsch  und  „etlichen  seiner  Herren  von  Stadt  und 
Gemein"  im  Msa  1546  durchgeführten  Hexenprocess,  dessen 
Besprechung  mir  um  deswiUen  angezeigt  erscheint^  weil  einer- 
seits derselbe  unter  den  steirischen  einer  der  ältesten,  yiel- 
lefcht  der  älteste  erhaltene  sein  dürfte  und  vieles  wissen- 
schaftlich nicht  Uninteressante  bietet,  andererseits  nach  meiner 
Meinung  mit  der  Veröfifentlichimg  solcher  Materialien  eiumaL 
begonnen  werden  muss,  soll  eine  umfassendere  Würdigung 
dieser  Seite  des  Volks-  und  Geisteslebens  der  Steiermark  er- 
möglicht werden.  Das  Protokoll  ist  nicht  vollständig  erhalten; 
es  umfssst  nur  die  Bekenntnisse  von  6  Hexen,  n&mlich  Scham- 
perlin,  Starasuetin,  Rosenkranzin,  Margareta,  des  Martin  Cristan 
Weib,  Zigolit^cha  und  Katarina  von  Nebova.  Auch  das  Urteil 
fehlt.  Aus  einem  anderen  erhaltenen,  minder  interessanten  Proto- 
kolle über  «etliche  malehzische  Weibspersonen"  vom  Jahre  1580, 
das  sich  ohne  eingehendere  Mitteilung  der  Facta  (die  ab- 
sichtlich verschwiegen  sind)  mit  ähnlichen  Hexenaffairen,  Dieb- 
stshlen  und  Giftmorden  beschäftigt  und  auf  diese  Vergehen 
durch  sententia  communis  den  Strang,  Ersäufen  und  Verbrennen 
setzt,  sowie  aus  der  sonstigen  Praxis  jener  Zeit  ist  zu  schlieszen, 
dass  die  Delinquentinnen  von  154(1  dieselbe  Strafe  traf.  Der 
Schauplatz  der  Handlung  ist  die  nächste  Umgebung  von  Mar- 
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barg:  St  Peter,  Tepsau,  Mettau,  Zweinik,  KrOnich,  Lassach, 

Pemitzen,  Nebova,  8t.  Margareten  an  der  Pesnitz,  St  Kunigund 
u.  s.  f.  und  das  Treiben  der  Unholdinnen  scheint  zieraHch  lange 
unbehelligt  •:cbliebcn  zu  sein,  da  einzelne  Facta  bis  in  die 
Zeit  vor  dem  „Türkenüberzuf^''  (1532)  zurückreichen.  Zum 
Tröste  derer,  die  glauben  könnten,  die  Angeklagten  seien  nur 
&n  Opfer  der  »Dummheit*'  jener  Zeit  gewesen,  will  ich  gleich 
bemerken,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  da  es  recht  bösartige, 
rachsQchtige  und  gefährliche  Personen  waren,  deren  Jede  nach 
ihrem  eigenen  Geständnisse  Giftmorde,  Vergiftungsversuche 
oder  auch  Brandstittuiiu'en  auf  dem  Gewissen  hatte.  Gleich 
die  erste,  Scliamperlin,  beschuldigt  ihre  Genossin  Krainerin  eine 
„Po<4atschen'-  aus  Nattern,  Blindschleichen,  grUnen  Eidechsen 
and  Kröten  bereitet  zu  haben,  um  eme  andere  damit  „zer- 
schricken**  (zerspringen)  zu  machen;  sie  selbst,  Sch.,  habe 
davon  gekostet  und  habe  sich  ihr  „der  ganze  Ldb  von  der 
Haut  geschälte 

Verweigerter  Lohn,  Lohnabzug,  Confiscation  verdächtigen 
(iutcs.  verweigerte  Heirat  trotz  vorausgegangener  näherer 
Beziehungen,  ja  oft  nur  ein  Wortwechsel  oder  Schimpfworte 
sind  die  Anlässe  zu  diesen  Verbrechen.  Der  Bürger  Haring 
wird  mit  Wein  vergiftet,  weil  er  die  Rosenkranzin  QberritteD 
hatte.  Neben  den  erwähnten  Ingredienzien  spielen  Fuchs  würz 
nnd  Hottenrauch  die  Hauptrolle. 

Die  Schamiierlin  bekennt,  ein  Weingarthaus,  das  nach  dem 
Tode  ihres  Mannes  an  einen  Verwandten  gekommen  und  ihr 
so  entzogen  worden  war,  in  Brand  gesteckt  zu  haben,  auch 
dass  sie  die  Absicht  geha1)t,  so  sie  frei  geworden,  dem  Herrn 
Philipp  in  St.  Pe|er  sein  Haus  anzuzünden,  weil  er  ihr  einen 
„Zöcker**  mit  Schmalz,  Karpfen  und  Stockfisch  confisdrt  hatte. 

Auf  Diebstahle  weist  die  Angabe,  dass  SchamperUn  einen 
grossen  Bund  SchlQssel,  „schier  zu  allen  Kirchen'^  gehabt  habe. 
Vielleicht  erklärt  sich  so  auch,  woher  den  Hexen  das  vermeint- 
lich v(m  (Jeistern  erhaltene  Geld,  (Jctreide  u.  s.  w.  kam.  Wir 
können  uns  also  mit  einer  gewissen  iWuhigung  zu  den  uns 
allein  interessierenden  Facten  der  eigentlichen  Hexerei  wenden, 
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Zuvörderst  sollen  im  Folgenden  die  wesentlichsten  Aussagen 
nach  bestiounten  Kategorien  zusammengestellt  und  darauf  der 
Yersttdi  gemacht  werden,  wenigstens  einzelne  Punkte  etwas 
n&her  zu  erkUren. 

I.  Wetterinach  en.  Margareta  Seh  am  perl  sagt 
aus:  1.  Wenn  sie  ein  Wetter  machen  wollton.  Iiaben  sie  bei 
einem  Wasser  U  Steine  genommen  und  dieselben  wohl  geputzt 
„Welcher  End''  sie  dieselben  in's  Wasser  geworfen,  dahin  sei 
zur  Stund'  der  Schauer  gegangen.  2.  Sie,  die  Rosenkranzin 
und  die  Latschenbeigerin  haben  vor  St  Bartholoniä  ün  45.  Jahr 
a]8  das  Gretreide  zeitig  geworden,  auf  einer  ,3otting'^  in  einer 
Bachmulden  gebadet  Dasselbe  Badwasser  haben  sie  aus  Barm- 
herzigkeit auf  eine  „Tratte"  geschüttet;  hätten  sie  es  aber 
auf  Steine  gegossen,  so  hiltte  der  Schauer  alles  in  den  Grund 
geschlagen.  3.  Sie  haben  allerlei  alt'  Getreid  in  einer  „Stadel- 
reiter'' gereitert  und  darunter  ^aben  sie  getanzt  Dann  hat 
jede  ihren  Tefl  Getreide  mit  heun  genommen  und  sie  haben 
soldLes  in  die  Nebel  und  Wolken  schicken  wollen.  Alle  Felder, 
die  ans  solchen  Wolken  besprengt  würden,  würden  keine  Frucht 
tragen.  Sie  habe  das  an  ihrem  eigenen  Acker  erprobt.  Von 
dem  Badwasser  habe  sie  etwas  in  ein  Gehölz  gegossen .  da- 
selbst breche  das  Erdi'eicb  immer  ein  und  seien  grosse  Gruben. 

Die  Rosenkranzin  gibt  an:  4.  Sie  hätten  auch  das 
Wasser,  wo  man  das  Vieh  tränkt,  angesprochoi ;  da  sei  em 
Scbauerwetter  gekommen,  das  sie  auf  Deibiing  geschickt  hätten. 
5.  Audi  den  Bach,  der  ans  der  Zweinik  und  von  Potsehgau 
kommt,  hat  sie  mit  gleichem  Erfolge  besprochen.  6.  Einst 
badeten  sie  in  einer  Bachmiikle;  das  Badwasser  nahmen  sie 
in  einem  Kruge  mit  und  kochten  darin  Fleisch;  dieses  hoben 
sie  aui^  um  damit  später  »umsGut  zu  arbeiten'*.  7.  Ein 
gewisser  Slepetz  versteht  sogar  mit  einem  Schaff  Wasser  in 
seiner  Stabe  Schauer  zu  machen  und  sendet  ihn  gen  Graz, 
Pettau  und  Radkersburg. 

Die  Zigoliczin  NeSa  (Agnes)  erzählt  ebenfalls  von 
einem  Bade  einiger  Weiber  in  einer  Bachmulde  zu  St.  Kuni- 
guud;  hier  wird  Wasser,  Wein,  Milch  in  die  Bacbmuide  ge- 
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gössen  (also  wohl  ein  Backtrog,  in  dem  auch  sonst  die  Hexen 
baden),  auch  Salz,  Getreide  und  Würzen.  Auch  Yon  diesem 
Wasser,  trugen  die  Teilnelmierinnen  etwas  nach  Hause,  um 
dasselbe  auszusprengen,  wenn  sie  ,4  h  r  G  u  t  f  e  c  h  s  e  n*^  wollten. 

8.  Sie  habe  vor  4  Jahren  am  St.  Marxentag  Reif  gemacht. 

9.  Sie  hat  aus  dem  Crucifix  bei  Nebova  aus  dem  rechten  Fuss 
ein  „Scheiten"  geschnitten,  auch  aus  einem  zweiten  Crucifix 
3  Scheiten  und  diese  zur  Krainerin  und  Schamperlin  getragen. 
Diese  berufen  die  Reinickin  und  Starasuetin  und  alle  5  machen  ein 
Wetter  auf  St  Urbanstag,  wobei  die  Schamperlin  als  Meisterin 
aufs  Dach  st^gt  und  mit  einem  Zaum  und  GlOckerl  Iftntet 

Katarina  toü  Nebova  erzählt:  10.  Die  Latschen- 
bergerin  habe  auf  einer  Wegscheide  ein  Laken  mit  einer 
Ruthe  geschlagnen  und  angesprochen,  worauf  Schauer  und  Regen 
Uber  die  Weinberge  gegangen  sei.  11.  Auch  sie  hat  am  St 
Margaretentag  unter  einer  ^Teonreiter'',  in  der  Weizen  und 
anderes  Getreide  war,  getanzt 

Margareta,  des  Gristan  Martin  Weib,  erzählt:  12.  Sie 
hatten  am  St  Ulrichsabend  gegessen,  getrunken,  getanzt  und 
„um  den  Wein  gelost"  (d.  h.  Zauberei  getrieben). 

II.  Sonstige  Beschädigung  der  Weingärten. 
Schamperlin  bezichtigt  die  Krainerin,  gesagt  zu  haben,  wem 
sie  Feind  sei,  dem  wolle  sie  Quecksilber  in  den  Weingarten 
Tergraben,  dann  müsse  der  Weingarten  dermaszen  Torderben, 
dsss  er,  auch  wenn  er  froher  30—40  Startm  Most  getragen, 
zuletzt  nicht  Uber  ein  Viertel  gebe.  Sie  und  alle  ihre  Ge- 
spielen, auch  der  Krainerin  Sohn  Gregor  kennen  diese  Kunst 
2.  Zu  Allerheiligen  1545  haben  ihrer  15  oder  18  Weiber  zu 
St.  Kunigund  in  einer  Bachmulde  gebadet,  mit  dem  Wasser 
haben  sie  die  Weingärten  besprengen  wollen,  damit  an  jeg- 
lichem Weinstock  2  Augen  verderben  sollten.  3.  In  den  letzten 
Jahren  haben  sie  Weinreben,  die  im  Treiben  waren,  genommen 
und  den  Geistern  abergeben;  so  smd  die  Wemgarten  erfroren. 
Die  Geister  haben  ihnen  dafür  wenig  Geld  gegeben,  weil  sie 
ihnen  so  „schlechtes  Gut'-  Ubergeben,  mehr  Geld  geben  sie, 
wenn  sie  ihnen  „zeitig  Gut''  Uberantworteten.  Wenn  sie  von 
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einer  Rebe  ein  Auge  genommen,  sei  zur  Stund  ein  grosser 
Rebstock  daraus  erwachsen.  4.  Nach  Aussage  der  Rosenkranzm 
hat  die  Tratscherin  am  Dreikönigstag  Todtenbeine  gestoszen 
und  damit  die  Weingärten  eingerftochert  5.  Etliche  10  Weiber 
hat  der  Teufel  oberhalb  des  Lebl  Haus  zu  Woba  (?)  zusammen- 
geführt, da  haben  sie  den  Wein  vertiuchl;  Luciler  hat  jeder 
einen  Ki  enzer  gcf^eben. 

III.  G  e  t  r  e  i  d  e  z  a  u  b  e  r.  Sdianiporbn  saj^t  aus :  Am  Weili- 
uachtsabend  1545  sei  sie  mit  zwei  Gespielinnen  zu  St.  Margareten 
auf  einer  Wegscheid  zusammengekommen  und  daselbst  hätten 
sie  einen  ^Weizen**  (Maiskolben)  mit  einer  Haaehrute  ge- 
sehlagen; es  seien  3  Körner  herausgesprungen,  aus  diesen  sei 
ein  pTosser  Laib  Brod  gewachsen.  Sie  hätten  diesen  heuer  am 
St.  J  urgell  tag  aiisi)roclien  wollen,  so  wäre  er  zu  Stein  geworden 
und  alles  Getreide  verdorbt. 

IV.  Milchzauber.  Katari  im  von  Nebova  hat  den  KUhen 
die  Milch  genommen;  auch  die  Latschenbergerin  kann  das. 
Die  Starasuetin  erzielt  dies,  indem  sie  das  Gras  auf  der  Weide 
anspricht  Schamperl  schickt  ihren  Geist  zur  Latschenbergerin, 
mit  dem  Befehl,  ihr  die  Milch  zu  verderben,  so  dass  sie  keinen 
Käse  darans  machen  kann.  Umgekehrt  verdirbt  der  Latschen- 
bergerin Geist  der  Sclianiperlin  die  Milch  diin  li  seinen  Kot. 

V.  W  i  n  d  f  ü  1 1 0  r  n ,  \'  e  r  t  r  e  i  b  u  n  g  des  W  e  1 1  e  i-  s. 
1.  Starasuetin  gibt  an,  die  Latschenbergerin  habe  aus  ihrem 
Beutel  ein  Säckchen  mit  weiszem  „Stupp''  (staub-  oder  mehl- 
artige Masse,  Pulver)  genommen  und  diesen  mit  einer  hohlen 
Wemrebe  nach  allen  vier  Weltgegenden  geblasen,  da  seien 
Wind  und  Wolken  vergangen.  2.  Einst  wusch  sie  Hadem  m 
einer  „Lacken  "  und  scliöpfte  Wasser  aus  derselben,  da  fing  das 
Wiisser  in  der  Lacken  zu  sieden  an  und  sogleicli  zog  ein  Schauer 
und  Regenwetter  herauf.  Sie  lief  heim,  nahm  ein  Messer  aus  der 
Scheide  und  schnitt  kreuzweise  gegen  die  Wolken  und  Nebel, 
indem  sie  sagte,  es  solle  in  den  Wolken  alles  todt  und  ver- 
derbt sein,  im  Namen  Gottes  n.  s.  w.  Sogleich  vergieng  das 
Wetter  und  that  keinen  Schaden.  (Ein  anderes  Ifal,  als  ihr 
Geist  bei  Wind  und  Regen  kam  und  um  Einlass  bat,  half 
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scholl  ihre  Drohung,  es  den  Herrn  und  Bürgern  anzuzeigen, 
von  Stund  an  hörte  Regen  und  Wind  aul) 

VI.  RegenloBigkeit  erzielt  Die Bosenkranzin  und 
Latschenbergerin  giengen  auf  den  Bacher  unterhalb  St  Wdf- 

gang  und  banden  dort  den  Geist  Casperl  mit  Frauenhaaren 
in  dem  „(lupf*  einer  Buche  fest,  damit  es  nicht  regnen  solle. 
Ein  Bauer,  mit  Namen  Pan^raz  kam  zur  Stelle  und  wollte 
den  Baum  umhauen,  da  schrie  der  Geist,  er  solle  ihn  befreien, 
so  werde  es  sofort  regnen  und  so  geschah  es. 

VIL  Zurückbringen  gestohlenen  Gutes  oder 
Entflohener.  1.  Der  Rosenkranzin  muss  der  Geist  gestohlene 
Röcke  zurückbringen.  2.  Als  der  Zigolitscha  Gewand  und 
Hadem  gestohlen  wurden,  gaben  ihr  die  Krainerin  und  Scham- 
perlin  den  Rat,  sie  solle  Walser  durch  eine  Reiter  gieszen 
und  dann  die  Reiter  um  das  Haus  kugeln,  so  müsse  der  Dieb 
das  gestohlene  Out  zurückbringen.  Es  ent-stand  zwar  ein  groszer 
Regen  und  Wind,  der  Dieb  kam  aber  nicht  3.  Ein  anderes 
Mal  giengen  Starasuetin,  Schamperlin,  Krainerin  und  sie  um 
einer  Gespielin  gestohlenes  Geld  zurttckzuverschafiini,  auf  eine 
We<ischeide,  wo  sie  einen  „Hefen**  niederlegten  und  auf  den- 
selben einen  schwarzen  Pfennig.  Darauf  schlugen  sie  den  liefen 
mit  3  Ruthen,  so  dass  er  anfieng  umherzuspringen.  Da  kam 
ein  groszer  Wind,  der  den  Dieb,  einen  Knaben,  auf  der  Weg- 
scheid niedersetzte  und  zugleich  das  Geld,  das  umherrollte. 
4.  Starasuetin,  Schamperlin  und  Krainitza  liaben  des  wdszen 
Juri  Weib,  so  ihm  mit  einem  Arbeiter  Namens  Thomasch 
weggelaufen  gewesen,  mit  einem  TOchlein,  das  sie  angesprochen, 
zurückgebracht.  5.  Des  Chrasch  Bruder,  der  weggelaufen,  haben 
sie  voriges  Jahr  ,.im  Pannt  '  (zur  Zeit  des  Bindens)  in  einem 
Wetter  auf  einer  W  egscheide  am  Pernitzenberg  wiedergebracht, 
indem  sie  in  seine  zurückgelassenen  Stiefel  geblasen. 

VIII.  Unsichtbarmachen.  Am  St  Margaretenabend 
1545  bohrte  die  Krainerin  einem  Kreuzbild  die  Augen  aus. 
Wenn  sie,  fluszerte  sie,  diese  Augen  bei  sich  habe,  so  könne  man 
«e  nicht  sehen,  auch  wenn  ihr  Feind  neben  ihr  stehe  oder 
man  sie  fangen  wolle. 
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IX.  SonstigerZauber.  1.  Die  Junizin  in  Kreinkli  ( Krö- 
nicli  )  und  Latschenbergerin  haben  m  Weihnachten  Most  gepresst 
und  ausgetrunken.  2.  Der  Starasuetin  hatte  ein  Dieb  einen 
Rock  gestohlen.  Sie  besprach  den  Rock;  soviel  Fiden  an  ihm 
seien,  soviel  Jahre  und  so  lange  er  lebe,  solle  der  Dieb  stehlen 
und  seinen  Lohn  daftir  empfangen.  Er  sei  auch  zu  Wunnberg 
justificiert  worden.  3.  Starasuetin  liatte  noch  vor  dem  Türkenzug 
mit  einem  gewissen  Peter  Jug  gestritten,  weil  er  ihr  etwas 
vom  Lohn  abzog.  Sie  goss  ihm  Wasser  vor  die  ivellerthür, 
er  gieng  darüber  und  st^arb.  Diese  Kunst  hat  sie  von  der 
Dragnaratscha  und  der  Latschenbergerin  gelernt  4.  Der  Mar- 
garete, des  Gristan  Weib,  gab  einer  einen  »Stiipp%  den  solle 
sie  auf  die  Euna,  des  PrObstl  Tochter,  die  es  mit  ihrem  (Mar- 
garetens) Manne  hielt,  werfen,  so  würde  sie  sich  „sein  ver- 
wegen" (ihm  entsagen,  von  ihm  ablassen).  Geschah  auch 
mit  Erfolg. 

X.  Hexensalbe,  Hexentrank.  1.  Die  Rosenkranzin 
sagt  aus,  die  Latschenbergerin  habe  ihnen  eine  gelbe  Salbe 
gegeben;  wenn  sie  nun  zusammenkommen  wollten,  hfttten  sie 
mit  dieser  Salbe  einen  Ofenkehrwisch  angeschmiert  und  sich 
daraufgesetzt,  sogleich  habe  es  sie  gehoben  und  sie  seien  zu 
ihrer  Gesellschaft  gekommen.  Einstmals  sei  ein  Bauer,  Namens 
Gregoritsch  auf  einer  Bank  gelegen  und  habe  gethan.  als  ob 
er  schlafe.  Er  habe  ihnen  aber  zugesehen  was  sie  gemacht,  dann 
auch  die  Salbe  genommen  und  einen  Kehrwisch  angeschmiert ; 

,  so  habe  es  ihn  auch  gehoben  und  zu  ihnen  in  die  Gesellschaft 
getragen.  2.  Die  NeSa  Zigolitscha  sagt  aus,  ihre  Gespielumen 
hfttten  rie  mit  einem  Trunk  Wein  beredet  Wie  sie 
denselben  getrunken,  habe  sie  ihren  Sinn  und  Gemüt  von 
der  Kuppelei  (im  Protokoll  stets  für  Hexenunwesen  überhaupt 
gesetzt)  nicht  mehr  abwenden  mögen. 

X.  Zusammenkünfte  der  Hexen,  Verkehrund 
Buhlschaft  mit  den  Geistern.  1.  Die Schamperlin  hat  in 
ihrer  Herberge  em  „gaisens^*  HOmdl  und  m  kleines  GlOckl. 
Wenn  sie  auf  dem  Horn  blies,  kam  der  Geist  und  trug  sie 
zu  ihren  Gespfelmnoi.  2.  Zigolitscha  sagt  aus,  dass  die  Hexen 
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durch  Schilden  auf  eine  Kette  zusammengeläutet  werden. 
3.  St;:i usuotin  erziüilt,  die  Latschenbergerin  sei  auf  eine  Weg- 
scheidc  gegangen,  habe  einen  Strick  oder  Kiemen  genommen 
und  gerufen:  Ptischek,  TanschiU«;  darauf  habe  sie  etwas  von 
der  Erde  aufgenommen  und  nach  allen  Seiten  gesprengt;  da  . 
sei  ein  grosser  Wind  entstanden  mit  Bogen  und  Schauer,  in 
diesem  Wetter  sei  der  Mae  Geist  zu  ihr  gekonnnen  und  habe 
ihr  Geld  gebracht  Die  Latschenbergerin  habe  sich  bddagt, 
es  sei  zu  wenig,  sie  wolle  ihn  ein  anderes  Bfal  mehr  martern, 
damit  er  mehr  bringe.  4.  Wenn  sie  zusammenkamen,  nahmen 
sie  ein  weiszes  Tuch,  die  Latschenbergerin  nahm  dann  ihren 
Geist  aus  dem  Glase,  bauschte  das  Tuch  zusammen  und  warf 
den  Geist  darin  umher  und  marterte  ihn  so  lange,  bis  er  eine 
gute  Summe  zusagte.  Dann  speisten  sie  ihn  mit  Weizenbrod 
und  Wein.  5.  Die  Kosenkranzin  Ubernachtete  einst  vor  dem 
TttrkenabeRüg  bei  der  LntBchenhagnin;  da  sah  sie^  wie 
Qtxkw  in  Gestalt  einer  Katze  mit  groesem  Kopf  herehikamen  und 
Geld  hl  die  Stube  schatteten.  Dann  haben  die  Geister  unter 
den  Hefen  gerumpelt  und  nach  Essen  geznchti  sind  aber  bei 
Tagesanbruch  aus  dem  Fenster  geflohen.  Sie  hatte  ihr  Kind 
bei  sich,  das  sie  fest  an  sich  drückte,  damit  es  ihr  nicht  ge- 
stohlen werde.  6.  Zigoliza  sagt  aus,  die  Schamperlin  habe  ihren 
Geist  immer  in  Gestalt  eines  Hundes  an  einem  Bande  mit- 
gebracht. 7.  Auch  Margareta,  des  Cristan  Weib,  sah  den  (lei.st 
in  Gestalt  eines  schwarzen  Hundes  kommen.  Die  Latschen- 
beigerin  nahm  ihn  dann  an  einem  Bande  mit  heim.  Er  ver- 
sprach ihnen  aUeihand  Getreide  anf  nftchste  Pfingsten.  8.  Der 
Schamperlin  Geist  hiess  Tschemagel,  der  der  Latschenbergerin 
Ttotschitsch  und  der  der  Bosenkranzin  Prockwass.  Von  dem 
T^emagel  hat  die  Krainerin  2  Kinder  gehabt,  er  habe  sie  auch 
hn  Gefilngnis  besucht  und  nut  ihr  zu  thun  gehabt,  habe  ihr  auch 
zugesprof'hon,  sich  zu  erwürgen,  damit  ihm  die  Seele  werde,  dessen 
sie  sicli  aber  geweigert.  Er  habe  ihr  oft  Geld  gebracht.  9.  Der 
Starasuetin  Geist  Peter!  war  ihr  ausgekommen".  Die  Latschen- 
bergerin brachte  ihn  wieder  zurück;  sie  hat  ihn  im  Hause  in 
einem  Tuche  und  in  einem  Glase,  darin  ist  ein  Steinchen  und 
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BanrawoUe;  hit  aneh  mit  ihm  m  „schidcen*'.  10.  BosoikraiiBln 
'sagt  ans,  der  Geist  Kussmann  sei  zu  ihr  ins  Gefiingnis  ge- 
kommen und  habe  mit  ihr  zu  thun  gehabt  II.  Des  SIepot/ 
Geist  heisst  Sczllmnn.  er  soll  .1  Hoistpr  in  n  Gläser  fzeliraclit 
haben,  die  im  Keller  hinter  einem  Holzgitter  sind.  Das  soll 
geschehen  sein  1029.  ..so  die  Türken  vor  Wien  gelegen". 
12.  Der  Rosenivran/in  Geist  sei  zu  Kricli-  und  Phiiztag  bei  ihr 
gelegen,  aber  am  Samstag  nicht  13.  Der  Zigolitschin  Geist 
sei  hl  des  JObsti  Hans  unter  dem  Ofen  in  einem  Wnikel  mit 
Franenhaaren  festgebnnden ;  neun  num  ihn  mit  8  Haselruten, 
eines  Jahres  alt,  schlagen  wurde,  wQrde  er  frei.  14.  Der 
Krainitsa  Geist  heisze  Magerl,  der  der  Katharina  zu  Nebeva 
Gabrian,  letzterer  ist  schwarz  wie  ein  Kfttael  und  ist  in  einon 
mit  Wachs  verstopften  Glase. 

Nachdem  wir  so  die  wichtigsten  Aussagen  zusammen- 
gestellt, erübrigt  uns  noch  die  zweite  Aufgabe,  wenigstens 
einige  Punkte,  die  ein  grüszeres  Interesse  bieten,  näher  zu 
betrachten ;  aUea  an  eriilSren,  iat  wohl  derzeit  noch  lücht  mög- 
lich, andi  wOrde  der  .angemessene  Raum  nngebohrlich  ttbor- 
schritten  werden  müssen. 

Schon  Jacob  Orimm  hat  in  semer  Mythologie  darauf 
bmgewiesen,  dass  wir  in  den  Hexengeschichten  einen  Nieder- 
schlag uralten  Volksglaul)ens  vor  uns  haben  und  den  Zusammen- 
hang des  Hexenglanhcns  mit  der  alten  Götterlehre,  des  Um- 
zuges oder  Tanzes  der  Hexen  mit  dem  Umzüge  freundlicher, 
Segen  und  Gedeihen  spendender  "Wesen,  der  nai  htlichen 
Zusammenkünfte  und  Schmausereien  mit  iüten  Opferfesten  mit 
ttbeneogender  Schlifb  dargelegt 

Alles  Heidnisdie  wurde  aber  durch  den  Eänfluss  des 
Christenthmns  in  unhtddea,  dämonisches  Treiben  veikehrt,  fai 
dem  der  Teufel,  der  dem  alten  europäischen  Yolksgianben 
ziemlich  ferne  stand,  eine  Hauptrolle  spielt 

Zwei  Kapitel  aus  der  Geschichte  des  Hexentreibens  sind 
es,  die  uns  besonders  interessieren,  das  Wettermachen  und  der 
Verkehr  mit  bösen  Geistern. 
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Der  Glaube  an  Wettermacberinnen  oder  aucb  Wettermacher 
ist  sehr  alt,  schon  die  römischen  Zwölftafelgesetze  bestrafen 
den  qui  fniges  excantassit  sive  alienam  segetem  pellexerit. 
TibuU  spricht  von  einem  cantiis  vicinis  finiges  qui  traducit 
ab  agris  und  Virgil  erwähnt:  satas  alio  traducere  messeB.  Die  lex 
Visigotonim  kennt  ebenfalls  solche  Uebelthflter  (hnmissores 
tempestatum),  welche  durch  Zaubergesänge  Hagel  in  die  Wein- 
berge schicken,  und  ein  Kapitulare  Karls  d.  6.  789  be- 
schäftigt sich  mit  demselben  Aberglauben. 

Der  Glaube,  dass  Sturm  und  Hagel  durch  SteinwUrfe  in 
einen  See  oder  Brunnen  erregt  werde,  findet  sich  bei  Deutschen, 
Kelten  und  Finnen.  Von  einem  See  in  Catalonien  erzählt 
Gervaslns  von  Tilbuiy  (in  seinen  fbr  Kaiser  Otto  IV.  geschrie- 
benen „Otia  imperia]ia*0«  dass,  wenn  man  Stmne  oder  sonst 
einen  fremden  Gegenstand  in  denselben  warf,  der  Sturm  sofort 
losbrach.  Dasselbe  erzählt  der  Volksglaube  vom  Mummelsee 
in  Deutschland,  dem  Pilatussee  in  der  Schweiz,  dem  See  von 
Camerina  in  Sicilien.  ja  selbst  vom  See  Chiapa  in  Mexiko. 

Aber  auch  den  erquickenden  Regen  kann  man  herbei- 
zaubern.  Neu-Griechen  und  Serben  begieszen  zu  diesem  Zwecke 
ein  ganz  in  Grün  geholltes  Mädchen,  offenbar  ein  Abbild  der 
grttnenden  Erde,  mit  Wasser.  Nach  keltischem  Yolks^nben 
gieszen  die  bretonischen  Jäger  im  sagenbertthmten  Brezilian- 
walde  Wasser  aus  dem  Barvatonbrunnen  auf  die  Brunnensteine 
und  alsbald  steigt  erquickender  Regen  empor.  Die  Esthen  haben 
einen  heiligen  Bach  Wohanda  in  Livland,  in  den  zu  demselben 
Zwecke  etwas  geworfen  wird.  Wie  kommt  es  nun,  dass  sich 
bei  den  Terscbiedensten  Völkern  dieselbe  Anschauung  findet? 

Erst  seit  man  die  primitivsten  Yorstellungeii  sogenannter 
„wflder**  Völker  beobachtet  und  durch  Veri^eiche  den  Bewds 
hergestellt  hat,  dass  diese  Vorstellungen  einst  allgemein 
menschliche  waren,  ist  die  Antwort  auf  diese  Frage  mög- 
lich geworden.  Es  ist  gewiss,  dass  es  \^orgänge  in  der  Natur, 
die  oft  wiederkehrenden,  insbesondere  aber  die  plötzlich  auf- 
tretenden wie  das  Gewitter,  gewesen,  die  die  Phantasie  des 
Naturmenschen  mftehtig  ergriffen  und  in  ihm  die  ersten  Vor- 

9* 
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fitellungen  von  etwas  GOttHchan,  üebenimilidMni  lienronriefen. 
ADe  Verlndemitgeii  und  Encheiniingen  in  der  Natur  erscbienen 
aber  ab  den  irdischen  analoge.  Die  leuchtende  Sonne  wedcte 
die  YorsteUmig  einea  ^tuenden  Steines  oder  funkelnden  Anges, 

der  Regenbogen  die  eines  Bogens  oder  Gürtels,  die  sich  schlän- 
gelnden Blitze  werden  zu  himmlischen  Schlangen;  heult  der 
Wind,  so  ist  es  ein  Wolf  oder  Hund,  in  der  Donnerstimme  p;läubt 
man  das  Brüllen  der  himmlischen  Kühe  zu  hören  u.  s,  f. 

Nun  sagt  noch  heute  das  Volk  in  Schleswig  -  Holstein, 
nenn  es  donnere,  so  kegelten  die  Engel  oder  der  liebe  Gott 
sd  zornig  und  werfe  mit  Steinen  um  sich.  Fallen  nun  diese 
Donnerstefaie  (von  denen  woU  auch  manchmal  einer  nur  Erde 
fiUIt)  m  den  hfanmUachen  WoUcensee,  so  fliesst  dieser  Aber 
und  sein  Wasser  kommt  als  Regen  oder  Hagel  rar  Erde  herab. 

Aus  diesen  Vorstellungen  wird  uns  nun  auch  das  Thun 
unserer  steirischen  Hexen  klar.  Aller  Zauber  besteht 
nämlich  in  der  symbolischen  Nai  hahmung  einer 
Handlung,  welche  in  der  Erwartung  vorgenom- 
men wird,  d  a  s  s  sie  d  e  n  s  e  11)  e  n  Erfolg  habe,  w  i  o 
die  wirkliche  nachgeahmte  Handlung.  (Man  ver- 
gleiche die  Merseburger  Zaubersprache.)  So  wie  also  im 
Hünmel  durch  das  Hlndn&Ilen  von  Steinen  m  den  himmHscben 
Wolkensee  Regen  und  Hagel  entsteht,  so  ^^ben  die  Hexen 
durch  das  HmeinwerÜBn .  von  Steinen  fai  irdische  Gevisaer 
dieselbe  Wirkung  zu  erzielen. 

Auch  eine  andere  Procedur  unserer  Hexen,  das  Peitschen 
des  Lakens  mit  der  Ruthe  (  Aussage  der  Katerina  von  Nebova) 
erklärt  sich  aus  ähnlichen  Vorstellungen.  Das  Laken  vertritt 
die  Wolke,  die  Ruthe  den  Dlit/.  der  häufig  als  Rute  oder  Geisel 
gedacht  wird,  mit  der  die  wettermachenden  Gottheiten  die 
himmlischen  Gewässer  peitschen.  Eine  dritte  Vorstellung  lässt 
den  Regen  dadurch  entstehen,  dass  die  Wolkenwesen  ansKrttgen 
Wasser  ausgieszen.  Die  Ponaner  rufen  (s.  Herder,  Stimmoi  der 
Volker)  die  RegengOttin  mit  den  Worten  an:  Schöne  Qdttin, 
Hhnmelstochtermitdem  vollen  Wasseikmge.  Öderes  shid  durch- 
löcherte Fftsser,  ans  denen  der  Regen  strömt  Indnemdentschen 
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yolksmärcben  findet  Meister  Pfriem  zwei  Engel  im  Himmel  damit 
beschäftigt,  das  himmliscbe  Wasser  in  durchlöcherte  Fässer 
zu  gieszen.  An  die  Stelle  der  durchlöcherten  Fässer  tritt  dun 

auch  das  Sie  b.  (Aristophaiies  lässt  in  den  Wolken  den  Zeus 
Ä'.a  xo,v.lvo'j  o'jcitv.)  Unsere  Hexen  tanzen  untrr  einem  ^roszen 
Sieb  (Stadelreiter  oder  Tennreiter)  und  gieszen  Wasser  hinein, 
worauf  sich  ein  Unwetter  erhebt;  air  diese  Handlungen  be- 
ruhen aber  auf  uralten  religiösen  Vorstellungen. 

Unsere  Hexen  verrichten  nun  all*  dies  nicht  aus  bioszer 
Bosheit,  sie  ,,arbeiten"  mit  ihrem  Wetterzauber  auch  „um*s 
Guett".  Wenn  sie  den  Wein  verfluchen,  brinjjt  ihnen  Lucifer 
Geld ;  sie  übergeben  mittelst  liervortreibender  Weinscluis.slinge. 
die  sie  in  eine  bestimmte  (xc-^end  schicken,  den  Dämonen  die 
betreffenden  Weingärten  und  bekonmien  dufUi'  Geld; »aber  auch 
Getreide  wurd  ihnen  zu  Teil  In  diesen  Proceduren  und  den 
mit  ihnen  verbundenen  Schmausereien  und  Zechereien  erkennen 
WUT  unschwer  alte  Opfer,  dargebracht,  um  von  den  Göttern 
Segen  für  Saat  und  Wein  zu  erhalten,  freilich  m*8  Teuflische 
verkehrt;  hier  bringen  die  Dämonen  die  P'rucbt  an  sich.  Bischof 
Agobard  von  Lyon  (t  HIO)  erzählt  in  seiner  Schrift  contra  in- 
sulsam vulgi  üpinionem  de  grandine  et  tonitruis,  das  Volk 
glaube,  dass  aus  dem  Lande  Magonia  SchiiTe  in  den  Wolken 
kämen,  die  das  aus  den  Körnern  gehagelte  Getreide  an  sich 
nähmen  und  den  Wettermachem  dafür  Geld  zahlten.  So  er- 
halten auch  unsere  Hexen  Geld  und  Gretreide  zum  Lohne. 

Ganz  heidnisch  ist  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Latsehenbergerin,  um  das  Wetter  zu  vertreiben,  einen  weiszen 
Stui)p  in  alle  vier  Winde  bläst;  so  futtert  noch  heute  der 
obersteirische  Bauer  den  Wind,  indem  er  Mehl  in  die  Luft 
streut,  damit  der  Wiud  Haus  und  Saat  verschone.  Die  Art 
und  Weise,  wie  die  Bosenkranzin  (s.  IV.)  Regenlosigkeit  er- 
zielt, mahnt  an  den  Glauben  an  gefangene  oder  schlafende 
Wettergottheiten. 

Dass  die  Hexen  den  Külien  die  Milch  entziehen,  beruht 
gleichfalls  auf  alten  religiösen  Vorstellungen.  Urspi  imulich  sind 
es  die  himmlischen  Kuhe,  deren  Eutern  der  Kegeu  entquillt 
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oder  durcli  \Vclterzaul)er  entzogen  wird;  erst  als  diese  Vor- 
stellung sich  verdunkelte,  (iiicbtc  man  an  irdische  Kühe. 

Ueber  einige  andere  Punkte  erlaube  ich  mir  auf  das 
Capitel  Schamanismus  in  Peschels  Völkerkunde  m  Terweisen, 
wo  der  Leser  schlagende  Analogien  finden  wird. 

Ich  wende  mich  zu  dem  zweiten  Haup^unkte,  dem  Vn^ 
kehr  und  der  BuUachaft  mit  Geistern.  Hier  ist  zanftchst  die 
Erzählung  der  Rosenkranan  QÜ^  &.)  von  Interesse.  Die  Geister 
erscheinen  hier  als  Katzen,  wie  sonst  im  VoUuglauben  die 
Hausgeister,  Kobolde,  Wichtelmännclien ;  manches  weist  nun 
darauf  bin,  dass  auch  die  Wesen,  niil  denen  unsere  Hexen 
zu  thim  zu  haben  glaubten,  eibische  AVesen  sind;  schon 
der  Name  Caspcrl  klingt  elbiscb.  Hausgeister  bringen  häufig 
ihren  Lieblingen  Geld  oder  andere  Dinge.  Auch  kennt  die 
Sage  sexuelle  Verhfaidungen  derselben  mit  Menschen;  so  ist 
Hagen  eines  Elben  Sohn.  Die  Hausgeister  bekommen  Essen 
hingestellt,  wonach  sie  in  unserem  Falle  suchen;  .sie  stehlen 
auch  kleine  Kinder,  daher  die  Besorgnis  der  Rosenkranzin. 
Dass  sie  auch  als  Hunde  cracheinen  (XL,  6.),  ist  ein  jüngerer 
Zug,  denn  der  Hund  ist  ein  wesentlich  teuflisches  Tlüer,  wie 
der  einst  dem  Wodan  heilij^e  Wolf. 

(Jlauhtt  ii  denn  nun  alier  die  Hexen  an  ihre  Luftfahrten 
und  an  ihren  sexuellen  Yerkelir  mit  Geistern  ?  Daran  ist, 
glaube  ich,  nicht  zu  zweifeln.  Zur  Erklärung  dieser  merk- 
wQrdlgsten  Thatsache  hat  man  nun  eine  fierausdinng  durch 
eni  Narkotikttm  angenommen,  welche  die  Hexen  in  einen  Zu- 
stand versetzte,  in  dem  sie  die  geschilderten  Dinge  erlebt  zu 
haben  glaubten.  Es  soll  ein  Absud  vom  Stechapfel  gewesen 
sein,  ein  Narkotikum,  das  die  Zigeuner  (aus  der  Heimat  des 
Opiums  und  Haschisch)  aus  Asien  nach  Europa  brachten.  Neuere 
lieisende,  die  dieses  Narkotikum  versucht  haben,  berichten 
übereinstimmend,  dass  man  in  einen  äuszerst  behaglichen 
Zustand  verfalle  unil  zu  fliegen,  durch  die  Luft  getragen  zu 
werden  glaube.  £iu  solcher  Trank  wird  nun  fast  in  allen 
Hezenproeenen  erwähnt,  auch  in  dem  unseren  (X.,  2.).  Auch 
erzlhlt  schon  der  alte  Valvassor,  dan  zu  seniAr  Zeit  ehug» 
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(las  llexeutreibeu  aui  il'uiUQ  Weise  erklären  woUteo,  was  er 
indes  nicht  für  richtig  hält. 

Auffallend  ist  allerdings,  dass  die  Geister  auch  zu  unseren 
Hexen  in's  Gefängniss  kommen.  Benutzten  Kerkermeister  oder 
Knechte  den  Volksglauben  oder  gelang  es  den  Hexen  auch 
hier  sicli  in  solche  Ilalhicinationen  zu  versetzen?  Ich  möchte 
fast  (las  Letztere  vernmion  (obwohl  in  vielen  Proc(>ssen  das 
erstere  ebenfalls  vorkonunt),  da  unsere  Delin(|iientinuen  öfter 
von  einem  Verkehr  mit  ihren  noch  in  Freiheit  befindlichen 
Genossinnen  sprechen,  von  denen  ihnen  der  Trank  Ubermittelt 
worden  sein  mag.  Es  ist  bekannt,  wie  man  sich  an  solche 
narkotische  Mittel  gewöhnt,  so  dass  man  nicht  mehr  davon 
lassen  kann  und  sie  sich  auf  alle  mö^^diche  Weise  zu  verschaffen 
hucht.  Weitere  Einzelheiten  niö}j;en  ihie  Erklärung'  in  hysteri- 
schen Zuständen  der  Betretfenden  finden. 

Das  oben  erwähnte  Protokoll  vom  Jahre  1580  bietet, 
wie  schon  erwähnt,  wenig  des  Interessanten.  Originell  ist  nur 
die  Aussage  der  Aniza  Baderin,  die,  um  sich  beim  Stehlen 
unsichtbar  zu  machen,  eme  Kerze  bei  sich  trug^  die  einem 
Sterbenden  „emgehalten^  worden  war  und  deren  Docht  aus 
Fäden  bestand,  mit  denen  man  eine  Leiche  eingenäht  hatte. 
Diese  Kerze  spricht  sie  mit  den  Worten  an:  „So  wenig  mich 
der  Tudte  vor  dem  jüngsten  Tage  sieht,  so  wenig  mag  mich 
der  Krämer  sehen." 

Ich  glaube  in  Kurzem  gezeigt  zu  haben,  dass  wir  es 
angesichts  des  Hexenghiubens  allerdings  mit  einem  Wahn  zu 
thun  haben,  aber  nicht  mit  emem  Wahn,  der  im  Gehirne  der 
in  Kede  stehenden  üebelthfttermnen  entsprungen,  sondern  ur- 
altes Erbteil  ist.  mit  einem  Wahn,  dem  es  nicht  an  einer 
gewissen  Methode  fehlt.  Weitere  Untersuchungen,  zu  denen 
ich  nur  die  Anregung  gegeben  haben  will,  werden  uns  noch 
in  vielen  Punkten  kkurer  sehen  hissen. 
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Zur  Q-eschiclite 

des 

Buclidnickes,  dei  Bfichefcensur  und  des  üuchhaiidels 

zu  Oraz 
iM  16.  Jahrhunderte. 

Dr.  Richard  Peinlich. 

Zu  den  bisher  noch  wenig  beleuchteten  Partien  der  Cultur- 
geschichte  Steierinnrk's  gehört  auch  das  Bllrherwesen  derselben. 
Wenn  man  den  Verbrauch  an  Seife  als  Massstub  des  Bildungs- 
standes  eines  Volkes  annimmt,  so  wird  man  den  Bedarf  an 
BttcherD  als  Massstab  für  die  BUdungshöhe  gelten  lassen  können. 
Eb  tritt  hiebei  nur  der  mlssliche  Umstand  ein,  dass  uns  zur 
Schätzung  und  Beurtheilung  für  die  iUtere  Zeit  die  statistischen 
Daten  Uber  eingeführte  und  ttber  im  Lande  selbst  erzeugte 
Bücher  fehlen. 

Nachdem  aber  gegenwärtig  die  früher  mit  sieben  Siegeln 
verschlossen  gewesenen  Archive  den  Geschichtsforschem  offen 
stehen,  so  lAsst  sich  ein  hinreichendes  Material  zu  Tage  fördern, 
um  auch  auf  dem  Gebiete  des  BUcherwesens  einen  historischen 
Aufbau  ZU  yersiichen.  Die  vorliegenden  Blatter  sollen  hiezu 
einige  Bausteine  liefern'). 

Hundert  Jahre  waren  seit  der  Erfindung  der  Buchdnicker- 
kunst  verflossen,  bevor  unser  Graz  eine  Buchdrucker-Ütficin 

0  Der  Aufsatz  beruht  fast  durchcclionds  auf  archivialisohen  Quellen, 
die  zum  grössten  Theile  dem  bcinorzeit  im  Laudhause  gewesenen, 
nunmehr  im  Landesardiive  zu  üraz  uulbcwalateo  laudschaftlickeu 
Actenmateriaie  angehören. 
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erhielt  ).  Man  darf  dies  aber  nicht  als  ein  Zeichen  geistiger 
Unmündigkeit  ansehen  und  vom  Drucke  der  Finstemlss  und 
UnirisBenheit  niedergehaltenen  Geistern  fabeln,  denn  es  fehlte 
deshalb  durchaus  nicht  an  Büchern  in  Graz  und  in  Steiermark. 

Auswilrtige  uiul  ausländische  „Buediführer"  (Buchhändler) 
brachten  dieselben  zu  den  grossen  Jahrniärkten  nacli  (iraz  und 
ebenso  in  die  Landstädte.  Bekannter  niassen  war  ja  auch  die 
starke  Einfuhr  lutherischer  Bibeln,  Postillen,  Tractate  und 
Flugschriften  ein  Haupthilfsmittel  zur  Verbreitung  der  Refor- 
mation. Schon  1528  fand  die  Kirchenvisitation  derlei  Schriften 
in  grosser  Zahl  im  ganzen  Lande  Terbreitet  Das  Verbot, 
welches  Ferdinand  I.  1551  gegen  den  Vertrieb  von  -sec- 
tischen  und  verführerischen  BUchern"  erliess,  war  auch  sicher- 
lich nicht  ohue  guten  Grund  gegeben. 

Uebrigens  ist  Graz  unter  den  österreichischen  Städten, 
welche  schon  in  älterer  Zeit  eine  ständige  Buchdruckerei 
besassen,  wenn  auch  nicht  die  erste,  doch  auch  weitaus  nicht 
die  letzte  gewesen.  Unserer  Stadt  gehen  nur  voraus  Cividale  1470, 
Ofen  1472,  Prag  1478,  Wien  1482,  Brünn  1486,  Olmütz  1500, 
llermannst^idt  15*J0,  Kronstadt  15:};}  und  Innsl)ruck  1558*). 

Da  aber  die  Kunde  hierüber  von  dem  Tnistande  a])hangt, 
dass  uns  ein  Druckwerk,  oder  doch  dessen  Titel  aus  dieser 

■-)  Es  ist  liciiH'rki'nswcrtli,  dass  ein  Steionnarker,  der  Magister  Mat- 
thüuä  Cerdoiiisi,  gebürtig  von  Wiiuli&clifrrätz,  hen'its  in  den  Jahren 
1481  bis  14d7  zn  P  a  d  u  a  die  Buchdruckerei  betrieb.  (Steierm.  Zeit* 
Schrift,  Tm.  Heft,  1827,  Seite  140.) 

*)  Der  Schalhalter  Hftos  too  Rein  hatte  «latheriMhe  Bttchel"  ver- 
breitet, itt  Krteglach  verkaufte  sdche  der  Geeellprieiter  Andri, 
sa  Bruck  a.  d.  M.  worden  sie  am  Jahrmärkte  Offiantlich  feilgehalten, 
man  fand  derlei  suRotenmann  undMurau,  wo  em  Baderssohn 
aus  denselben  predigte;  su  OherwdU  besass  solche  derGericfats- 
pfleger,  nach  Admont  brachte  Hans  Eibes walder  etliche  Ton 
Graz  her,  zu  Graz  befanden  sich  solche  in  vielen  Händen,  ein 
gewisser  Stirich  nahm  sellu'  sD-jar  in  die  Kirclie  mit,  an  W indisch- 
grätz,  Marburg,  Lembach,  Kadkersbnrg  u.  a.  0.  wurden 
solche  contiscirt  und  verbrannt.  (Bobitacb,  Geschichte  des  Protesta|i- 
tismns  in  Steierm.  a.  v.  0.) 

Grftsse,  das  16.  Jahrb.  in  seinen  SchriftsteUem  und  ihren  Werken. 
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nun  scljoii  fernablifgondeii  Zeit  oiiialten  blieb,  so  können  diebc 
Angaben  ininieriiin  noch  eine  IkMicbti^uinfj;  erfiiliren. 

Die  erste  Bucbdruckerei  in  unserem  Lande  besass  der 
FQrstbischof  von  Seckau  Peter  Persicus,  welcher  IfiöO  starb, 
Aus  dessen  Hinterlassenschaft  kaufte  der  Graz  er  Bürger  und 
Bachdmcker  Alexander  Leopold  «das  Dnickzeug",  sowohl 
«Fundameiit  als  Buchstaben"  mit  vou  der  steirischen  Landschaft 
vorgestrecktem  Uelde  ).  Für  diese  druckte  er  die  änitliclien 
.Generale'^  und  Kundmachungen,  so  auch  155Ü  das  steiiiüche 
»Bergrechtbücbel". 

Für  die  Drucklegung  von  400  Exemplaren  „Aufgebotbriefe" 
und  von  1300  Exemplaren  , Anschlagbriefen"  erhielt  er  1560 
von  der  Landschaft  14fl^  3ß  22  dL  Reichswfthrung  Druckerlohn 
ausbezahlt 

Im  Jahre  1561  wurde  in  der  Ofücin  desselben  der  erste 

Urazer  Kalender  gedruckt.  Dieser  „aut  das  Jabr  15f32 
gestellte''  Kalender  war  sannnt  dem  übliclien  .,Prognustii'on*' 
von  dem  Präceptor  der  Landscbaftsscbule  in  (iraz,  Magister 
Hieronymus  Lauterbach  verfasst  und  der  steiriscben  Land- 
schaft dedicürt,  welche  ihm  daftir  ein  üonorar  von  30  Thalem 
zueikannte 

Unterdessen  gieng  der  Betrieb  der  Buchdruckerei  nur 
schwach,  zwar  kam  Alexander  in  die  Lage,  der  Landschaft 
die  entlehnte  Geldsumme  zu  erstatten,  aber  fUr  einen  höheren 
Aufschwung  scheinen  die  Verhältnisse  nicht  günstig  gewesen 
zu  sein.  Alexander  starb  1562.  Sein  Druckergeselle  Andreas 
Franckh  fttlurte  das  Geschäft  fort,  was  aus  dem  Umstände 
erhellt^  dass  1562  ein  Gedicht  von  Thomas  Lasch itz,  „Sub- 
stituten an  der  landschaftlichen  Particularschule^  zu  Graz, 
„Breves  aliquot  elegiae  fllustri  viro  Sigismundo  baroni  in  Her- 
berstein dicatae"  (4'",  mit  einem  Wappenbild  Herberstein's 

Bericht  der  landschafthcken  Verordneten  in  Graz  an  die  Begierong 
vom  2.  Jänner  1579. 
•)  LandschaftL  Amgaben-Badier.  Von  1662  bii  1600  und  von  1670 
an  erweislich  alle  Jahre  erschieDeii  zu  Gras  Kalender  sammt 
Practica. 
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ausgestattet),  mit  der  BezcichuuDg  „Graecii  Stiriae  ex  relicta 
officiiia  Aleuuidri  Leopold''  erschien. 

Dass  Franckh  hierauf  die  Druckerei  ganz  abemahm, 
ersieht  man  aus  dem  Druckwerke:  ,^eqnatorium  omnis  genoris 
boranim,  ostendens  ortum  et  occasum  solis  etc.,  deque  usu 
aequatorii.  Aiithorc  Iiier.  Lauterbaclüo ,  scholae  provincialis 
Styriae  piaeceptinü.  Kxcusuiii  üiaecii  apud  Aodr.  Franck 
auuo  15(13."  (2  Blätt.  in  Folio)-). 

1066  verehelichte  sicli  Franckh  mit  Margai'etha,  der  Witwe 
Alexanders,  aber  die  Buchdruckerei  fand  einen  so  wenig  ge* 
deihlichen  Fortgang,  dass  sich  die  steirisclie  Landschaft  be- 
stimmen liess,  um  dem  gftnzltehen  Untergang  des  Geschäftes 
zu  begegnen,  „den  Franekli  samnit  seinen  Leuten  durch 
Unterhalt  und  Verlag"  zu  unterstützen.  Auch  dies  scheint 
wenig  geholten  zu  haben,  denn  wir  Hnden,  dass  1575  Franckh 
sammt  seiner  Frau  von  (iraz  Abzug  nahm,  nachdem  sie  das 
.,Druckzcug  mit  verbesserten  Buchstaben^*  um  160  fl.  an  die 
Landschaft  verkauft  hatten 

Möglicher  Weise  hatte  zu  dem  ungunstigen  Geschäfts- 
gange  die  Concurrenz  beigetragen,  welche  der  Bürger  und 
Formschneider  Zacharias  Bartsch  verursacht  hatte.  Dieser 
betrieb  bereits  1564  eine  Buchdruckerei  zu  Graz,  denn  die 
Druckschrift  „Sigismundi  a  Sauraw  Oratio  de  Ferdinande** 
gieng  in  diesem  Jahre  aus  semer  Officin  hervor'). 

Bartsch,  schon  froher  einmal  mit  dem  Buchdrucker  Tobias 

L  a  u  t  e  r  b  ach  in  Verbindung  gestanden ,  vergesellschaftete 
sich  15G5  neuerdings  mit  demselben,  entlieh  sich  vom  Ma- 
gister Hieronym.  L  a  u  t  e  r  b  a  c  h  200  fl.  zum  Geschäftsbetrieb, 
erwarb  sich  die  Kundschaft  der  steier.  Landschaft  und  anaser- 


^  Die  hier  angeführten  Bachtitel,  so  wie  auch  nocli  mehrere  andere 
ün  Yeilaafe  dieser  Schrift  dtirte  THel  ▼on  Druckwerken  verdanke 
ich  der  MittheOuBg  des  hochw.  Hemi  BibUothekart  im  Stifte  Bern 
P.  Anton  Weis. 

")  Landsdiaftl.  Äusgabe-Bflcher. 

Grässe,  das  16.  Jahrh, 
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dem  ein  Anleihen  von  100  fl. '").  Da  Tobias  F.  au  teil»  ach 
1566  starb,  so  erschien  das  bekannte  steierische  Waj) pen- 
buch, dessen  Holzschnitte  die  beroerkenswertheste  Arbeit  des 
Bartsch  sind,  unter  dessen  Firma  allein.  Der  grössere  Theil 
desselben  kam  bereits  1566  heraus,  denn  Bartsch  erhielt  hie- 
flkr  von  der  steierischen  Lsndschaft  am  13.  Milrz  1566  30 
Thaler  Honorar 

Aus  den  nächstfolgenden  Jalnen  ist  nichts  von  nennens- 
werthen  Drucksaclien  auf  unsere  Zeit  gekunuuen,  ausgenommen 
ein  Hochzeitsgedicht  von  Kaspar  C  h  e  1  i  u  s,  als  der  landschaft- 
liche Registrator  Wenzel  Sponreb  die  Jungfrau  Apollonia 
ChristaUnik  ehelichte,  welches  Franckh  1 569  in  Druck  gelegt  hatte. 

M.  Lauterbachgabals  Landschafts-Mathematiker  1 567 
1570  und  157!  Kalender  heraus,  da  dieselben  aber  nicht 
erhalten  sind,  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  Franckh  oder  Bartsch  ' 
dieselben  gedruckt  hat 

Was  von  religiösen  Tractaten  und  Schriften  zum  Drucke 
kam,  scheint  keine  grössere  Bedeutung  geliabt  zu  habeu, 
bekannt  ist  nur,  dass  dieselben  den  Beifall  der  landschaftlichen 
Verordneten  nicht  gefunden  hatten,  ungeachtet  sie  Ton  Beii- 
gionsverwandten  stammten,  denn  diese  fanden  sich  1571  ver- 
anlasst, die  ;,Predicanten  zur  Bescheidenheit-'  zu  ermahnen 
und  ausdrücklich  zu  verbieten,  „neue  Sachen  und  Gebete  ohne 
Erlaubniss  der  Landschaft  in  den  Druck  zu  geben"  ^ ').  Selbst 
als  der  übrigens  hochgehaltene  Pastor  der  steirisdien  Land- 
schaft, Magister  Jörg  Khuen  1572  „etlicbe  Psalmen  und 
Leichenpredigten*  ohne  Wissen  derselben  hatte  drucken  lassen, 
^Turde  ihm  dies  strenge  verwiesen      Whr  sehen  also  hier 

Protokoll  der  Rathscliläfie  d.  Lundsch.  am  IH.  Juni  1565  und  am 
16.  Februar  156G.  Für  die  llückzahlung  trat  der  ()lMM  ]>rä('('ptor  und 
Landschafts-Mathematiker  liier.  Lanterluu  Ii  als  Bür^'e  ein,  welcher 
dem  Bartsch  ausserdem  200  tl.  lieh,  wcUlip  (ItTsrlhc  jedoch  (laut 
landschaftlichen  Actonstücken)  niemals  zurUckbezaldte. 

")  Landsch.  Ausg.-Bücher. 

Landtagsbeschluss,  Graz,  5.  März  1571. 

*>)  Aus  einer  Zuschrift  der  landsch.  Verordneten  an  David  Tboner 
ddo*  28.  April  1687. 
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auch  bereits  in  Graz  die  ersten  Anftnge  einer  Bachercensur 
auftreten  und  nach  wenigen  Jahren  war  gerade  diese  die 

Haiiptiii*sache,  dass  das  ganze  Druckerwesen  in  eine  kritische 
Lage  kam. 

Nebenbei  bemerkt,  war  es  auch  der  Pastor  Khuen,  welcher 
den  Begensburper  Buchhändler  Hans  Graumeister  1568  **) 
und  den  Waidhofher  Buchhändler  Erhard  W  i  d  m  e  r  (Widmaier) 
1670  veranlasste,  durch  Verehrung  von  Bachern  die  Protection 
der  Landschaft  zu  erwerben  und  ebenso  war  es  Khuen,  der 
den  Gedanken  zur  Errichtung  einer  eigenen  rLiberei"  (Biblio- 
thek) angeregt  hatte,  zu  deren  Erriclitung  er  bis  1573  einen 
Geldbetrag  von  500  fl.  von  der  Landschaft  erhielt.  Es  muss 
aber  auch  berichtet  werden,  dass  ebenderselbe  bei  seinem  Ab- 
züge von  Graz  (1574)  sich  den  bedeutendsten  Theil  dieser 
Liberei  von  der  Landschaft  zum  Geschenke  erbat  und  mit 
sich  fortftüurte  '*). 

Bemerkenswerth  wegen  der  reichen  Belohnung  des  Ver- 
fassers (derselbe  erhielt  von  der  Landschaft  50  Thaler  „Er- 
götzlichkeit*') ist:  „Ein  Newer  Historien  vnd  Schreibkalender, 
der  darin  auff  alle  tag,  ausserhalb  der  gemainen  Fest,  was 
sich  etwan  vorzeiten  auch  it^iger  zeit  zugetragen,  kttrtzlich 
ver&sset  ist  Gestellt  auff  das  Jar  1572  durch  Hieron.  Lanter- 
bach  ainer  loebl  Landschaft  des  FOrstentfaum  Steyr  Obristen 
Sehuelpraeceptor.  Gedruckt  durch  Zach.  Bartsch,  Formschneider 
in  Raynhoff."  Im  Anhange  befindet  sich  Practica  durch  M. 
Uieron.  Lauterbach "  etc. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  in  topographischer  Be- 

Qraameister  Var  es  auch,  der  den  Pastor  zum  Antritte  sehier  An- 
stellung in  Graz  von  Regensburg  ^herabbefSrderto"  und  Uefür  auf 
Reiscunkosten  15ß8  von  der  Landschaft  40  U  Pfenn.  ausbezahlt 
erhielt.  (Kxtract  aller  ausgeunden  und  einkommenden  Scliriften  und 
Handlungen  bei  der  Landschaft  in  Steyr,  Kanzlei.) 

iS)  Dankschreiben  des  Khuen  an  die  Landschaft.  —  Ansgabe-Bttcher. 

*^  Diese  Angabe»  so  wie  alle,  wobei  aber  Geldbetrige  berichtet  wird, 
nach  den  landsch.  Ansgaben-Bftchem.  Dererwihnte  Kalender  ist  noch 
vorhanden. 
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Ziehung  ist  die  von  Zaeharias  Bartsch  1572  gedruckte  und 
mit  Holzschnitten  ausgestattete  „WarhaflFte  Beschrelbuncr^  des 
Hocli/eitscinzuges  Karl's  IL,  welche  von  dem  oben  erwähnten 
Sponreb  verijisst  worden  war. 

1072  druckte  Bartsch  auch  einen  „Almanach  durch  Doc- 
toreni  Jacobum  St  raus  s  ainer  Ersamen  löblichen  Landschafft 
des  Fttrstenturob  Steyer  Physicum  gestellt  auf  1573  mit  Sr. 
Dr.  Ertsherzog  Carl  6nad  und  Privilegien*;  1574  das 
„Schatzkemmerlhi  wider  gifft*  von  dem  Grazer  Arzt  Dr.  Jak. 
Schober,  und  rMiscellaneoinni  ad  jus pertinentium  11  (luatuor" 
des  i.  ö.  Regimentsrathes  Bernhard  Waith  er;  1577  die 
^ Zehendordnung",  1578  die  -Landtrechtsordnung",  die  ^Landt- 
gerichtsordnung",  die  ^jPoliceyordnung",  sämmtlich  für  das 
»Ertzhertzogthumb'^  Kärnten  «neu  aufgerichtete''  Ordnungen. 

Andreas  Franckh  druckte  1574  die  von  dem  berQhmten 
Organisator  des  evangelischen  Kirchen-  und  Schulwesens  in 
Steiermark,  Dr.  David  Chyträus  verfasste  „Schulordnung*'. 
Die  Lamlschaft  bezahlte  für  den  Druck  von  l'A)  Dogen  10  fl. 
4  ß  (II.  Bei  eben  diesem  liess  der  neue  Rector  der  Stiftsschule. 
Hieronymus  Osius  sein  „Gymnasium  recens  instauratum  in 
metropoli  Styriae  Graecia*  (sie)  in  Druck  legen. 

Die  letzte  Arbeit  aus  Franckh*s  Officin  war  „Scriptum 
publice  propositum  in  funere  doctissuni  viri  M.  JacobiTurmanni, 
qui  migrauit  ex  hac  vita  XI.  Gal.  Matij.  a.  1575.  Gnmpaucis 
quibusdam  amicorum  epitaphiis.  Graetiae  in  Styria  excudebat 
Andreas  Franckh  '*). 

Ungefähr  um  das  Jahr  1576  kam  Bartsch  bei  der  Land- 
schaft bittUch  ein,  dieselbe  möchte  ihm  das  von  Franckh  bei 


>•)  Nach  Angabe  de»  Bibliothekars  P.  Ant  Weis.  —  Jak.  Tomiaim, 
aus  Medtlenburg  gebürtig,  kam  1574  als  Friteeptor  an  die  Stifts- 
schale.  Jak.  Straoss,  an  Laibach  geboren,  wurde  1558  an  der  Wiener 
ünirersitlt  Magister  der  Philosophifi  1560  dort  Professor  der  Physik, 
1571—1590  war  er  landscb.  Physiker  m  Cim,  1677  gab  er  su 
Laibach  eine  Deseriptio  Oometae  heraus.  Er  Terfasste  &st  jedes 
Jahr  Kalender,  nnr  nicht  Ton  1688 — 1687  wegen  des  neuen  Kalender- 
Stiles.  Gedmdrt  wurden  selbe  bald  su  Gras,  bald  su  Wien. 
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dessen  Abziifie  erkaufte  Dnickzeug  üherlnssen  und  ihm.  da 
er  sonst  nicht  l)e.stehen  könnte,  ein  rlipstalhingsgeld"  zuweisen. 
Das  Druckzeug  wolle  er  entweder  mit  Arbeit  abdienen,  oder 
wenn  mö^ch  mit  baarem  Gelde  bezahlen. 

Da  68  damals  gerade  mit  ^  Steuerbriefen  und  Generale* 
(allgemeineD  Anordnungen)  viel  an  thun  gab,  »o  mirde  er  „ate 
'  bestellter  und  provirionirter  landschaftlicher  IMener  in  Be- 
litallung  (mit  20  fl.  jfthriicb)  und  Gelttbde  genommen*  '0. 

Nichtsdestoweniger  stand  ihm  jedoch  das  Recht  zu,  von 
anderen  Parteien  Drucksachen  zu  abemehmen  und  es  ist  be- 
merkenswerth,  dassfiartsch  den  ^Almanach  des  Dr.  Jakob 
Strauss  auf  1577'  mit  „fürstlichem  PrivU^um"  druckte  '*> 

Uebiigens  bewies  sich  das  Jahr  1577  wegen  der  „ein- 
gerissenen leidigen  Infection"  (Pest)  für  das  Druckereigeschäft 
wenig  gUnstifi,  denn  die  Schulen  waren  lilngere  Zeit  geschlossen 
und  da  Hurtsch  -  wie  er  selbst  sagte  —  „sich  nur  nieisten- 
tlii'ils  Weyen  der  Landschaftsschule  im  Lande  aufliielt",  so 
war  das  Verdienst  gering  gewesen.  Er  erhielt  daher  von  der 
Landschaft  bei  Gelegenheit  der  UeberreichuDg  einiger  Kalender 
für  die  Kanzlei  zu  Beginn  von  1578  eine  ^gOtsiichkdt" 
von  9  fi. 

Aber  so  ergOtadich  das  Jahr  anfieng,  ebenso  unerquickUeh 
endete  es.  Bevor  wir  zu  der  tragiscben Episode  kommen,  müssen 
ffir  etwas  weiter  ausholen. 

Auf  dem  historisch  beriUnntmi Landtage  zu  Bruck  a  d. 
Mur  zu  Beginn  des  Jahres  l.')7s,  welcher  durch  die  sogenannte 
..Ueligions-Pacitication"  eine  nachhaltige  Bedeutung  erlangte, 
wurde  in  Nebenverhandlungen,  denen  jedoch  die  geheimen 
Küthe  des  LandesfUrsten  nicht,  dafür  aber  delegirte  Pastoren 
und  Schulrectoren  von  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  an- 


*")  Berickt  der  landsck.  Yerordneteo  t.  2.  Jlmi.  Ift79. 

**)  Den  Kalender  von  lß77  honorirte  die  Landschaft  mit  16  fl.,  den 

Tom  voran*gi'ftangenen  .liilin»,  welcher  dersellien  dediiirt  war,  mit 
85  fl.,  wihrenü  Lauterliacb  für  8«iuen  Ahuaiiucb  auf  157G  25  fl. 
eiUelt. 
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wohnten,  organisirende  Bestimmunficn  für  das  evanpelische 
Kirchen-  und  Schulwesen  aller  drei  Länder  ^'otroffon,  danintor 
aurh  Verfugungen  in  Betreft"  dos  r.nddiandels  und  der  Huch- 
dnukerei  (14.  Febr.  1578).  In  Bezug  auf  den  Buchhandel 
wurde  verordnet: 

vWeQ  die  Bnehtalndler  ohne  Scheu  aUeriei  lektisdie 
TnktaU  und  der  eyaogeüschen  Confession  suwidere  Bttcher  • 
einftUuren  and  verkaufen  und  wol  die  Beligions-Padfieation 
nur  zwischen  d«r  rOmisdi-katholischen  und  der  Augsburgs 
Cbnfcssion  geschehen  und  der  Landesfllrst  sowie  die  Landschaft 
andere  Seelen  im  Lande  niclit  dulden  wollen,  so  soll  jedes 
Land  dies  bei  ihren  Buchhiindlem  ernstlich  abstellen,  bei  Ver- 
lierung aller  Bücher,  die  sie  haben.'' 

Welche  unter  den  „anderen  Secten"  gemeint  wurden, 
war  schon  in  dem  Kapitel  „Kirchenordnung"  erklärt  worden, 
nftmlich  „die  Anhänger  Scrvcti,  Arrianismi,  Antinomorer,  Wieder- 
taufer.Saeramentirer,  Osiandri,Stancari  eormptelen,  die  Sehwenk- 
fiddianer,  Zwinglianer,  Kalviner"  und  vomehmUch  die  »Fla- 
danet",  die  besonders  in  den  österreichlsdien  Lindem  „ein- 
mschleipfen'*  suchten. 

Noch  mehr  interessiren  uns  hier  die  BeBtinunungen  in 
Betreff  der  Drucksachen,  die  wörtlich  lauten: 

„Weil  beschlossen,  zu  (Jraz  eine  Buchdruckerei  zu  er- 
richten, so  soll  ohne  Wissen  und  Einsi'^ht  des  Pastors  und 
der  Subinspectoren  für  das  Kirchen-  und  Schulwesen  nichts 
in  Druck  gefertigt  werden  und  wird  der  Drucker  hiezu  mit 
Eidespflicht  zu  verhalten  sein.** 

Erst  nachträglich  (2.  jAnner  1579)  gaben  die  landschaft- 
lichen Verordneten  als  Zweck  dieser  Verftgnng  an,  ndanrit 
alle  nngebohriiche  Antastung  von  beiden  Seiten  (Katholiken 
und  Protestanten)  verbatet  und  insbesondere  nichts  wider 
die  fürstliche  Person  und  Autorität  gedruckt  werde''.  Die  zur 
Censur  bestellten  Personen  hatten  auch  den  Auftrag  erhalten, 
wenn  in  den  Schriften  „etwas  beschwerliches''  vorkäme,  es  den 
Verordneten  anzuzeigen. 

Man  wolle  aber  auch  beachten,  dass  darüber  gar  nichts 
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be:nerkt  wurde,  daas  auch,  der  LandealUrst  diesbezü^che  Rechte 
haben  könnte. 

Die  Sache  fand  rasch  genufi  Anstände,  deren  jedoch  mir 
ganz,  kurze  Erwähnung  geschehen  kann,  nämlich  nur  insoweit 
sie  das  Druckweaen  berOhren. 

Der  niedtirOsterreichiache  B^gimeDtorath  (modern  ausge- 
drackt  Bogienmgsrath)  Dr.  Kaspar  Sit&ikh-*}  hatte  dem 
Budidracker  Bartach  em  Gedicht  (m  Diatiehen,  der  Titel  ist 
nicht  bekannt)  zum  Drucke  gegeben,  das  den  landschaftlichen 
Cenaoren  durchaus  nicht  zu  Gesicht  stand,  weil  es  ihnen  „ein 
famos  Carmen"  erschien,  das  ebenso  als  eine  Schmähung  Johannis 
do  Aiistria,  als  aucli  als  ein  „Pasquill"  auf  die  evangelischen 
Dot'toren,  d.  i.  die  Kiicheu-  und  Schul-Diener  ni  Graz,  zu  ver- 
daunmen  war ' ").  Die  Landschaft  verbot  nicht  nur  den  Druck 
und  confiscirte  die  Schrift,  sondern  machte  auch  bei  Karl  II. 
eme  Beschwerde  «ohingig,  verlangte  sogar  die  Bestrafung  des 
Ver&aaers  nach  dem  I.  Theile  §  76  der  Landesgeriehta- 
Ordnung. 


*»)  Casp.  SiUiiddi  (Sitliias),  IM»  Mtgiiter  der  PUkwopUe  an  der  Wieaer 

Uohrenitat,  15GG  Professor  dor  Ktliik,  1^07  Dcc&d,  1569  Prior  des 
Arcbi-Collegiuins  y.u  Wien  und  endlich  von  Carl  II.  zum  RegimeuU- 
müi  der  u-ü.  Regierung  ernannt,  war  ein  sehr  gewandter  Gelegen- 
beitadkhter.  (Denii,  Bachdmoker^eichidite.) 
")  Friedr.  Pichler  bringt  in  seinen  „Typographische  Erinnerungen" 
(ürazer  Tagespost  vom  IG.  Mai  1870)  einen  hieher  gohöriRen  Original- 
brief deüSitnickh  an  Zach.  Bartsch  vom  Ib.  Dec.  Iö7d,  in  welchem 
er  das  Mannscript  aeines  Camen  surOckTerlaogt,  da  er  skb  tob 
den  Suhini'pectnreil  (den  Censoren,  wonintcr  der  ans  einem  cnlvini- 
«tisrhen  Orte  in  Dentsrhland  vertriehene  Pastor  Dr.  Hornberger  war) 
nicht  schulmeistern  lassen  wollte,  „dan  was  ist  mir  daran  gelegen, 
wan  hallt  alle  intriaehe,  ilacdaniache  oder  calfiiiiatiiebe  Praedka- 
bilia  (spöttiBch  f&r  Prediger)  oder  vermeinte  vertriebene  doctore» 
hie  wären,  icli  hin  ihrer  Scct  nit,  derwegen  sie  mir  mein  Carmen 
auch  mit  Khue  lassen  und  Ire  schützen  nnd  wacbhanten  (Bacchanten 
—  der  abliebe  Auidmdi  dir  kleiae  md  grüesere  Stodeatea)  darlr 
examiniren  sollen".  (Die  Erklärung  dieses  Schreibens  ist  jedoch  dem 
pediu-lttni  Aufsätze  nicht  gelungen,  da  dem  Verfaaaer  der  Zuiamuen- 
haug  uubekauut  war.) 

■MkaH,  4*>  hU.  ▼•rakiB  f.  anlimirii,  nVIL  Uafl,  im.  10 
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Die  BegieniogBerledigiuig  vom  10.  Jlnner  1579  lehnte 
nicht  nur  die  Beschuldigung  ab,  dass  das  Gedieht  ein  Pasquill 

sei,  sondern  eröffnete  der  Landschaft  auch,  dass  die  Bucb- 

druckerei  ein  „Regale''  sei. 

Bezüglich  (lersoll)eii  ^elto:  „Es  sei  dieselbe  nicht  den 
Unterthanen,  soniicrn  dein  Herrn  und  Landesfürsten  als 
Regale  zuständij:,  so  sei  es  bei  allen  Fürsten  und  Potentaten 
in  der  giinzen  Christenheit  und  die  l'rivilegia  inipressoria  wurden 
nur  von  diesen  gegeben."  Demnach  verfügte  Karl  II.  auch, 
„nichts  sollte  ohne  Erlanbnias  der  fiegierung  gedrudct 
wwden,  als  der  Landschaft  politische  Landesordnnngen  und 
Generale  und  dies  auch  darum,  damit  das  mOndliche  und 
schriftliche  Schmähen  eingestellt  und  kein  Anitas  gegeben  worde 
m  derld  Retorsionen  und  Schutzschriften." 

Man  denke  ja  nicht,  dass  die  Verordneten  diese  Er- 
klilnmj^en  und  Hefehle  der  He-iieriinff  stumm  entjjjegen  ge- 
nommen hätten,  im  Gegentheile  erfol^'te  rasch  die  trockene 
Einrede:  Die  Druckerei  gehört  der  Landschaft,  daher  iiat  sie 
auch  das  Recht  der  Censur,  wie  es  auch  in  der  „Brucker 
Padfication"  ausgemacht  worden  wire.  Von  euem  Eingriff  in  das 
Regale  sei  keine  Rede.  Daraber  bestände  bei  der  Landachaft 
die  Andcbt:  „Nicht  in  allen  Schriften  sei  unten  der  Name  des 
Landesftlrsten  intitulirt,  sondern,  da  man  eines  gdehrten  Mannes 
Bttcher  in  etlichen  Jahren  bei  anderen  OlTicinen  nicht  nach- 
drucken darf,  darin  boj^ehrt  man  «lemeiniglich  der  kaiserl.  Maje- 
stät besondere  Privile^ia,  was  aber  bei  dieser  Druckerei,  allda 
man  soldie  liUcher  niclit  drucken  tluit,  und  wo  die  Verlaj? 
und  auch  die  Buchstaben  nicht  vurhaudeii  sind,  nicht  vonnüthen 
wäre." 

„Selbst  die  Landschaft  schicke,  wenn  etwas  Namhaftes  zu 
drucken  kOmmt,  dasselbe  nach  Augsburg,  oder  nach  einer 

anderen  Stadt  im  Reiche,  wie  es  auch  bei  dem  Drucke  der 

Landsrecht-Refonnation  un<l  Polizei  geschehen  sei." 

Auf  die  Bezugnahme  der  Landschaft  auf  den  die  Druckerei 
betreffenden  Artikel  der  Hruckt^r  l'a(  irnatioii  erwiederte  die 
Regierung,  bei  Hufe  erinnere  sich  niemand  an  eine  solche 
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Punktation,  es  soUe  daher  angegeben  werden,  an  weldiem  Tage, 
durch  welche  Personen,  in  Gegenwart  welcher  R&the  ein  solcher 
Beschluss  gefasst  worden  sei. 

Das  konnte  die  Landschaft  freilich  nicht,  denn,  wie  be- 
reits früher  erwähnt,  war  dieser  Beschluss  nur  in  der  Privat- 
?erhandluDg  der  Landstande  «folgt;  statt  deaaeii  berief  sich 
dieselbe  unter  Aniühniag  und  Expositioii  des  bezQglicheii  Artikelfl 
darauf  dass  der  Erzherzog  dagegen  (am  Bmcker  Landtage) 
keinen  Anstand  erbeben  bfttte.  «,Wenn  Ihre  ftrstl.  Durchlaucht 
damals  das  wenigste  gegen  das  eine  oder  das  andere  Bedenken 
gehabt  liätte,  so  hätte  es  billig  allda  geschehen  mögen,  nun 
halte  man  dies  für  eine  verglichene  und  abgethanene  Sache/^ 

Diesem  entgegen  gab  ein  Hofdecret  vom  22.  April  1 580 
der  Landschaft  zur  Wissenschaft:  J)et  Erzherzog  und  die  ge- 
heimen Bathe  bitten  in  der  That  dnrcbattB  kdiie  Kenntniss 
von  dem  angezogenen  Artikel  am  Brucker  Landtage  erhalten. 
Dies  wäre  ein  Irrthum  der  Verordneten  und  diese  möchten 
mehr  Achtung  auf  sich  geben  und  den  Erzherzog  mit  derlei 
*  verschonen.  Dieselben  könnten  auch  kein  einziges  Buch  auf- 
weisen, das  hievor  im  Namen  einer  ehrsamen  Landschaft  ge- 
druckt worden  sei,  oder  ein  solches,  das  beweise,  die  Druckerei 
bfttte  derselben  gehört  Es  habe  daher  bei  der  altem  Verord- 
nung bezaglich  des  Druckes  von  Bachem  und  Tractaten  zu 

verbleiben"*«). 

Wir  sind  in  der  Darstellung  dieses  Streites  und  Schriften- 
wechsels den  mittlerweile  stattgehabten  Ereignissen  voraus- 
gekommen und  kehren  nun  zu  diesen  zurück. 

Bei  dem  Vorfalle,  wo  die  Drucklegung  des  von  Sitnikh 
veiftssten  Gedichtes  verweigert  wurde,  kam  der  Buchdrucker 
Bartsch  glimpflich  durch,  derselbe  erhielt  nur  von  der 
Regierung  den  gemessenen  Auftrag,  sich  in  Zukunft  nichts 
ähnliches  zu  erlauben.  Allein  es  waren  seit  dem  wenige  Tage 
verlaufen,  als  er  sich  abermals  vor  das  Dilemma  gestellt  sah, 


LanJscbafts-  und  Regierungg- Acten  vom  23.  und  31.  Dec.  1678, 
2.  Jioo.  nnd  4.  Febr.  Iü79,  22.  und  29.  Min  1580. 
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ob  er  der  Begierimg  odar  der  Landschaft  gehorchen  aolle 
und  entschied  sich  für  das  letztere. 

Der  Rector  des  Jesuiten-CoUegiums  Emerich  Forsler, 
an  dessen  Schulen  soeben  die  7.  Classe,  d.  i.  die  Logik,  er- 
öffnet werden  sollte,  hatte  den  Lections-Index  saniint  dem  Lehr- 
bücher-Verzeichnisse für  1579  dem  liartsch  zur  Drucklegung 
Uberschickt.  Dieser  weigerte  sich  derselben  ohne  Bewilligung 
der  landschaftlichen  Censur  und  abergab  die  Schrift  dem  Pastor 
der  Stiftskirche  Dr.  Jeremias  Homberger,  welcher  unklug 
genug  war,  den  Druck  zu  untersagen.  Dieser  gab  nachmals, 
von  den  Verordneten  zur  Rede  gestellt,  die  Erklärung  ab :  „Er 
sei  zwar  nui-  ungeme  zur  Fällung  eines  Ausspruches  geschritten, 
indem  er  zugestehe,  er  hätte  kein  Recht  gehabt  über  den  Inhalt 
der  Schrift  eine  Censur  zu  üben,  auch  lasse  sich  an  und  für 
sich  daran  nichts  ausstellen;  allein  da  die  katholische  Religion 
seinen  eigenen  Glaubenssatzungen  zuwider  wäre,  so  sei  ihm 
doch  aUes  verdächtig  gewesen  und  er  hätte  den  Druck  nicht 
gut  heissen  können.** 

lieber  die  Beschwerde  der  Jesuiten  bei  dem  Erzherzoge 
erfolgte  als  eiste  Verfügung,  dass  der  Buchdrucker  Bartsch 
am  31.  December  1578  durch  die  Stadtquardia  aui'geboben 
und  in  das  Gefängniss  abgeführt  wurde. 

Auf  den  Protest  der  Landschaft  gegen  diese  Arretirung, 
da  Bartsch  als  kndschafUicher  Diener  unter  ihrer  Jurisdiction 
stünde,  und  auf  die  Frage,  aus  welchem  Grunde  er  gestraft 
würde,  erwiederte  die  Regierung:  „Derselbe  habe  eigenmächtig 
eine  Druckerei  in  der  Stadt  errichtet,  habe  trotz  des  Verbotes 
ohne  Vorwissen  und  Bewilligung  der  Regierung  ausser  politi- 
schen Sachen  aileilei  ohnediess  strafniässige  Tractätelzu  drucken 
unternommen  und  die  erst  kurzlich  erhaltene  Verwarnung  miss- 
achtet Derselbe  möge  in  landschaftlicher  Bestallung  sein,  er 
sei  aber  auch  und  zwar  dies  zuerst  landesfürstlicher  Unter- 
than.  Es  wäre  doch  eigenthOmlich,  wenn  die  Regierung  Tiegen 
des  Strafrechtes  erst  bei  der  Landschaft  aufragen  müsste,  so 
oft  es  landschaftliche  Personen  beträfe." 

Der  Buchdrucker  wurde  nicht  lauge  im  Arreste  behalten. 
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zumal  die  Landschaft  am  4.  Februar  1579  nach  Hof  berichtot 
hatte,  dass  demselben  die  Druckerei  abgefordert  und  in  Zukunft 
in  ihrem  eigenen  Namen  durch  eigene  Leute  Terrichtet  werden 
würde"). 

Bartsch  scheint  auch  bald  darauf  f^estorben  zu  sein, 
oder  doch  den  heissen  lioden  der  Stadt  (iraz  vorlassen  zu 
haben.  Die  zurückgebliebene  Druckerei  wurde  ausser  den  Ma- 
tritzen  auf  400  f1.  geschätzt  und  von  der  Landschaft  gekauft  •*). 

Zum  Buchdrucker  wurde  Hans  Schmidt  (Joannes  Faber), 
früher  Geselle  bei  Bartsch,  mit  guter  Empfehlung  „seiner  Kunst 
und  Wohlverhaltens  wegen"  (im  April  1579)  mit  dem  auf- 
genommen, dass  er  —  wie  es  in  dessen  Bestallungsbriefe  heisst 
—  „zu  jeder  Zeit  alle  einer  ehrsam.  Landschaft  weltlichen 
und  ^'eistlichen  Kirchen-  und  Schulsachcn,  so  viel  ihm  derselben 
allein  von  uns  oder  in  unserem  Namen  von  einer  ehrs.  Laad- 
schaft Secretarius,  oder  auf  unserem  Befehl  von  den  Herren 
Subinspectoressen  bei  emer  ehrs.  Landschaft  Stiftskurche  und 
Schule  allhier  und  sonst  von  keinem  anderen  vertraut 
und  eingehändigt  werden,  treulich  und  fleissig  drucke  und 
befördere,  und  vor  der  Zeit  er  sie  uns,  oder  die  es  von 


'  )  Landscliaftl.  Acten  und  Soclipr,  Ilistoria  prnv.  Austr.  I.,  p.  218. 

**)  Ol)  liartsdi  IxToits  Anfanjjs  dos  arlitzi^jor  .Taliros  starb,  ist  mir  niclit 
bekannt,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  da  bereits  im  Mai  1580  jene 
Yerlassabhaudlung  stattfand,  bei  welcher  Dr.  Adam  Venediger  die 
Äbschitning  des  Druckerseiiges  im  Auftrage  der  Landschaft  vor- 
nahm, weO  der  meiste  TheU  der  Landschaft  gebdrte  und  dies  durch 
verbriefte  Anforderungen  erwiesen  war.  (Landsch.  Registratur-Buch 
T.  1580.)  „Die  von  Oraz**,  d.  i.  der  Stadtmagistrat,  fanden  dan^  spiter, 
dass  die  Druckerei  in  einem  xu  geringen  Werths  angeschlagen  worden 
war.  Jedenfalls  blieb  ein  grosserer  TheU  der  von  Bartsch  hbterlassenen 
Schulden  ungedeckt,  wiewohl  die  Landschaft  auf  die  Rttdczahlung  der 
1566  geliolienon  200  fl.  vorzichtnto,  und  wahrsclieinlirh  auch  eine 
andere  Schuld  per  17')  fl.und  d^  n  Kaufschilling  fttr  das  „Puechdrukher- 
Zoiip".  welclies  Bartsch  von  derselben  ttberkommen  hatte,  verlor.  Der 
Buchttthrer  Widmor  scheint  ebenfalls  ein  leer  ausgegangener  Gläubitjcr 
gewesen  /u  sein,  weil  er  sein  Pfandobjoct,  einen  Theil  des  Drucker- 
zeuges, erst  i  r>8Ö  der  Landschaft  verkaufte.  (Siehe  i'icüler,  Typogr. 
Erinnerungen.) 
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unsertwegen  abzufordern  Befehl  haben,  überantwortet,  in 
Geheim  halten  und  von  denselben  niemanden,  wer  er  immer 
sei,  holu^s  oder  niederes  Standes,  geistlich  oder  weltlich,  ausser 
unser  Vorwissen  nichts  hinausgeben,  seinen  oder  lesen  lassen, 
auch  bei  seinem  Gesinde  solches  zu  baiteu,  mit  Ernst  ver- 
ordnen ttiHt,* 

»Im  Falle  ihm  auch  diesfalls  von  einem  anderen  was 
beechweiiicbeB  zngd&gt  werden  wollte,  soll  er  uns  dessen 
alabeld  erinnern,  damit  wir  ihn  im  Namen  einer  ehrs.  Land- 
schaft gegen  denjenigen  in  Schutz  halten  mögen.  Solchem  also 
bei  seiner  Ehre,  Treuen  und  Glauben  fesüglich  nachzukommen, 
hat  er  uns  an  Eides  statt  mit  Mund  und  Hand  angelobt 
und  sich  mit  einem  besonderen  Revers  gegen  uns  ver- 
schrieben." 

Ah  Besoldung  wurden  dem  Buchdrucker  juhrlich  52  il. 
ansgesetzt,  sollte  aber  „der  Landschaft  durch  seine  oder  seines 
Gesinde  NachllSBigkeit  efai  Schaden  verursacht  werden,  soll 
derselbe  an  seinem  Leibe,  Hab  und  Gut  ersucht  werden,  davor 
er  sieh  slicn-  su  htten  wird  wissen^  ^'). 

Wenn  man  den  Worttaut  dieser  Bestallung  genau  erwigt, 
wird  man  leicht  ericennen,  dass  die  Spitze  aller  Verfügungen 
gegen  einen  EingriflF  von  Seite  des  T.andosfnrsteu  gericlitet  ist, 
und  dass  es  diesem,  der  Regierung',  insljcsondere  auch  den 
Jesuiten  geradezu  unmöglich  gemacht  werden  sollte,  bei  Schmidt 
etwas  drucken  zu  lassen,  wenn  es  nicht  von  den  \  uruidueteu 
eriaubt  würde. 

Dss  gab  aueh  die  nSehste  Veranlassung,  dass  die  Regie- 
rung wenige  Jahre  darnach  zur  Errichtung  einer  katholischen 
Bucbdruckerei  Anstalt  traf,  wovon  später  berichtet  werden 
wird. 

Mit  Bezug  auf  die  ob(^  gemachte  Angabe,  dass  der  jähr- 
liche Gebalt  des  lUichdrui  kei-s  mit  52  fl.,  also  per  Woche  I  fl. 
berechnet  wurde,  ist  zu  bi'nierken,  dass  sich  S  c  Ii  ni  i  d  t  damit 
nicht  „begnügt''  fand,  indem  er  noch  1  üüü  der  Landschail  zu 


Mach  dem  BesUUiingsüecrete  der  Landidtaft. 


Digitizecl  by  CjüOgl 


—    151  — 


verstehen  gab,  duss  sonst  ein  Druckergesette  nebst  Ko8t  und 
Trank  frddnntlidi  1  Krone  zum  Lolme  bitte  '*). 

Bieber  war  das  Drockereikdnle  in  dem  rttckwirtigeo 
Trakte  des  Landbaiuea  gewesen,  hatte  aber  jedesmal,  so  oft 
im  Landbause  eine  Hocbzelt  abgehaltoi  wurde,  gerftumt  werden 
müssen,  was  dmn  Zeu^re  schädlich  wurde.  Es  wurde  daher 
1580  die  gesaromte  Druckerei  in  die  Stiftsschule  Obertragen 
und  dort  in  dem  „neuerbauten  Stocke"  untergebracht.  Hier 
blieb  «licselbe  bis  I  593,  wo  eine  grössere  Zalil  von  Stijipndiaten 
im  TIause  unteruibringen  war,  und  daher  in  ilon  ..liauberliof 
in  der  hinteren  Scliiniedgasse  Uberwandern  niusste,  wo  sie 
bis  zur  Auflassung  derselben  blieb  *'). 

Dasa  die  Regierung  in  dem  kurs  Torbnr  erwähnten  Streite 
wenigstens  theilwease  «nigen  Sieg  errang,  geht  daraus  hervor, 
daas  die  Verordneten  es  nicht  mehr  wagteni  das  Recht  auf 
eine  eigene  Druckerei  au  betonen  und  daher  am  9.  November 
JÖ80  b^iahlen,  auf  dem  neuen  Kalender  für  I5<<^1  die  Bezeich- 
nung ,.in  einer  ehrs,  Landschaft  Druckerei"  gänzlich  zu  tilgen 
und  allein  zu  setzen  ..gedruckt  durch  Hansen  Schmidt".  An 
d3ni  Censursysteni  jedoch,  den  Druck  der  Landschaft  miss- 
fälliger Schriften  nicht  zu  gestatten,  wurde  strenge  festgehalten, 
wozu  in  kurzer  Anfahrung  zwei  Belege  folgen  sollen. 

Als  Dr.  Jakob  Strauss  1579  dnen  Schreibkalendo* 
drucken  Uesa,  welchen  er  dem  Prilaten  Polydorus  de 
Montegnana,  enherzogl.  Rathe  und  AdminiBtrator  des 
Stiftes  Admont,  gewidmet  hatte,  Hessen  die  Verordneten  die 
Vorrede,  weiiche  die  Widmung  enthielt,  wegreiteen  und  nicht 
dracken. 

Als  der  Baccalaurcus  der  Philosophie  Johann  Marco- 
vits ch  1580  ein  Lohgcdiclit  in  latciiiisi  her  Sprache  auf  <lcn 
genannten  i'olydorus  gedruckt  haben  wollte,  verweigerten  die 

Aas  dem  von  J.  Schmidt  bei  seiner  EntlMMitof  ana  dem  landsdi. 

Dienste  cingcreicliten  GoniKho  um  fino  T{i'niiiniT;ition. 
'•'•)  Landacb.  Begistratur-li lieber.  —  Der  ueuerbuutc  (lö7i>)  ätock  bildete 
dm  MordtnlGt  dei  Gebäudes  (jetzt  »Paradeis"),  der  rfldiwirto  an 
die  Haaer  des  Admonterbofes  MUtSsst. 
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Censoren  den  Druck  unter  Angabe :  Es  enthalte  wenig  Kunst 
und  viel  Schmeichelei.  Wenn  man  das  Gedicht  drucken  Hesse, 
kftme  68  berauB,  als  lAge  ihnen  etwas  an  dieser  Schmeichelei 
fOt  Polydonis.  Uebrigeiu  mOsse  man  es  doch  entgelten  lassen, 
dass  die  Regierung  im  vorigen  Monate  (November)  die  Druck- 
legung eines  evangelischen  Tractates  jeingestellt  habe'*). 

Inzwischen  hatte  auch  Dr.  Hornberger  Gelegenheit 
gehabt,  über  die  Unannehnihchkeiten  einer  Censursheliörde 
Erfahrungen  zu  machen.  Wir  ersehen  dies  aus  dessen  Beschwerde- 
schrift an  die  Verordneten  vom  25.  März  1580 

Der  Buchdrucker  wollte  nftmlich  seine  »Positiones  über 
das  Symbolum  iq[»ostolicum"  nicht  drucken,  ungeachtet  die 
Kirchen*  und  Schulinspectoren  und  andere  gelehrte  Leute 
dieselben  gut  geheissen  hatten. 

Das  Druckverbot  war  von  den  Verordneten  ausgegangen, 
weil  dieselben  die  darin  vorkommenden  lieftigen  Ausfälle  gegen 
die  katholische  Kirche  mit  RUcksicIit  auf  die  damaligen  Zeit- 
veriialtnisse  fUr  unklug  und  die  Stellung  des  evangelischen 
Kirchenwesens  gefittirdend  hielten. 

M  dieser  (Gelegenheit  brachte  Dr.  Homberger  femer  zur 
.  Sprache,  dass  der  Buchdrucker  sich  weigere,  den  Titel  und 
die  Präfation  zu  einem  anderen  Werke  in  Druck  zu  lefjen, 
das  er  1579  zu  Weihnachten  habe  drucken  lassen,  welclies 
«Historien  enthalte,  aus  denen  die  Studiosen  der  Theologie 
ereehen  sollten,  wie  die  Kirchengeschichte  zu  lernen  sei." 
Indem  er  nun  diese  Pr&fation  den  Verordneten  abermittelte, 
damit  sie  sich  Überzeugen,  sie  sei  gut  und  ungefthrlich,  be- 
merkt er  weiter:  ;,£8  w&re  billig,  was  theologisches  vorkomme, 


Bericht  der  Subinspectoren  v,  25».  Doc.  15R0.  —  Die  absonderHrh 
gereizte  Stiintming  pepen  Polydonis  sclirich  sich  von  dein  Umstände 
her,  dass  derselbe  1570  irot^on  den  Anfbiiu  des  3.  fJadens  am  niMion 
Stocke  der  Stiftsschnle  und  neuen  das  Ansbrecbcti  von  F(»nstern  in 
den  Hofranra  des  Admontcrhot'es  Protest  eingelegt  liattc,  in  Folge 
dessen  zwar  der  Aufbau  gestattet,  aber  die  KröflFnung  vou  Fenstern 
verboten  wurde.  (Act  im  Arcbivc  des  Stiftes  Aümont.) 
Das  Original  ist  im  Landcbarchive. 
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ihm  mxmi  dem  Ministerium  mr  BeurÜieilang  za  aberlassen. 
Es  w&re  nicht  gut,  wenn  weltliche  Personen  (Dr.  Venediger 
mid  Andere  Inspectoren  smd  gemeint)  die  Prediger  yerhindern, 
an  welchen  sie '  doch  nichts  auszustellen  hatten.  Wenn'  er 

wUsste,  (lass  es  ohne  Nutzen  und  Fruclit  und  mit  Gefahr  von 
ihm  crosrhriehcn  wilre,  so  würde  er  es  nicht  veröffentHdien, 
aber  er  wisse  es  besser."  Die  Verordneten  erwiederten,  „sie 
wollen  schon  glauben,  dass  alles  gut  sei,  allein  er  möchte 
doch  auf  die  ordnungsgemiksse  Entscheidung  der  Censur  warten, 
welche  erkennen  werde,  ob  der  Inhalt  seines  Werkes  gefahr- 
bringend sei  oder  nichts 

1 58S  bekam  Schmidt  von  der  Landschaft  ein  Geschenk 
von  20  fl.  als  Ersatz  daflir.  dass  sie  die  ..Landtagshandlung 
und  Landrechtsreform"  nicht  bei  ihm,  sondeni  im  Auslande 
hatte  drucken  lassen  Damals  begann  auch  schon  die  Gepflogen- 
heit, dass  ihm  für  die  den  Verordneten  zu  Neiyahr  „offerirten" 
Kalender  15  iL  jahrlich  als  „Deputat**  angewiesen  wurden. 

In  diesem  Jahre  legte  Schmidt  auch  eine  Beschwerde- 
Schrift  ein,  weil  er  sieh  durch  den  Oeschftftslelter  (Hans  Linde- 
niann)  |I)intoniann|  des  Huchhändlers  Erhard  Widmer  da- 
durch im  Gewerbe  beeintrilcbtigt  hielt,  dass  dieser  den  Druck 
von  Buchtiteln  nicht  durch  ihn  hatte  machen  lassen,  sondern 
selbst  vorgenommen  hatte.  (Das  Nähere  ist  nicht  bekannt.) 

Eben  zu  dieser  Zeit  hatte  einer  der  viden  „fahrenden** 
Pädagogen,  der  sich  in  Graz  um  eine  Stelle  an  der  Stiftsschule  . 
bewarb,  ein  Magister  Job.  Desiderius  Tenkh  aus  Laibadi, 
ein  lateinisches  Gedicht  (mit  dem  Thema  „Omnis  homo  quasi 
flos  campi'*)  bei  Schmidt  drucken  lassen  und  der  Landschaft 
dedicirt,  wofür  er  8  fl.  .,Ehrung''  erhielt.  Dadurch  kam  aber  der 
Bachdrucker  mit  der  liegieruDg  in  Contiict,  weil  er  sich  mit 
der  landesfttratlichen  Druckbewilligung  nicht  ausweisen 
konnte 

Bald  darauf  gab  es  einen  weiteren  Anlass,  dem  Drucker 
zu  Leibe  zu  gehen.  Karl  IL  führte  1583  trotz  heftigen  Wider- 

^  ÜAch  dem  Berichte  der  Subinspectoren, 


oyio^uu  Ly  Google 


—     154  — 


Standes  der  Landschaft  und  zum  gewaltigen  Asrger  des  evan- 
gelischen Ministeriums  die  Kalenderverbessening.  d.  i.  den 
Gregorianischen  Kalender,  ein  und  erliess  den  Befehl  an  die 
Buchdrucker  und  Buchftlhrer,  keinerlei  Kalender  mit  alter 
Zeitrechnung  in  den  Verschleiss  zu  bringen. 

Als  aber  der  BQrgenneister  von  Graz  Mich.  Strass- 
p  e  r  g  e  r  im  Regierungsauftrage  im  Landbause  eine.  VisitatiOD 
der  M^dlhabenden"  Kalender  vomalini  (wogegen  freilich  die 
Landschaft  als  einer  Verietiung  ihrer  Freiheiten  protestirte), 
wurden  sowohl  bei  Schmidt  als  aneh  bei  Widmer  derlei  ver- 
botene Kalender  gefunden,  confiscirt  und  Schmidt  als  der  Ver- 
leger derselben  ausserdem  arretirt  und  ihm  mit  Landesver- 
weisung gedroht. 

Bei  dieser  Erfahning  fand  es  auch  Erlianl  W  i  d  ni  e  r, 
der  bisher  ungoschcut  allerlei  evan^eliscli»'  und  verbotene 
Bacher  eingeführt  hatte,  in  Erwägung  der  Thatüache,  dass 
diese  Jahre  her  den  Borgern,  welche  sich  snr  Augsburger 
Gonfession  bekannten,  die  Iftngst  verbotene  firde  Rfdigions- 
Übung  sehr  erschwert  nnd  durch  Strafgelder  geahndet  worden 
war,  fttt  rithlich,  sidi  fOr  die  Zukunft  des  landschaftlicben 
Schutzes  zu  versichern. 

Die  Sache  ist  zu  charakteristisch,  um  nicht  genau  be- 
richtet zu  werden.  Auf  die  Supplik  der  Katharina  Widmerin, 
Bucliführerin,  ihrem  Hauswirth  Erhard  Widmer  (er  hielt  sich 
.  gewöhnlich  zu  Waidhofen  auf,  wo  er  ebenfalls  den  Buthlmndel 
betrieb)  eine  S  c  h  e  i  n  -  Bestallung  als  einer  ehrs.  Landschaft 
Diener  zu  fertigen,  erfolgte  am  24.  Mai  1584  der  Itathschlag 
der  Verordneten:  «Sie  solle  «n  speclfieirtes  Veraeichniss  Uber- 
geben,  was  filr  BOeher  ihr  Euiswirth  jetst  au  veikaoliBn  habe, 
aladann  sind  sie  nicht  dagegen,  ttber  diejenigen  Werke,  weldie 
evangelisch  und  der  wahren  unverftlscIiteB  Augsburger  Con- 
fession  sngethanenen  Gelehrten  ausgehende  theologische  Bücher, 
so  weder  mit  den  papistischen,  calvinischen,  zwinglischen, 
flacianisclien  oder  dergleichen  abscheulichen  IrrthUmern  nicht 
vergiftet  sind,  dann  auch  diejenigen,  was  juristischen,  medi- 
ciniüchen  und  philosophischen  Materüs  anhängen,  begehrter 
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massen  eioeii  Sdiein  mit  zurttckgestellteni  Datum  auf- 
suricbten  und  zu  fertigen.*  So  gescbah  es  auch  in  der  That, 
naclidem  die  vorgelegte  Bficherliste  zur  Zufriedenheit  ausge* 
fallen  war  **). 

Sehr  interessant  ist  die  Censurstrenge,  mit  wolclier  die 
steirische  Landscliaft  am  14.  Juni  1584  gegen  den  berühmten 
Gelehrten  Nicodemus  Frischling,  damals  Ilector  an  der 
evangelischen  Schule  zu  Laibach,  yeriuhr,  als  er  derselben 
emige  Exemplare  seiner  neuen  Grammatik  der  lateinischen 
Sprache  Qbersandt  hatte.  Der  den  Gegenstand  erledigende 
Ratbscblag,  statt  wie  in  anderen  derartigen  Fällen  ein  Ehren- 
geschenk zu  bewilligen,  lautete:  „Dieweil  sich  diese  drei  be- 
nachbarten Landschaften  Steier,  Kärnten  und  Krain  der  Augs- 
burger Confession  zugethan,  neben  anderm  im  Brucker  Uni- 
versal-Landtage  anno  78  golialten,  wohlbedächtlich  beschlossen 
gleicher  Kirchen-  und  Schulordnung  zu  Yerhatung  allerhand 
einreissenden  beschwerlichen  Gorruptelen,  auch  dahin  verglichen, 
dass  sonderlich  von  Ihren  bestellten  und  besoldeten  Kirchen- 
und  Schuldienem  ausser  vorliergehendem  Gntheissen  und 
Ratitication  wolgemeldter  Landschaften  nichts  in  Druck  ver- 
fertigt werden  solle;  also  haben  die  Herren  Verordneten 
allhie  nicht  gern  gesehen,  dass  der  Supplicant  far  sich  selber 
ohne  Vorwissen  und  Bewilligung  einer  ehrsamen  Landschaft 
in  Grain,  als  seiner  Obriglceit,  welches  denn  mehrerlei  sonder- 
bare Bedenken  ob  sich  tragen,  hierin  vermeldtes  Buch  hat 
ausgehen  und  spargieren  lassen,  wie  denn  auch  solches  auf 
Ihrer  der  Herren  Verordneten  Erachtens  fUglich  h«Htte  wohl 
können  verniieden  bleiben.'^  In  derselben  Sache  wurde  auch 
ein  ..nachdrttcldiches  Schreiben  an  die  Verordneten  in  Crain" 
erlassen 


*')  Nacli  den  landsdi.  Registratur-Protokollen. 

Nach  dem  land.scli.  Regist  rat  nr-rrotokolle  v.  .1.  1684  und  einem 
Rcriclite  dos  Obersocretärs  Matthäus  Amman  über  Dav.  Thoncr 
13.  Mai  1588.  —  lieber  Frischliu's  (iraramatik  bericblet  Näheres 
Dimitz,  Gösch.  Krains,  3.  Th.,  8.  171.  Mein  Bericht  bietet  ein  neiie^ 
Moment  hiexu. 
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Es  ist  nun  noch  eine  andoro  Seite  der  censurirenden 
Thätigkeit  zu  beleuchten,  nftmlich  die  Ueberwachung  der  Schriften 
in  Bezug  auf  die  ^Reinheit  der  kirchlichen  Lehret 

Das  evangelisrhe  Ministerium  zu  Gra/.  pflegte  liii'riii  der 
strengsten  Ueberwacluiiig,  allein  eines  seiner  eigenen  Mitglitüler 
war  es  gerade,  das  demselben  hierin  Sorge  und  Aerger  machte. 

David  T  b  0  n  e  r ,  ein  gemQthlicher  Schwabe  aus  Ulm,  schon 
1570  als  Diener  des  Wortes  Oottes  an  der  Stiftskirche  zu 
Graz  bestellt,  war  ebenso  als  Prediger,  wie  als  Tischgenosse, 

insbesondere  bei  den  Bürgern  beliebt,  und  scheute  sich  auch 
nicht  einen  guten  Trunk  zu  thun,  wenn  er  auch  Uber  den 
Durst  gieng.  Man  hätte  ihm  dies  gerne  nachgesehen,  wenn  er 
nur  nicht  gar  so  selbstständig  aufgetreten  wäre  und  sich  Uber 
manche  Anordnungen  hinausgesetzt  hätte. 

Dazu  gehörte  auch,  dass  er  seine  apologetischen  Arbeiten, 

es  waren  dies  die  Postillen,  .,die  sonntäglichen  Episteln"  (1580), 
„die  sonntäglichen  Pwangelien'*  (ir)84)  und  ^die  feiertäglichen 
Feste*"  (1587)  ohne  Bewilligung  der  Censur  und  der  Verord- 
neten in  Frankfurt  a.  M.  drucken  liess. 

Zn  diesem  Zwecke  unternahm  er  jedesmal  eine  Reise 
in*s  Ausland,  um  bei  Gelegenheit  einer  Cur  in  einem  Bade 

Wttrtemberg's  seine  Absicht  in's  Werk  zu  setzen.  Das  erste 
Mal  g:elRng  ihm  dies  ganz  vortrefflich,  er  erhielt  sogar  für  ein 
der  Landschaft  präsentirtes  £xemplar  100  Thaler  Ergötzlichkeit. 

Allein  das  zweite  Mal  wurde  dieser  Vorgang  sehr  ttbel 
aufgenommen,  das  von  Thoner  den  Verordneten  aberreichte 
EiempUir  den  Kirchen-  und  Schulinspectoren,  respective  dem 
Dr.  Homberger  zu  Bericht  Ohergcben,  der  es  über  5  Monate 

zurückbehielt  und  endlich  ein  sehr  ungünstiges  Urtheil  fällte. 

Das  dritte  Mal,  1587,  wurde  ihm,  bevor  er  noch  in  das 
Bad  abreiste,  die  Drucklegung  geradezu  verboten,  wenn  er  nicht 
das  Manuscript  froher  vorlegen  würde  und  bezüglich  zweier 
in  der  ersten  PostiUe  vorkommenden  Fehler  die  „gebührliche 
revocatio  errorum  Calvinismum  redolentfum'^  nachgetragen  hätte. 

Aber  selbst  die  beigefügte  Drohung  mit  dem  Kirchen- 
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rathe  hinderte  Thoner  nicht,  san  Werk  drucken  zu  lassen  und 
der  Landschaft  von  Kftmten  zu  widmen. 

Das  war  nun  selbst  den  Verordneten  zu  stark.  Man  be- 
legte tialier  1 588  die  hielier  gelangten  Kisten  mit  den  BUchern 
mit  Beschlag  und  schrieb  den  Kärntnern,  sie  sollten  das  Bucli 
nicht  öffnen  und  die  Dedication  zurükweisen.  Der  Pastor  Dr. 
Wilhelm  Zimmermann,  Hornberger'»  Nachfolger,  erhielt  den 
Auftrag  das  Buch  zu  begutachten  und  Thoner  das  Verbot, 
dasselbe  früher  auszugeben,  bevor  diese  Begutachtung  des  Mi- 
nisteriums erfolgt  wäre. 

Als  dann  dasselbe  freigegeben  war,  fanden  die  Jesuiten 
in  demselben  allerlei  Anstössiges  und  P.  Sigmund  Ernhofer 
schrieb  einen  Tractat  dagegen.  Thoner  Hess  es  an  einer  Gegen- 
schrift nicht  fehlen,  die  jedoch  vor  dem  Drucke  den  Verord- 
neten vorgelegt,  von  den  Censoren  untersucht  und  erst,  nach- 
dem zwei  vorgefundene  Fehler  verbessert  worden  waren,  1&89 
gedruckt  wurde. 

Den  Widerruf  wegen  der  Calvinistischen  Irrthümer  leistete 
Thoner  erst  1590,  als  er  auf  dem  Sterbebette  lag  ''  -). 

Das  Jiilir  1585  ist  in  der  Buchdrucker-Geschichte  deshalb 
bemerkens Werth,  weil  der  Buchdrucker  Georg  W  i d  ni  a n  s  te  1 1  e  i- 
aus  München,  ein  Katholik,  seine  Offidn  und  einen  Buchhandel 
in  Graz  eröffnete.  Wie  schon  oben  erwähnt,  war  es  durch  die 
scharf  begrenzte  Bestallung  des  Buchdruckers  der  Landschaft 
den  Katholiken  in  Graz  unmöglich  gemacht,  irgend  etwas  in 
Sachen  ihrer  Religion  drucken  zu  lassen  und  selbst  die  Re- 
gierung war  bei  Drucklegung  ihrer  „Generalia,  Mandata  und 
Patente''  von  dem  guten  Willen  und  Belieben  der  Landschaft 
abhängig  gemacht. 

Indem  nun  dies  dem  „landesfilrsüichen  Regale  abträglich" 

*^  Schriftliche  Anftrilge  der  Yerofdneten  an  die  Snbiiupectoren  v.  6.  Der. 
1684,  21.  Juli  1685;  Supplik  Thoner's  an  die  Verordneten  Tom 
28.  Jann.  1585;  Erl&ss  der  Yerordneten  an  Thoner  t.  28.  April 

und  13.  Mai  1588  und  Amman's  Bericht  Ober  Thoner  v.  13,  Mai 
und  4.  Juni  1588;  Registr.-Protokoll  v.  21.  April  und  18.  Juni  1587; 
T.  2G.  Juli  1589  und  Landtags.  Verhandlung  v.  9.  Dec.  1589. 
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erschien  und  ausserdem  Obel  vermerkt  wurde,  dass  „durch  der- 
hon  widerwilrtiV'o  fso  viel  als  fein(lselij;;e)  Buohdruckoreien 
die  Krroies  und  IrrtliUiner  am  meisten  unter  dem  gemeinen 
Mann  als  mit  Büchern  und  Traoläteln  spar^irt  werden",  so 
wurde  hei  Hof  heschlosseu  (gleichzeitig  mit  der  Errichtung 
der  Uuiversität)  eine  katlioHsche  Buchdruckcrci  zu  errichten 
und  hiedurcb  auch  den  G^ern  zu  vmtehen  gegeben,  dass 
„der  Lsndesftlrst  sein  Be&üe  anlrecbt  eriialten  wolle  und  die 
andere  Druckerei  oiemals  approbiren  «ode^ 

Widmans tetler  wurde  1586  nun  Hofbuchdrucker 
mit  einem  Hilfegeide  von  100  Kronen  jshriicli  ernannt 

Allein  da  Widmanstetter  sein  Geschlft  bald  blähend  ge- 
macht hatte  und  keiner  besonderen  Unterstntiuag  mehr  m 
bedürfen  seinen,  wollte  ihm  die  Regierung  1591  das  Hilfegeld 

nicht  mehr  auszahlen.  Da  aher  Widmanstetter  unter  diesen 
Umständen  nicht  mehr  Holhuchilrucker  hleihen  wollte,  nahm 
sich  der  damalige  Hector  der  l'niversität  Emerich  Forsler 
der  Sache  lehhaft  an  und  machte  es  den  unhedachten  Spar- 
meistern  begreiflich,  daiss  eiuu  Entziehung  der  bisiierigeu  Unter- 
stützung einer  Förderung  der  Landscbafts-Druckerei  gleich- 
kftme,  was  doch  ganz  gegen  die  Intention  des  seligen  Erzhenogs 
Karl  wäre.  Liease  man  die  jetzt  bestehende  Druckerei  fallen, 
so  wOrde  es  sich  bald  ergeben,  dass  man  zur  Errichtung  emer 
neuen  schreiten  müsse  und  würde  neue  und  grossere  Mühe 
haben 

So  blieb  es  denn  noch  für  längere  Zeit  bei  dem  Hilfs- 
gelde  und  Widmanstetter  der  Stadt  erhalten.  Dessen  Buch- 
drnrkerei  befand  sich  damals  und  bis  in  die  neueste  Zeit  in 
dem  Eckliause  der  Herrengasse  gegenüber  der  Uauptstadtpfarre. 
Von  I6Ü0  an  bis  gegen  Ende  des  Ib.  Jahrbundertes  war 


lnnerosU>rr.  Hof kammcr- Acten  t.  1580  und  V>91.  -  !>!<>  Steipmi. 
ZekKbrift  bringt  im  8.  Hefte  I18S7)  8.  146  den  RefderungsbefeU 
M  den  Buchdriiclcpr  üdo.  7.  Juni  \r>n3.  Die  dabei  in  der  Anmerkung 
gvgebeoeo  Daten  Uber  die  Onuer  Bodidrucker  sind  voUends  nn> 
•  richtig. 
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dieselbe  (geirissermassen  ein  Fideicomiss),  die  einzige  in  Graz. 
1785  gieng  sie  m  den  Besitz  des  Andreas  Leykam  aber. 

158G  war  die  auf  Kosten  der  Landschaften  Krain,  Kärnten 
und  Steiermark  im  Auslande  gedruckte  windische  Bibel  des 
Georg  Dalmatin  vollendet  und  zum  Tlieile  mit  Verlust  von 
einigen  zu  Linz  contiscirten  Kisten  auch  in  Steiermark  einge- 
schwärzt worden.  Eine  Partie  Exemplare  wurde  den  in  slove- 
nischen  Gegenden  wohnenden  Edelleuten  znm  heimlichen  Ver- 
schleisse  abergeben;  aber  wie  Georg  Seifried Trabenegkh 
berichtete,  wurden  wegen  des  zu  hohen  Preises  wenig  an  Mann 
gebracht  '  ■'), 

Laut  Schreiben  desselben  an  die  Verordneten  v.  17.  April  1567.  — 
Sowie  die  Landscbaft  sich  seinerselt  anf  Primns  Traber*»  Bitte  und 
auf  des  Wiener  Borgers  ArabroB  Frölich  Bericht  und  «Jtoförderong 
des  Crabatiscben  Druckes  dadurch  die  BOcber  der  b.  Schrift  in 
solcher  Sprache  gedruckt  werden",  lebbaft  interessirte  und  u.  A. 
s.  B.  an  20.  August  l&6t  biesu  100  Thaler  spendete  (Autg.-Bach 
T  J.  1661),  so  förderte  dieselbe  noch  mehr  die  Uebersetzung  und  den 
Dnick  der  slovenisclton  Bibel  Dalmatin's.  Dor  Pastor  Dr.  Hombeiger 
war  eingebend  mit  der  Prüfung  des  Textes  besi  häftigt  gewesen,  und 
ein  Beitrag  von  1000  fl.  siir  !)♦■(  kimjr  der  Druckauslagen  war  aus 
der  Landsihafts-Kaase  verabfolgt  worden.  (Registr.-Prot.  a.  m.  0.) 
Im  Landesarchive  findet  sicli  :ui<  ]i  die  erste  Berechnung  der  Druck- 
unkosten  1578,  von  »lern  But  lidnu  KtT  Hans  Manuell  (Maolius)  zu 
Laihadi  antirehtrllt,  weU  lie  jedoch  vcrijchlii  h  gemacht  wurde,  weil 
Manuel  den  Dnu  k  nidit  üliernehiiu'ii  konnte.  Manne],  wegen  der 
HrÜL'i  II  ;iiis  Kiiiin  vertrieben,  erhielt  bei  dem  l'reiherrn  Balth.  v. 
Ü.iitiiiaii)  y.u  (iiissing  in  Ungarn  Unterstand  und  druckte  dort  die 
„Postillen  Joannis  Spungenbergi  nebst  anderen  Tractaten  und  nQtz- 
lieben  Bflcblein  in  windiscber  Sprache  anf  seine  Ünkosten",  die  er 
den  Landscbaften  von  Steiermark,  Kirnten  und  Krain  dedicirte, 
ferner  verlegte  er  1588  eine  »feine  Ar  den  gemeinen  Mann  nOtslicbe 
Tafel,  welcbe  intitulirt  ist:  Antitbesis  quorundam  praecipuonun  vere 
ortbodoxae,  que  (sie)  Augiistanae  Conftösionis  et  papistieae  doctrinae 
quasi  ex  diametro  inter  se  pngnantinm  et  diiddentium  Articnloram 
etc.  jetxunder  neu  unter  der  Landsdiaft  Titel  und  Namen  gedruckt". 
Hief&r  erhielt  er  am  5.  März  158a  ein  Gescbenk  von  12  fl.  (Sub- 
inspect.  Bericht).  —  1581  überschickte  Adam  Bohoritch  (löGO  bis 
1582  Rector  der  evangelischen  Schule  /u  Laibach)  der  steier.  I.aiid- 
scbaft  10  Exemplare  einer  „windiscben  Grammatik". , (Registr.-Prot.-) 
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Im  Jahre  1587  erachieDen  zu  Gna  bei  Widmaostetter  drei 
von  Jesuiten  verfosste  politiBche  Tractate  gegen  den  Katechis- 
mus von  Luther,  von  denen  uns  der  zulezt  edirte  unter  dem 
Titel  «Evaogdischer  Wetteihan*  erhalten  ist  Dieselben  er- 
regten bei  dem  erangehacheii  Kirchemninisterium  zu  Graz  euen 
grossen  Aerger  und  der  Pastor  Dr.  Wilh.  Zimm>ermann 
wendete  sich  an  seinen  Schwager  den  Dr.  Jacob  He  erb  r  and, 
Superintendenten  zu  Tabingen,  danüi  er  die  Jesuiten  „ab- 
fertige*. Derselbe  schrieb  auch  einen  Gegentnctat  unter  dem 
Titel  .Rettung*  und  nS^rzauste  den  Wetterhahn  mit  Lust**. 
Als  Autwort  erschien  (Graz  1587  bei  Widmanstetter)  von  dem 
Jesuiten  Sigm.  Ernhofer  „Schutzschrift  wider  Heerbrand 
und  Zimmermann  wegen  der  Kettung''  etc. 

Mit  Bezug  auf  diesen  Tractat  sciirieb  Ilecrbrand  (5.  April 
1588)  an  die  landsihaftl.  \'erordneten  in  Graz:  Weil  es  ein 
gar  „schandlich,  teufTelisch  büses  BQchl  '  ist,  so  habe  er  diesen 
Jesuiten  ,,gezaust,  seine  Falschheit,  Lug  (mit  eliren  zu  melden) 
und  Betrug  entdeckt  und  menigUch,  was  er  lUi  ein  loser  leicht- 
fertiger, nichts  werther  auch  ungeschickter  grober  Esel  sei,  zu 
erkenen  geben  und  drucken  lassen". 

Die  Widerlegung,  welche  Dr.  Zimmermann  schrieb,  sei 
zwar  männlich  und  kUnstlirli.  aber  für  Zimmermann  bedenklich 
zu  drucken,  „da  er  einen  soh  hen  Oberherm  habe,  der  obwohl 
er  von  Natur  f^Miädit,'  durch  Anhetzung  der  teufelhaftigen  Uetz-, 
IIöU-  und  Bluthund  der  Jesuiten  dahin  miklite  getrieben 
werden,  d<  in  Zimmermann  das  Handwerk  niederzulegen  oder 
ihn  gar  zu  verjagen". 

Dies  Schreiben  gefiel  den  Verordneten  selir,  sie  verlangten 
einige  Exemplare  von  dicsi  in  Tractate  und  bedachten  Heer- 
brand mit  der  ansehnlichen  Kcnumeratictn  von  00  fl. 

Der  heftige  Streit  war  jedoch  hiermit  noch  nicht  beendet. 
Bei  Widnian.stetter  erschien  1 589  von  dem  gelehrten  Jesuiten 
Sigmund  Krnhofer,  den  man  ,,gezaust"  hatte.  „Druck  und 
Abdruck,  welchen  Jacok  Heerbrand  durch  dreyerley  Schreiben 
, . .  erlanget  hat" 

Einen  neuen  Streit  erregte  die  bei  Widniauütetter  1588 
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gedruckte  Schrift  des  Pröpsten  zu  POQau  Peter  Muchitsch 
..Faedagogia  oder  Scbuellürung  der  wQrtembergifichen  Theo- 
logen." Dieselbe  war  nach  der  damaligen  gelehrten  Kampf- 
weise  ziemlich  derb  geschrieben.  Auf  diese  antwortete  1589 
Mag.  Wilh.  Holder,  Stiftsprodiger  in  Stuttgart,  durch  ein 
Buch  mit  dem  Titel :  „Bericht  von  dem  aberkuustreichen  Buch 
des  wahnwitzigen  Propst  zu  Pellen  in  Steiermark  Dr.  P. 
Muchitsch,'^  der  darin  mit  nicht  minderer  Derbheit  als 
Jiimkrank,  Esel,  Stockfisch,  Sau*^  bezeichnet  wird. 

Muhitsch  entgegnete  durch:  ,^nderer  Thefl  Paedagogiae 
.  .  .,  worin  auch  sonderlich  der  Würt.  Theologen  und  ingemain 
aller  lutherisciien  Predicanten  abscheuliche  (ioltlosigkeit,  Narr- 
heit^ Betrug  und  Falschheit  entdeckt  werden"  (bei  Widman- 
stetter  1589)  und  durch:  „Gründliche  und  warhafftige  Antwort 
auf  den  weitspatzierenden  Bericht  der  wOrtemb.  Theologen*'  ete. 
(auch  bei  Widmannstetter  1590  gedruckt). 

Die  steirischen  Landstftnde  vermeinten  sich  in  diesen 
Schriften  von  Muchitsch  getroffen  und  fühlten  sich  so  empört 
und  erbittert,  dass  sie  ihm  erklärten,  sie  wollten  mit  ihm  nicht 
mehr  im  Landtage  zusammen  sein  und  ihm  das  Recht  der 
„Session"  entzogen.  Es  half  nichts,  dass  Muchitsch  darthat, 
,,die  Schrift  gehe  die  Landschaft  nicht  an",  auch  seine  lüage 
bei  Hof.  (J  590)  brachte  die  Sache  nicht  zum  Aus^eich.  Erst 
nachdem  Muchitsch  1 596  einen  schriftlichen  Revers  ausgesteUt 
hatte,  trat  die  Versöhnung  ein 

Im  Jahre  1 588  wurde  die  Verhandlung  in  Betreif  der  von 
Bartsch  hinterlassenen  Schulden  geschlossen  und  die  Landschaft 
kaufte  von  dem  Buchführer  Widmer  die  von  Bartsch  hinter- 
lassenen  Matritzen,  die  wahrscheinlicli  dort  als  ein  Pfandstttck 
gelegen  waren,  für  den  Gebrauch  ihrer  eigenen  Druckerei. 

Es  sdiemt,  dass  der  alte  Buchführer  Widmer  1588  sein 
Geschäft  zurOklegen  wollte,  daher  sich  dessen  CSommis  Matth&us 

Za  diesem  „Ttactaten-Qefecht"  finden  sieh  Daten  in  Aqu.  J.  Caesar, 
Staat-  und  Kirchengescfaichte,  Gap.  VI.,  p.  396,  in  Dr.  Robitsch, 
Gesch.  de»  Protestantismus,  S.  ISS  und  ActenstDcke  (Landtaga- 
Verhandlnngen)  im  Landesarcbive. 

MMkcn.  4m  libt.  T«r*toa  f.  StoterMrk,  XXVII.  Ilafl,  W.  \  \ 
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Federer  um  die  Uebemahme  dieses  Geschäftes  bewarb. 
Allein  dazu  gehörte,  dass  er  zu  Graz  das  Bürgerrecht  erwarb. 
Hiezu  wollte  er  sich  angeblich  iiidit  entschliossen.  weil  er  den 
damals  vorgeschriebenen  katliolischcn  Bürgereid  als  ein  guter 
Protestant  nicht  ablegen  mochte.  Er  suchte  daher  eine  Be- 
stallung als  Buchführer  durch  die  Landschaft  zu  erhalten,  indem 
er  als  ein  landschaftlich  Bediensteter  nicht  unter  der  Juris- 
diction der  Stadt  stehen  und  in  seinem  Handel  von  ihr  un- 
abhängig wttrda 

Die  Landschaft  hatte  zu  einer  solchen  Bewilligung  und 
m  einem  solchen  Eingriff  ni  das  borgerlicbe  Gewerbe  dnrdwiu 
kern  Recht,  aber  sie  gewihrte  doch  und  xwar  nnbefaindert 
dareh  den  Magistrat  das  Ansudien  Federer's  —  und  gab 
ihm  ehie  Schein-BestaUnng.  Uebrigens  führte  anch  Widmer 
den  Buchhandel  fai.Gras  noch  bis  1599  fort'^. 

1689  gab  es  zn  Ende  des  Jahres  einen  Handel  wegen 
des  Verkaufes  von  Kalendern.  Es  muss  bemerkt  werden,  dass^ 
eben  der  Yerschleiss  der  Kalender  ein  gutes  Oeschfift  gab 
und  dass  damals  sowohl  die  Buchdrucker  Widmanstetter  und 
Schmidt,  als  die  Buchhändler  damit  handelten.  Widmanstetter 
hatte  den  Kalender  des  Dr.  Jak.  Strauss  au^egt,  der  fllr 
die  Katholiken  gesdiiieben  war,  Schmidt  hatte  den  Almanach 
des  Georg  Stadius  im  Verlage,  der  für  die  EvangeUschen 
bestfanmt  war. 

Federer  hatte  nun  auch  den  Kalender  des  Strauss  fefl 
und  scheint  damit  guten  Abgang  gehabt  zu  haben,  denn  er 
wurde  bd  der  Landschaft  denundrt  und  erhielt  am  21.  October 
das  Verbot,  solche  Kalender  feil  zu  haben,  ,bei  Verlierung 
sein^  Scfaembestallung**,  und  am  18.  Korember,  weil  er  sich 
nicht  gleidi  gefügt  hatte,  den  BeföUy  seinen  Buchladen  im  Land- 


*')  Das  Concopt  dieser  Srlirinbostalliintr  bofindot  sich  im  Landesarchivo. 
—  In  (lor  Taufniatrikc]  dor  Stift-kin  lie  zu  Graz  ist  im  .T.  IFiBO  als 
Fathin  verzeichnet  „Katharina  hrhurd,  gewesene  Buchtlihrers  Frau, 
min  dem  Bachhuidel  abgestanden  nnd  Handehmann  «i  Steyer". 
UnswelÜBlliaft  iit  Kalb.  Widmer,  die  Qattin  dee  Erhard  Widner 
feneint. 
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liaus  binnen  8  Tagen  zu  riiuraen.  Nun  kroch  derselbe  zum 
Kreu7.(\  bat  aber  um  die  Erlaubniss,  wenigstens  andere  Kalender 
verschleisscn  zu  dürfen,  denn  es  kamen  auch  von  Wieti,  Augs- 
burg u.  a.  0.  derlei  nach  Graz.  Das  wurde  ihm  am  2.  De- 
oember  bewilligt;  dagegen  beschwerte  sich  aber  drei  Tage 
darauf  Schmidt  aber  diese  Bewilligung,  weO  diesen»  sein 
Geschäft  beeinträchtigte 

Zu  diesem  Jahre  1 590  muss  berichtet  werden,  dass  sich 
auch  ein  Christof  L  e  c  h  n  e  r  als  Bürger  und  Buchdnicker  in 
Graz  befand,  der  im  Steuerbuche  der  Stadt  mit  7  fl.  4  6  dl. 
beansagt  war,  aber  von  einem  Buchdruck  finden  sich  keine 
>  Anzeigen,  wohl  aber  vom  Handel  mit  Scbweinfleisch,  Schmalz 
und ,  JUsmachet".  Es  scheint,  dass  ihm  dass  Gtescbift  mit  leib- 
licher Nahrung  gewinnbringender  dttnkte,  als  das  mit  geistiger. 

Federer  wies  in  diesem  Jahre  eine  Einfuhr  von  Druck- 
sachen, die  er  von  Linz  und  Augsburg  bezogen  hatte,  im 
Werthe  von  438  fl.  aus  und  zahlte  davon  21  fl.  Steuer  ^^). 

Interessant  ist  auch  die  Berechnung  der  Druckkosten  und 
des  Buch-VcfrhigeS)  die  uns  in  Betreff  eines  durch  Dr.  Hom* 
berger  edirten  Buches  erhalten  sind. 

Dr.  H  0  m  b  e  r  g  e  r,  unermftdlich  in  Veiftssung  von  polemi- 
sehen  und  apologetischen  Schriften,  hatte  zn  Regensbnrg,  wo 
er  sich  seit  seiner  Verweisung  aus  Graz  für  gewöhnlich  auf- 
hielt, abermals  einen  „deutschen  Tractat  de  justificatione" 
geschrieben  und  sich  nach  seiner  Gepflogenheit  wegen  der 
Druckunkosten  an  die  steirische  Landschaft  gewendet  Die 
landschaftlichen  Kirchen-  und  ScfaulinsfÜBCtoren  beriditeten  hier- 
über am  16.0ctober  1590  an  die  Verdordneten:  Homberger 
beabsichtige  1000  Exemplare  zu  SOO  Druckbogen  zu  Jena 
bei  dem  Buchdrucker  Tobias  Steinmann  drucken  zu  lassen 

und  habe  mit  diesem  dabin  gehandelt,  dass  er  ihm  alsogleich 

,  .-  

*")  Registr.-Prot.  der  Landschaft.  —  1590  dnicku»  Schmidt  (Faber),  des 
M.  Stadius  «Ephemeris  latina,  italica,  gallica  pro  anno  domini  1590". 
'  3i)  Btenerbeidireihang  der  Stadt  Om  1690  Aber  aea 

Bflüger  auf  Ontnd  der  aAneage*  (des  Efaibekenntnieaee)  von  den 
▼OD  ihnen  eingefthrten  Hnndeltartikehi.  (Im  ArehiTe  der  Stadt  Grai.) 

11* 
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200  fl.  zum  Verlage  und  nach  Vollendung  des  DnicJces  aber- 
mals 200  fl.  bezahle.  Dagegen  sollten  dem  Homberger  500 

Exemplare  ausi:ef<»I*jrt  werden,  die  andiMen  .')()( )  aber  dem  Ver- 
leger zur  I)e(kiini4  liei'  weiteren  400  ti.  Unkosten  verbleiben. 
Sie,  die  Inspectoren,  hätten  zwar  den  Tiactat  nicht  gesehen, 
aber  andere  gelehrte  Leute  hätten  ihn  als  ein  gutes  Bucli 
anerkannt,  und  da  auch  der  Autor  als  ein  „sehr  hocherfahmer 
Theolog  geltet  sei  zu  erwarten,  dass  es  «ein  perfectum  opus 
sein  wird,  daraus  des  Papstthums  meiste  HauptirrthOmer  de 
missa,  de  indulgentiis,  de  Purgatorio,  de  Peregrinationibns,  de 
Sanctorum  nierilis  et  iniiriniis  de  (>i>ari(>rniu  (sie)  Justitia  allen 
Christen,  (weil  es  deutsch  ist)  sehr  heilsamlich  zu  lesen,  wider- 
legt werden.'' 

Die  Inspectoren  stellten  den  Antrag,  dass  die  Landschaft 
ihm  die  jetzt  benöUiigten  200  fl.  verehre,  Homberger  hfltte 
dafür  200  Exemplare  nach  Graz  zu  schicken,  die  man  dann 
das  Kxemplar  zu  2  fl.  30  kr.  mit  der  Zeit  leicht  verkaufen 

könnte,  wobei  clev  Druckbogen  auf  2  Pfennige  käme.  Die 
anderen  200  fl.  würrlen  dann  vieIhMclit  die  „Lande''  Kärnten 
und  Krain  gegen  iilinliche  Bedingungen  hergeben. 

Die  Landschaft  bewilligte  auch  die  angedeutete  Summe, 
wiewohl  sie  dem  Homberger  schon  am  1 L  Juli  desselben  Jahres 
für  ein  Werk,  das  von  den  Inspectoren  als  ein  „sehr  nützliches 
und  lustiges  Buch,"  bezeichnet  war,  betitelt  „Granum  sinapis% 
150  fl.  „Ehrung"  gespendet  hatte.  Auch  von  diesen  kamen 
180  Exemplare  nach  Steiemfiark. 

Als  aber  IIond)erger  1501  fur  die  Drucklegung  seiner 
Schrift  „E.\plicatio  omnium  locorum  doctrinae  Chrisüanae^'  von 
di  r  Landschaft  abermals  300  fl.  in  Anspruch  nahm,  wurden  ihm 
dieselben  (am  30.  December  1591)  s^war  bewilligt,  jedoch  mit 
dem  Bedeuten,  ,,er  wolle  die  Landschaft  hiefÜr  mit  dergleichen 
Ausgaben  verschonen**^"). 

Das  Jahr  15i)2  ist  in  der  Ruchdruck-neschichte  nicht 
bloss  merkwürdig  durch  mehrerlei  poetische  Sachen  * die  bei 

Siibinspectoron-norirlitc  und  Australe-Bücher  der  Landsrhaft. 
Darunter  sind  bproerkenswerth  ein  «Carmen*'  und  ein  ^Gpicedium 
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Sclimidt  und  bei  Widnumstetter  gedruckt  wurden,  sondern  auch 
durch  mancherlei  Belege  für  den  herrschenden  Geschäftsnoid. 
Stadius  hatte  diesmal  seinen  Kalender  auf  1 593  bei  Widman- 
stetter  drucken  lassen  und  Schmidt  erhielt  von  diesem  keine 

Exemplare  zum  Verkaufe  abgelassen,  aii|j;eblit'li  weil  es  Stadius 
verboten  hätte.  Srliniidt  klagte  »laiüber  bei  der  Landschaft,  und 
diese  niiht  wenig  erzürnt,  forderte  am  1 !).  September  von  Stadius 
Berieht,  „ob  und  was  Ursache  er  dem  Widnumstetter  ver- 
boten habe,  seinen  Kalender  an  Schmidt  zu  verkaufen''.  Gleich- 
zeitig erhielt  er  den  Befehl,  „bei  Verlierung  des  Dienstes  keinen 
Buchstaben  noch  oder  von  neuem  drucken  zu  lassen.**  Man 
sieht,  dass  es  damals  mit  der  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
in  Bezug  auf  literarische  Production  ixur  absonderlich  aussah. 
Desselljen  Jahres  beschwerten  sich  die  Meister  des  Buchbinder- 
handwerkes zu  Graz,  dass  der  Prilceptor  der  Stiftsschule  Johann 
P  i  s  1 0  r  Bücher  einbinde  und  dass  Hans  Schmidt  einen  Buch- 
bindergettellen  halte.  (Der  Prftceptor  suchte  auf  diese  Weise 
einen  Nebenverdienst,  da  er  mit  seinem  kargen  Gehalte  von 
132  fl.  j&hrlich  mit  Weib  und  Kind  nicht  leben  konnte.) 

Freilich  war  dies  gegen  das  Gewerbegesetz,  aber  von 
jeher  besorgten  die  Buchdrucker  in  Graz  und  anderswo  den 
Einband  ihrer  BUcher  in  eiuener  Uegie,  tiieben  nebenbei 
Papier-  und  Buchhandel,  wie  auch  Widmanstetter  alö  Buch- 


auf  Herrn  Wolf  vou  Sauraw  Freihemi  Gemahcl  seUg**  beide  ge- 
dichtet von  Christ.  Neminay;  femer  ein  „Carmen  au  die  drei 
Lande'  und  die  Bearbeitung  der  sophokleischcn  Tragödie  »König 
Oedipns  (?)^  rar  AufRkbmng  durch  die  Studenten  der  Stiftsschule, 
beides  von  dem  Licentiaten  der  Rechte,  Nicolaus  Gabi  mann, 
gekrönten  Poeten  und  Professor  ui  der  Stiftischul«.  Von  der  T^a- 
güilie  wurden  500  Ex.  zu  7  Druckbogen  stark  gedruckt  und  betrug 
der  Druckcrlülm  2^  fl.  —  Widmannstcttcr  druckte  1503  „Ilecaton- 
sticli(»n'^,  ilem  Er/hcrzog  Krnst  gewidmet  von  l'lias  Corneus, 
SchulhaUer  zu  Voitsberir.  Hieher  gehört  aiul»  das  Hnizer  Druck- 
werk: Vi(  toria  Duvidis  contra  (loliad,  den  Landschaften  in  Oestor- 
reich und  8trvr  und  dem  Kr/.htCznj:(^  ircwidmet  von  einem  Meckh-n- 
burpischen  Ritter  uud  corouirten  Toeteu  ^aiueus  iiier.  Schrott  er 
V.  Guäirow. 
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händler  deu  £nhenog,  den  Hof  und  die  Prttlaten  zu  giten 
Kunden  hatte. 

Zu  bemerken  ist  auch ,  dass  der  BuchiÜhrer  Wid  ncr 
(15.  Jttoner  1502)  sein  Gewölbe  im  Landbause  (im  ersten  I  ufe 
an  der  südlich  liegenden  Seite)  rimmen  musste,  weil  die  hmd- 
schaftliche  Registratur  desselben  zur  Erweiterung  ihrer  AniU- 
localitäten  bedurlle^  ). 

Wiewohl  es  nicht  in  der  Absictht  dieser  Darstellung  Ii  ;gt, 
sänmitliche  im  IG.  Jahrhunderte  zu  üniz  gedruckten  Büctier 
anzufahren,  was  einer  bibliographischen  Schrift  überlassen 
bleiben  niuss,  so  darf  doch  hier  noch  eines  oder  des  amieren 
Diiickwerkes  P>wälinunt,'  geschehen,  wenn  efi  von  cultur- 
llistorischer  oder  htcrarischer  Bedeutung  ist. 

So  druckte  Hans  Schmidt  1592  die  „Warhafti^e  Besch  "ci- 
bung  dess  hochzeitlichen  Ehrenvest".  welches  von  Carl  von 
Harrach  niit  dem  Fräulein  Maria  Schrattenhacli  am  24.  No- 
vember 15!n  gehalten  und  von  Sigmund  Boüstiugl  ;,in 
deutsche  Cannina  gesteh"  wurde. 

Georg  Widmanstetter  druckte  15'J2  einen  Tractat  von 
Dominik  Hess:  „Gründtliche  und  ausslurlichc  Erweisung",  dass 
die  katholische  Kirche  allein  die  rechte,  allj^enieine  und  selig- 
machende Kirche  sei,  und  läü  l  von  demselben  \  erla.sser 
,,Synodus  oecum.  theol.  protesümtium  in  anliquissima  Saxoniae 
ducatu  nuper  inchoata  jain(jue  ad  exituni  ferme  perducta  ver- 
bibus  heroicis  exposita  in(|uc  sessiuues  octo  di^esta"". 

Im  Jahre  löl).')  druckte  Widnumstetter  „Historia  von  dem 
hl.  Krakawischen  Bischofle  und  Martrer  Stanislao,  verfasst  von 
Blasius  Laubich*;  die  nächstfolgenden  Jahre  mehrere  theolo- 
gische Scluiften  von  Schriftstellern  aus  dem  Jesuiten-CoUegium 
zu  Graz. 

.  Von  höherem  bibliographischem  und  literarischem  Interesse 
erBcheiDen  die  von  Hans  Schmidt  gedruckten  Kalender  des  Mag. 
Johannes  Kepler.  Der  erste  war  auf  das  Jahr  1595  gestellt 
und  der  steirischen  Landschaft  gewidmet,  welche  ihm  dafür 

*^  Landsch.  Registr.  und  Ezpedit'Protoltolle. 


nur  20  fl.  vurclate,  während  sein  Vorj^iinger  Geor«;  SUulius 
jedesmal  32  H.  erhalten  hatte.  Von  dieseni,  wie  von  dem  1596 
und  1 507  publicirten,  ist  jetet  kein  Exemplar  auffindlich. 

Der  Kalender  fttr  1598  führt  die  Auüschrift:  „Schreib- 
Calender  auff  das  Jahr  nach  dess  Herrn  Christi  unsers  Erlösers 
Gehurt  1508,  gestellt  durch  M.  Joannem  Rheplerum.  Einer 
El'}^anien  Landscbatft  dess  Herzogtliumbs  Ste>T  Matbeniaticuiu, 
gedrnckt  zu  (iraetz  in  Ste>er  dim  h  Hansen  Sclimidt.'*  Darauf 
fol^t:  „Practica  auff  die  viei' Zeiten,  auch  andere  Bedeutungen 
der  rianeten  und  Kinsternussen.  Gestelt  auf  das  Jahr  nach 
Christi  Geburt  1598  durcli  M.  J.  Kepleruui,  einer  ersamen 
Landschafit  des  Uensogthumbs  Steyer  Mathematicum.* 

Kalender  und  Practica  auf  das  Jahr  1599  haben  fast  den 
gleichen  Titel,  nur  ist  bei  der  Practica  bemerict:  „Mit  ange- 
liengteni  kin  t/ein  Bericht  von  der  verHossenen  Sonnen-Finster- 
niss  den  7.  Martij  des  verschinen  1Ö9Ö.  Jaiireb.**  Beide  sind 
der  steier.  Landscbalt  gewidmet. 

Ob  Kepler's  1590  edirte  Schrift  „De  coena  Domini''  in 
Graz  gedruckt  wurde,  .kann  ich  keine  sichere  Auskunft  geben. 

Wut  kommen  nun  zum  Berichte  Uber  das  Ende  der  land- 
schaftl.  Buchdruckerei.  Das  für  die  Augsburger-Confessions- 
Verwandten  in  Steiermark  verhängniss volle  Jahr  1 598  war  be- 
reits zur  Hälfte  verflossen,  die  Landschaft  und  ihr  Kirchen- 
miniöterium  obne  Ahnung,  dass  die  Tage  der  freien  Heligions- 
ttbung  bereits  gezählt  waren,  batten  mancherlei  Anstalten 
getroffen,  die  auf  längere  Dauer  berechnet  waren,  die  Land- 
schaft hatte  em  Haus  neben  der  Stiftsschule  zur  YergrOssenmg 
derselben  angekauft,  im  Landschaftsgarten  in  der  Murrorstadt 
ein  Spital  für  ihre  Religionsgenossen  zu  bauen  und  einen 
eigenen  Friedbof  zu  errichten  l)egonnen,  zum  Ersatz  für  den 
kürzlich  verstorbenen  Hauptpastor  der  Stiftskirclie  Dr.  Willi. 
Zimmermann  war  der  berühmte  Cbristof  Schleipner, 
Pastor  zu  Hildesheim,  erw&hlt  und  berufen  worden,  der  Buch- 
drucker Schmidt  hatte  noch  am  6.  Juni  1598  den  Auftrag 
erhalten,  die  von  Dr.  Homberger  verfasste  Kirchenagende 
in  300  Exemplaren  neu  m  Drucke  zu  legm,  da  gab  gerade 
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er,  oder  vielmehr  diis  blöde  und  iinbosonnene  Veifiihren  seines 
Ladendieners  den  ersten  Anhiss,  jene  Regierungs-Massregeln 
nach  einander  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen,  welche  schoa 
längst  berathen  und  beschlossen  waren. 

Wiewohl  der  Verschleiss  voa  Spott-  und  Schmähbüdeni 
durch  die  Regierung  und  durch  die  Landschaft  verboten  war, 
80  war  doch  am  13.  Juli  1598  ein  Schmfthbild  gegen  den 
Papst  in  Schmfdt's  Laden  im  Landhause  zum  Verkaufe  aus- 
gehängt worden.  Die  Regierung,  davon  in  Kennt niss  gesetzt, 
forderte  die  Verordneten  alsbald  auf,  die  Bilder  zu  contisciren 
und  den  Verkäufer  zur  Strafe  zu  ziehen.  Diese  verboten  zwar 
den  Verkauf,  aber  liessen  den  Schuldigen  ungestraft. 

Als  Schmidt  von  Toblbad,  wo  er  wfthrend  dieses  Vor- 
falles geweUt  halte,  nach  Graz  zurückgekehrt  war,  wurde  er 
am  29.  Juli  zum  Stadtricliter  Stefan  Posch  in  das  Haus 
berufen  und  da  er  sich  wahrscheinlich  nicht  genügend  recht- 
fertigen konnte,  im  Namen  der  Hcgieruii-;  arretirt,  auf  das 
Rathhaus  geführt  und  von  dort  durili  den  landesfürstlichen 
Profossen  abgeholt  und  in  dein  Arreste  im  Burggebäude  fest- 
gehalten. 

Der  Übliche  Protost  der  Landschaft  gegen  diesen  Eingriff 
in  ihre  (Gerichtsbarkeit  blieb  unbeachtet,  die  Entschuldigung 
jedoch,  die  Schmidt  vorbraclitc,  es  sei  ihm  der  Vorfall  selbst 
nicht  lieb  gewesen .  sein  Diener  sei  von  einem  Unbekannten 
hiezu  beredet  worden  und  sei  nun  durch^e^iangen  und  er 
wisse  selbst  nicht,  vvoliin  er  gekonunen  wäre,  fand  wenigstens 
diese  Beachtung,  dass  man  ihn  nach  einigen  Wochen  Haft 
(gegen  Ende  September  1598)  mit  der  Drohung  entliess,  er 
möge  sich  hüten  und  sich  nichts  mehr  zu  Schulden  kommen 
lassen,  sonst  wurde  man  sch&rfer  gegen  ihn  verfahren^'). 

Mittlerweile  hatten  aber  die  „Augsburger  Confessions-. 
Verwaujlteu"  zu  Graz  die  einsclmeideiidsten  iMassregcln  erfahren, 
über  sänuntliche  Prediger  an  (1(m-  Stiftskirche  und  Lehrer  an 
der  Stiftsschule  war  die  Laudeisverweisung  verhängt  und  trotz 

LAndscIi.  Regi8tr.*Protokolle  n.  AdeoBtttcke  des  Yerordneten-Amtes. 


Digitized  by  Google 


-    169  — 

aller  Einreden  und  Proteste  der  Landesverordneten  am  28.Sep« 
tember  in  Ausfllhrnng  gebracht  worden.  Den  Bürgern  von 
Graz  und  den  übrigen  landesfüratlichen  Städten  blieb  die 
Uebung  des  evangelischen  Religionsbekenntnisses  verboten, 
den  Adeligen  nur  auf  ihren  Schlössern  und  Burgen  gestattet 

Was  aber  öffentlich  zu  thun  verboten  war,  geschab  von 
manchem  Bürger  heimhch.  Nicht  selten  scblicli  sich  sogar  ein 
und  der  andere  Prediger  in  Graz  ein  und  hielt  die  Getreuen 
durch  Predigten  und  Spendung  der  Sacramente  im  Glauben 
aufrecht  Freilich  wurden  diejenigen,  welche  dabei  unvorsichtig 
vorgiengen  oder  vorlaut  sich  benahmen,  ertappt  und  zu  Gküd- 
oder  Geftngnissstrafen  vemrtheilt 

Zu  solchen,  welche  sich  in  dem  standhaften  Bekenntnisse 
ihres  Glaubens  nicht  beirren  Hessen,  gehörte  aucli  der  Buch- 
drucker Schmidt  Hiezu  dürfte  der  Umstand  beigetragen  haben, 
dass  er  kurz  vorher  (16.  August  1598)  die  Tochter  eines 
evangelischen  Predigers  geehlicht  hatte  ^^),  deren  Bruder 
Leonhard  Khuen  als  Prftceptor  an  der  Stiftsschule  zu  Graz 
von  der  Landesverweisung  betroffen  worden  war. 

Statt  also,  wie  die  meisten  seiner  Gesinnungsgenossen 
in  Graz,  der  kritischen  Lage  Rechnung  zu  tragen  und  jeden 
Anstoss  zu  vermeiden,  trug  er  kein  Bedenken,  den  Regierungs- 
verordnungen otlen  entgegen  zu  handeln.  So  geschah  es  denn, 
dass  er  am  23.  April  1599  abermals  in  das  Geilbigniss  kam 
und  verurtheQt  wurde. 

Der  Spruch  lautete  dahin,  weil  er  ,böse,  verbotene,  ge* 
hässige  und  gleichsam  aufrührerische  GebeÜein  und  SprOche 
wider  die  wahre  katholische  Religion  gedruckt  nnd  feil  gehalten 
und  weil  er  sein  verstorbenes  Kind  mit  öttentlicher  Besingnuss 
(nach  evangelischem  Kirchengebrauche)  durch  die  Stadt  habe 
tragen  und  bestatten  lassen";  so  habe  sich  derselbe  „heute 
bei  Sonnenschein  aus  der  Stadt  und  dem  Burgfrieden  und 
binnen  der  nftchsten  dr^  Tage  aus  allen  fürsttichen  LSndem 


)  Kunipnndo,  eine  Tochter  des  Conrad  Khucn,  cvangpl.  Prcdipors  im 
Lande  ob  der  Enos.  (EhepHicbtbuch  der  Stiftskirche  zu  Graz.) 
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zu  begeben",  sonst  wttrde  man  schilfere  Mittel  in  Anwendniig 
bringen. 

Da  der  Stadtniagistrat,  dem  die  Vollziehung  dieses  Ur- 
theils  oblag,  in  jener  Zeit  mit  der  Aosflüining  von  landes- 
fbrstlichen  Befehlen  nicht  besonders  rasch  vorzugehen  pflegte 
und  die  eben  damals  am  Landtage  versammelten  Landstäode 
sich  für  Schmidt  bei  Hofe  verwendeten  und  ein  Hegnadigungs- 
gesuch  desselben  vorlegten,  so  beeilte  sich  derselbe  auch 
keineswegs  mit  dem  AbcniS^  sondeni  blieb  in  seinem  Hause, 
ja  er  hielt  sich  sogar,  da  er  einige  Zeit  nicht  behelligt  wurde, 
für  pardouirt.  Aber  dies  war  eine  bittere  Täuschung.  Schmidt 
wurde  am  10.  September  1599  wieder  eingezogen,  wegen 
seiner  Nichtbeachtung  des  ergangenen  Urtheiles  mit  vier- 
wöchentlich ein  (Jefängnisse  bestraft  und  die  Landesvt^rweisuiig 
aufrecht  erhalten.  Am  2.  October  15i)9  eriiielt  dersell»e  seine 
P'ntlüssung  aus  dem  landscIiafUiclien  Dienste  mit  lobender 
Anerkennung  seines  treuen  Verhaltens  und  seiner  Leistungen. 

Aus  diesem  Dienstzeiignisse  wird  ersichtlich,  dass  er  auch 
als  „Hauptmann  des  gemeinen  Mannes"*  die  Mu.sterungen  des 
„Landesaufgebütes''  zu  Kottenmann,  Judenburg,  Bruck,  i'eltau 
u.  a.  0.  getreulich  verrichtet  und  auch  gegen  den  Erbfeind 
(die  Türken)  gedient  habe  ^  ). 

Schmidt's  Gattin  blieb  nach  dem  Abzüge  ihres  Mannes 
in  Graz  zurück  und  fahrte  das  (leschitft,  namentlich  den 
Bucherverkauf  im  Landhause  bis  etwa  22.  November  fort,  wo 
auf  Regierung sbefehl  die  vorgefundenen  evangelischen  BUcher 
confiscirt  wurden. 

Auf  eine  von  der  Landschaft  am  21.  Nuvend)er  L")*JO 
eingereichte  ßeschwerdeschrift  „wider  die  von  Graz  wegen  des 
mit  allhiesiger  Stadti^uardi  und  der  Jesuiten  beschelienen  Ein- 
grilTs  in  s  Laiulliaus  und  Wegnehnmng  von  evangelischen  Büchern 
den  Buchführeru",  gab  die  Regierung  gleich  des  andern  Tages 
den  Bescheid,  „dass  solches  einer  ehrsamen  Landschaft  an 
ihrer  habenden  Freiheit  unpri^udicirlich  sein  sollte",  die  Buch- 


Die  bezttglivbva  ActeiuUlckc  sind  im  LaadefiarcUive. 
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führer  aber  hatteu  sich  um  weiteren  Bescheid  bei  der  SSanH- 
licben  Durchlaucht  zu  melden. 

Die  abgenoinmenen  Bttchcr  wurden  freilich  nicht  nuihr 

ausgeliefert,  sondern  mit  anderen  bei  ilen  Bürgern  confiscirten 
Bachem  und  Seliriften  der  Augsburger  Confession  nachmals 
am  8.  August  1000  öffentlich  verbrannt.  Die.ses  Los  traf  zu- 
nächst nur  alle  BUclier,  welche  gegen  den  katliolbchen  Glauben 
waren,  wie  die  hitherisclien  Bibeln,  Katechismen,  Postillon, 
rredigk'ii  iiiul  Streitschriften,  aber  auch  nicht  adle,  lU'iui  nicht 
wenij^e  Bücher  entgiengen  der  Contiscation,  iianieiitlich  alle, 
welche  im  Hesit/e  des  Adels  waren,  so  auch  die  landschaft- 
liche Mbcrci  in  der  Stift.sschule,  welche  von  Dr.  AduUi  Vene- 
dig er  in  \  (M  wahruiig  gcnoiniiitMi  worden  war. 

Auch  von  den  vom  Huckdrucker  Schmidt  verlegten  Hücliern 
eutgien;^  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  dem  Feuertode,  wie 
dies  au>s  einer  Liste  von  solchen  erhellt,  liie  er  der  Land- 
schaft zu  künftigem  (iebrau(  Iii'  überlassen  hatte  und  für  welche 
ihm  dieselbe  am  2.  MtU-z  IbüO  eiueu  KutächtUliguDgsbetrag 
von  250  H.  anwies. 

Die  verzeichneten  von  Schmidt  gedruckten  BUcher  waren: 

1.  Vioia  Martis  .leremiae  Ilombergeri  in  8*».  (1587  das  Exem- 
plar zu  7  kr.  geschützt) 

2.  «Viol  Blnemblem  Jeremiae  Hombergen*  (dayon  noch  vor- 
handen 735  Exemplare). 

3.  Examen  tlieologicum  Jeremiae  Hombergeri,  n.  Auflage. 
(184  Ex.) 

4.  Gbnsiliuro  Jeremiae  Hombeigeri  de  ediscendis  Erasmi  et 
similium  praeceptis,  de  morum  sea  extemorum  gestuum 
confirmatlone.  (2G9  Ex.) 

5.  Bucolica  Pubiii  Vergilii  Maronis.  Adjectis  Scholiis  Phihppi 
Melanchtonia  et  aliquot  Elegiis  Ovidii  de  Tristibus. 
(400  Ex.) 

6.  Vocabularium  Anal^cnm  Simonis  Ostermanni  (43  Ex.), 
das  seinerzeit  auf  Bestellung  des  Bectors  der  Stiftsschule 
Johann  Pappius  fUr  die 'Schule  gedruckt  worden  war. 


7.  Steyriscbe  Polizey-Ordnung  in  Folio  (240  Ex.)  ^'). 

Auch  der  von  J.  Kepler  ▼erfasate  und  von  Schmidt  g<:- 
druckt^  nSchreibkalendei**  iUr  1600  wurde  nicht  vernichtet, 
sondern  ttberKeplei^s  Supplik  durch  einHofdecret  vom  14.  De:^ 
1599  bewilligt,  daaa  die  Bnchfbhrer  seinen  ,.im  Landhauce 
gedruckten  Kalender**  vericaufen  dOrfen,  „doch  soll  ihm  hiemit 
ernstlich  eingebunden  sein,  Innfllr  nichts  in  Druck  zu  geben, 
es  sei  denn  solches  Ihrer  fürstlichen  Durchlaucht  vorher  zum 
ersehen  und  gnädigster  Approbation  Ubergeben  und  daaa  di€« 
bei  Ihrer  f&rstl.  Durchlaucht  Buchdrucker  dem  Widmanstetter 
allhier  gedruckt  werde"*'). 

Als  die  Landstände  ge^n  Ende  des  Jahres  1599  mehr 
und  mehr  die  Ueberzeugung  erkugten,  dass  ihre  Erwartunij^ 
der  Landesfürst  würde  von  seinem  Verbote  des  frei  t  u  lie- 
kenntnisses  der  Augsburger  Confession  doch  wieder  :t1);zchen, 
eine  irrige  sei,  und  als  nun  sämmtlichen  Predigern  und  Lehrern 
die  landschaftliche  Bestallung  gekündigt  wurde,  da  erkannten 
auch  die  evangelischen  Buclihandler ,  dass  ihr  Gesch&ft  zu 


Nach  den  Rcgistr.-rrntokollen,  dorn  Ausßabc-Bacho  v.  1600  und 
Berichten  des  Dr.  Adam  VtiH  iliucr  .iIs  Hibliotlick-Custos  und  Siil)- 
inspoctors.  —  Ich  sclilie>isc  liiiT  t-iii  Verzeicliniss  an,  ilas  noch 
andere  Druckwerke  Dr.  il  o  lu  be  rger's,  welche  bisher  unbekannt 
wann,  aufltlhit;  dicwIlMii  sind  Bimmtlich  vor  1586  gedruckt  und 
worden  yoq  ihm  bei  tehier  Verbumiuig  tot  InnerOetenridi  in  Oru 
ztiriUkgelasüen  uud  der  Landschaft  geschenkt,  welche  ihm  dafür 
150  H.  (am  25.  Marz  1587)  „Ergötzlich keif  schenkte:  1.  .,Hnind- 
thal  in  B*_;;  tcutsch,  halt  7  ',  Bogen,  zu  Marburg  15H1  gedruckt, 
dna  Ex.  tn  6  kr.*  —  2.  ChnuMim  fruaentl,  8^*,  1588,  das  Ex.  zu 
12  kr.  —  8.  Examen  tbeol.,  Heidelberg  l**^»  8«?»  10  Bogen,  das 
Kx.  zu  7  kr.  -  4.  Conimentutio  de  Chronologia,  8*"}  15  Bog.,  das 
K.X.  zu  II)  kr.  —  .'».  Vehiciiliiiii  sacnim,  Heidelberg,  H' ■,  5' ,  Bog., 
da>  K\  zu  3  kr.  —  6.  Floscuiiis  Kden,  H*",  (Jissingen,  b  H'»}^.,  das 
Kx.  zu  4  kr.  —  7.  Silvula  verborum,  4',,  Bug,  8"',  das  Ex.  zu 
2  kr.  nnd  die  «Sprttdi  Salomonis,  in  8*",  39  Bog.,  gedr.  m  Grits*, 
das  Ex.  n  16  kr.  »  Dessen  1686  geschriebenes  „Troetboch*  wagte 
die  Landschaft  „megn  des  darin  enthaltenen  Eifers*  nicht  dmckea 

7M  lafisen. 
^'')  Uofkammer-Act. 
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Graz  zu  Ende  sei.  Erhard  Wi dm  er,  der  hier  29  Jahre  mit 
landschaftlicher  Bestallnng  den  Bachhandel  betrieben  hatte, 
zog  mit  einem  ehrenvollen  «Testimonium*  der  Landschaft  ddo. 
15.  October  1599  von  Graz  freiwillig  ab,  um,  wie  er  sagte, 
,in  seinem  Religionsbekenntnisse  nicht  beirrt  zu  sdn*. 

Matth&us  Fe  der  er,  der  ein  Hans  am  Graben  besass, 
wurde  am  11.  August  1600  wegen  Beharrung  bei  dem  eraa- 
gelischen  Bekenntnisse  von  Graz  ausgewiesen. 

Da  der  Bnchdmcker  Schmidt  die  Druckerä  in  Graz 
nicht  eigenthamlich  besessen  hatte,  indem  dieselbe,  wie  oben 
berichtet  war,  der  Landschaft  gehörte  und  daher  dieselbe 
nicht  mitnehmen  konnte,  so  fand  er  sich  genOthigt,  das  Buch- 
druckergeschftft  au&ugeben  und  Qbemahm  irgendwo  in  Oester- 
reich, wohin  er  sich  gezogen  hatte,  ein  Wirthshaus  ^*). 

Die  landschaftliche  Druckerei  stand  nun  verwaiset  und 
das  Druckerzeug  lag  in  einein  Gewölbe  des  liauberhofes 
versrhlosscu,  bis  es  in  späterer  Zeit  zum  Verkaufe  kam. 

Dafür  blühte  die  Buchdruckeroi  und  der  Huchliandel  des 
Withnanstetter  immer  mehr  auf  und  gelangten  die  Nachkommen 
und  Besitzer  derselben  im  Laufe  der  Jahre  zu  grosser  Wohl- 
habenheit und  hohem  Ansehen. 

^'*)  Häch  den  Ausgabe- UQcbern  imd  Registr.'ProtokoUen  der  Landschaft. 


Kleinere  MittLeiluU; 


Die  lutherische  Kirche  in  Scharfenau. 

Von  Ignas  Oroien^  Uombcrr. 

Wie  die  alten  iteiermirldsehen  UmdMbafUiclieii  Protokolle  belnin- 
den,  hat 

1.  die  steierisclie  Landschaft  eine  lutherische  Kirche  in  Saclisi  iifcld  zu 
bauen  begonnen  und  wurde  dieses  „Einer  K.  Landtscliaft't  Kliirchen 
gebew  zu  Saxenleld  im  Vicrtl  Cilli*  15H0  der  öffentlichen  Landes- 
fireiheit  suwider  (wie  die  Landachaft  meinte)  eingestellt; 

2.  aeigtea  im  Jabre  1582  die  ateteriachen  Btftnde  ilwem  Landeafllnteii 
aiii  dass,  nachdmn  der  Kirchenbau  zu  Sachsenfeld  eingestellt  wordeOt 
nie  vorhätten,  ein  neues  Kirchengebäude  in  der  Ilerrsiliaf't  Cilli  zu- 
nächst bei  dem  Sitze,  so  man  weiland  Erasm  Tumbergcr  ein- 
gezogen, zu  errichten; 

8.  hat  der  Landeaffelrat  am  22.  Oktober  1682  den  Bau  der  Kirche  In 
Scharfenau,  d.  i.  am  Hofe  Tumbergcrs  untersagt,  und  zwar  aas  dem 
Grunde,  weil  die  Landleute  wohl  ihre  bestehenden  Kirchen  zum 
Gottesdienste  zu  verwenden ,  nicht  aber  neue  Kirchen  ZU  diesem 
Zwecke  zu  bauen  berechtiget  seien;  und 
4.  haben  demmgeaehtet  die  Stinde  im  Jabra  1686  an  den  Landea- 
ftrsten  die  Bitte  gelangen  laasen,  dieser  wolle  gegen  den  Kirchenbaa 
in  Scharfenau  nichts  attentiren  lassen,  nachdem  die  Oeistlicben  im 
Viertel  Cilli  der  Sepultur  halber  allerlei  Neuerungen  moviren  and 
den  verstorbeuen  Lutheranern  die  Erde  nicht  gönnen. 
Wie  der  Landesfllrst,  Ersberzog  Karl,  diese  letztere  Bitto 
besdiieden  habe,  ist  ans  den  Land8chaft8>Protokol]en  nicht  ersichtlicb; 
gewiss  aber  ist  es,  dass  die  Landstände  den  Kirchenbau  in  Seharftnan 
in  Angriff  genommen  und  zur  Vollendunf^  trebracht  haben. 

Der  Stainzer  Propst,  Jakob  Rosulenz,  erwähnt  dieses  Kirchen- 
baues in  seinem  in  Graz  1G07  gedruckten  Buche:  „Gründlicher  Gegen- 
bericht",  mit  folgenden  Worten:  mAIso  haben  sie  (die  Stinde)  neben  der 
Statt  Marburg,  neben  der  Statt  Cilli  an  Sisharifimaa  —  newe  Kirehen 
gebawet." 

Weiter   berichtet  Uosolenz  in  seinem  vorbezeichneten  Buche 

MklilsU.  4«ii  kUt.  Varatas  t.  aMmwmmtk,  XXVll.  Haft,  Itl».  12 
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ober  die  Kircbe  stt  Scharfpnaa  noch  Folgendes:  „Die  Kirch  m 
Scharffenaw,  so  vhorauss  ein  ^cIk'iti.  köstlich  vnd  stattlich  Gebätiw,  v  m 
20  Pfeilern,  mit  Miiriiiplstainern,  (^iiatei  sturken  erhebt  vnnd  in  die  Run  le 
geriert,  vand  auss  geniainem  einer  Ersamen  Laodtächafft  Seckel,  )i  ie 
auch  uden  Kirchen  melir  Landtsfllntllehen  Bevelhen  sawider,  Anfli  r- 
bavt  geirest,  vnnd  umbt  einem  viereeldchten  FVejtbofl^  Streichwdirm 
vnnd  Thum  versehen,  ancli  nach  gemainer  Sag  in  die  20000  Tha  er 
ßekost,  ist  aber  mit  irros^jem  Frolorken  der  vmblipjrpnden  Paiierscha  fft 
mit  Pulver  zersjjrengt,  vnud  die  Glocken  von  Herrn  Martin  von  Saurau, 
LandtsfÜrstlicben  Verwalter  zu  Cilli,  eingezogen  vnnd  behalten  wordin. 
Durch  diese  Kirchen  bat  man  Termaint,  das  Volk  der  weitbnrttbnbtai 
Graffschaft  Cilli  zum  AbfbU,  nind  Tom  Bapstlbamb  in  das  TerderbUclie 
Luthertlmml)  /iiltringen.* 

So  viel  konnte  irh  ehemals,  als  icli  midi  in  Cilli  (1847  — lHr)4)  mit 
der  Errichtung  eines  dortigen  Plarr-tiedcnkbucbes  befasstc,  Uber  cie 
Kirche  zu  Scharfenan  in  Erfidwung  bringen.  Vergebens  aber  war  daaiJs 
all  mein  Fondien  und  Sueben  nad»  dem  Oute  Scharfenau  und  nach  der 
dortigen  Tempelstätte.  Nimnaad,  auch  nicht  die  ältesten  Leute  in  und 
um  Cilli  wollten  je  etwas  von  einer  dorfigen  Intberisrben  Kirche  oder 
den  Mamen  Scharfenau  gehört  haben.  Demungeachtet  gab  ich  die  HoflF- 
nuug  nicht  auf,  endlich  doch,  vielleicht  diu-ch  Zufall,  diebbczQglich  auf 
die  rechte  Spur  in  kommen. 

Da  wurde  mir  im  Jabre  1667  von  Frenndeehand  eine  ^schQre, 
betitelt :  „Di»*  Einweihung  der  neugegründeten  evangelischen  Andreaakirche 
in  Cilli  am  2').  März  1857.  Laibach  1857-.  /ufjosendet  mit  der  Be- 
merkung, der  lange  gesuchte  Tempel  von  Scharteuau  sei  nun  aufgefunden. 
Mit  vielem  IntNCsse  begann  ich  den  mit  E.  nnteneidmetsn  Yorberidit 
dieser  Broschflre  sn  lesen,  staunte  aber  nicht  wenig,  darin  folgende 
Stellen  zu  finden: 

„In  der  Andreaskirche  stdien  wir  auf  einem  durch  die  Cioschiclite 
der  evangelischen  Kirche  geweihten  Laml,  denn  dieses  Kirchlein  diente 
schon  im  16.  Jahrhunderte  dem  evangelischen  Gottesdienste  und  Primus 
Traber,  der  krainisdie  Beformatcnr,  predigte  in  ihr  das  Evangelium. 
Die  Gemeinde  Cilli  besitzt  somit  vielleicht  allein  in  der  gesammten 
evangelischen  Kirche  der  deutschen  Provinzen  Oesterreichs  ein  Gottes- 
haus, in  welchem  bereits  in  der  Reformationszeit  die  evangelische  Lehre 
und  Predigt  eine  Wohnstätte  gefunden  hatte.^ 

«Allein  in  der  Ferdinandeisdien  Gegenreformatieii  wurden  aUe  diese 
protestantiseboi  Gemeinden  gewaltsam  nnterdrOckt  und  ihre  kirehlieben 
Anstalten  serstOrt.  Die  Andreaddrchc  in  Cilli  scheint  dem  Feuer  preis* 
gegeben  worden  ZU  sein,  welchem  aber  die  alten  festen  Mauern  wider- 
standen." 

^Im  Febmar  1856  gelang  es  nun  dieser  jungen  Filial-Gemeinde 
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mit  Hilfe  brüderlicher  Unfprstatzung,  die  Andreaskirche,  die  ehrwürdige 
Wohnstätto  des  KvaDpoliiims  in  Cilli  anzukaufen  und  zu  ilupr  ehonialigen 
Bestimmung,  derfn  sagcngcschmnckte  Erinnerung  im  Munde  des  Volkes 
sich  bewahrt  hat,  wieder  herzustellen." 

Diese  Stellen  machten  mich,  wie  gesagt,  staunen,  weil  Idi  in  der 
darin  erzihlten  Torgeschidite  der  Attdretsldrehe  in  ClUi  nichts  als  eine 
alles  historischen  Grundes  entbehrende  Dichtung  fand.  Eine  solche 
Mystifikation  war  mir  um  so  unhrtrreitiicher,  weil  der  Verfasser  des 
Yorberichtes  doch  wissen  muaste,  dass  Trüber  in  Cilli  Beneticiat  von 
8t  llnzimiUan,  tüAt  thw  tob  9t,  Andreas  gewesen,  mithin  mit  der 
St  Andreaddrehe  alldort  nichts  m  fhnn  gehabt  hat,  nnd  weil  der  Ter- 
fiMSer  in  Cilli  ohne  alle  Schwierigkeit  h&ttc  erfahren  können,  dass  die 
Andreaskirche  daselbst  eine  uralte  katliolische  Filialkirche  gewesen  ist, 
welclie  uutor  Kaiser  Josef  II.  gesperrt  und  spiUer  an  oition  Privaten 
Torkauft,  demnach  in  der  i'erdinandeischen  Gegenreforuiation  gewiss 
nidit  dem  Fener  praisgegehen  worden  ist.  Eine  soldie  Mystiflkaüon  war 
mir  in  10  aaftUender,  weil  ttbernngt  war,  dass  eine  Erinnerung 
an  eine  ehemalige  protestantische  Bestimmung  der  Andreaskirche  im 
Mtinde  des  Volkes  weder  bewahrt  wurde,  noch  bewahrt  werde»  koimto. 

Mit  dieser  historischen  Studie  des  £.  war  also  die  mich  interessircude 
Frage  nichts  weniger  als  gelöst 

Knt  im  ahgelanfenen  Jahre  1877,  als  Ich  Oesdiiditi-Materialien  tther 
die  Pfarren  des  Dekanates  CHI!  zu  sammeln  anfing,  trat  auch  die  Frage 
über  die  Kirche  von  Scharfenau  für  mich  wieder  mehr  in  den  Vordergrund 
and  schneller,  als  ich  es  erwarten  konnte,  wurde  nun  dii'scllto  gelöst. 

Vorerst  wurde  mir  Ende  Juli  1877  im  1.  Landcsarcbive  zu  Graz 
eine  Urkunde  hermgeandit,  laut  wacher  Hanns  Tumperger  Ton 
Btermol  am  18.  Aagast  1687  in  Gras  der  stebrischen  Landschaft  seinen 
Hof  Scharfenaa  sammt  den  dazu  gehörigen  „Gründen,  "Wum(?)  und  Weiden, 
item  dreien  dasell)st  vorhandenen  Teichen"  verkaufte,  welrlicr  Hof  schon 
dem  Erasm  Tumperger,  Hannsens  Vater,  wegen  Rückständen  ent» 
sogen  worden  war. 

Mit  dieser  Ansbente  war  filr  mdnen  Zweck  freilich  iddit  viel  ge- 
wonnen; doch  bald  darauf  erhielt  ich  Knnde  von  einem  am  Ool£e-Hofe 
bei  Sachsenfeld  bestehenden  alten,  verfallenen  Gemftuer,  welches  der 
Sage  nach  eine  alte  Tempelruine  sein  sollte.  Ich  muss  gestehen,  dass 
ich  auf  diese  Kunde  kein  grosses  Gewicht  legte,  weil  ich  mich  nicht 
erinnern  konnte,  als  Kaplan  TOn  Sadisenfeld  (1842  bis  1844)  von  einer 
solchen  Bnine  am  OolSe-Hofe,  welchen  idi  damals  ebige  Male  besucht 
hatte  und  an  dem  ich  öfters  vorüber  gekommen  war,  je  etwas  gesehen 
oder  gehört  zu  hahm  Auch  dachte  ich  tnir,  die  Ruine,  falls  eine  solche 
zu  finden  wäre,  dUifti-  wolil  eher  von  dem  im  Jahre  ir)H2  zu  Sachsenfeld 
eingestellten  Kirchenbaue,  als  von  der  nachmalt»  in  Scharfenau  neben 
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der  Stadt  Cilli,  wie  Rosolenz  schreibt,  erbaute«  Kirche  herrühren. 
Doch  nahm  ich  mir  ror,  bei  dem  demnächst  in  das  Sannthal  zu  inarliendpn 
Exkurse  dieses  alte  Mauerwerk  aufzusuchea  und  in  Augenucbeio  zu 
nebmen. 

Am  9.  Angut  1677  Naelmiittagt  gkng  ich  von  SaduenfUd  anf  den 
kanm  mdir  als  \\  Stunde  Weges  vom  genannten  Maricte  entfernten 

6olfe-Hof  und  wurde  daselbst  vom  Herrn  .To)>ef  Halm,  pensionirten 
Katastral-Vcrmossunfts-Ünterdiroktor,  Vator  dos  Besitzers,  freundlichst 
zur  Ruine  geleitet.  Dort  angekommen,  erkannte  ich  zu  meiner  Ueber- 
raidniiig  aof  dm  ersten  Blick  die  Uebefteate  der  Kirche  von  Scharftnan, 
denn  die  Mauern,  welche  atellenweise  noch  Vt  Meter  hoch  dastanden, 
seigteo  die  central  -  polygone  Anlage  der  Kirche,  wie  auch  die  den 
Tempelhof  im  Vierork e  umfassende  Einfrietlnrpsmaner  mit  ihren  vier 
Eckthflnnen.  Kurz  gesagt,  es  waren  unverkeiinl>ar  vor  meinen  Augen 
die  Ueberreste  der  Kirche,  wie  solche  der  Propst  Bosolenz  be> 
sehreibt  Welters  irnrde  mir  hier  nnd  nrar  in  nordwestlieher  Biditnnib 
in  einer  Entfemoi«  von  45  Klaftern  TOn  der  Kirche  eine  Stelle  gezeigt, 
iro  man  Gnindmanern  eines  kleineren  Gebäudes,  wahrscheinlich  eines 
Wohnhauses  gefunden  und  ausgegraben  hat;  und  als  ich  mich  endlich 
auch  um  die  drei  Teiche  erkundigte,  deren  in  der  obangefQbrten  Yer- 
kantolninde  fmi  1687  EnriUmung  geschieht,  wurde  ich  anf  die  drri 
am  Fttsse  des  Tempdhtlgels  liegenden,  vom  Yerica-Badie  bewisserten, 
nodi  eingedftmmten  Tcichvriesen  anfinerksam  gemacht,  welche  erst  in 
neuerer  Zeit  vom  Gohle-Hofe  hinweg  verkauft  worden  sind. 

Hiemit  war  es  also  vollends  konstatirt,  dass  der  Golce-llof  wirklich 
das  ehemals  Tumperger'sche  und  dann  seit  1587  landschafllicbe  Gut 
Scharftnan  nnd  das  äfoi  voigeAmdene  alte  Manerwerlt  die  Bnine  der 
Scharfenaner  Kirche  ist. 

Der  TTof  Golce  liegt  in  der  Rachsonfeldor  Pfarrsgemeinde  Unter- 
Loschni/.  (Sjiodna  Loznica)  und  kommt  vor  im  Grundbuche  der  Ilerrschafl 
Neucilli,  Amt  Uofrain,  Dom.  Nr.  1.  Er  war  bis  1Ö41  ein  Eigenthum 
des  Johann  Apnar.  Spitere  Beeitser  ffieeesHofta  waren:  Josef  Ludwig 
Hansmann,  Inhaber  der  Herrschaft  Hendlli,  mit  1659  Anton  Schein, 
Bürger  in  Cilli,  dann  mit  1861  Johanna  Schwab,  geb.  Halm,  Uhr* 
marliers-Witwe  in  Cilli,  von  welcher  ilm  ihr  Bruder  der  ohgenanntc  Herr 
Josef  Halm  Oberkommen  hat.  Der  Hof  mit  seinem  Grundbesitze  liegt 
auf  einem  langgestreckten  HQgel,  auf  dessen  Rücken  sich  die  Kirchen- 
mine befindet.  In  der  Absicht  die  Kir^enstitte  urbar  an  machen,  bat 
Herr  Halm  das  GebQsch,  welches  die  Ruine  sum  Iheile  verdedcte,  wie 
auch  einen  Tlieil  der  Ruine  bereits  hinweg  geräumt  und  ist  er  eben 
daran,  die  noch  vorhandenen  Mauorresto  zu  beseitigen.  So  war  es  mir 
demnach,  so  zu  sagen  noch  im  letzten  Momente  gegönnt,  die  Ruine  der 
Intherisciien  Kirdie  von  Seharfenan  m  finden  und  au  sdien. 
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Herr  Jospf  Halm  hattn  die  Gefälligkeit  einen  Situationsplan  Ton 
dieser  Buine  auCzunebmen,  welcher  hier  folgt 

Nord 


Muaitab  1  Zoll  •  10  Elftr. 


Ton  der  Balve  den  Rftckweg  naeh  Sachsen- 
feld  aimtreten,  spracib  ich  von  den  Glocken,  welche  Martin  Ton  Sanrao, 
L  t  Yerwalter  von  Güli,  ans  der  Kirche  in  Scharfenao  genonmeni 
aber  anbekannt  wohin  gebracht  hat  Da  meldete  sich  einer  meiner  Be- 
gleiter, ein  gebomer  Oatendorfer,  nnd  Tersicherte  mich,  in  eeinen  Kindes- 
jahren gehört  tu  haben,  dass  die  rwei  alten  01ock»n  der  Pfiurkirche 
in  Ontendorf  (Ootov^je)  von  Golöe  dahin  gekommen  wiren.  Auf  diese 
Aussage  hin  begab  ich  mich  von  Golfe  geraden  Weges  nach  Gntendorf 
and  als  ich  dort  im  Pfarrkircbthnrme  bei  den  Glocken  angelangt  war, 
madite  mich  auch  der  alte  Kirchendiener  auf  die  zwei  kleineren  daselbst 
hängenden  Glockon  aufmerksam,  mit  dorn  T^eifUgen,  diosrlben  seien  von 
einer  ehemals  in  Gol6e  bestandenen  Kirche  bieher  nach  Gutendorf 
Obertragen  worden. 

Mit  vi<'U'm  Interesse  besichtigte  ich  dann  diese  beiden  Glocken  und 
fand  auf  denselben  folgende  zwei  gothisclie  Inscliriften,  und  zwar  1.  auf 
der  kleineren  Glocke :  „o  rex  glorie  veni  cum  sancta  pace",  und  2.  auf 
der  grösseren:  »des  herren  bort  bleibt  in  ebigkeit  mcccccxxxiii"  (1533). 
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Schon  die  doutsche  Aufschrift  dieser  letzteren  (Hocke  deutet  auf 
ihren  lutherischen  Ursprung,  während  die  erstere,  jedenlulls  ältere  Glocke 
vorerst  einer  katholischen  Kirche  gehört  hat  und  von  dort  nach  Scharfenau 
gekommen  sein  wird. 

Gesttttit  auf  das,  was  ich  gehört  und  hier  gesehen,  konnte  und 
kann  ich  ohne  weiteres  Bedenken  annehmen,  dass  diese  helden,  eben 
besprochenen  Glocken  gerade  -jene  Glocken  sind,  welche  der  Verwalter 
Martin  Ton  Sanran  im  Jalüe  1600  aus  der  Scharfenaner  Kircfa«, 
bevor  diese  in  die  Lnft  gesprengt  wurde,  hinwegnehmen  liess. 

Ueberaus  beiHediget  nüt  dem  Besnltate  dieses  nacfamittlgigen  Kz- 
Icurses  kehrte  ich  Abonds  von  Gut^dorf  nach  Sachsenfeld  zurück. 

So  sind  also  nunmehr  nicht  nur  die  noch  deutlichen  Spuren  des 
lutherischen  Friedhofes,  der  Kirche,  des  Prädikanten-  und  Todtengräber- 
hauses  zu  Windenau «),  sondern  auch  der  Hof  Scharfenaa  mit  den  Ueber- 
resten  der  dort  bestandenen  lutherischen  lürche  und  die  Glocken  desselben 
aufgefunden. 


>)  Siehe:  Das  Bisthum  und  die  DiOsese  Lavant  1.  Theil,  Seite  819 
und  437. 
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Urkundenbuch  des  Herzogthums  Steiermark, 

bearbeitet  von  J.  Zahn,  unter  Fönlorun^  seitens  des  k.  k.  Ministeriums 
für  Cultus  und  Unterricht,  des  steierm.  Landtages  und  der  steierm.  Spar- 
casse  in  Graz,  herausgegeben  vom  historischen  Vereine  für  Steiermark. 
I.  Band  798—1199  (Graz  1875,  LVl  und  984,  SS.  S»).  II.  Band  (Graz 
1879,  XXX  und  759  SS.)  Verlag  des  historischen  Vt'reinos,  Druckerei 
KLeykam-Joselsthal."  —  Angezeigt  von  Dr.  f.  Krones. 

• 

Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Anzeige  sein,  den  reichen  tkofllklifin 
Inliilt  eines  von  der  Graier  Dmckfirma  „Leykam-Josefstlial''  tadellos 
liergestellten  Werkes,  das  nunmehr  in  seinen  gmndlegenden  iwei  Hanpfc* 
thetten  Torliegt,  erschöpfend  in  wttrdigen,  und  noch  weniger  stünde  es 
dem  Schreiber  dieser  Zeilen  an,  derLohpreiser  einer  lifeerarischen  Arbeit 
sn  werden,  welche  im  Verlage  des  historischen  Vereines  erscheint  und 
einen  Mann  der  Wissenschaft  com  Ver&sser  hat,  dessen  Verdienste  um 
das  ArchiTSwesen  der  Steiermark  und  um  deren  Geschichte  landbekannt 
sind,  dessen  fachmännischer  Ruf  auch  im  Auslände  feststeht. 

Aber  an's  Herz  legen  sollen  diese  Zeilen  dem  Steiermärker  und 
dem  Freunde  der  Geschichte  dieses  Landes  die  Bedeutung  und  den 
Nutzen  eines  Werkes,  das  vor  allem  die  inhaltliche  Möglichkeit  seiner 
Ausfuhrung  in  der  opferwilligen  Rücksicht  der  Landesvertretung  ftlr  die 
Reorganisation  des  heimischen  Archivswosens,  für  seine  systematische 
Erweiterung  und  Bereicherung  fand ,  und  andererseits  durch  die  Muni- 
ticenz  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  untl  Unterricht,  fenier  durch  die 
hochherzigen  Spenden  des  Landtages  und  der  in  allen  heimischen  In- 
teressenfragen hilfireich  gesinnten  Sparcasse  in  seinem  Erscheinen  wirksam 
gefiJfdsrt  wurde. 

Nichtsdestoweniger  waren  nnd  bUoben  die  Opfer,  die  der  historiiche 
Verebi  dabei  su  bringen  hatte,  für  seine  bescheidenen  finansiellen  Mittel 
gross  genug;  Er  brachte  sie  freudig,  denn  sie  galten  einem  Terdienst- 
Uchen,  in  seiner  Art  unentbehrlichem  Unteniehmen.  Allein  w  hoffia 
auch,  und  liest  diese  Hof&iong  nicht  sinken,  dass  die  Freunde  seiner 
Bestrebungen  und  der  Landesgeschichte  Oberhaupt  durch  die  r^  Ab- 
nahme eines  mit  RAcksidit  aof  ümfang  und  Inhalt  an  sich  nicht  thenren 
und  den  Vereinsgenossen  gegenftber  im  Preise  bedeutend  herabgesetzten 
Werkes  ihr  lebendiges  Interesse  an  der  Landesgeschichte  darthun  und 
die  wissenschaftlich-patriotischen  Bestrebungen  des  Vereines  werktb&tig 
unterstützen,  dessen  ungescbwäcbte  Ausdauer  ermöglichen  werden. 
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Eine  Umschau  unter  den  bo/n (glichen  modernen  Leistungen  der 
deutsch-österreichischen  Provinzen  liefert  die  für  den  steicnnärkiachen 
Geschichtsfreund  erhebende  Thatsache,  dass,  Ober-Oesterreich 
ausgenommen  und  abgesehen  von  dem  nur  als  Beilage  der  Zeitschrift 
„Istria"  erschienenen,  lückenhaften  und  kritisch  nicht  bearbeiteten  Codire 
Istriano  (—1526),  bislang  blos  die  Steiermark  fllr  die  (juellen- 
mässipe  Bogründung  seiner  mittelalterlichen  Landesgeschichte  durch  ein 
wifsenscliiifllich  angelegtes  und  durchgeführtes  Werk  sorgte.  Denn  das 
eiuht  beilugenmässig  angelegte  Diplonuit.  Carniolicum  fi\r  Krain  und  die 
ähnlichen  Publicationen  Salzburgs  können  nicht  veranschlagt  werden. 

Aber  aucli  der  Bli(  k  auf  die  anderen  Ländergruppen  unseres 
Staates  vermag  ilies  ehrende  Selbstgefühl  des  steiermärkischen  Landes- 
archivs und  des  hibtorischen  Vereines  nicht  herabzustimmen.  Im  Bereiche 
der  Sudetenlftnder  hat  M ihren  allein  das  Verdienst,  seinen  Codex 
6pistolarit*dip)oiiiftdcuB  noch  in  d«r  tromiraHchen  Epoche  in  Angriff 
genommen  und  weiter  geführt  su  haben.  Bdhmen  entbehrt  bislang 
seines  Urkondenbnches,  nicht  minder  OeBterreichiich-Schleiien. 
Oaliiien  hetitst,  abgeaehen  von  den  wachsenden  nnd  stattlich  aasge- 
ftahrten  diplomatischen  Einselpnblicationen,  gleichfalls  kein  solches;  der 
Utere  Dogiel'sche  Codex  diplomaticus  Polonim  et  Litthnani»  (1768  ~ 
1764)  stammt  noch  aus  einer  Zelt,  wo  es  ein  Polenreich  gab»  Ungarn 
kann  allerdings  mit  seinem  vor  1848  schon  herausgegebenen  Codex  diplom. 
unter  Fejf'TS  Autorfirma,  mit  dessen  Ergänzung  ftlr  die  Arpädenzeit  durch 
6.  Wenzel,  andererseits  mit  dem  Codex  patriae,  mit  den  jüngst  er- 
schienenen Urknndensamniliincon  zur  rtos(  hichte  der  angiovinischen  und 
korvinischen  Periode  Staut  machen,  aber  einerseits  ist  das  Fejer'schs 
Grundwerk  eine  sachlich  unixemein  inaniielhafte  und  formell  unwissen- 
schaftliclie  Leistung  und  trotz  aller  Ergänzungen  in  seinen  Mängeln  nicht 
besser  geworden,  andererseits  das  Bedürfnis«  nach  einem  den  alten  und 
inzwischen  aufgehäuften  neuen  ürkundenstoff  systematisch  und  kritisch 
zusammenstellenden,  in  der  Einleitung  und  im  Register  gemeinnützig 
sichtenden  Werke  noch  immer  nicht  befriedigt.  Das  verdienstliche  ürkun- 
denbuch  fttr  Siebenbürgen  (fvat  die  Zeit  —1801)  mnsste  in  den 
Publicationen  der  Wiener  Akademie  sein  Unterkommen  soeben  nnd 
bedürfte  lingst  wesentlicher  Erglnsnngen.  Die  rflhrigo  Agramer  Akademie^ 
besonders  durch  die  patriotische  Mnnificens  Efauelner  gefordert,  besitst  an 
einem  allumfiusenden Urkundenbnche  Kroatiens  sdir  bedeutende  und 
fleissige  Vorarbeiten  und  Einaelsammlungen,  aber  kein  Oamtes. 

Dies  gmiBge,  nm  die  achtbare  Stellang  za  kennaeichnen,  welche  das 
ürknndenbnch  der  Steiermark  innerhalb  der  verwandten  Leistungen 
anderer  ErMÜftnder  Oesterreichs  einnimmt. 

Besehen  wir  uns  flüchtig  seinen  Inhalt  Die  beiden  Bände  umfittSttl 
die  ältesten,  historisch-topographisch  schwierigsten,  aber  auch  wichtigsten 
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Epochen  der  Steiermark:  die  von  7U8  — 1192,  also  von  den  karolinjjischen 
Epoche  bis  zum  Aussterben  der  Traungauer,  der  ältesten  heimischen 
Dynastie,  und  die  von  1192 — 1246,  somit  die  babenbergische  Zeit,  die 
Periode  der  Personalunion  Oesterreichs  und  Steiermarks. 

In  den  beiden  Bänden  ruht  zunächst  der  wichtigste  Schltlssel  zur 
Territorialgeschichte  und  historischen  Ortskunde  unseres 
Landes.  Von  den  738  Urkunden  des  I.  Bandes  sind  866,  ron  den  470 
des  n.  364  bisher  nngedrackt;  dato  SlNommemNachtrlge  mm  L  Bande, 
nnter  denen  8  Stfick  gleichfalls  erst  jetst  Teröifentlicht  wurden. 

Von  den  Urkunden  des  I.  Bandes  sind:  Kloster  Admont  allein  mit 
416  Nnnunem,  8t  Lambrecht  mit  40,  Seckan  34,  G«ss  19,  Rein  16, 
Seite  11,  Yoraa  10,  Oberbnrg  6,  Geirach  4,  Spital  a.  Semmorfaig  8  Ur- 
kunden bedacht,  unangesehen  die  sahireichen  Urkunden,  welche  iniin* 
dische  Besitsrerhiltoisse  nnd  Rechte  answlrtiger  Hochstifte  und  Klöster 
AnsserOsterreichs  und  Oesterreichs,  wie:  Aqnileja,  Bambeig,  Beligne 
(Abtei  bei  Aquilin),  Berchtesgaden,  Brixen,  Formbaeh  (in  Baiem  am 
Lm),  Freising,  Garsten,  St  Georgen  a.  L&ngensee,  Gleink,  Göttweih, 
Gurk,  Michelbeuern,  St  Paul,  Reichersberg,  Rot  (a.  Inn),  Salsbnrg,  Sittich, 
Suben  und  Viktring,  femer  den  Deutschorden  betreflFen. 

Nicht  minder  reich  für  die  Kloster-  und  Tiundesgeschichte  erscheint 
der  II.  Band.  Auch  da  nimmt  Admont  mit  90  Nummern  den  Löwen- 
antheil  für  sich  in  Ansprucli ;  ihm  zuiülclist  das  Kloster  und  das  Bisthum 
Seckau.  Ausser  den  schon  beim  I.  Bande  antreflihrten  Tiandesklöstom 
erscheinen  hier  neu  :  das  regulirte  Chorherrenstitt  Stainz  und  das  Domini- 
kanerkloster Studenitz  im  Unterlaude. 

Neben  der  obcrlandischen  Pfarre  Irdninp  treten  hier  von  auswärti- 
gen Klöstern  zu  den  bereits  genannten :  Diessen  (Baiern),  Heiligenkrenz, 
Michelstetten  (in  Krain),  Ebemdorf  (Oebemdorf,  in  Kärnten)  PrQfiiing 
(Baiem),  das  Spital  am  Pyhm  nnd  der  Jokanniterorden;  überdies  das 
Hochstift  Lavant.  Ausserdem  findet  sich  schon  ICaterial  flir  die  ein« 
heimische  Oeschlechtergeschichte,  wie  der  von  Königsberg  in  Untersteier, 
von  Peggan  (Peckah),  Ton  Pettan  nnd  Stnbenberg. 

Nnn  aber  wollen  wir  der  Bearbeitung  dieses  Uifamdenschatiet 
(br  den  Gelmuch  des  Bnehes  gedenken.  Darin  steckt  bedeutende,  Ton 
der  diplomatischen  Wissenschaft  der  Gegenwart  streng  geforderte  Arbeit. 
Die  Einleitung  des  I.  Bandes  wird  zunächst  den  Verdiensten  eines 
Posch  und  Fröhlich,  Cäsar,  Muchar,  der  Muniticenz  Erzherzog 
Johann  s  und  dem  Zusammenwirken  der  Landschaft  und  des  historischen 
Vereines  (1840)  p,. rocht;  sie  gedenktauch  des  vertrauensvollen  Entpeucn- 
kommens  der  Herren  Aebte  von  St.  Lambrecht  (Suppan  und  Setz- 
nagel) und  der  bezüglichen  Conivenz  Admo  n  ts  ,  vertr<'ten  durch  seinen 
„vortreflflichen"  Archivar  W  ichner.  Sodann  beleuchtet  der  Verfasser 
seine  kritische  Arbeit  mit  den  einzelnen  Urkundenbeständen,  die  kritisi  hen 
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Oesichtapunkte  bd  der  Herrasgabe  der  Urkunden  and  den  Zuedr  der 

erschöpfenden  Register,  lieziehungsweise  Repertorien ,  deren  erHtes 
die  üebersicht  der  rrkiiii<Ion  nach  deren  „individuellen  Znechornug'* , 
das  zweite  die  nach  den  nLiiindembetrcffen"  ausser  der  Steiermark  ver- 
.  wiehiieC,  du  dritte  die  gefUaditen,  interpolirten,  reioitirteo  und  nr- 
dlehtigöi  ürkandea  cutaiiuieiMtellt,  wUirend  die  drei  dgentUehen  Be- 
pertorien  oder  Hauptr^^gitter  den  Zweck  haben,  in  der  erschöpfendaten 
Weise  die  Massen  dor  Personen-  und  Ortsnamen  nach  allen  ihren 
abweichenden  urkundlichen  Schreibungen  alphabetisch,  mit  .lahresangube, 
zu  ordnen ,  andererseits  in  gleicher  Weise  bämmtliche  sachliche 
Aaedrttcke  Ton  Bdange  ni  regtitriien. 

Analog  lind  Eialeitniig,  dee  dreifiuhe  Urknodenregtoter  nad  die 
drei  Personen-,  Orts-  und  Sachnamen-Bepertorien  auch  im  II.  Bande  ge- 
halten. Als  neue  Momente  darin  erscheinen  die  Charakteristik  der  poli- 
tischen Verbältnisse  der  Steiermark  1192 — 1246  und  die  ausführliche 
Antwort  enf  die  fadiminniBchen  ürtheile  in  massgebenden  Zeitschriiten. 
—  Soviel  Aber  das  Gebotene,  nun  ein  Wort  an  du  getdüchtsfreond- 
liche  Publikum  der  Steiermark. 

Das  Urkundenbuch  ist  allerdings  kein  Werk  für  weite  Kreise,  kein 
landläufiges  Buch,  aber  neben  den  Annalen  und  Cbrnnikrn  eine  grund- 
legende Arbeit  filr  die  Landesgcscbichte  im  Allgemeinen  uud  Einzelnen. 
Dem  Kenner,  dem  die  Spreche  der  üifamdett  und  ihr  Wesen  vertrent 
ist,  branehen  wir  die  Bedentong  des  Werkes  aieht  nahe  sn  legea,  aber 
andl  ftr  den  der  urkundlichen  Forschnti'^  nnt^ewnhnten  Freund  der 
Landesgesc  hit  hte  bieten  die  deutschen  Rt'gcsteii  der  T'rkund«'n,  die  reich- 
baltigen  Repertorien,  in  denen  eine  FlUle  von  AufhchlQsscn  Uber  Personen, 
Orte  nad  deren  Namen  u.  s.  w.  steckt,  bieten  die  Einleitungen  des 
StofliM  vollauf  flir  vielseitige  Belehrung. 

Bei  einem  Werke,  in  welchem  djnastiaehe,  tenritoriale,  Kloster-  und 
Städte-Geschichte,  Ansiedlungswesen  u.  s.  w.  die  sicherste  Begründung 
erfahrt,  darf  der  historische  Verein  als  der  Herausgeber  auch  eines 
zweiten  (^uellenwcrkes  von  anerkanntem  wissenschaftlichen  und  heimat- 
llndischen Interesse,  des  steierm.  Landrechtes,  bearh.  von  Dr.  F. 
Bisehoff,  auf  werkthltige  Theifauhme  des  steiennlrkiscken Pub- 
liknms  rechnen.  Er  wird  darin  den  notbwcndigen  Antrieb  sa  seinem  . 
weiteren  gemeinntttiigBn  Schaffen  in  dieser  Richtung  finden. 
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Geschäfts -Uebersicht. 


i. 

Chronik  des  Vereines 

tlb«r  die  Zeit  von  der  81.  JekntrerMmndung  am  80.  Jlaner  1870  bis 
tat  88.  JalneBvenanmlang  vom  28.  Jinner  1880. 

1 .  TTe^er  den  in  der  3 1 .  Jahres  -  Versammlung  vom 
30.  .laiiner  IHTH  von  Herrn  Retiierunjisnith  Dr.  Richard 
reiülicli  tifstolltcn  Antrag,  die  historischen  und  geogra- 
phisflicn  rultlicationcn,  insoferne  dieselbe  Steiermark  betretlen, 
alljährlieh  in  den  Mitthcilungen  namhaft  m  machen  '  k  herieth 
der  Aussehuss  in  den  Sitzungen  vom  19.  Februar  und 
22.  Milrz  1870.  Herr  i'rof.  .1.  v.  Zahn  erweitert  den  Antrag 
dahin,  es  solle  zuerst  eine  allgemeine,  nach  wissenschaftliclien 
Ornndsiit/en  bearbeitete  historische  Bibliographie  Steiennarks 
geschatVen  werden,  welche  dr.nn  von  .lahr  zu  Jahr  durch  Anzeige 
der  eben  erschienenen  Arbeiten  in  den  Mittheilungen  ergänzt 
werden  konnte.  Der  Ausschuss  erklarte  .sich  einstimmig  für 
diesen  Antrag  uiul  bescliioss  ferner  diese  liibliographie  in  den 
Mittheiinngen  notliigenfalls  in  Verbindung  mit  einem  Aufsatze 
ersclieiiien  zu  lassen.  1  'er  Ausschuss  gab  sich  der  Anschauung 
hin,  dass  eine  solche  Bibliographie  einem  Bedürfnisse  des 
gebildeten  Publicunis  entgegenkomme  und  dass  el)en  desswegen 
durch  einen  grösseren  Absatz  die  etwaigen  grösseren  Kosten 
gedeckt  würden.  Auch  wurde  beschlossen,  Herrn  Georg  Schmid, 
Scriptur  an  der  k.  k.  Universitüts-Bibliothek  in  Graz  zu  fragen, 


')  Vgl.  die  Torigj&brigen  HitdieilaiigMi  des  falBt.  Y.  t  MmuA  X. 
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ob  OY  die  Ausnrbeitun'^^  dor  P.ibliotzrni>liic  übernchnion  wolle, 
und  im  Bejahungsfälle  ihn  zu  ersuchen,  den  I'lan  vorzulegen, 
nach  wekhem  er  die  Arbeit  vor/unehmen  uedcnke. 

In  der  Sitzuni:  vom  in.  Februar  wurde  in  das  ("omite 
zur  lU'urtlu'iluiej  der  ( hisi  hroiiikcn  an  Stelle  des  Herrn  l'rof. 
,1.  V.  /ahn.  der  wvjivu  Aineisc  austrat,  Herr  KegierungsraÜi 
Dr.  U.  reinlich  gewühlt. 

2.  In  der  Aussrhuss-Sitzung  vom  IG.  April  wurde  über 
Antrag  des  Herrn  Conservators  ,1.  (Irans  einstiniiniu  be- 
scidossen .  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Statthalter  die  (lllick- 
wiium  Ik'  des  \  ereino  zur  sillienu'U  Hochzeit  Ihrer  Majestäten 
durch  eine  hiezu  gewühlte  l)eiiutation  auszusprechen. 

3.  In  d('r  am  30.  Ai»ril  1871»  im  Cebäude  der  Landes- 
Öberrealschule  abgehaltenen  29.  Viert eljahres-Versamndung 
hielt  Herr  Tniversitüts-rrofessor  Dr.  Artiold  Luschin  Hilter 
von  Ebengreuth  einen  Vortrag  über  ;,iiallhiisar  Weidach  er, 
eine  Taduaner  Studentengeschichte-. 

Der  Vortragende,  dem  zufolge  nudir jahriger  l^'orschungen 
an  Ort  und  Stelle  ein  Material  von  seltener  Keichhaltiukeit 
über  die  innere  (ie.s(hi(hte  der  I  niversitüt  in  l'ailua  zur 
Verfügung  steht,  bot  ans  der  Fülle  seiner  stortlichen  \  <>r- 
arbeiten  eine  höchst  interessante  ?4)isodc  des  Paduaner  Stu- 
dentenlebens, die  sith  in  der  zweiten  Hälfte  des  in.  Jahr- 
hunderts abspielt  und  als  Helden  den  geistliclien  „Friiceptor" 
der  jungen  Herbersteine:  den  ehrsamen  B.  Weiducher, 
uns  vorführt  Der  Vortragende  begann  die  eigentliche  Er- 
zählung mit  einer  Erörterung  der  Padnaner  Universitätsver- 
fassung und  ihres  Fremdenbesuches,  insbesondere  von  Seite  des 
sloierinärkischen  Adels  und  Patriziates,  und  gewährte  einen 
orientircnden  Einblick  ttber  die  Gliederung  der  ^Nationen"  an 
derselben,  mit  Streiflichtem  auf  die  kleinen  Kriegslisten,  die 
man  zu  Gunsten  des  StimmcnQbergewichtes  bei  den  einzelnen 
«Nationen"  versuchte.  Die  Stärke  der  .deutschen  Nation"  in 
Padua  und  ihre  von  der  geschäftsklugen  Signoria  Venedigs 
gern  gewährten  Vorrechte  kamen  zur  Sprache,  insbesondere 
der  Umstand,  dass  man  auch  in  Hinsicht  des  Prqtestantenthums 
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der  iloulsclien  Uinversitatslitiivrsclialt  gern  ein  Aiii^e  zudriU'kte 
uud  ihn  unter  der  Bediii«j;unji,  dass  er  zu  keinerlei  lleligions- 
störungen  fahre,  seine  Wege  gehen  Hess.  Auch  der  genannte 
PiUceptor  der  Ilerbersteine  war  ein  dem  „Lutherthum"  be- 
ürenndeter  Mann,  was  den  neuen  und  darum  doppelt  scharfen 
Paduaner  Bischof  bewog,  ihn  als  ketzerisch  gefährliches  Indi- 
viduum durch  die  Uettori  der  Stadt  verhatten  zu  hissen.  Die 
lebendiu'c  SchiliU'run'j:  des  darob  erstandenen  Unwillens  der 
deutschen  Studentenschaft,  iines  Entscidusses,  die  Sache  des 
Verhafteten  als  ihre  eigene  nusznfechten  uud  vor  die  Herrin 
Padua's,  die  venetiauische  Signoria,  zu  bringen,  der  Absendung 
der  Deputation  in  die  Lagunenstadt,  deren  erfolglose  Wan- 
derungen vom  kaiserlichen  Orator  zu  den  Studienrectoren  und 
dann  zun»  geftlrchteten  ^ Käthe  der  Zehn-,  welcher  in  echt 
^  veiietianisclier  Weise^  (h'n  oliiicliiii  aus  eijiener  Einsicht 
kleinlaut  gewordenen  Stadtrecturen  von  l*adua  eine  Nase  gab 
und  alles  Weitere  ihrer  .Klugheit-  iil)erliess.  dieser  Schil- 
derung folgte  der  halb  ernste,  halb  heitere  Bericht,  wie  gross 
die  Verlegenheit  des  Stadtmagistrates  und  der  Aerger  der 
deutschen  Studenten  angesichts  der  Halsstarrigkeit  des  glau- 
benseifrigen, sich  hinter  alle  m( »glichen  Hindernisse  verschan- 
zenden Uischofs  wurde.  Selbst  die  erneuerte  Deputation  direct 
an  den  Douen  brachte  die  Sache  in  kein  besseres  (Jeleise. 
bis  W  e  i  d  a  c  Ii  er,  mürbe  geworibn  (hn<  li  die  Hüft  und  deren 
Unabsehbarkeit,  „zum  Kreuze  kioch,''  das  ist,  einen  Widerruf 
etwaiger  Abirrungen  vom  rechten  Glaubenspfade  in  bester 
Form  leistete.  Aber  auch  dann  noch  wickelte  sich  seine  Frei- 
werdung  ungemein  zfthe  ab. 

4.  Herr  Scriptor  Sc  Ii  ni  i  d  hatte  den  l*Ian.  nach  welchenj 
er  die  r)il)Iiographie  auszuarbeiten  gcsoniuMi.  dem  Ausschusse 
vorgelegt  und  wurde  dersellie  einem  C'onnte,  bestehend  aus 
den  Herren  l'rof.  F.  Ilischotf,  F.  Krone s  und  F.  Muyer 
zur  Beurtlieilung  Uberwiesen.  Das  schriftliche  Gutachten,  welches 
dieses  Görnitz  in  der  Sitzung  vom  24.  Juni  dem  Ausschusse 
vorlegte,  wurde  von  diesem  genehmigt.  Auch  wurde  in  dieser 
Sitzung  die  von  dem  zur  Beurtlieilung  der  Ortschroniken  auf- 
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gestellten  Comite  vorgelegten  PrimünmgB-  und  Anerkennungs- 
listen  genehmigt 

5.  Der  bisherige,  lanpy'ahrige  Cassier  des  Vereines  Herr 
Emst  Fürst  hatte  schon  bei  Ablauf  des  vorigen  Vereins- 
Jahres  die  Absicht  ausgesprochen,  die  Geschäfte  wegen  seiner 
fortdauernden  Kränklichkeit  niederzulegen.  Doch  hatte  er  sich 
bestimmen  lassen,  im  Interesse  des  Vereines  sein  Amt  wieder 
zu  tibernehmen.  Da  nun  aber  die  Gesundheit  des  Herrn  Cas- 
siers  nicht  in  der  Weise  sich  kräftigte,  als  e.s  die  Fortführung 
der  Cassiers-Geschäfte  verlangte,  so  le^te  er  dixs  Amt  nieder 
und  wurde  daher  die  30.  Vierteljahrsvi  i  sammlunf,'  mit  den 
Befugnissen  einer  allgemeinen  Versamnilun;^  ausf^e schrieben. 

Sie   fand   am    10.  Juli   statt.    Der  Schriltfülirer  Prof. 
F.  M.  Mayer  hielt  einen  Vortrag  Uber  „Jagden  und  Jagd- 
reviere K.  Maximilians  1.  in  Steiermark " ,  welcher  mit 
einigen  Erweiterungen  in  den  vorliegenden  « Mittheilungen 
zum  Abdrucke  gelangt  ist 

In  dieser  Versammlung  verlas  aucii  der  Herr  Vereins- 
vorstand Namens  des  Comite's  zur  Deurtheilung  der  Orts- 
chroiiiken  den  Bericht  über  das  Resultat  dieser  Beurtheilung, 
woraus  wir  Folgendes  hervorliel)en : 

Im  Ganzen  meldeten  in  den  Jaliren  1873—1878  53  Orts- 
chronisten ihre  Thätigkeit  an,  wovon  so  ziemlich  die  eine  Haltte 
auf  Ober-,  die  andere  auf  Untersteier  entfallt.  Auf  die  Auf- 
forderung, die  Ortschroniken  bis  Ende  Jänner  1879  zur  Begut- 
achtung abzuliefern,  trafen  36  Chroniken  ein,  wovon  jedoch  eine 
leer  war.  Das  Beurtheilungs-Comitc  bestand  aus  den  Herren 
Prof.  Dr.  F.  Bisch  off,  Dr.  F.  Krones  und  Kegierungsrath 
Dr.  Ii.  Peinlich.  Dieses  liess  sich  bei  der  genauen  Prüfung 
der  Vorlagen  von  den  gemeingültigen  Grundsätzen  leiten,  wonach 
Gewissenhaftigkeit,  Ordnung  der  Anlage,  ausdauernder  Fleiss 
in  den  Aufzeichnungen,  Bündigkeit  und  Gewandtheit  in  der 
Darstellung  und  relativer  nicht  blos  durch  die  Natur  der  Oert- 
lichkeit,  sondern  vornehmlich  durch  den  Forschungs-  und  Mit- 
theilungstrieb  des  Chronisten  erzielter  Stoffreichthum  die 
Bedingungen  des  Anspruchs  auf  Anerkennung,  resp.  Prämiirung 
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bilden  mUssten.  Das  Coinite  hat  sich  die  Arbeit  nicht  leiclit 
gemacht,  es  hat  auch  den  h)caU'n  Sch\vierit:keiten,  dem  Um- 
stände, dass  eine  Chronik  den  Chronisten  wechselte,  Uechuung 
getragen. 

Da,s  Coniite  unil  der  rJesainnit-Aiissrlniss  cnnstaiireii  mit 
Genu^thuun^,  djiss  in  den  meisten  der  eiui^esendeten  Orts- 
chroniken sich  ein  erfreuHches  Streben  nach  zweckentspre- 
chender ErfhHunfi  der  gestelUen  und  selbstfzewilhlteii  Autgal)e 
kundgabt  und  dass  5  von  den  85  geprüften  Clironiken,  also 
W  der  l'rämiirung  und  8  weitere,  also  nahezu  '/»  Aner- 
kennung würdig  erklärt  werden  konnten. 

Der  rriiniiirung  ihrer  Leistungen  wurden  nachstehende 
Ortschronisten  in  folgender  Abstufung  theihaftig: 

1.  Herr  Johann  Krainz,  Leiirer  in  Eisenerz  und  Hezirks- 
Correspondent ,  für  die  Begründung  der  Ortschronik  von 
Oberwülz  und  die  Führung  der  von  Eisenerz  —  7  Ducaten. 

2.  Herr  Adolf  N  e  p  e  1,  Lehi-er  in  Leutschach,  für  die  Chronik 
des  genannten  Ortes  —  5  Ducaten. 

8.  Hoehw.  Harr  Johann  Roescbi  vormals  Kaplan  in  Köflacb, 
gegenw.  Pfiurrer  in  Wörth,  fUr  die  Chronik  von  Köflach  — 
4  Ducaten. 

4.  Herr  Friedrich  Böser,  Director  der  Bürgerschule  in  Voits- 
bergf  fUr  die  Chronik  des  genannten  Ortes  —  4  Ducaten. 

5.  Herr  Frans  SöHner,  Oberiehrer  in  FarstenÜBld,  für  die 
Chronik  des  genannten  Ortes  ~  4'  Ducaten. 

Die  8<dnrUttiehe  Anerkennung  ihrer  Leistungen  erwarben: 
1.  Herr  Med.  Dr.  Johann  Kraut  gasser,  Bezirkscorre- 
gpondent  des  bist  Veroines  in  Hureck,  fbr  die  Chronik 
des  genannten  Ortes. 

3.  HeiT  Ferdinand  Raisp,  Gflterverwalter  in  Pettou,  Bezirks- 
Correspondent  des  bist  Veroines,  fta  die  Chronik  des  ge- 
nannten Ortes. 

3.  Herr  Johann  Hark amp,  Lehrer  ni  St  Marein  am  Pichels- 
bach, fbr  die  Chronik  des  genannten  Ortes. 

4.  Herr  Franz  Kabr,  Oberlehror  in  Leibnitz,  fbr  die  Chronik 
des  genannten  Ortes. 
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5.  Herr  A.  Pezle derer,  Apotheker  in  Kindberg,  für  die 
dironik  des  genanoten  Ortes. 

6.  Herr  Kar]  Pichl,  Beichsritter  von  Gamsenfels  in  Kersch- 
hach,  für  die  Chronik  des  genannten  Ortes. 

7.  Frau  Anna  Kohnelt  geb.  Pichl  von  Qsmsenfels  in  Ober- 
radkersbnrgt  ^r  die  Chronik  des  genannten  Ortes. 

8.  Herr  Franz  Küschall,  Oberlehrer  in  Sdiöder,  ftür  die 
Chronik  des  genannten  Ortes. 

Da  dem  Ausschusse  des  historischen  Vereines  zur  Be- 
theilung solcher  besonderer  Leistungen  eine  Anzahl  von  Me- 
daillen (der  K.  Franzens-Statuo  und  Krzh  Joliann-Mediiilien) 
bei  Gelegenlieit  der  Naturforsdier-W  rsammlung  Übergehen 
wurde,  so  hescliloss  er  den  beiden  Erstgenannten  unter  den 
mit  schriftlicher  Anerkennung  bedachten  Herren  je  eine  der 
beiden  ersteren  MedaUlen  und  den  vier  anderen  je  eine  der 
zweiten  als  Erinnerungszeichen  zuzuwenden. 

Indem  der  Ausschuss  diese  Präniiirungen  und  Anerken- 
nungen mit  Vergnügen  kund  macht  ,  gibt  er  sich  der  ange- 
nehmen  Hoffnung  hin,  dass  das  Institut  der  Ortschroniken 
auch  in  Zukunft  seine  der  wissenschaftlichen  Heimatskunde 
erspriesslichen  Früchte  in  gleichem  und  noch  reicherem  Masse 
tragen  werde  und  betrachtet  das  Erspriesslichc  der  ihm  zu 
Grunde  liegenden  Idee  für  gesichert. 

In  derselben  \'iurtt'ljaliresversaniinluni:  Icufo  der  Ausschuss 
einen  Hcricht  vor  über  die  beabsichtiute  Herausgabe  einer 
allgemeinen  stcienii.  IHi>linniaiiliio  uiul  crsuciito  die  Vcrsanini- 
lung  um  ihre  Zustiiiiiniiiit;  und  (Jeiichiiiigung  der  Kosten.  Diese 
gewährte  Heides.  Der  \  ursitzende  theilte  hierauf  mit,  dass 
der  Vereinscassier  Herr  Ernst  Fürst  in  Folge  seines  lei- 
denden Gesundheitszustandes  genotliigt  sei,  sein  Amt  uie<ler- 
zulegen.  Er  dankt  ihm  mit  warmen  Worten  für  die  langjährige, 
opferwillige  Verwaltung  seines  Amtes  sowie  für  das  Interesse, 
das  er  stets  dem  N'ereitie  ent};egengebrarlit  und  lud  die  Ver- 
sammlung ein,  ihren  Dauk  ')  durch  Erheben  vou  den  Sitzen  zum 

<)  Der  Ausschuss  hat  nachlier  anch  schriftlich  dem  scheidenden  Caasier 
seinen  Dank  anagesprochen. 
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Ausdrucke  zu  bringen.  Dies  j;escliah.  Herr  Ernst  Fürst 
dankte  hierauf  für  das  ilun  stets  bewiesene  Vertrauen,  worauf 
Herr  Ueiuricb  Noe,  Director  der  Staats  -  Oberrealschule  in 
Oraz,  per  accL  zum  Cassier  erwählt  wurde.  Herr  Direetor 
No^  erklärte  sich  bereit  zur  Annahme  der  Wahl. 

6.  In  diesem  Vereinsijahre  fanden  auch  drei  Geselligkeits- 
abende (im  Hot^l  zur  Stadt  Triest)  statt;  am  15.  Mftrz  hielt 
Herr  Prof.  Dr.  H.  von  Zwiedineck-Südenliorst  einen 
Vortrag'  über  die  Gesandtsihaftsreise  des  h'reiherrn  Adam 
von  Her  berstein  nach  ConsUuitinopel  im  J.  1608.  Am 
19.  April  sprach  der  Vereinsvorstand  Herr  Prof.  Dr.  Franz 
Krones  R.  v.  M arcbland  Uber  ein  Gräser  StrassendueU 
V.  J.  1708;  am  17.  Mai  handelte  Herr  Regicrungsrath  Dr.  R. 
Peinlich  Uber  die  Stadtwirthschait  von  Graz  vor  200  Jahren. 
An  diese  ilrei  Geselligkeitsabende  schloss  sich  sjiäter  eine  pe- 
sellij^e  Zusammenkunft  auf  (Umu  Kosenberge  (beim  Stoflibauer). 
Alle  diese  Versammlungen  erfreuten  sich  eines  zahlreichen 
Zuspruches  von  Seite  des  l'ublicums.  Ks  sei  gestattet,  eiue 
kurze  Skizze  der  drei  gehaltenen  Vorträge  hier  anzuschliessen: 

1.  Adam  Freiherr  von  H  e  r  b  e  r  s  t  e  i  n  aus  der  von  seinem 
GroBsvater  Wilhelm  begründeten  niederOsten  eichischen  Linie 
dieses  weitverzweigten  steirischen  Geschlechtes  wurde  vom 
Erzherzog  Mathias  am  G.  Mai  lOOH  an  die  Pforte  ent- 
sendet, um  die  Uatitication  des  Friedens  von  Szitva  -  Torok, 
zu  welchem  Mathias  die  /ustimnmng  seines  kaiserlichen 
Bruders  endlich  erzwungen  hatte,  durchzufuhren.  £r  begegnete 
in  Constantinopel  grossen  Schwierigkeiten,  thi  man  dort  einen 
anders  stylisirten  Text  des  Friedensinstmmcntes  vorwies,  als 
die  kaiseriichen  Functionäre  in  Szitva-Torok  vereinbart  hatten. 
Der  Umsicht  und  Festigkeit  Herbersteins,  der  allen 
Künsten  der  türkischen  l)i[)luniaten  gegenüber  standhaft  blieb, 
gelang  es,  die  Hatitication  des  ursprünglichen  Textes  dennoch 
zu  Stunde  zu  bringen  und  die  Interessen  des  Hauses  Oester- 
reich im  vollsten  ümfiange  zu  wahren.  Nach  einer  sehr  be- 
schwerlichen Balkanreise  kehrte  Herberstein  am  3.  Jftnner 
1609  nach  Ofen  znrOck,  wo  er  bis  Herbst  d.  J.  beschftltigt 
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war,  die  Ausführung  der  Friedens-Bestimmunpen  durchzusetzen. 
(Eine  ausführliche  Darstellung  der  ganzen  Mission  auf  Grund 
der  Relation  Herbers t ei n's  an  König  Mathias  findet 
neb  in  der  Wiener  Abendpost",  1879,  Beil  zu  Nr.  129 
and  180.) 

II.  Das  Orazer  Strassendnell  oder  ricbtiger  der  Ueberfall, 

welchen  der  jüngere  Graf  Sau r au,  unterstützt  von  seinem 
Verwandten  Grafen  Herherstein  gegen  den  Grafen  Leopold 
von  Stuhenherg  in  der  damahgen  Jesuiten-  jetzt  Bürger- 
gasse ausführte,  als  Letzterer  aus  dem  geh.  Rathe  ahnungslos 
heimfuhr,  hatte  den  Anlass  in  abfiUligen  Bemerlningen  des 
Sinbenberger's,  welche  kan  xuvor  bei  einer  geeelligen 
Zusaauneidranft  des  Adels  Im  Garten  des  damaligen  Lesllebofee 
(j.  Joanneuni)  über  den  sie  provocirenden  Saurau  gemacht 
wurden.  Der  Ueberfallene  musste  trotz  tapferer  Gegenwehr 
mit  seinem  unzureichenden  Prunkdegen  der  überlegenen  Waffe 
des  Gegners  und  dessen  Helfershelfers  erliegen.  Der  Vor- 
tragende besprach  das  Ganze  and  die  criminelle  Behandlung 
des  Vorfalles  nach  dai  im  Joanneum,  j.  Landes-Archive  yer- 
wahrten  Acten. 

III.  Der  ärmere  Th^l  der  Borgerschaft  zu  Graz  wollte  unter 
den  Ursachen  seiner  luisslichen  Lage  auch  die  wirtlischaftliche 
Gebarung  der  Stadtbehörde  finden.  IlieduiTli  veranlasst,  führte 
der  Bürger -Ausschuss  1660  bei  dem  Kaiser  Leopold  Be- 
schwerde und  bat  namentlich  zur  Abhilfe  der  unverantwortlichen 
Wirthschait  um  die  Wiedereinführung  des  vor  Alters  bestan- 
denen „insaeren  Käthes"  und  um  Behebung  mehrerer  anderer 
das  gewerbliche  Leben  drOckender  Vorschriften,  insbesondere 
um  Verringerung  gewisser  Steuern. 

Kaiser  Leopold  ordnete  die  Untersuchung  der  Sachlage 
an,  in  Folge  welcher  ein  kleiner  Theil  der  Uebclstände  1G65 
durch  Regierungsverordnung  zur  Beliebung  hätte  gebracht 
werden  können  und  sollen,  in  der  That  aber  dauerten  die 
meisten  Uebdstttnde  und  die  Verhandlungen  darüber  bis  in 
die  Mitte  des  18.  Jahrhundertes. 

Hiebei  lernen  wir  die  finanzidle  Lage  der  Stadt,  Einnahme 
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und  Ausgabe,  die  leichtfertige  Buchführung,  die  Gilten  (iehaltc 
der  Magistrats-I*crsoneu ,  den  Schlendrian  in  der  Verwaltung 
ziendich  genau  kennen,  da  der  Vortrag  drastische  Belege  jeder 
Art  beibrachte.  Das  HauptresulUit  der  Einmischung  der  Re- 
gierung war  die  gesteigerte  Hevonnundung  der  Stadtbeliürde 
durch  dieselbe  und  ein  noch  mehr  schleppender  GeschJlftsgang 
durch  die  Ueberweisung  aller  wit  litigeren  Dinge  an  die  Begut- 
achtung durch  die  Kegieruiigä  -  CommissioDen  in  Graz  und 
in  Wien. 

7.  Am  30.  October  ls79  fand  die  31.  Vierteljahresver- 
sammlung stritt,  in  welcher  Herr  Ilegierungsrath  Dr.  Richard 
reinlich  einen  Vortrag  ttber  Sittenpolizei  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Steiermark  hielt. 

Der  Vortragende  gab  zuerst  die  Quellen  bekannt,  aus 
denen  er  seine  Darlegung  schöpfte;  es  sind  «lies  landesfürstliche 
Verordnungen,  Patente  und  Landtagsverhandlungen  aus  der 
Zeit  von  14*J5  bis  lf)04.  Deren  Inhalt  erstreckt  sich  im  All- 
gemeinen auf  Gotteslästerung,.  Schwören,  Fluiheii.  Zutrinken, 
Völlerlei  und  Spiel ,  uneheliche  Gemeinscliafl ,  Kleiderluxus, 
verschwenderische  Gastereien  u.  s.  w. ;  denn  in  Berechnung 
der  für  den  Vortrag  ausgemessenen  Zeit  beschränkte  sich 
dorselbe  nur  auf  das  gotteslä^iterliche  Sch\Yörun  und  Fluchen 
und  auf  das  Zutrinken. 

ZunSehst  wurden  die  Motive  und  die  Art  und  Weite  des 
Entstehens  der  besOglichen  Verordnungen  dargelegt,  dann  die 
bezOglichen  Laster  definirt  and  die  guelle  ihrer  Verhrettong 
und  die  stufenweiso  ernstere  BelcAnii)fuug  derselben  durch 
Verbote  und  gesteigerto  Strafen  angegeben.  Wo  es  zur  Be- 
leuchtnng  der  Sache  erforderlich  war,  verbreitete  sich  der 
Vortrag  auch  bis  in  Einselheiten. 

8.  Am  20.  Deccmber  fimd  der  erste  Oeselligkeitsabend 
in  diesem  Wmter  statt  Herr  Prof.  Dr.  H.  v.  Zwiedineelc- 
Saden borst  hielt  einen  Vortrag  ttber  den  gegenwirtigen 
Stand  der  Wallensteuifrage,  wobei  eine  Uebersicht  der  durch 
IIallwich*s  neueste  Pnblicatioiien  gewonnenen  Besnltale  ftkr  die 
Geschichte  von  1682— 1684  gegeben  und  dabei  insbesondere 


.  ^  ^  -d  by  Google 


auf  die  Stellung  des  Fürsten  Hans  Ulrich  von  Eggenberg 
za  Wallen  stein  hingewiesen  wurda 

9.  Am  28.  JSoner  1880  wurde  die  32.  Jahresversammlung 
abgehalten,  in  welcher  Herr  Dr.  Emil  Kttmmel  einen  Vortrag 
hielt  aber  die  Rolle  des  Weines  nnd  Bieres  als  Genussroittd 
während  des  Hittelalters  in  Steiermark. 

Die  Weinrebe  reichte  im  Mittelalter  viel  weiter  naeh  Norden 
hinauf,  als  man  dies  heutzutage  t&r  möglich  halten  wttrde. 
Man  wird  aber  darüber  weniger  erstaunen,  wenn  man  in  Be- 
tracht sieht,  dass  das  gleidie  Verhftltniss  auch  anderwärts 
bestand,  ja  dass  sogar  Brandenbuig  in  alter  Zeit  Weinbau 
hatte.  Als  die  besten  Weinsorten  galten  aber  auch  schon  im 
Mittelalter  der  Luttenberger,  Pettauer,  Radkersburger,  Pi- 
ckerer  u.  s.  w.  Auch  der  Hopfenbau  war  schon  zur  Zeit  der 
Hohenstaufen  in  unserem  Lande  heimisch.  Es  ist  demnach 
irrig,  wenn  behauptet  wird,  dass  die  1788  zu  11z  gepflanzten 
Hopfenreben  Überhaupt  die  ersten  in  Steiermark  gewesen 
seien.  . 

Das  älteste  Bier  hierzulande  muss  nach  der  Art  seiner 
Zubereitung  Weissbier  gewesen  sein.  Nach  EinbOrgerung  der 
Gerste  machte  dasselbe  dem  Braunbiere  Platz,  so  dass  es  wie 
eine  neue  Erfindung  klang,  als  1582  der  steirisclien  Landschaft 
ein  Recept  zur  Erzeugung  des  «köstlichen  weissen  Bieres" 
nach  Art  des  baierisch- sächsischen  Gebräues  oiferirt  wurde. 

Der  Consum  dieser  alkoholhältigen  Getränke  war  im  Mittel- 
alter em  so  starker,  dass  der  sonst  keineswegs  pessimistische 
Spruchdichter  Peter  Suchenwht  in  folgender  Weise  dagegen 
ankämpfte: 

„Nu,  pfui  Dich,  Vras  und  Trunchenhait, 

Mensch,  dortzu  pist  Du  berait? 

Dir  tut  die  Vrashait  also  wol, 

Daz  Du  kannst  nimmer  werden  vol; 

Die  TrQnch  durichvliezzen  Dir  den  Sinnt, 

Daz  Dir  des  Morgens  smecht  der  Munt, 

All  Dein  Cbraft  ist  entwiclit. 

Dich  wecht  der  Durst  und  anders  niclit." 
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In  Cilli  und  im  Sannthale  herrschte  im  15.  Jahrhunderte 
eine  solche  Trunksucht,  dass  die  Bauern  für  je  ein  Häfen  Wein 
drei  Häfen  Getreide  gaben.  Aueh  in  Obersteier  wurde  zu  Zeiten 
80  tkbcnnllssig  geeecht,  dass  die  Regierung  die  schärfsten  Ver- 
ordnungen dagegen  erliess.  Das  auf  Bier  und  Wein  gelegte 
Verbot  trug  aber  wieder  zur  weiteren  Verbreitung  des  Brannt- 
weines bei. 

l)i('  friiliere  Art  des  Keisens  sicherte  gleichfalls  den  Markt- 
und  Landwirthen  einen  bedeutenden  Absatz  von  Bier  und  Wein. 
Der  IKuT  Vortragende  theilte  ein  Bruchstttck  eines  Reise- 
berichtes von  1585  mit,  woraus  hervorghig,  dass  man  von 
Graz  aus  dnrchschnittüch  5—8  Tage  brauchte,  um  die  ober- 
steirische Grenze  zu  erreichen.  Von  der  Billigkeit  des  Wernes 
zeugte  auch  jener  Tobten  von  sechs  Kreuzern,  womit  zu  Frohn- 
leiten  nubser  dem  Schmiedlohne  noch  eine  Mass  Wein  gekauft 
wurde. 

Grosse  Schwierigkeiten  hatten  die  mittelalterlichen  Wein- 
reisenden zu  aberwinden.  Der  Strassenzwang  und  die  Nieder^ 
lagsbefiignisse  vieler  Ortschaften  wurkten  sehr  hemmend  ein. 
Der  Binnenhandel  mit  steirischen  Weinen  war  trotzdem  recht 

lebhaft.  Die  Pettauer  z.  B.  verführten  theils  nach  Obersteier- 
mark, theils  naeh  KUniten  und  Krain.  Aus  Kiiniten  nach  Ober- 
s(eieniiark  hinein  wurden  die  italienischen  oder  sogenannten 
„Lagl" -Weine  eingeführt  Doch  war  dies  nur  gegen  Kückfracht 
mit  Aiisseer  Salz  gestattet  Oesterreicher  und  ungarische  Weine 
unterlagen  einem  hohen  Aufschkige  und  Einfuhrzölle  und  nur 
gewisse  Herrschaften,  Klöster  und  Grenzorte  genossen  nach 
dem  diesbezüglich  angelegten  ^ Weinbuche"  bestimmte  BegQn- 
sli'juniien  un<l  Nachlasse.  So  wurde  eine  gefährliche  Concurrenz 
verinieib'n  und  der  Steirer  Wein  in  seiner  Existenz  geschützt, 
und  dies  mit  vollem  Hechte,  denn  —  wie  ein  Volkslied  singt  — 

„Reiner,  feuriger  und  stärker 

Sagt  man,  wachse  er  am  Rhein, 

Gleichviel,  unser  Steiermftrker 

Tst  doch  auch  ein  edler  Wein!' 
Daraul  theilt  der  Ausschuss  der  Versammlung  folgende 
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drei  Beschlüsse  mit  und  ersucht  um  deren  Genehmigung : 
1.  In  Anbetracht  der  von  Jahr  zu  Jahr  anwachsenden  Rück- 
stände in  den  ZahUmpen  der  Mitglieder  seien  künftighin  die 
Jahresbeiträge  gelegentlich  der  Zustellung  der  Publicationen 
durch  PoBUiachnahme  emzubringen.  2.  Es  seien  neuerliche 
Hahnsdureiben  im  die  Siumigen  za  eriaasen.  3.  Die  eventaeUe 
LOschmig  säumiger  Mitglieder  sei  vorzunehmen.  Diese  Be- 
schlüsse des  Ausschusses  werden  mit  einem  Amendement  des 
Herrn  Redacteurs  K.  Spork,  es  seien  die  Mitglieder  schon 
nach  einjährigem  Rückstände  zu  mahnen,  genehmigt 

Hierauf  sollten  für  die  Herren  ProlL  H.  v.  Z  w  i  e  d  i  n  e  c  k- 
Sadenhorst  und  F.  M.  Mayer,  welche  nach  den  Statuten 
aus  dem  Ausschusse  zu  scheiden  haben,  Kenwahlen  vorge- 
nommen  werden.  Herr  Regiemngsrath  Dr.  R.  Peinlich  be- 
antragte die  Wiederwahl  der  beiden  Herren  Tper  acd. ,  was 
auch  geschah.  Herr  Redacteur  F.  Spork  erklärte  im  Namen 
der  Versammlung  den  beiden  Herren  den  Dank  fUr  ihre  Mühe- 
waltung. 

Schliesslich  beantragte  Herr  Begierungsrath  Dr.  R.  Peinlich, 
der  Ausschuss  möge  erwftgen,  wie  durch  zweckroSssigen  Appell 
an  die  den  Zwecken  des  Verebes  beAreundeten  OesellschaAs- 
kreise  eine  Erglnzung  des  Mitgliederstandes  erreicht  werden 

könnte. 

Der  Bericht  des  Schriftführers  macht  auch  darauf  auf- 
merksam, dass  vor  700  Jahren  (UöOj  die  Steiermark  zum 
Herzogthum  erhoben  worden  ist,  welches  Ereigniss  der  Aus- 
schuss  etwa  im  April  durch  eme  entsprechende  Versammlung 
zu  feiern  gedenke.  Auch  hat  der  Ausschuss  für  den  Sommer 
einen  Ausflug  nach  Ehrenhausen  und  GamUtz  zur  Besichtigung 
des  Mausoleums  und  des  von  dem  Ausschussmitgliede  Herrn 
Prof.  F.  Ferk  gegründeten  Museums  in  Aussicht  genommen. 
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Veränderungen 

Im 

Personalstande  des  Vereines 

in  der  Zeit  Tom  1.  Jinner  bis  Ende  December  1879. 


Zogewachsen. 

Ordentliche  Mitglieder: 

Blumenthal  Richard  Heinricb .  Repräsentant  der  Reunione 
adriaticft  di  sienrtik  fai  Oras.  —  P.  Grits  Karl,  Dr.  Th.  in  8t.  Lam- 
brecht. Giirlitt  Wilhelm,  Dr.  und  Üniv.-Prof.  in  Graz. —  Hörnet 
Hiidolf,  Dr.  und  Univ.-Prof.  in  firaz.  —  Kolb  Josef  von,  Verwaltungs- 
rath des  Museums  in  Linz  und  Director  der  Sparkassa  in  Linz-Urfahr.  — 
Malfatti  Ritter  de  Robrenbach  ad  D es za  Leopold,  k.  k,  Oeoeral- 
Stabsarzt  in  Pension  in  Grai.  —  Nugent  Laval  Qimf,  k.k.  Kämmerer 
und  Gntshesitzer  zu  Hjius  nm  Bacher  bei  Marburg.  —  Sameditsch 
Franz,  Universitäts-Kanzelist  in  Graz.  ~  8 cubitz  Eduard,  Oberlieut.  i. P. 
in  Graz.  —  Sing  Josef  senior,  Kaufmann  in  Graz.  —  Wal  eher  Ferd., 
Prof.  in  Gms.  Zutnimen  11  Mitglieder. 

Abgegangen. 

Ausgetreten: 

Buchner  Peter,  Buchhändler.  —  Ebner  Johann,  Dr.,  Prof.  — 
Epartner  Matthäus,  (jul.sbesitzer.  —  Fleck  Josef,  Vicar.  —  Gschirts 
Andreas,  Pfarrer.  —  Krzyzanowsky  de  Wola  Sieuenska  Sta- 
nislaus, Dr.  —  Kuefstein  Karl  Graf.  —  Muller  Gottfried,  Handels- 
mann. —  Novakh  Ignaz,  Beamter.  —  Pal  tauf  Christian  Sigd., 
Dr.  Med.  —  Schachner  Ambrosius,  Kaufmann.  —  Schönbach 
Anton,  Dr.,  Univ.-Prof.  —  Schott  Johann  von,  Major  in  Pension.  — 
Uranitsch  Anton,  Dr.,  Advokat  Zusammen  16  Mi^jUeder. 

Gestorben: 

Brnsch  Ftied.,  Dr.  und  Prilat.  —  Hammer-Porgsf  all 

Karl  Freiherr  von.  —  Kellersperg  Emst  Freiherr  von.  — 
Matzncr  von  Heil  s  wer  t  h  Leopold  Ritter,  Dr  — -  Pangerl  Mathias, 
Dr.,  Prof.  —  Parapat  .lohann,  Pfarrer.  —  Reichel  Josef,  Prof.  — 
Schneemann  Bruno,  Kaplan.  —  Wnrmbrand-Stuppach  Her- 
mann Graf,  Ifi^r.  Znsaounen  9  Mitglieder. 

Yerbleibt  der  Mitgliederstand  Ende  Deeember  1879:  888. 
Bezirks  -  Correspondenten* 

Gestorben: 
Hablesreiter  Yincenz,  Benefisiat. 
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über  die  EmpfäTi2:e  und 


E  in  p  f  An  ge 
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1 
2 
8 
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Subvention  der  hohen  Landaehnft  pro  1679  .  .  . 

1862 
876 

42 

209 
10S6 

G4 
88 

Ol 

96 

Snmnio  der  Einnahmen  .  .  . 

351G 

9 

Wird  die  Summe  der  Auagnben  von  der  der  Km- 

2672 

97 

80  verbleibt  am  81.  December  1879  ein  Rest  von 

843 

12 

Dieser  ('afis:ir»'!«t  lu-slt-ht  in: 

a)  angL'U'gten  Ca|)italioii   .  .  71&  fl.  50  kr. 

Also  in  Snmmn  wie  oben  ....  843  fl.  12kr.  = 

843 

12 

Gm,  am  31.  December  1879. 

Heinrich  Noe, 

4.  X.  OmAn. 
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sieht 


Ausgaben  im  Jahre  1879. 
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nouor&r  i\n  uon  iiutäucuuiieu  ues  Vereines  •  .  . 

180 

— 

8 

96 
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4 

98 

53 

5 

44 

9 

6 
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UV 

7 

68 

42 

8 

Dar  ümAIi^imHiiw  Tjeniehiifli'  A  Tdibfinakr  Ihr 

24 

91 

9 

1100 

10 

Ankauf  too  94  Stück  kaiBerliehe  Buiddukaten 

Mnft  Prlmiiniiig  der  Qrlsdiroiiiiten  .  .  . 

182 

96 

11 

M^iederbeitrag  für  den  Gesammtvercin  der  deut- 
schen Geschieht!-  und  Alterthunuvereine  in 

0 

Iii 

18 

Beitrag  an  das  germanische  liational  •  Miueom  in 

6 

18 

4 

80 

Summe  der  Ausgaben  .  .  . 

2672 

97 
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Den  Sammlungen  des  Vereines 


und  von  1.  Jänner  bis  Ende  December  1679  ragekoaunen: 

A.  FOr  die  BibUothek. 


1.  Durch  Scheukuiii>r. 

^28.  Gra.?.  :  Das  Ordinariat  des  Bisthums  Scckau,  den  Personalstand 
pro  1879. 

48M.  Mnrbiizs:  Dni  OidmMink  dM  BitlliiuM  Lavant,  den  Penonalitand 
pro  1879. 

4225.  Eborstoin  Louis  Ferd.,  Freiherr  von,  königl.  prenss.  Ingenieur- 
Hauptmann  a.  D.  in  Dresden:  „Kchde  Mangolds  von  Eherstein 
zum  Brandenstein  gegen  die  Reichsstadt  Mümberg  1&16— 1522, 
2.  Auflage,  1879.« 

4226.  KruBM  Jolinnn,  Lelinr  in  Eisenen:  a)  Albiedit  von  HaHer.  Ein 
Lebensbild.  Von  0.  von  Greyerz,  Pfarrer  in  Bern ;  —  b)  Albrecbt 
von  Haller.  Sein  Lebenslauf.  Von  Dr.  Emil  Blösch,  Rem  1^77:  — 
c)  Wanderungen  durrh  die  Stt  imnark;  —  d)  Sagen  aus  Steier- 
mark; —  ej  Mythen  und  Sagen  aus  dem  steir.  Hochlande,  I.  und 
2.  Heft. 

8.  Im  Schriftentausehe. 

4S3fl.  Agram,  sQdslavische  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  Rad, 
45.  Band,  1878.  —  46.,  47.,  48.  und  49.  Rand,  1879;  — 
b)  Monumenta,  9.  Band  und  Listine,  6.  Band,  lö78. 

4228.  —   croatisch  -  archeologischer  Verein:  „Wiestnik,"  1.  Band, 

l.'^'A.  Heft. 

4229.  Amterdaa,  königL  Akadeade  der  Wissenschaften:  a)  Jahrbuch 
pro  1877;  —  b)  Verslagen  en  Mededeeliagen  der  Letterknnde, 

2.  Heeks,  7.  Theil,  1878. 

4230.  Antwerpen,  königl.  archeologische  Akademie  in  Belgien  (Anvers): 
a)  Annales,  81.  bis  84»  Band,  der  8.  Ssfie  1.— 4.  Band,  gedr. 
1878—1878;  —  b)  Balletin,  1.  Band  der  8.  Serie,  Fasdkel  1-12, 

vom  Jahre  1868—1877.  —  2.  Band  (3.  Serie),  Fascikel  1—3,  vom 
Jahre  187.'i  -1877  und  2.  Partie  (3.  Serie),  Fascikel  1,  1879;  — 
c)  Uistoire  du  Peage  de  L'escaut,  1868. 
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4231.  AiiRsburfr,  histor.  Verein  im  Repipningfsbezirko  Schwaben  und 

Neuburg:  „Zeitschrift,"  5.  Jahrgang,  1.,  2.  und  3.  Heft,  1878. 
42.32.  Bamberg,  histor.  Verein  fOr  Oberfranken:  36.  und  41.  Jahresbericht 
42SS.  BMel,  histor.  und  utiqaariBche  aeBellaehaft:  HFinMumililltnine 
der  Stodt  Basel  im  14.  und  16.  Jalvlnuidert  (Von  Vt.  ChnteT 
Schönberg.)  1879. 

4234.  Bedin,  k(inigl.  Akademie  der  Wissenschaftern:  a)  Abbatullungen 
der  philologisch,  und  histor.  Classe  aus  dem  Jahre  1877 
und  1878,  gedr.  1878/79 ;  —  b)  ütowUlwridite  pro  1879. 
4986.     —  Verein  «deatidier  Herold":  Zeitadirift,  9.  JelirgK.  1878. 
42.S6.      —    Verein  für  die  Geschichte  Berlin's:  Schriften,  15.  Heft,  1878. 
4237.  Brrii,  allgemein  ?(>s( bichtHfortchende  QeseUscbaft  der  Schweis: 
Jahrbuch,  4.  Band,  1H7!>. 

4288.  Bregenz,  Vorarlberger  Museums-Verein :  18.  Rechenschaftsbericht 
Ar  du  Jahr  1878. 

4289.  Breslau,  schles.  Oesellsdiaft  vatnliad.  Cultur:  a)  66.  und  68.  Jah* 

resbericht  pro  1877  und  1878:  —  b)  Fortsetzung  des  Ver- 
zeiibnisses  dor  in  den  Sdirifton  von  IMfi'l  bis  inrl.  1H76 
enthaltenen  Aufsätze;  —  cl  üeneral-Sachregister  der  in  den 
Schrifken  der  Gesellsdi.  von  1804  bis  wA.  1OT8  enlhalteBen 
Anfsltae,  1878;  —  d)  Statat  Ton  11.  Notemher  1878. 

4240.  —  Verein  für  Geschichte  und  Alterthum  von  Schlesien:  a)  Zeit» 
scbrift,  I  t.  Bd.,  2.  Heft,  1870;  b)  nrilnhatrens  Regesten  TOn 
12.S1  — 12!M»,  —  (■)  Die  srhlesischen  Siegel  von  12r>n  1300;  — 
d)  Eine  Audienz.  Brcslauer  Bürger  bei  Napoleon  1.  ao.  1813, 
gedr.  1878. 

4241.  Brünn,  histor.  Section  der  sailur.-sebtes.  Oeeellsehall  sor  BeüBr- 

derung  de»  ArkerbaueR,  der  Natur-  und  Landesltunde ; 
:i)  „Schriften,"  23.  Band,  gedr.  187R;  —  1.)  Carl  von  Zierotin 
und  seine  Zeit,  1564  —  1615.  (Von  Peter  Ritter  Ton  Chla- 
mecky.)  2.  oder  Beilagen-Band,  BrQnn,  1879. 

4948.  —  BotthrischesLandesarehiT:  a)  Libri  dtationun  et  pahonam, 
8.  Band;  —  b)  Codex  diplomatit  us  Moraviie,  10.  Band,  1878. 

4248.  Budapest,  kiinigl.  ungar.  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  Ar- 
(■lia«'ologiai  Krtesitö,  Jahrgg.  187!) 

4244.  Cassel,  hessischer  Verein  ftlr  Geschichts-  und  Alterthumskunde 
Ton  Cassel,  Dannstadt  nnd  Mains :  a)  Zeitschrift,  N.  F.  8.  Band, 
1.  and  2.  Heft,  1879;  —  b)  Mittheilangen,  Jahrgg.  1877,  8.  nnd 
4.  Heft,  Jahrgg.  1878,  1.  4.  Heft,  und  Jahrgg.  1879,  1.  Heft.;  — 
c)  Bericht  über  dir  beidni.sctien  AltertliUmer  der  ehemals  kur- 
liessi.schen  Provinzen.  (6.  Supplement  der  Zeitschrift.)  1678. 

4245.  Christiania,  Verein  zur  Erhaltung  und  Aufbewalirung  nordischer 
Voneitdenkmäler:  a)  AlctDOssige  Bidrag  til  Srerlges  pnUtiske 
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üistorie  1B12— 1813;  —  b)  Aktnimssigo  Bidrap  til  de  nordiske 
Hij;ors  politiskc  Historie  i  1813  og  1814.  (Von  Yngvar  Isielson;)  — 

c)  üm  norske  KoDgers  Hylding  og  Kroning  i  aeldro  Tid,  1873;  — 

d)  Undersgclse  «f  Koogesagaens  Fremvsext.  (Von  A.  Gjessing.) 

1.  imd  2.  Heft,  1876;  —  e)  Pavelige  Nuntien  Regnskabs  —  og 
Dagböger,  forte  under  Tiende  —  Opkrovoingen  i  Korden  1282  bis 
1884.  (7on  Prof.  P.  A.  Manch.)  1864;  —  f)  Rune-Indakriften  paa 
Bingen  i  Forsa  Eirke  i  Nordre  Helaingland,  1877;  —  g)  Fore- 
ningen tu  norske  fortidsminderamerkers  bevaring,  für  das  Jahr  1878, 
gedr.  1879;  —  h)  Norske  Bigninger  fra  forfeiden,  10.  Heft,  1879. 

4246.  Darrostadt,  histor.  Verein  fOr  das  Grosshersogthnm  Hessoi: 
„Archiv,"  14.  Band,  3.  lieft,  1879. 

4247.  Dresden,  königl.  s&chsiscber  Altertbamtrerdn :  MMittbeilongeo,'' 
29.  Heft,  1879. 

4248.  Elberfeld,  bergischcr  Gcsrhichtsverein :  Zeitschrift,  14.  Band,  1878. 

4249.  Emden,  Gcsellschatt  für  biklende  Kunst  und  vaterländische  Alter- 
thllmer:  a)  „Die  heidnischen  Alterthümer  OsÜrieslands,"  1879;  — 
h)  Jalirhuch,  3.  Band,  2.  Heft,  1879. 

4250.  Frauenfeld,  histor.  Vi  rein  des  Cantons  Thurgau:  Thurgauischc 
Beiträge  zur  vaterländisciien  Geschiclite,  19.  Heft,  1879. 

4251.  Freihergin  Sachsen,  Alterthumsverein:  Mittheilungen.  15.  Heft,  1878. 

4252.  Freiburg  in  Breisgau,  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Geschichts-, 
Alterthums-  und  Volkskunde:  Zeitschrift,  4.  Band,  8.  Heft,  1878. 

4268.  Gen^e,  8oci4t^  d'histoire  et  d' arch^logie :  nM^moires  etDocn- 
ments,  tome  L,*  8.  Heft,  1878 ;    tome  XX.  livraison,  1.  Heft,  1879. 

4254.  Genova,  Societli  Ligure  di  storia  patria:  Atti,  Volume  IX.  Fas- 
cikel  IV  und  Volum«  XTV,  gedr.  1878. 

4265.  Glessen,  Oberhessiacher  Verein  für  Localgeschichte:  1.  Jahres- 
bericht des  Verein^ahres  1878/79. 

4266.  Glarus,  histor.  Verein:  Jahrbn<-h,  IG.  Heft,  1879. 

4267.  Görlitz,  Oberlausitzischc  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  Neues 
Lansitz'schcs  Magazin,  64.  Band,  2.  Heft  und  66.  Band,  1.  und 

2.  Heft,  1878  79. 

4258.  Görlitz,  naturforschende  Gesellschaft;  Abhandlungen,  16.  Band, 

1879. 

4259.  Göttingen,  königl.  Gesellschaft  der  Wissenscliaftcn :  Nachrichten 
aus  dem  Jahre  1878. 

4260.  Graz,   Carl  Franzons- Fniversitiit :     Vorlese  -  Ordnung"   für  das 

Somniersemester  1^7i^  und  Wintersemester  1879,80;  dann 
Verzeichniss  der  akademischen  Behörden  für  das  Studien* 
jähr  1879/80. 

4281.     —  technisehe  Hochschule  Joannenm:  Programm  ftlr  das  Stu- 
dienjahr 1879/80. 
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4262.  Grus,  Joannetmi,  recte  ifdenii.  Landes^Anssdiiut:  67.  Becbea- 

Bchaftsbericlit  fllr  das  Jahr  1878. 
4288.     —  Verein  der  Aerste  io  Steiermark:  Mittheilongen  des  14.  nnd 

16.  yereinqalires  1877/78. 

4264.  ^   ciiii8d.Kuii8tverein  derDificese  Sedcau:  »lQrGheo8G]uiiuck% 

X.  Jabrgg.,  1879. 

4265.  —   akademischer  Lesevercin  an  der  Universität  und  technischeif 

Hochschule:  12.  Jahresbericht,  1879. 

4266.  —   stcierm.  Oewerbeverein :  Jahresbericht  des  42.  Vereios- 

jahres  1878. 

4267.  —  Historiker-Club:  2.  Jahresberidit  des  Vercinsjahres  1878  7Ü. 
426d.  ÜR'itswuldo,  koni^l.  I^iiivcrsitäts-Bihliotlick :  :!3  Stück  Inaugural- 

Disijertutioru'ii  und  1  Stück  Vorlcsuuf^s-Ycrzeicliiii.sj'C  dcsJabres  1878. 

4269.  Hall  in  Württemberg,  liistor.  Verein  für  dah  wüittemlxTgiscbn 
Franken :  a)  Zeitsiluift,  10.  Band,  3.  Heft,  1878 j  -  b)  Kegister 
7.U  den  Bänden  1-0  oder  Jahrjrg.  1817—1873. 

42VU.  ihiuiburg,  Verein  tür  hamburgi.scbe  Gescliichte:  a)  Mittheilungen, 
2.  Jahrgg.  1878, 79;  —  b)  Zeitschrift,  N.  F.  4.  Band,  1.  Ueft,  1879 ;  — 
c)  Yerzdcbniss  der  in  der  Zeitschrift  des  Vereines  Band  1—6 
enthaltenen  Aufbätie,  1880. 

4271.  Hanau,  Besirksverein  fllr  hessische  Qesehiehte  und  Landeskunde: 
«Die  Grabnftler  und  Särge  der  in  Hanau  bestatteten  grikflichen 
und  fürstlichen  Personen  aus  den  Häusern  Hanau  und  Hessen." 
(Von  Dr.  Reinhard  Suchier.)  1879. 

4272.  Hannover,  histor.  Verein  fllr  Niedersachsen :  Zeitschrift,  Jahrgg.  1879 
nnd  41.  Nachricht  über  den  histor.  Verein  für  Nicdersachsen. 

4278.  Harlem,  Bureau  scientitique  centnil  N'eerlandeis :  a)  Arcbives 
JN'eerlandaises,  tome  III,  4.  und  5,  Lieferung,  1878,  tome  IV, 
1.  und  2.  Lieferung,  1879;  —  b)  Programm  des  Jahres  1879. 

4274.  Uelsingfors,  tinnliind.  Gesellschaft  der  Wisvcnschaften :  a)Ofversigt 
af  Finska  Votenskaps  So(  ieteten><  I-  ürhandlingar.  Volume  19,  20. 
und  21;  —  b)  Bydrag  til,  kanncdom  af  Finlands  Is'atiu"  oi  Ii  Folk, 
vol.  27  bis  31;  —  c)  Observations  meteorolügi(iue.s,  annes  1^75, 
1876  nnd  1877;  -  d)  Carl  von  Linne  Som  Läkare.  (Von  ütto 
E.  A.  Iljelt.)  1877. 

4275.  Hohenleuben,  voigtländ.  alterthumsforschender  Verein:  47.,  48. 
und  49.  Jahrasbericht  nebst  1  Jahresbericht  des  gescbichts-  und 
alterthumsforschenden  Vereins  zu  Schleis,  1879 

4276.  Jena,  Verein  fllr  thüringische  Geschichte  und  Alterthnmskunde:  Zeit- 
schrift, N.  F.  1.  Bd.,  der  ganzen  Folge  9.  Bd.,  8.  und  4.  Heft,  1879. 

4277.  Innsbruck,  Ferdinandeum:  »Zeitscbrift*,  8.  Folge,  28.  Heft,  1879. 

4278.  Klagenfurt,  Geschichtoverein  fllr  Kirnten:  MCarinthia",  Zeitschrift, 

69.  Jahrgg.,  1879. 
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4879.  Klainfiirl,  SCMtf-Obergynaufani:  ProgrsMi  des  Stoitai- 
jdbns  1879. 

4280.  Köto,  histor.Veivin  för  den  Niederrhein :  , Anallen«,  33.  Heft,  187». 

4281.  Königsberg,  könipl.  und  Univers.-Bibliothek :  ^Altpn'U6s>i!>che  Mo- 
natsschrift, M.  F.  Jahrgg  lö7'J,  16.  Band,  1.  bis  4.  Ueft,  dann 

7.  uid  8. 

^1282.  Krakau,  kfliiigL  Akademie  der  Wiaientdiaafla:  a)  Staiodawae 

prawa  polskiofro  Pomniki  tomo  V.,  1878;  —  b)  Bozpraw}-  i  Spra* 
wozdania  z  Posiedzen  wydzialu  filologicznPirn,  tomo  VI..  1878;  — 
c)  dto.  der  histor.  filosof.  Klasse,  tomo  IX.,  1678  uinl  tomo  X., 
1879;  —  d)  Acta  historica  res  gestas  polonia«  illustratitia,  tomo  I. 
TOD  1546—1558,  gedr.  1878;  ~  e)  ArchiTom  do  dii^w  litera> 
tary  i  oiwiaty  w  Polaee,  ttnuo  L,  1878;  —  I)  Po  ndeeaee  Hen- 
ry k.i  dzipjn  Itezkrolpwia  1574  — 1.')75.  (Von  Vinzenz  Zakrzewskiepo.) 
1878;  —  p)  Litenirix  1h'  Mittluiliinpen  und  biblioprutisclio  He- 
richte,  Jahrgg.  1Ö7Ü;  —  h)  Uotznik  Zarzadu  für  das  Jahr  1878; 

—  i)  Zbiör  wiadomoici  do  Antropologii  Krajowcj,  tomo  III.,  1879 ; 

—  k)  Sprawosdani»  Komisqi  do  badania  hiaUnryi  aituki  w  pohce, 
3.  Heft,  1879;  —  1)  Katalog  Rekopisow,  1.  Heft,  1879. 

4283.  Laiba«h,  Oberg}  mnasiiim :  Jaliresiiericht  des  Schuljahres  187?». 

4284.  Landsliut,  bistor.  Verein  von  und  für  Niederbaiero:  Verhandlungen, 
19.  Band,  3.  unil  4.  Heft,  gedr.  1877. 

4285.  Lamaane,  8oci4t4  d'histräre  de  la  Sniate  romande:  a)  Hdmoin» 
et  docoineata,  tome  84,  2.  Uvraiion,  1879;  —  b)  La  Rom  de  la 
Cath^dralc  de  Lausanne,  1R79. 

4286.  Leeuwarden,  (ieselLsiliaft  für  frio^i>-i}io  «i.^^cliirlite ,  Altertbums- 
uud  Sprachenkunde:  a)  „Veislag  der  Man<lelingen~  für  das  Jahr 
1877; 78;  —  b>  „De  Vrye  Fries.  Mengelingen",  14.  Theil,  der 

8.  Serie  2.  Theil,  1.  und  2.  Heft,  1879. 

4387.  Leiden,  Maatschappy  der  Nederlandedie  Letterininde:  a)  Hande- 
lingen en  Mededeelingen  vom  .labrc  1878;  —  b)  Levensbcricbten 
der  afgestorvene  Medeleden.  Beilage  zu  den  llandelingen  vom 
Jahre  1878;  —  c)  Catalog  der  Bibliothek,  3.  Ausgabe,  1877. 
438H.  Leipzig,  königl.  sidu.  Geidtochaft  der  HlltBenadiallen:  a)  Ab- 
baadlongen  der  philcriogiach-biator.  Claaie,  7.  Band,  Nr.  6, 
6,  7  und  8,  8.  Band,  Nr.  1 ;  —  b)  Berichte,  Jahrgg.  1875, 
2.  Heft,  187fi,  1877,  1.  und  2.  Heft,  1878,  1.,  2.  und  3.  Heft. 
4289.      —    Verein  fUr  die  Geschichte  Leipzigs :  ^Schriften",  2.  Samm- 
lung, 1878. 

4390.     —  dentscbe  noTRenllnd.  Geidlidiaft:  „Zeitsehrift«,  83.  Baad, 

4.  Heft,  1878,  33.  Band,  1.,  2.,  8.,  4.  Heft,  1879. 
4291.      —    fUrstl.  -lablonowski'Bche  Gesellschaft:  a)  Jahresberichte, 
1878,  1879;  -  b)  Preisschnften,  22.  Band,  1879. 
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4893.  Lainig,  GenUdrti-  imd  AMarttaM-Yciek:  MIttlMilnig«n,  5.  Heft, 
187a 

4393.  Lpinberg,  Graf  OssoIinskiVhes  National-Institut:  a)  Pamietaik 
Zbigniewa  Ossolinskioiro  t  1623.  Lemberg  1879;  —  b)  Sprawo- 
zdanic  z  czyoDOfici  Zakluiiu  narodowego  imienia  üssoliriskich  za 
rok  1879;  —  c)  die  poloischea  Ortsnamen  der  Provinzen  Preussen 
«nd  PoMMn  und  Hure  dantackcB  BomwiBMigon.  (Von  Dr.  Wigcteeh 
XetnjnUkL)  1879. 

4294.  Linz,  Mascnm  Francisco-Carolinutn :  37.  Bericht  nebst  der  81.  Lie- 
ferung der  Beitrige  xnr  Landeaknnde  yoa  Oeeterreich  ob  der  £iuui| 
1879. 

4296.  Lftbeck,  Verein  Ar  Lflbeek'eche  Oeechichle  nnd  Altertbonukunde: 
e)  Teneicliiiiit  veo  AUiandlinigisii  md  Notina  «ib  IttbeeUeAea 
und  hansisdien  WMMtn,  1879;  —  b)  Jtlvesberidit  pro  1877 

und  1H78. 

•1296.  MarburL,',  8tiiatsp>mnasium :  Programm  des  Studienjahres  1879. 

4297.  Marieawurder,  histor.  Verein:  Zeitsciirift,  3.  Heft,  1879. 

4398.  Mete,  die  Akedemie  der  Wiasenechaften:  »lUiDoiree«  8.  Serie 

7.  Jehrffi.  1877/7a 
4390.  MiUu,  kurlindische   Gesellschaft   fttr  litentv  nd  Komi: 

Sit/ungsberichte  aus  dem  Jahre  1878. 
43UO.  Möns,  Socidte  des  Sciences,  arts  et  dea  Lettres  du  Uainaut:  Mä- 

moirei  et  Pablications,  4.  Serie,  tome  III.,  1878. 
4801.  MOochen,  kttoigL  bair.  Akedemie  der  Winenichoften:  »)  SHiookb- 
berichte  der  phUos.  philologisch  and  Mslor.  GiMie,  Jalurgs. 
187P,  2.  Baml,  l.-H.  Hoft,  Jabrtrp.  1870,  1.  Band,  1.  bis 
4.  Heft  und  2.  Band,  1.  und  2.  Heft;  -  b)  Abhandlungeo 
der  histor.  Klasse,  14.  band,  2.  Abth.,  1878. 
480S.  —  hiator.  Verein  von  «od  ftr  Oberbaietn:  n)  AicUt,  87.  Baad, 
1878;  -  b)  89.  nnd  40.  Jakreaberioht  ftr  die  Jahre  1878 
und  1877. 

4.'?o:;.       —    .Mtrrtbiinisverein:  ^Die  Wartburg'',  6.  Jahrgang,  1879. 

4.304.  Münster,  l.iterar.  Handweiser:  18.  Jahrgp.  1879. 

4305.  Neisbe,  diu  Gusellscbat^  .Philumatliie'  :  20.  Bericht  Tom  Mai  1877 

bia  lum  August  1879. 
4908.  Nenbnrg  n.  d.  Donnn,  hiator.  FiUalmln;  .Colleetaneen-Bhttt,'' 

42.  Jahrgß.  1878. 

4307.  Norara,  die  Sudtbibliothek:  «Stntatn  Communitntii  Movariae"  rom 

Jahre  1277,  gedr.  1879. 
4808.  Momberg,  germaaiachea  MnieBB:  Anaelger  ftr  Knnde  der  dent- 

adien  Von^  M.  F.  35.  Baad  ond  34.  Jalireabericht,  1878. 
48U9.     —  Verein  for  Geschkhte  der  Stadt  Münibcrg:  MittheOnngen, 

1.  Heft,  1879. 
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OradKiek,  Tfirtta  ftr  Gcieiriehle  md  AHerdmoiikniide:  Tenridi- 
nisB  der  Bibliotlidt  nnd  Handschrift«  SMnndaiigeB  des  Ytxmm. 

(Von  Dr.  Hermann  Vcltman.)  1870. 
iSn.  Paris,  Societö  des  antiqtiaires  de  France:  a)  „Mcmoires",  .'5s.  Band, 

der  4.  Serie  8.  Band,  1877;  —  b)  Revue  de  L'art  Chretieu  d'ar- 

chMefle  reUgieiiM  tob  J.  CorUel,  1677. 
4312.  PetUa,  Realgj-mnasiiim :  10.  Jahresbericht  des  Schuljahres  1878  79. 
4818.  Pctorsbtiri?,  kMserl.  archeolo£isclie  ConmiBnoo:  Bapport,  Jahr* 

4314.  Poitieres,  Gesellschaft  der  Alterthumsforscber  des  westlichen  Frank- 
reichs:  ft)  «Bolletin',  Jahrgg-  1879,  l.~4.  Quartal;  —  b)  M<- 
«Mint,  40.  Band,  3.  Faadkel  det  Jahrgansw  1876,  gedr.  1670. 

4816.  Prag,  königl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  a)  Sitzungs- 
berichte, Jahrgg.  1878;  —  b)  Abhandlungen,  5.  Folge,  15.  Band, 
1866-75,  6.  Folge,  9.  Band,  1877—78;  —  c)  Jahresbericht  pro 
1677  und  1876. 

4816.  Prag,  Yereh  Ar  die  Geidiidite  der  Dentsdieii  in  BUineii:  a) 
Mittheilungen,  17.  Jahrgg.  Nr.  IH,  IT;  16.  Jahrgg.  Nr.  I,  II;  — 

Ii)  .Tahrrshf'richt  pro  1879. 
4317.  Regonsburp,  histor.  Voroin  von  Obcritfalz  und  RrppnRbiirc :  Ver- 
handlungen, der  N.  F.  25.  Band,  der  gesammten  Verhandlungea 
88.  Band,  1878. 

4816.  Beval,  die  eaUindiidi-UtenuiBclw  Gcaellichaft:  „Ardiiv«,  N.  F. 

6.  Band,  1879. 

4319.  Roma,  die  königl.  Alcademie  dei  Linod:  »Atti«  Seria  3.>,  Volume 

III.  Fase"  1«— 7«. 

4880.  Salsburg,  Gesellschaft  fUr  Salzburger  Landeskunde :  „Mittheilungen" 
des  16.  nnd  19.  Veratn^ialins  1878,  1679. 

4881.  Salzwedel,  altmärk.  Verdn  ftr  Taterliad.  Geschichte  und  Indaalrie : 
19.  Jahresbericht,  l^^Tf». 

4882.  Schwerin,  Verein  für  inoklenlinrgische  Geschichte  und  Alterthuns* 
knnde:  Jahrbücher  und  Jahresbericht,  43.  Jahrgg.,  1878. 

4888.  Bigmaringen,  Tersiii  Ar  Geschiehte  und  Alterthanislniiide  in  Hohen- 

soltam:  »MitaieaiiiigeD«,  11.  Jahrgg.,  16n,78. 
4884.  Speier,  histor.  TereiB  der  Pftls:  .lfittheilu«en'',  7.  und  6.  Band, 

1879. 

4325.  Steinamanger,  histor.  archcologischer  Verein:  „A  TauDeg}'ei  Re- 

gteti-Egylet  eri  jelcnt^se",  7.  lieft,  1879. 
4886.  Stettin,  die  Oeseilsdiaft  Ar  ponunendie  Geschiehte  und  Alter- 

thamskonde:  .Baltische  Stadien",  80.  Jahrgg.,  I.— 4.  Hell,  1679. 
4837.  Strassburg,  la  Societe  pour  la  Conservation  des  Monuments  histo- 

riqucs  d'Alsace:  a)  Sitzungsberichte,  Jahrgg.  1879,  Nr.  1.  bis  12,* 

—  b)  BuUettn,  10.  Baad,  2.  Lieferung,  1879. 
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4328.  Stuttgart,  königl.  statist.  topografisches  Bureau :  a)  WUrttciiiltergische 
Jahrbücher  für  Statistik  und  Landc2ikuD(ie,Jahrgg.  1878, 1.  bis 
6.  Heft,  Jahrgg.  1879,  1.  Band,  1.  H&lfte,  2.  Band,  1.  H&lfte; 
—  b)  Vicrteljahreshefte  ftr  wflrtterobergitche  Gesdidite 
and  Altertbantkiuide,  Jahrgg.  1878  und  1879|  1.— 4.  Heft. 
'  4829.  —  «flrtteiBbergisGher  Alterüraoisverein:  „DieCiBtenieiisenbtei 
Hanlhronn*,  2.  Baad,  8.  Heft,  1878. 

4880.  Trier,  die  Geaellacbaft  flir  nfltdkiie  Foischoiigeii:  JabreBbericbt 
fon  1874^1877,  gedr.  1878. 

4881.  Utrecht,  histor.  Oenootaehap :  a)  Werken,  ncne  Serie,  Nr.  27  und 
28;  —  b)  Bijdrngen  en  Mededeelingen,  2.  Thcil,  1879;  —  c)  Wet. 

1332.  Washington,  Smithaonian  Institution :  Annual  Report  für  d.  J.  1877. 

4898.  Wernigerode,  Harzrerein  fßr  Geschichte  und  Alterthumskunde: 
Zeitschrift,  12.  Jahrgg.  1879,  1.  und  2.  llftt. 

4334.  Wien,  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften :  :i)  Sitzungsberichte, 
88.  Band,  1.— 3.  Heft,  .s9.  Band,  1.— 2  Heft;  —  b)  Sitzungs- 
berichte, Register  zu  den  Bänden  71 — bO;  —  c)  Archiv, 
56.  Band,  2.  Hälfte,  57.  Band,  1.  Hälfte;  -  d)  Denk- 
schriften der  philos.  -  histor.  Classe,  27.  Band,  1878;  — 
e)  Fontes  rerum  austriacarum,  2.  Abth.  40.  Band. 

4886.  —  k.  k.  Central-Gommissimi  cur  Erforschung  und  Erhaltung 

der  Kunst-  und  histor.  Denkmale:  »Hittheilnngen*,  N.  F., 
5.  Band,  1.— 4.  Heft,  1879. 
4888.     —  k.  k.  geografische  QeseUscihaft:  «Mittheilungen*  21.  Band, 
Jahrgg.  1878. 

4887.  ^  heraldischer  Terein  aAdler* :  Jalirboch,  5.  Jahrgg-»  1878. 

4888.  —  archlologisch-epigrafische  Seminar  der  k.  k.  üntrerntit: 

^fittheilungen",  3.  Jahrgg.,  1.  und  2.  Heft,  1879. 

4889.  —    Tourist,  11.  Jahrgg.  1879,  1.  und  2.  Band. 

4840.  ^  Lese-  und  Redehalle  an  der  technischen  Hochschule:  Jahres- 
bericht des  6.  und  7.  Vereinsjahres  lö77,78  und  1878  79. 

4341.  Würzbnrg,  histor.  Verein  ftlr  Unterfrankt  n  und  Aschaffejihnrp : 
a)  Archiv,  25.  Band,  1.  Heft,  1879;  —  1.)  Die  Qeschichte  des 
Bauernkrieges  in  O.'^tfranken,  3.  Lieferung,  1878. 

4342.  Zürich ,  antiquarische  Gesellschaft:  MMittheilungen",  20.  Band, 
1.  Abth.,  2.  Heft,  1879. 

3.  Durch  Ankauf. 

4343.  Damistadt,  der  Gchammtverein  der  deutschen  Geschichts-  und 
Alterthnnisvereine:  (.'orrespondenzhlatt,  Jahrgg.  1879. 

4344.  Mainz,  römisch-germanisches  Central-Museum:  ^Die  Alterthümcr 
unserer  heidnischen  Vorzeit",  3.  Band,  9.  und  10.  Heft,  1878. 
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B.  i'iii  das  Archiv. 

1.  UrkondeB  nid  Aeten. 

Oaiclitnk  von  den  Hecm: 

1636.  Junnik  Fnun,  Boebhladler  in  Gru:  17.  Stüde  OriginnUUrlranden 

(Handschriften)  ans  dem  18.  Jahrhundert 
1826.  Krenn  Johann,   llcalitätcnlK'sit/fr  in  Kaisersberg:  10  Stück  1t- 
kiindi'n.   (' ^a^llcn/.ehent-l^cf^istl'r  der  Ilorrschiift  Kaisersberg  bei 
St.  Stetan  ob  Leoben  der  Jahre  1G33— 1668). 

1627.  ^pcrl  Rudolf,  Bealititenbeiilser  in  Leoben:  Leobner  llauthrnit- 
brief  Ton  Jabre  1607  und  7  Stadt  Originnl«PergMnent-Urkunden. 

1628.  Welsershcimb  Kari  Graf  von,  Domherr  in  Olmfitz:   8(l  Stück 
Original-Pergament-UrkunUenaiu  dem  16.,  17.  und  18.  JabrhunderL 

8.  Handsehriften. 

1629.  Ooeblert  IHncena,  Dr.  und  Regierungsrath  a.  D.  in  Graz :  „Eine 
Absdirift  der  Utesten  Handfeste  von  Krain  Tom  Jahre  1597.* 

1680.  Heixner  Anton,  Caplan  su  St.  Veit  am  Yogau:  «HiatoriMshe  und 

tnpografische  Notizen,  Sagen  nnd  Märchm." 
1631.  Wclscrsheiinl)  Karl  Graf  v>.n,  Domherr  in  Dlmütz:  25  Kascikel- 
Act«n  des  16.  —     Juhriittndcrts,  betreilend  verbcbicdene  bteierm. 
«ddige  Familien. 


G.  Für  die  Kunst-  und  Altorthams-Sammlnng. 

Gescbenk  von  den  Herren: 

1148.  Krainz  Johann,  Lcbrcr  in  Eisenerz:  Zwei  photograpfaische  An- 
siditen,  ond  «war  von  Stadl  bei  Mnraa  und  Tnnradi. 

1149.  Waidacher  Alois,  Lehrer  zu  r<>I.s  \m  Jndi  nbuif :  Eine  nlte  Kupfer- 

mOnze,  anfgofunden  zu  I'iniarh  iiä«')itil  Mnrau. 
ll&O.  ZinnanfT  Marens,  Olurlelirir  /.n  St.  Niiolai   im  San^al:  „Ver- 
schiedene Gattungen  verbieincrler  Meeniiuschelu  und  eiuea  Zahn 
eine«  SeetUeres. 
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Aus  den  ßericliten  der  P.  T.  Bezirks- 

Gorrespondenten. 

Von  den  drei  eingelaufenen  Berichten  erwähnt  der  des  Herrn  Lndwifr 
Pauer  zu  Krieglach  einer  hölzernen  Gtilfiiktafel  zu  Fressnitz,  welche 
die  Anwesenheit  der  Franzosen  daselbst  um  2.  Juni  1809  const;itirt, 
sowie  der  SammluDgen,  welche  Herr  Alphons  Schückcll  angelegt  hat.  — 
Der  Bericht  des  Herrn  Bllrgerschidlebrers  Hans  Lange  In  FOrstenfcld 
bescbiftigt  sieh  mit  den  Rathsprotokollen  dieser  Stadt,  aas  denen  er 
sehr  aosfthrlicbe  Mittheilnngen  macht.  —  Der  Bericht  des  Herrn  Kaplans 
A.  Meixner  m  8t  Yeit  am  Yogau  gibt  Kunde  von  verscliiedenartigen 
Sagen,  Gebrftucben  oder  Funden,  die  der  Herr  Berichterstatter  selbst 
gemacht  oder  Ton  denen  er  Kenntniss  erlangt  hat.  Wir  heben  aus  dem- 
selben das  Nachstehende  henror: 

Drassling.  Die  mitunter  in  der  Dammerde  Torkommenden  Berg- 
krystalle  werden  im  Schwarsa-  und  Stiefingthale  Blitz-  oder  Donnersteine 
genannt.  Zn  Weinbnrg  nennt  man  die  durchbohrten  SerpenUnhftmmer 
und  Beile  Donnersteise,  da  man  glaabt,  dass  sie  beim  Donner  hemnter- 
fallen  und  einschlagen. 

Ebitsch.  Von  Ehrenhansen  weg  zweigt  sich  von  der  alten  Römer» 
und  späteren  Landstrasse,  die  Ober  den  Platsch  nach  Marburg  filhrt,  ein 

uralter  Saurnpfiid  ab,  der  in  die  Weingebirge  von  Ebitsch  ftdirt  Der 
Sannipfad  war  einmal  gepflastert  und  eine  römische  Anlage.  1874  fand 
ein  Weingartenbesitzer  in  seinem  anstosscnden  WciiiL'arten  zwei  Schuh 
tief  zwei  alte  sehr  grosse  Steigbügel  von  Eisen  mit  irelhen  Knöpfen.  Auf 
dem  Saiimwege  wurden  mehrere  alte  Hufeisen  gefimdcu,  wovon  zwei  auf 
eint;m  Baumstock  krcuzlicb  aufgenagelt  waren. 

Gabersdorf.  Beim  Chirurgenhaus  daselbst,  das  einst  uin  henr» 
schaftlich  Burgstallischer  Keller  war,  ist  auf  der  Kellerthür  ein  mar- 
morner Schlussstein  mit  einer  Hausmarke  zu  sein  ii.  im  I5esit/e  der  Chi- 
rurgentamilic  Stamm  hetindet  sich  ein  sotr.  Hohlehij)pi  neisen,  das  aus  dem 
alten  Schlosse  Ilahenhof  stammen  soll.  i)ie  eine  Platte  «lesseihen  y.('\<it  das 
Paradeiser- Wappen  mit  dem  tlügelver/ierten  Kitterhelm  darauf  und  der 
Umschrill:  Augustin  Paradeiser  1739.  Die  andere  Platte  hat  das  Pibracher 
Wappen  (einen  Biber)  mit  dem  gekrönten  Biber  verzierten  Uitterhelm  und 
der  Umschrift:  Margreth  van  Pibrah  Augustin  Paradeiser  Gemahl  1739. 
M uchar  fXHbti  in  setner  Geschichte  Steiermaiks  1467  Haans nndBaidiard 
Ritter  von  Gabersdorf  an;  vielleicht  ist  dieses  alte  Herrsdiaftshaus, 
dessen  letzte  Inhaber  der  Sage  nach  swei  ungarische  Grftfinnen  waren 
und  die  defnalig^  St.  Leonhardi-Kirehe  gebaut  haben,  ein  alter  Edelsita 
gewesen. 
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St.  Gcorcjfn  an  ilor  Stipfinj?.  Als  IB75  das  Aiilipaiiorischfi 
Hans  gebaut  wmdf,  Imls^te  um  Platz  zu  gt-winnrn,  dtr  BcrgabhauR  ab- 
gehoben werden.  Da  gcrieth  man  auf  eine  nicht  zu  grosse  gemauerte 
Kammer;  mdireie  Nigel,  ein  manifei  eiiemes  Thierband  und  Tendiiedene 
Iboehen  fanden  sich  vor.  Es  mag  daselbst  am  Fasse  des  Schlossberges 
am  alten  Marktthor  eine  aWacbstubc"  gewesen  sein,  die  samrot  den 
darin  HtMindliclioQ  1481  bei  der  ErstQrmuDg  und  Zerstörung  von  Si.  Georgen 
zu  Grunde  ging. 

Oersdorf  unter  SCraaa  beiitit  nodi  etUcbe  alte  Giabblg^  unter 
den  IKnfB;  ee  mOgen  nrspriinglieh  mindestens  swdlf  gewesen  sein.  Beim 

Bauer  vulgo  Passer  erwarb  Herr  Kaplan  Mcixner  187(i  einen  schönen 
17  ("cnt.  hohen  Majoiikakrut;,  der  den  Dopjir'ladl'T  mit  di-ni  Biinlcnsrliild, 
phantatitischr  Sihnicttcrlingt'  nu*l  Bluiiiengewindt'  trug  und  auf  di  r  iins- 
seren  BodenBäche  die  Buchstaben  F.  M.  zeigte.  Besonders  scliün  war 
der  Henkel  gefonnt.  Dieser  Kmg  wurde  1800  Ton  den  Franaosen  mit» 
gebracht,  die  viel  schwanen  Wein  (wegen  der  Rulu)  daraus  tranken. 
Durch  die  Güte  de»  Herrn  Josef  Würz  i  n  l'it,  pr.  Arzt  in  Strags,  erhielt 
Herr  K.  Meixner  zwei  im  dfrsdorfer  WaUk-  ausgegrabene  Waffen:  einen 
Morgenstern  und  einen  Wurfspiess,  eine  sog.  Saufeder. 

Zu  Gersdorf  bestand  bis  1876  dn  sehr  grosses  Bauemgeböfte, 
▼ulgo  Wirth  geheissen,  weil  seit  undcnlclichen  Zeiten  darauf  das 
Wirthsgeschäfl  botriebcn  wurde.  Ks  war  die?,  ursprünglich  ein  Kdolhof; 
das  Btockhohc  Haus  hatte  eine  Hauskapellc.  l'cher  die  liistorisclic  Krin- 
nening,  die  sich  an  dieses  Haus  ItoQpfi,  vgl.  Peiulicb,  (ieschichte  der 
Feet  II,  4r,ii. 

Z  i  e  r  e  g  g.  Beim  Winserhaus  des  vulgo  Thorwirth  in  Zierq^  (Pfarre 
Witschein)  befindet  sich  ein  Inschriftstein. 

Li  Gras  fand  der  Herr  Kaplan  an  Terschiedcnen  Orten  werthrolle 
Gegenstände,  darunter  die  Meisterkanne  der  Schustersunft  ¥0n  Moos« 
lürcben.  Sie  hat  folgende  Aufschrift: 

SIMA^l  IIAUTÄKR 
LAVRENZI  WVBZ1N6ER 
0E0RGIU8  WOLWS  GRWER 
FEI  8IZER  HANS  ZIMMERMANN 
1735. 

Sie  ruht  auf  drei  Löwen  statt  der  Fiisse  und  luitte  unten  einen 
Krahn.  Auf  dem  Deckel  hielt  ein  Löwe  einen  Wappenschild,  darauf  ein 
gespornter  Stielbl  mit  der  Zahl  1441  au  sehen  war.  Innerhalb  des  Deckels 
war  die  Marituiig  mit  dem  steierisdien  Pantherschild  und  efaiem  swdten 

Schild  mit  dem  Zeichen  ^^^r,  Das  Gewicht  der  Kanne  betrug  12  Ffhnd. 

Gross -Florian.  Zu  Lasscnberg  in  der  Ffure  Gross  -  Florian 
wuden  lübenie  nnd  hupfone  RAmsmflnam  geftroden. 
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Jenseits  der  Mühle  zu  H  ü  f  1  a  im  Sassthale  befand  sich  bis  1879 
bei  dem  Brünnl  des  viilgo  Berggrögl  ein  merkwtürdiger  fast  altarartiger 
ZierBtein,  von  den  Lenteo  SpieUtein  *)  genumt.  Er  iik  us  Bdir  feinem 
Sandstein,  der  Lftnge  nadi  durchbohrt,  auf  jeder  Seite  mit  einer  vier- 
blättrigen  stilisirten  Ro^e  periort,  die  in  den  Mittelpunkten  durchlöchert 
sind.  Unter  doiisrlbrn  ziolicii  prössoro  Löcher  durch  den  Stein.  Da  das 
klassische  Gruggemfeld  in  der  H&he  ist,  so  mag  der  Stein  von  dort 
BUimiMii.  yielleicht  war  er  eine  An  für  die  QneUennymphe. 

Anf  dem  Nenbmdi  bei  Labnttendorf  fiud  man  Ith  HnfriBen, 
wBrfBlfÖrmige  Ziegel  nnd  1879  auch  einen  CamioMntaglio,  einen  Ringitefai 
von  mittlerer  Grösse;  er  zeißfo  das  eingegrabene  Bild  des  Merkur  an 
einer  Säule  stellend  wie  im  Fortgehen  begriffen.  Er  hat  den  Flügelhut 
auf  dem  Kopfe,  in  der  gesenkten  Rechten  einen  kurzen  Stab  und  trftgt 
in  der  flachen  linken  eine  SchlltBe!  oder  lange  Bi^.  Ein  beilindiger 
Fandort  von  Antiken  ist  das  Groggernfeld,  auf  dem  die  tltesteAn- 
Siedlung  war;  es  kamen  dort  seihst  Trümmrr  eines  Mosaik -Boden  vor. 

Auf  der  sog.  Mitterlahn-Wiese  (südlich  an  das  Groppemfeld  stoesend) 
befand  sich  fin  einziger  Kogel,  der  c.  1873  durchgraben  wurde,  wobei 
man  Ziegel,  Scherben  n.  i.  fiuid,  die  man  nldit  achtete.  Im  UMn  1878 
wurde  der  Beat  abgepmben  und  man  traf  8*  unter  dem  Wieiboden  idiwane 
fette  Erde,  drei  grosse  schwarze  Töpfe  mit  je  3  Füssen  und  zwei  kleine 
Sclialoji  von  terra  sijrilata ,  alle  mit  Deckeln  poschlosscn.  In  densolhen 
waren  Knochen,  Kohlen  und  je  ein  BronzcstUck  —  von  Fibeln :  2  Fihel- 
dome,  2  Fibclkniestücke  und  ein  Obertbeil.  Die  Terra  sigilata-Schale 
hatte  Spinü-Omamente  und  eine  lateinische  lasehrift  auf  dem  lunenboden 
aus  6  Ba«distaben  bestehend,  die  aber  Tenrischt  worden.  Oberhalb  lag 
ein  gebrochener  Serpentinhammer,  daneben  eine  steinerne  Deckplatte  von 
gellirra  Stein  tuid  ein  perundoter  Tropfstein,  viele  gebrannte,  gespaltene 
Kie»ul  und  ein  breites  Hufeisen.  Etwa  3  Klafter  entfernt  fand  sich  eine 
nicht  unliedeutende  Brandstätte. 

Landscha.  Bei  dem  grossen  Strasaen-Kanale  waren  Us  c  1880 
fhnf  römische  Denksteine  eingemauert;  sie  wurden  später  hcrauspcnonimen 
und  von  zweien  lie>s  <l»'r  damalige  Gasthofbesitzer  Sager  in  Wagna  die 
Figuren  und  Verzierungen  abhauen,  um  sie  als  Tischplatten  zu  ver- 
wenden. Als  Tischplatten  iiguriren  sie  noch  im  Garten  dieses  (jetzt 
Kwnn'schen)  Oasthauoes.  Diese  Steine  sowie  noch  iwei  andere  bd  dem 
gen.  Chttdmnse  eingemauerte  BeEeftteine  wurden  anf  dem  r.  Amlmann- 
schwaVschen  Acker  gegenüber  der  Landsdiakapelle  ausgegraben. 

Lind.  Als  Johann  Scliöpler,  Bauer  in  Lind,  1875  sein  Wohnhaus 
abriss ,  fand  er  beim  Aufheben  der  Grundmauern  auch  den  Grundstein 
und  unter  demselben  zwei  rothe  Kerzen  in  Kreuzform  gelegt  und  dabei 
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eine  grosse  Knpfennthue  von  der  fransOsischen  Rerolntion  (c  1798).  Ein 
ftbnlidier  Fond  wurde  gemadit,  als  Herr  J.  Schuhlenz  in  Hart  (Pfarre 
St.  Georgen  a.  d.  Stiefing)  c.  IBKi  das  alte  Wolitihaus  abriss.  Kr  fand 

zwei  kronzweis  j^ologtc  \*v\ho  Kerzen.  Zn  Seibersdorf  sagt  man,  dass  man 
nach  christlichem  Gebniuchc  zwei  geweihte  rotlio  Kerzchen  oder  doch 
zwei  Weihpalm/weic^e  in  Kreuzesform  unter  den  Grundstein  nebst  einem 
Geldstück  lof^en  iniisso. 

Von  (br  l)onikirche  von  Marburg  theilt  Herr  Kaplan  Meixner 
mebrrrt'  SteinineU/.cit  licn  mit. 

In  der  Umgehunj^  von  R  u  d  k  e  r  s  l>  u  r  g  wurde  ein»'  Messingtignr 
gl  fiinden,  halb  Mann  halb  U(»ss.  Die  Füsse  »Ics  tliit  iist  bm  Unlci b  ibcs 
sind  wie  bei  einem  bockenden  Aften  aultic/ogen.  Der  M»'tailgU8s  ht  roh 
und  die  Formen  klappen  nicht,  die  Zeichnung  des  bekleideten  Obertheiles 
ist  jedoch  gefällig.  Beneritt  mag  werden,  dass  das  ftitette  Stadtwappen 
Ton  Badicersbnrg  drei  Affen  als  Wappenhalter  leigt. 

Der  Beridtt  erwfthnt  dann  ansAhrlidi  der  Fnndo  auf  dem  Trattenfeld 
bei  Siebittg,  auf  dem  «antike  GeschirrtrUmmer  von  den  gröbsten  bis  zu 
den  feinsten  und  sierlichsten  Mustern  aufj^efunden  wurden*.  Auch  der 
Marict  Strass  und  seine  Umgebung  ist  eine  Fundgrube  von  verschie- 
denen Antiqnititen.  Auf  der  Strasser  Muhle,  ehemals  der  Hof  mahle  der 
Herrschaft  Strass,  wurden  die  Porträte  des  letiten  Eggenberger  Fürsten 
Cbristian  II.  (f  28.  Februar  1717)  als  etwa  7jährigen  Knaben  in  un- 
garischer ^lagnatentraclit  dargestellt  und  seiner  Scliwester  Marianna 
.Josefa  (t  12.  October  1774)  gefunden.  —  Schloss  und  Markt  Strass  hatten 
früher  grössere  Hedentung,  der  Markt  war  (bircli  (Jewerbe  und  Handel 
blühend.  Die  bis  IHöO  Itestandene  Scbnster/.unft  war  niclit  nur  alten 
Ursprungs,  sondern  an(  h  von  grosser  Atisdebnnng.  Sie  bielt  alljährlich 
ihre  leierlic  Inn  .lulirtage  zur  Oriiiiinif^  der  Handwerks  -  Angelegenheiten, 
wozu  alle  Meisler  der  biesigen  Ptarre,  die  von  St.  Nikolai ,  Tieitersdorf 
um!  von  St.  Peter  am  (»ttersba»  b  ers(  lieinen  mnssteii.  Bis  1840  batten 
.sie  nocli  ihre  zinnernen  Ständer  (Zunttkannen) ;  die  der  Meister  enthielt 
7  Mass,  die  der  Gesellen  5  Mass.  Ihren  christlichen  Sinn  und  ihre  Yer- 
müglicbkeit  zeigte  die  Zunft  besonders  dadurch,  dass  sie  bei  der  PfitfT- 
kirche  St.  Veit  am  Yoga«  vier  Quatember  stifteten  und  dass  sie  vereint 
mit  der  Schneider -Innung  am  18.  Juni  1776  fbr  den  Kleriker  Johann 
Friedrich  v.  Stadlmann  den  Tischtitel  behufe  seiner  Ordination  zum 
Priester  gewUrten  und  zwar  die  Schuster  mit  100,  die  Schneider  mit 
hO  Gulden  jfthrlicber  Spende. 

Das  Sagenreiche  Streitfeld,  wo  ein  römisches  Municipium  ge- 
standen, das  vom  Volke  «Stadt  Fratinella"  genannt  wird  (auch  Stadt 
Miiroell),  gewährt  noch  immer  reiche  Funde ,  ebenso  die  G^end  bei 
Till  witsch.  Vom  Landgerichtskrenz  auf  dem  Leibnitzerfelde  erzfthlt 
der  Herr  Kaplan  eine  hübsche  Sage. 
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Sehr  ausführlich  ist  der  Bericht  nber  St.  Teit  am  Yoga u,  ebenso 
Aber  Wagendorf,  wobei  auch  von  den  alten  Schlosse  am  Karberge 
gesprochen  wird.  Ebenso  ansfOhrlich  bandelt  Herr  Kaplan  Meizner 
Aber  Wag  na,  wo  fast  anf  allen  Gründen  Fnnde  Ton  liflnaen  gemacht 
wurden;  besonders  erweist  sieh  der  Grund  des  vulgo  Kogplwni  al^rlicb 
als  eine  reidie  Fundgrube 

Sch1ie«slieh  theilt  Herr  Kaplan  Meixner  noch  eine  Reihe  von  An- 
sichten, Gewohnheiten  und  Anschauungen  des  Volkes  aus  der  Gegend 
Ton  St.  Veit,  St.  Georgen  a.  d.  Stiefing  ete.  nit,  die  mr  Charakterisimng 
von  Land  und  Leuten  von  Wichtigkeit  sind.  Den  Beschluss  der  werth- 
vollen Aufzeichnungen  des  Herrn  Correspoiidenten  A.  Mcixncr  macht 
eine  Mitiheilung  über  eine  zu  St.  Georgen  herrsrhende  Ansicht  vom 
Unterßtinjrf  d«>r  Welt.  Kr  soll  im  .Fahre  1888  eintreten;  auch  wird  dort 
auf  die  Frape,  wie  lanj^e  «lie  Welt  stehen  werde,  die  Antwort  erfol{?en : 
Tausend  und  nicht  mehr  tausend  Das  heisst :  Die  Welt  wird  ZU  Grunde 
gehen,  hevor  sie  zweitausend  .Jahre  f^estanden  ist.  — 

Einer  zweiten  Mittheilung  desselhen  Herrn  Bezirks-Correspondenten 
entnehmen  wir,  dass  beim  soj?.  Kopelzenz  bei  Leibnitz  auf  einem  Acker 
verschiedene  Antiquitäten  gefunden  wurden,  welche  Herr  Prof.  Franz  Ferk 
erwarb.  Eme  derselben,  eine  schwarze  bauchige  Urne  mässiger  Grösse, 
trigt  die  eingeritete  Inschrift: 

M  ATIIrIa. 

Diese  scheint  christlichen  l'rsprunps  zu  sein,  wofür  der  Umstand 
spricht,  dasü  das  eine  I  die  anderen  liuchstaben  Uberragt;  e»  deutet, 
wie  Herr  Meixner  ausfahrt,  dieser  Buchstabe  auf  den  Namen  Jesus, 
wie  das  gleicher  Weise  oft  grössere  T  anf  das  Krens  Christi  weise,  ja 
selbst  schon  eine  Kremesform  sei.  Letsteres  wurde  erwiesener  Massen 
cor  Zeit  der  Verfolgungen  auf  den  Grabsteinen  christlicber  ROmer  als 
Kennieichen  ihres  Glaubens  angebracht,  so  dass  es  wohl  den  Christen 
nicht  aber  den  Heiden  Terstlndlich  war. 

Zu  8t.  Veit  am  Vogau  wurde  im  Herbste  1879  gelegeatlidi  der 
Nenpdastemng  des  Presbyteriums  der  Ptokbrcbe  ein  Bömerstein  entdeckt, 
der  von  weissem  Marmor  ist  und  seitwirts  einen  wulstigen  Rand  hat, 
der  aber  nnten  fehlt.  Die  Inschrift  des  nun  in  der  Kirchhofmauer  ein- 
gemauerten Denkmals  ist: 

T  I  T  I  A  E 
SECVN  D  AE 
C  0  N  I  V  G  1. 

Als  um  18ür>  die  alt«  St.  .losephikapelle  am  Kirchhof  ahf?erissen 
wurde,  die  urs]>rnnplicli  eine  Rotunde  war,  traf  man  dort  und  bei  dem 
alten  ^bdcbfalls  (liniolirten  Schnlhause  auf  uralte,  nicht  zerstitrbare 
Grundmauern,  in  denen,  wie  es  heisst  „steinerne  Heilige  eingemauert 
waren",  die  wohl  Römerdenkmale  gewesen  sein  mögen. 
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Von  den  Funden  bei  Wagna  (187 j?,  beim  t.  Loii)  lei  der  von 
80  ROmermflnien»  bis  anf  einen  iflberaen  Almrnndir  Severai  alle  von 
Kupfer,  erwähnt 

Beim  v.  Wieder  in  Winterdorf  bei  Freibeig  (Pf.  Oleiadorf)  befind 
ndi  1866  am  Tkeppenwege  neben  dem  Haue  („ditit  Greadn")  eine  Platte 
von  weissem  Marmor,  2  Schob  lang  und  11  Zoll  breit  Sie  tmf  die 
Inschrift:  Pro  jnrisdictlone  territorii  castelli  Freibeig  anno  1646. 
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Zur  Geschichte 

des 

Jagd-  und  Forstwesens  Steiemarks 

in  der  Zelt  Mazinülians  L 

TOB 

Professor  Dr.  Frani  Martin  Mayer. 


£b  ist  eine  allgemein  bekannte  Thatsacfae,  dass  Kaiser 
Mairimilians  L  liebste  körperliche  Erholung  die  Jagd  gewesen 
ist  Während  seine  FeldzOge,  seine  staatlicfaen  Einiichtongen, 
seine  ktthnen  EntwQife,  seine  Forderung  der  Xftnste  und 
Wissensdiaften  in  weiteren  Kreisen  Terjgessen  sind,  haben 
sieh  seine  liebe  zur  Jagd,  seine  Abenteuer  auf  den  Hohen 
de^  Gebh:ge  noch  immer  fan  Andenken  des  Volkes  erhalten. 
Als  die  TORQgUehsten  Quellen  filr  die  Geschichte  des  Jagd- 
wesens zur  Zeit  dieses  Kaisers  gelten  der  Theurdank,  der 
Weisskimig,  des  Kaisers  geheimes  Jagdbucfa  und  der  gleich« 
zeitige,  auf  Pergament  gemalte  grosse  Triumphzug  des  Kaisen. 

Im  Weisskunig,  jenen  Werke,  in  welchem  er  die 
GescMchto  sehies  Lebens  erztthlti  wird  senie  Geschicklichkeit 
im  Schiessen  mit  der  Armbrust  und  dem  »Stftchlinpogen" 
hervorgehoben  und  seiner  Jagden  an  der  Osterrdchlsch-steie- 
rischen  Grenze  Erwähnung  gethan.  Der  Triumphzug  lässt 
die  AusrOstung  der  Jftger  fbr  die  verschiedenen  Arten  der 
Jagd  erkennen.  In  dem  allegorisdien  Epos  Theurdank,  das 
vorzQglich  durch  den  schonen  grossen  Druck,  die  von  dem 
Meister  Johann  Schftufelin  herstammenden  Holzschnitte  und 
vor  Allem  dnrdi  den  Kamen  des  Verfassers  und  Helden  all- 
gemeiae  Aufinerksamkeit  erregte,  werden  die  Abenteuer  des 
Kaisers  erzählt,  von  denen  er  viele  auch  auf  seinen  Jagden 
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besUmden  liat  lo  diesem  Werke  wird  auch  toh  jener  Gebhr 
beriditet,  in  nelche  ICu  bei  Gelegenheit  einer  Gemsenjagd 
beim  Dorfe  Zirl  in  der  Nahe  von  Innsbruck,  an  der  sog. 
Ifartinswand  gerieth ;  der  einfiiche  Berieht  darOber  wurde  später 
mit  verschiedenen  Zusätzen  versehen  und  hat  sich  nach  und 
nach  SU  efaier  unserer  schönsten  Sagen  ausgebildet  Der  Kaiser 
war  wieder  einmal  Ton  dem  Hauptmanne  Forwittig,  der  Per- 
sonification  des  unbedachten  Jugendabeimuthes,  vorleitet 
worden,  eine  Jagd  auf  steilen  Felsen  zu  unternehmen.  Wirklich 
traf  er  mit  seinem  Speere  eine  Gemse,  aber  schon  war  sein 
Standort  ein  sehr  gefährlicher,  «dann  er  auf  einer  phitten 
stundt,  darin  khein  eysen  hafften  kundt'.  Bd  der  nächsten 
Bewegung  brachen  an  einem  seiner  Fusseisen  ttai  Zinken  und 
nur  der  sechste  hielt,  aber  auch  dieser  bog  skh  schon  in 
bedenklicher  Weise.  Wäre  auch  dieser  gebrochen,  sagt  das 
Gedicht,  so  wäre  der  Tod  des  kfkhnen  Jägers  unausUeibliGh 
gewesen;  aber  ihm  half  Gott,  ,das  er  mit  dem  ein  fhss  wider 
haiRet,  da  er  in  setst  nider*.  Dieser  ein&che  Beiidit  wurde, 
wie  erwähnt,  später  mit  verschiedenen  Zuthaten  bereichert: 
em  Engel,  enählte  man  sieh  im  17.  Jahihunderte,  habe  den 
Kaiser,  der  auf  der  schroffen  Bergwand  weder  vor^  noch  rttck' 
wärts  konnte,  aus  der  gefährlichen  Lage  befreit,  und  das  acht* 
zehnte  Jahrhundert  verwandelte  den  Engel  in  emen  Bergmann 
oder  Jäger*). 

Die  ganze  Liebe  des  Kaisers  filr  das  edle  Waidwerfc 
leuchtet  uns  aus  eniem  Bächlein  entgegen,  welches  der  Kaiser 


*}  Vgl.  darüber  auch  J.  Newald,  Kaiser  Max,  der  Tbeurdank  als 
Oenteiulger  md  Wahrheit  und  Stge  tod  der  Martinawuid,  m  J. 
N.  Tof    Yolkekeliader  1879.  —  H.  J.  Biidermuio),  nur  Jagd- 

geschichtc  dos  deutschen  Kaisers  Maximilian  I.  in  der  Jagdzeitung, 
9.  Jalirg.  (1666),  Nr.  14  und  15.  -  Vgl.  auch  das  Festblatt  für 
Tirols  Schützen  und  Jäger,  1871.  In  diesen  Blättern  wird  auf  den 
«TiroUschen  Adler*  des  Kanzlers  Mathias  Burglecbner  auf- 
flMrkuan  gemacht.  Zu  TerfMehenwireiiiiochühUiid'sSelififtfliiiiir 
Geachichte  der  Dichtung  und  Bage,  11.265  und  Horm ayr'a  ArchiT 
1616,  &  186»  m 
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selbst  verfasst  und  eigenhändig  niedergeschrieben  hat.  Dies 
ist  Kaiser  Maximilian's  ^geheimes  Jagdbuch "  Es  enthJUt 
Rathschlilge  und  Belehrungen  über  die  Jagd  für  eine  PeraOn* 
Uchkeit,  welche  der  Kaiser  unmer  König  yon  Oesterreich  nennt 
Einen  König  von  Oesterreich  gab  es  aber  auch  in  damaliger 
Zeit  nicht  und  so  wird  es  wohl  einer  seiner  Enkel,  Karl  und 
Ferdinand,  gewesen  sein,  zu  dessen  Nutzen  er  das  Büchlein 
zusammenstellte.  Hat  doch  Max  wirklich  eine  Zeit  lang  die 
Absicht  gehabt,  die  österreichischen  Länder  zu  einem  König- 
reiche zu  erheben,  ein  Plan,  der  auch  nach  seinem  Tode  noch 
einmal  zur  Sprache  kam.  In  seinem  Jagdbuche  nun  handelt 
der  Kaiser  von  der  Ausrüstung  zur  Jagd,  der  Anordnung  dea 
Zuges,  von  den  Erfordernissen  der  Bequemlichkeit,  von  den 
Gefahren,  die  den  Jäger  bedrohen;  er  spricht  von  der  Aus- 
rüstung zum  Fischfange,  bcochreibt  die  kaiserliclien  Reviere 
in  den  tirolisch-baierischen  Alpen  und  fUgt  schliesslich  einige 
lustige  Jagdabenteuer  bei. 

Die  Steiermark  wd  in  diesem  Bttchlein  nur  einmal 
erwfthnt,  und  zwar  da  wo  der  Kaiser  von  den  BergschSften 
(pirgschafft)  handelt  Er  gibt  zuerst  eine  genaue  Beschreibung 
eines  guten  Schaftes  und  fährt  dann  fort:  „Die  Schäfte,  König, 
die  dir  gehören,  die  lasse  in  einen  langen  Kasten  liängen, 
damit  sie  nicht  krumm  werden  und  lass  sie  mit  fernher  Lein- 
wand Uberziehen.  Diese  Kästen  mit  den  Schäften  sollst  du 
haben  in  Innsbruck;  zu  Ehrenberg  einen;  zu  Gmunden  ehien 
in  der  Burg,  unter  dem  Dache;  in  der  Neustadt  einen,  in  der 
Burg,  in  der  grossen  Khrche,  bei  der  Orgd;  zu  Bo  ttenmann 
einen  im  Zeugthurme,  bei  des  Fürsten  Haas.  So  viel  magst 
Du  an  einem  jeden  Orte  Eisen  und  Schäfte  haben:  aufs 
wenigste  zwanzig.  Aber  zu  Innsbruck  sollst  Du  ihrer  am  meisten 
haben,  damit,  wenn  Dir  an  anderen  Orten  welche  fehlen,  Du 
diese  Orte  wieder  damit  versehen  kannst" 

Die  Schufte  waren  fast  die  einzige  Waffe,  deren  man  sich  bei 
den  Gemsei^agden  bediente.  Auf  14  Bildern  des  Theurdask  sehen 


Augabe  von  Th.  G.  v.  Karajan,  Wien  1858. 
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wir  den  Kaiser  mit  Wurfspeeren  versehen,  und  ausser  diesen  trägt 
er  keine  andere  Waflfe;  nur  auf  einem  einzijien  Holzschnitt  tragen 
der  Kaiser  und  seine  Ik-^loiter  Arnil)rusten.  Schiessgewehre 
scheint  man  damals  noch  nicht  vcrwciulet  zu  liaben.  Der  Schaft 
wurde  geschleudert  und  man  nannte  das  Kilt'^^eii  der  Gemse 
durch  denselben  das  .Auswei-ft'en  mit  dem  st  halt  .  Aiu  h  wurden 
grosse  und  starke  Netze  aufgespannt  und  die  (iemsen  gegen 
sie  getrieben  und  in  densi  lix'n  gefangen.  .Jedenfalls  ist  die 
Genisenjagd  mit  dem  Scliafte  sehr  mühevoll  gewesen.  Aber  je 
gefährlicher  die  Jagd,  desto  mehr  Reiz  muss  sie  auf  den 
Kaiser  ausgeübt  haben.  Die  Hofjagden  späterer  Zeit  waren 
häufig  Feste,  die  mit  grossem  Prunke  ausgestattet  waren  und 
wobei  das  Erlegen  des  Wildes  keine  schwere  Sache  war;  die 
Jagden  Maxinnlians  dagegen  sind  rnternehniungen  voll  Gefahren 
und  Beschwerden  gewesen;  sie  führten  ihn  nicht  auf  einen 
grünen  Wiesenplan  oder  auf  einen  eingehegten  ebenen  Jagd- 
platz, sondern  auf  die  grauen,  zackigen  KalldeLsen  unserer 
Alpen,  wo  ausser  den  fluchügen  Gemsen  kein  lebendes  Wesen 
zu  schauen  war. 

Ich  kann  mir  nicht  versagen,  aus  dem  Jagdbuche  noch 
jene  Stelle  herzusetzen,  in  welciier  der  Kaiser  mit  den«  grössten 
Stolze  von  dem  Wald-  und  Wildreichthum  seiner  österreichi- 
schen Länder  spricht  und  in  welcher  er  auf  eine  hier  ganz 
imerwartete  Weise  der  Jagd  eine  neue  Seite  abzugewinnen 
weiss,  welche  bei  der  Beortheilung  seiner  Chiraktereigen- 
Schäften  wesentlich  in  Betracht  kommen  muss:  die  Jagd 
erscheint  ihm  als  Mittel,  mit  seinen  Unterthanen  in  nähere 
BerOhning  sn  treten,  ihren  Klagen  ein  anf  horchsames  Ohr  m 
schenken.  .Da  KOnig  von  Oesterreich,"  schreibt  Max,  «mit 
Deinen  som  Hause  Oetiterreieh  gehörigen  ErfoUmden,  sollst 
Dich  ewig  freuen  der  grossen  Lust  der  Waidmannschaft^  deren 
Du  mehr  hast,  als  alle  KAnige  und  Forsten,  zu  Deiner  Gesund- 
heit und  Eriiolung,  auch  zum  Tröste  Deiner  Unterthanen,  weil 
Du  ihnen  dadurch  kannst  bekannt  werden,  auch  der  Arme 
wie  der  Reiche,  der  Beiche  wie  der  Arme  täglich  bei  diesem 
Waidweike  Zutritt  zu  Dir  hat,  so  dass  sie  sich  ihrer  Koth 
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m  beklagen  und  sie  vorzubringen  vermögen,  Du  ihnen  auch 
sokfae  benehmen  kannst  mit  Lust,  indem  Du  wShrend  des 
Genusses  der  Waidmannschaft  den  Bitten  der  Armen  Abhilfe 
gewähren  kannst  Dazu  sollst  Du  alle  Zeit  Deinen  Secretär 

und  etliche  Käthe  auf  die  Waidmannschaft  mitnehmen,  damit 
Du  im  Stande  bist,  den  gemeinen  Mann,  wenn  er  Dich  besucht 
und  sich  Dir  nähert,  abzufertigen,  was  Du  dann  scliöner  am 
Waidwerk  als  in  den  üäusern  thun  kannst.  Damit  Du  aber 
keine  Zeit  verlierst,  so  sollst  Du  das  niemals  unterlassen, 
ausser  wenn  die  Falken  fliegen  oder  die  Hunde  Jagen.* 

Es  sind  noch  eine  Reihe  kleinerer  Quellen  filr  das  Jagd- 
wesen unter  Maximilian  vorhanden,  doch  ftllt  daraus  spedeK 
für  Steiermark  nur  sehr  wenig  ab.  Als  Köni^'  Mathias  von 
Ungarn  im  April  1490  zu  Wien  gestorben  war.  erscliieifc^önig 
Maximilian,  der  sich  in  Tirol  befand,  in  den  (Kstlirlieu  Alpen- 
ländem,  um  diese  Gebiete  wieder  zu  gewinnen  und  nach 
Ungarn  vorzugehen.  Am  13.  Juni  1490  hielt  er  sich  in  Rotten- 
mann au(  von  wo  er  seinem  Vetter  Erzherzog  Sigmund  von 
Tirol  einen  Brief  schrieb  in  welchem  er  aber  seinen  Auf- 
enthalt berichtet  ,Wier  sein,"  sagt  er,  „heut  in  den 
Ratenmaner  silberperg  gevaren  oder  gesloffen,  vnd  haben  darin 
fast  ain  schonen  anfank  gefunden,  gleich  zu  scheczen  ain  tag, 
darin  sunder  zbeifl  inderhalb  V  oder  sex  jaren  gar  groslich 
erscheinen  mues  und  dy  genk  sind  dik  und  prait  aber  gar 
bert  Wier  werden  margen  gemsen  jagen,  got  geb  das  wier 
mugen  ain  mit  unser  band  vollen,  wier  tragen  besunderen  hass 
von  langen  selten  zu  denselben  wilden  tieren  und  wier  richten 
hie  ain  gejade  zu  mit  wilden  wurmen  genant  dy  sbarczen 
peeren,  der  seind  gar  vill  hie  umb.^ 

Der  Brief  ist  nicht  ganz  verständlich;  dies  ist  auch  mit 
einigen  Notizen  in  des  Kaisers  Gedenkbllchem der  Fall. 
Diese  wichtigen  Bücher  enthalten  Aufzeichnungen  Uber  den 
Kaiser  interessirende  Gegenstände:  was  er  gehOrt  oder  was 


0  y.  T.  Kram,  Hadmflians  Briefweehtel  mit  S.  PrtMMk,  8.  64. 

Uormayr's  Taschenbuch,  1623,  1824,  ld27. 
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er  beschlossen  und  demnächst  zur  AusfQhnmg  bringen  will, 
dictirt  er  seinen  Geheimschreiben!  oder  schreibt  wohl  auch 
selbst  in  seine  BQcher  ein.  \fan  ersieht  aus  ihnen  den  ganzen 
Umfang  der  Dinge,  welche  der  Kaiser  seiner  BeftCbtong  wVlT' 
fügt  Vom  Abt  von  Sittich  hat  er  gehört,  dass  er  ein  Buch 
besitze,  welches  tausend  Jahre  ait  sei ;  er  notirt  sich  dies  mit 
dem  Gedanken,  sich  dies  Buch  zn  erwerben.  Von  einem 
Schmied  in  Weichselberg  in  Krain  bringt  er  in  Erfahrung, 
dass  er  gute  Hellebarden  zu  machen  verstehe ;  von  der  Stadt 
Cilli  hört  er,  dass  sich  dort  alte  steinerne  Denkmäler  befinden, 
ebenso  vom  Kloster  Sciz.  Wo  er  einen  Bau  unternehmen,  einen 
Thiergarten  anlegen  will,  notirt  er.  Besonders  gerne  merkt 
er  auffallende  Leistungen  auf  dorn  Gebiete  der  Jagd  und 
sondertlÄre  Vorkommnisse  bei  Thieren  an.  So  will  er  in  den 
Weisskunig  aufnehmen  lassen,  dass  er  dreimal  auf  einen  ren- 
nenden Hirschen  geschossen  und  zweimal  getroffen,  dass  er 
27  Hasen  nacheinander  geschossen  und  niemals  gefehlt. 

Für  Graz  macht  sich  der  Kaiser  einmal  folgende  Notiz: 
„Auf  die  alt  und  new  altan  zu  Gretz  vier  tisch  und  penk  von 
Merbl  zu  machen  und  glender  zu  baiden  altann  under  die 
zynnen,  damit  man  sich  darauf  laynen  und  zwischen  den  zynnen 
aussehen  raug.  Es  sollen  auch  auf  die  zynnen  gertl  und  darinn 
pluemen  und  andere  kreutl  geseet  und  gesetzt  werden."  Für 
einen  Bau  zu  Rottenmann  bestimmt  er  einmal  300,  ein  andermal 
1500  Gulden.  Und  zu  Oppenberg  {Noi)i)enberg)  Hess  er  ein 
ähnliches  Haus  wie  zu  Kottenmann  aufführen,  offenbar  ein 
Jagdhaus. 

Ueber  eine  Beobachtung,  die  er  in  der  Umgebung  von 
Graz  nmchte,  schreibt  er  auf:  „Item  dy  poeser  der  sparber 
(Fangvögel)  haben  wind  und  vangen  Hasen  umb  Gretz.^'  Die 
Ebene  7on  Graz  muss  damals  nicht  reich  an  Wild  gewesen 
sein,  weil  sich  der  Kaiser  notirt:  „Item  in  das  Graetzer  Veld 
haaen  zu  kaiiflbn.*'  Und  eine  andere  Kot»,  Gras  betreSiend, 
lautet:  „Nota  zu  jagen  zu  Gratz  umb  die  hecken.** 

Der  Biberfing  war  damals  in  Steiermark  noch  ergiebig. 
Der  Kaiser  schreibt  in  aem  Geden]d>iicfa:  „Item  dem  Glacfaer 


zu  schreiben  Fiber  zu  hayen  (hegen)  von  Wildon  auf  ain  halbe 

Meyl  gegen  Grilcz." 

Andere  derartige  Anmerkungen  sind  folgende: 

„Tteni  nach  den  schönen  Hiersghurn  (Hirschgeweih)  im 

Eysenarzt  bey  dem  Vorstniaister  zu  fragen. 

Propc  Marpurgam  in  uno  lacu  sunt  ultra  niille  anete  in 

uno  loco 

Item  den  Selbnling  zu  Aussee  mehr  speysvisch  in  den 
See  tun  hissen. 

Den  Weg  im  Eyssenarcz  lassen  pflastern  und  zu  pessern 
und  all  pei  (GebiUidel. 

Item  dem  Tiergarten  zu  Grilcz  und  zu  der  Newenstatt 
'zuzurichten  und  in  den  zu  Gräcz  ain  prunnen  machen  zu  lassen. 

Item  Schespach  Herr  Caspar  Winprer  hess  Sesmir  und 
Peterlin  Valkner  sollen  die  Slosser  in  der  Grafschaft  Cilli 
besiditigen,  welche  zu  der  Waidnerey  und  Jegerey  gelegen 
sem  und  die  andere  zu  leben  veikaufen  und  nüt  deauwlbeii 
gelt  die  gejaidt  und  Waydnerej  Sloeser  und  sonderlich  Baieck 
und  Osterwitz  zu  lOsen. 

Item  Koldrer  maller  sol  die  Grafecbaft  GüS,  Friaul  und 
Taterreich  mit  der  Lanndtschaft  abmallen.** 

Aus  diesen  dOrftigen  Notizen  lAsst  sich  höchstens  erkennen, 
dass  Maximilian  auch  in  Steiermark  dem  Jagd-  und  Forstwesen 
seine  Aufmerksamkeit  schenkte. 

Es  verdient  hier  erwShnt  zu  werden,  weil  es  zu  Vern^ei- 
eben  mit  anderen  Begierungsmaximen  des  Kaisers  herausfor- 
dert, dass  er  schon  im  Jahre  1500  von  der  provmzienen 
Verwaltung  des  Jagd*  und  Forstwesens  abzugeben  anfing. 
Sehl  Jagdpersonal  blieb  nicht  von  Land  zu  Land  bestellt, 
sondern  er  wies  demselben  weit  nmfiiBsendere  Gebiete  an.  So 
ernannte  er  damals  beispielsweise  emen  gewissen  Wolflhi  zum 
UnteijSgermeister,  dem  er  mehrere  JSger,  Knechte,  Knaben, 
ehien  Kodi,  emen  ^^Wmdhetzer*,  emen  Rosswflrler  und  ein 


0  Bd  llarlmig  in  einen  Teich  gibt  et  mdir  ela  taniead  Enten  auf 
einen  nedte. 
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Qettliit  beigab.  Er  befiihl  ihm,  idt  diesem  Gefolgie  und  bondert 
in  Innsbrack  bereitstehenden  Hunden  an  derßdiiff^Ittnde  ober 
Hall  am  Inn  ein  Schiff  zu  besteigen  und  sich  nach  Wien  zu 
begeben.  Von  hier  aus  sollte  er  im  kommenden  Herbste  im 
Wienerwalde,  im  Leithagebirge  und  um  PetroneU  Schweine 
jagen ,  aber  nidit  mit  Rüden ,  sondern  mit  geschulten  Jagd- 
hunden. Aber  nur  sechs  Schweine  dürfen  jeden  Herbst  gespiesst 
werden;  die  erlegten  sind  einzusahsen  und  auf  Snuinrossen 
den  Statthaltern  zu  Innsbruck  zu  senden,  welche  die  weitere 
Beförderun«;  an  den  Kaiser  zu  veranlassen  haben.  Im  Frühjahr 
wieder  bat  der  Unterjägerineister  diese  Ileviere  der  Hirsche 
wegen  zu  durchziehen.  Sobald  aber  die  Hirschjagd  beendet  ist, 
soll  er  sammt  seinem  Gefolge  nach  Steiermark  ziehen, 
dort  auf  dem  zwei  Meilen  von  Graz  entfernten  Vasoldsberge 
einen  Hirsch  „über  Land  hetzen,  jagen  und  fahen"  und  diesen 
dem  Reinprecht  von  Reiclienburg  als  Geschenk  des  Kaisers 
übergeben.  Von  da  bat  sieb  der  Jagd/iig  nach  Cilli  zu  begeben, 
wo  sechs  Hirsche  zu  eiie},'f?n  sind.  Einer  davon  ist  wieder  dem 
Reinprecht  von  UeicliL'iil)ur^'  zu  überweisen,  auch  Fricdricii 
von  Stul)enber}:,  Andreas  Ilohenwarter,  Hauptmann  auf  SchUiss 
Cilli.  (If'i  P.ur^'ptie^ier  zu  Cilli  und  der  -Suseiner  Jaijor"  solleo 
bedaclit  werden.  Hat  die  Jajzd  in  Steiermark  ilir  Ende  jrefunden. 
so  soll  sich  Wolflin  nach  Wien  begeben  und  dort  die  weiteren 
befelile  des  Kaisers  erwarten 

Genauere  Nachrichten  über  die  .laf;d-  und  Forstverhält- 
nisse Steiermarks  zu  Kaiser  Maximilians  Zeiten  enthalt  eine 
Handsclirift  des  Landesarciiivs  zu  Graz,  auf  deren  Inhalt  die 
ganze  folgende  Uarstellung  beruht  ')• 

')  N.uli  II  .1.  HfidiMiiiiinn).  Z»ir  .Tapdgeschirhte  des  doiit sehen  Kaisera 
Maximilian  1.  in  der  Jagdzeitung  1Ö66,  Uct't  14  uud  lö. 

•)  Kr.  104  des  liMdeBuehirt.  8io  fbhrt  den  Titel:  In  disem  nach- 
follgonden  puech  ist  Tennercklit  md  aSgentlich  besehriben  der  iHldp«! 

md  alle  hieran  vnd  gwnbqaid  im  Innemperg  des  Eyscnnertzt  mit- 
saiiilif  .Icni  wildpan,  so  nn  nnfforaint  ist  auch  allein  pirc  lioltz  vnd 
Wold  wio  das»  gehaisscii,  wo  das  f^elHgon  auch  wiiitcr  vnd  Muner 
sein  stcud  bat  vnd  au  welchen  urten  dos  zu  viudcu  vnd  zu  jagen 
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Nach  dem  Tode  Maximilians  wurde,  wie  noch  ausgeführt 
werden  wird,  nef?en  die  Massregein  des  Kaisers  in  Forst-  und 
Jagdangelegenht'iten.  denen  man.  so  hinge  er  lebte,  bald  willig, 
bald  unwillig  gehorchte,  (Jpposition  erhoben,  Vieles  von  dem 
was  er  angeordnet,  umgestossen  oder  in  Frage  gestellt  Dies 
war  um  so  eher  möglich,  als  seine  Erben  nicht  im  Lande 
waren.  Bald  nachher  hat  Erzherzog  Ferdinand  eine  landes- 
fUrstlidie  Commission  zur  Untersuchung  und  Kegulirung  des 
landesfurstlichen  Kammorgutes  in  den  niedertBterreicbiseli«!! 
Ländern  eingesetzt  ').  Um  diese  Zeit,  etwa  von  1524  bis  1528 
muss  es  gewesen  sein,  daas  unsere  Handschrift  abgefasst 
wurde Sie  stellt  sich  als  eine  Art  Denkschrift  dar,  gerichtet 
an  den  Ersherzog  Ferdinand,  der  immer  als  König  angeredet 
wird,  wie  dies  ja  auch  im  geheimen  Jagdbache  der  Fall  ist 
Der  Phm,  die  fünf  niederOsterreichischen  Henogtbttmer  als 
Kitaiigreich  zusammenzufassen  und  diesem  den  Erzherzog  Fer- 
dinand als  Herrscher  zu  setzeui  wurde  damals  wieder  yerhan- 
ddt  Oder  man  konnte  die  Abfassung  in  die  Zeit  nach  1526 
setzen,  in  welchem  Jahre  Ferdinand  König  von  Böhmen  und 
Ungarn  wurde. 

Den  Kern  der  Handschrift  bildet  die  Beschreibung  der 


ist,  ncmlicli  dm  jaidon  im  Ennstal,  Wolkt'nstain,  Srlckli,  Slrecliaw, 
Paltonfal,  ("uincrtal,  Stcyr,  Lcwluii,  Priukh  vnri  VonlornixTf»,  der- 
glcichrn  die  jaiU  im  Trag<'>8Stal  auch  die  admundiscben  jaide,  so 
kay.  Mt.  vor  kortser  aeyt  vbergeben  vnd  dem  Eysennarlat  aageraiot 
sefai  msambt  den  Tertregen  Tod  inttnictlon  darnber  aii%erichi  auch 
d«'r  Iiadi  viid  swurtz  weld  vnd  was  darinn  durch  die  kay.  Mt  Tnd 
auf  irrr  Mt.  Ik-iicIlIi  grdiandi'lf  vrul  wie  die  verror  in  wcson  zube- 
halten itin  vnd  zu  ant'riclitung  des  >sili)an  vnd  iiayunj;  der  liolczer 
weiter  zu  thun  ist  mit  vlcis  zusamen  klawbt  wie  bemach  volgt.  Der 
Codmt  (Papier  mit  PergamentomscUaf)  wurde  nach  Maximilian» 
Tode  geschrieben. 
')  Muchar  VIII.,  317. 

•)  Von  Kaiser  Max  wird  wit-  eines  Verstorlinnen  gedacht.  Hans  Hang 
wird  als  gewesener  Forätmeister  bezeichnet;  er  musste  1524  sein 
Amt  niedörlcgen  und  in  densdben  Jahre  wird  Erumni  Heidenrrieh 
sein  Nadifolger,  der  auch  in  unserer  Handach,  ersdieint.  ll»28  eriiielt 
Yeit  ZoUner,  der  q^&ter  erwihnt  wird,  das  Amt  Mflnicbthal. 
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Jagdrefiero  in  Obersfeeiennarkf  wie  sie  noter  Maximilian 
bestanden,  an  wädie  sich  Aeten  zur  Geschichte  der  Streitig- 
keiten des  Kaisers  mit  den  Klöstern  Göss  und  Admont  bezOglidi 
dieser  Beviere,  Instructionen  fOr  die  Forstmdster,  Vorschlttge 
zu  Verbesserungen  anscbliessen.  Sie  hatte  den  Zweck,  den  Erz- 
herzog Ferdinand  mit  dem  Zustande  des  Forstwesens  unter 
Max,  den  Veränderungen  nach  dessen  Tode  1>ekannt  zu  machen 
und  ihm  Verbesserungsvorschläge  an  die  Hand  zu  geben.  Der 
Verfiisser  war  ein  Mann,  welcher  mit  den  Massnahmen  des 
verstorbenen  Kaisers  vollstBndig  vertraut  und  einverstanden 
gewesen  ist  und  den  Uebergriffen,  welche  sich  der  Adel  nach 
des  Kaisers  Ableben  zu  Schulden  kommen  liess,  abhold  war. 
Im  letzten  Abschnitte  stellt  er  dem  König  Ferdinand  sein 
Werk  anheim  nüt  den  Worten:  „Hieimi  hat  nun  ewr.  ku.  Mt 
den  wilban  mit  dem  gepurg  vnd  allen  jaiden,  wie  die  gelegen, 
wie  die  gehaissen  vnd  wie  die  zu  jagen  auch  zu  bayen  vnd 
vor  gewalt  der  menschen,  tbier  vnd  anden  untzüfer  zuuer- 
waren  sein  .  . 

Bald  nachdem  Maximilian  die  dsterreichischen  Liknder  zu 
regieren  begonnen  —  der  Zeitpunkt  wird  nicht  genauer  be- 
stimmt ~  Hess  er  durch  seinen  obsten  Bergmeister  Hans 
von  Maltis  alle  steierischen  Prälaten  nach  Wien  berufen 
und  ihnen  dort  auseinandersetzen,  dnss  alle  Bergwerke,  Uocb- 
und  Schwarzwälder  „irer  kay.  Mt.  Regalia"  seien,  worin  sie 
ihm  Schaden  thäten  ')  Diese  Betonung  des  obersten  Berg-, 
Forst-  und  Jagdregals  kann  man  die  ganze  Kegierung  Maxi- 
nnlians  hindurch  verfolgen  '^).  Es  ist  die  Zeit,  da  das  altdeutsche 

■)  Im  Jalm  1496  batteK.  Mazimiliaa  eine  eigeneCoiniiiluion  abgeordnet, 
welche  aUe  landesftUnnliclien  Borgbauten  in  Steiermark  beifehtigen 

lind  (larilbor  licrichten  Bollto.  An  der  Spitze  tii'  r  f  'ommii^sion  stand 
der  ,<ilirivtp  HerffmHster"  Hans  Mallitz  (offt  iihar  derselbe  wie  der 
oben  genannte).  Mnchar  VIII.,  196.  Sein  ^i'amc  wird  in  dem  von 
Muchar  citirtcn  Werke  .Malltits-'  geschrieben.  Sollte  die  Berufung 
nach  Wien  dne  Folge  der  Ton  der  Commiisioo  gemachten  Wahr^ 
nebmnngen  gewesen  sein?  Dann  wire  sie  etwa  in  das  Jahr  1497 
zu  setzen. 

*)  Die  Stelle  lautet:  Im  eingang  kaiser  Maximilion  hochloblicher 
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Herkommen,  wonacli  der  Grundbesitzer  das  ausschliessliche 
Becht  besitzt,  auf  seinem  freieigeoen  Grund  und  Boden  zu 
jagen,  mit  den  Anschauungen  der  Romanisten,  dass  die  meisten 
Landeafürsten  daa  Recht,  ttberaU  im  ganzen  fjande  zu  jagen, 
ersessen  haben,  im  Streite  lag  *).  Zu  Maximilians  Zdt  wurden 
zunächst  die  Hochwälder  als  Gegenstand  des  Forstregals  eridärt 

Noch  vor  Ende  des  Jahrhunderts  hatte  Maximilian  Vor- 
kehrungen getroffen,  um  der  Waldverwüstung  in  der  Umgebung 
von  Eisenerz  Einhalt  zu  thun.  Nicht  die  Sorge  um  die 
Jagd  allein  trieb  ihn  dazu  an,  sondern  auch  der  Umstand, 
dass  bei  der  steigenden  Holz-  und  Kohlennoth  der  Preis  des 
Roheisens  ein  höherer  wurde.  Er  ernannte  den  Sigmund  Baum- 
gartner zum  katseriicfaen  Waldmeister  in  Inner-  und  Vordem- 
berg') und  traf  am  4.  Februar  1499  noch  die  Anordnung, 
dass  die  Waldungen,  welche  mittels  Klauben-  und  Riss  werken 
für  die  Gewinnung  des  Erzes  ))enützt  werden  können,  ein- 
gefriedet und  von  der  Benützung  durch  die  geistlidicn  und 
weltlichen  Herren,  welche  auf  die  Schwarzwälder  um  Leoben, 
Vordernberg  und  Eisenerz  ein  Recht  zu  haben  vermeinten, 
gesichert  werden  sollen 

Es  ist  möglich,  dass  durch  diese  Anordnungen  viele  Rechte 


Rcdnclitnuss  der  ostt-neirliischen  lande  repierung  hat  ir  kay.  Mt. 
all  prelaten  des  Lands  Steyr  durch  IIanns»'n  von  Maltis  irer  kay. 
Mt.  ohristen  pergraaister  mit  ladiing  vor  der  regierang  zu  Wienn 
der  pcrckliwerch,  hach  vnd  swarcz  weld  halben  f&rgenomen  vnd 
beklagt,  dieweil  alle  perckbwerch  anch  hoch  Tod  swarti  wdd  irer 
kay.  Mt  regaUa  weren,  darin  sy  in  ining  theten,  also  hat  ir  kay. 
Mt  dieielben  mit  yrH  Tnd  redit  erhalten  laut  der  acta,  so  bei  der 
caantaley  Ugen  soln. 

*)  H.  J.  Bidermann,  Waidraftunisdie  Eriimerangen  ans  Oesterreichs 
Voneit  8.  24  ff. 

«)  Msc.  24.  Von  Mochar  {VIII.,  199)  benützt. 

3)  Mm-.  28—29.  MiicharVlII,  200.  Wie  vernünftig  diese  Anordnungen, 
beweist  schon  der  kleine  Satz :  Es  ist  nothwendig,  dass  „vorhestirabter 
vnsee  waldmaister  darob  sey  bey  disen  tellern  vnd  graben,  damit 
daselbs  das  eltist  holts  angriffen,  das  jung  gehayt  vnd  darinnen 
nicht  gereudt  noch  prandt  gemacht  werden  ..." 
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Einzelner  verletzt  wurden,  wessluilb  denn  auch  von  allen  Seiten 
her  Einspraclien  erhoben  wurden.  Es  kam  zu  Streitigkeiten 
und  Verhandhingen,  von  denen  besonders  die  mit  der  Aebtissin 
von  Göss  und  dem  Bischöfe  von  Laibach  herroigehoben  za 
werden  verdienen. 

In  einem  Briefe  dd.  Leiden  5.  August  1508  machte  Kaiser 
Maximilian  seinem  Forstmeister  in  BSsenerz,  Hans  Hang  die 
mtthefliing,  er  habe  m  Erfiihrang  gebracht,  dass  im  Sommer 
stets  grosse  Hänchen  anf  das  Gebiet  der  Aebtissin  «genant 
die  Vobis,  Oriesstain,  Newnwalt  vnd  Ogsenwisen" ")  schveiftso, 
wo  sie  von  den  Banem  erlegt  warden.  Der  Forstmeister  raflge 
sieh  nach  GOss  verfügen  mid  einen  Vertrag  mit  derAebtisdn 
abeehliessen:  sie  und  die  Ihren  mögen  von  der  Jagd  auf  das 
kaiseiliche  Wild  abstehen,  wogegen  ihr  der  Forstmeister  all- 
IHhilich  zwischen  dem  12.  Juli  und  8.  September  emen  Hvschen 
fongen  und  nach  GOss  Qberbringen  werde. 

Dies  geschah.  Im  Vertrage  erUfirte  die  Aebtissin,  dass 
sie  Tragosstall,  dCn  Griesstain,  die  Vobis,  Ggsenwisen, 
Newwäld  vnd  dens^ben  orten  vmb  weder  hierssm,  gembsen 
noch  peren  *)  durch  sich  noch  ir  lewt  nit  jagen,  sieh  auch 
aUer  sach  den  wüban  vnd  das  waidwerch  betreffend  ausserhalb 
des  reisgejaid  entslafaen  vnd  dem  vorstmaister  darin  in  kai- 
neriay  weg  irrung  noch  eingriff*  thun  wolle. 

Der  Kaiser  bestätigte  den  Vertrag  und  bezeigte  semem 
Forstmeister  mit  einem  Sdireiben  dd.  Köln  den  9.  April  1509 
sdn  Wohlgefidlen  aber  die  rasche  Beilegung  dieser  Streitsache. 


<)  Mae.  10^  ff.  Hans  Haag  heisst  im  J.  1501  noch  „ku.  Mig  Mautner 

und  Rirlitor  in  Kiscnorz".  Intorcssiint  ist  es  auch,  dass  dcrsclbo 
HauR  bei  dem  Baiic  der  Pfarrkirche  St.  Oswald  in  Eisener/.  (H93  Ms 
1517)  al8  Baumeister  fungirte.  Vgl.  J.  Krainz,  Eisenerz  und  die 
P&rildrcfae  St  Oswald.  1878,  S.  28. 

*)  Alle  diese  Beseicfaiiiiiigen  existiren  nodb;  diese  OerUicbkeiten  befinden 
sieh  aof  dem  Uebergnnge  vom  Trag^tssthsl  nndi  Eisenens.  ^ 

*)  An  der  efam  Seite  der  VoMsmaner  gibt  es  eine  SteUe,  wekhe  heute 
noch  das  Birenloch  heisst. 

Beisgitjaid,  Jagd  Mif  Uefaies  Waidwerk. 
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Allein  nachher  gab  es  doch  wieder  allerlei  Irrunpen.  Die 
Aebtissin  hatte  nicht  die  A]>^irlit.  sich  dem  Vertrage  lange  zu 
fügen  lind  wehrte  ihren  ünterthanen  nicht  die  Belästigung 
des  kaiserliciicn  Wildes.  Sie  sagte  offen:  „sy  sey  nit  in  der 
zeit  (zeil?)  der  preleten.  sunder  aiii  landtnianyn"  und  versicherte 
sich  auch  des  Heistandes  jener  Adeligen,  welche  Kinder  oder 
Verwandte  zur  Erziehung  im  Kloster  hatten.  Der  Kaiser  ordnete 
endlich  eine  Commission  ab,  welche  mit  ihr  einen  neuen 
Vertrag  abzuschliessen  beauftragt  wurde.  Der  Landeshauptmann 
Sigmund  von  Dietrichstein,  der  Vitzthum  Lienhard  von  Krnau, 
der  l'rieger  zu  Tfannberg  Heinrich  Traupitz  und  Hans  Ilaug, 
Amtman  und  Forstmeister  in  Eisenerz,  begaben  sich  demnach 
nach  (iöss  und  unterhandelten  mit  der  Klostcrvorsteherin  und 
ihren  Beiständen  den  Herren  Cristoph  Ueghnitzer,  Erasmus 
und  Wolf  von  Saurau,  Hans  Hofmann,  Lukas  Greswein,  Hans 
Yon  Herbentem  n.  A.  wegen  der  Jagdgebiete,  welche  die 
Aebtissin  ab  ilir  Eigentbum  eridärt,  die  aber  j^nt  dem  Ejsen- 
erat  beschriben  vnd  verordeot  edn*.  Die  IcaiserUdieii  Abge- 
ordneten  verlangten  ihr  Privileg  zu  sehen,  aber  sie  wollte 
dasselbe  nicht  TorweiBen,  indem  sie  erklärte,  sie  dttiÜB  diee 
ohneErlaubnisB  der  Landschaft  and  des  Erzbiscbofe  von  Salzburg 
nieht  thun.  Erst  da  die  Abgeordneten  mit  Entschiedenheit 
auftraten,  Hess  sie  sich  an  einem  neuen  Vertrage  herbei,  worin 
sie  versiHrach,  daas  sie  dem  Kaiser  die  Wftlder,  so  viel  ihrer 
»znra  perddiwercb  des  Elysenerczt*  noihwendig,  überlasse,  dasa 
sie  ohne  des  Waldmeistera  Wissen  und  Willen  kein  Holz  zum 
tlf^iehen  Gebrauche  schlagen  lassen  und  nicht  gestatten  werde, 
dasa  einer  ihrer  ünterthanen  Bäume  niederschlage,  Kohlen- 
meiler anlege  oder  sonst  den  Wald  verwQste.  KOnne  sie  aber 
solche  Verwttstungen  nicht  hindern,  so  solle  der  Waldmeister 
die  Frevler  vor  sich  rnüBn  und  strafen,  ohne  von  ihr  gehhidert 
zu  werden. 

Der  Kaiser  war  mit  diesem  neuen  Vertrage  zufrieden. 
Doch  war  man  darQber  nidit  in*8  Beine  gekonunen,  wem  die 
Strafgelder  zufallen  sollen  und  sollte  dies  der  Kaiser  entscheiden. 
In  seinem  an  die  Aebtissin  gerichteten  Schreiben  dd.  Ingol- 
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Stadt,  20.  August  1517,  entscheidet  sich  der  Kaiser  dahin, 
dass  diese  Strafgelder  zu  seinen  Gunsten  eingezogen  werden 
sollen  und  ermahnt  die  Aebtissin,  dem  Vertrage  genau  nach- 
zuleben 

Auch  mit  dem  Bischöfe  von  Laibach,  Christoph  Räuber, 
gab  66  Streitigkeiten.  Im  Jahre  1601  fand  in  Admont  eine 
doppelte  AbtwaM  statt:  Michael  Griessauer  konnte  die  Bestä- 
tigung des  Kaisers  nicht  erlangen  nnd  Alexander  von  Kaindorf 

hatte  zu  wenig  Stimmen.  Maximilian  setzte  nun  dem  Stifte 
den  Bischof  von  Laibach  und  Administrator  von  Seckau,  Chri- 
stoph Rauber,  als  Commendatarabt  vor.  Mit  ihm  schloss  er 
zugleich  bezüglich  der  admontischen  Jagdrechte  einen  Vertrag, 
woYon  er  den  Forstmeister  Hang  mit  Schreiben  vom  14.  Juli 
1508  yerst&ndigte.  Der  Bischof  hat  dem  Kaiser  auf  dessen 
Lebenszeit  und  seinem  Nachfolger  für  drd  Jahre  nach  des 
Kaisers  Tod  „dieselbigen  gejaid,  so  an  ynser  gejaid  rueren  ynd 
Stosseii  neniblichen  vber  die  Enns])ruggen  auf  die  recht  Strassen 
vom  Innerperg  auf  Admund  zuegestellt".  Hans  Ilaug  versicherte 
sich  in  Folge  Auftrages  des  Kaisers  des  abgetretenen  Jagd- 
gebietes, kam  aber  sofort  darüber  mit  Christoph  Bauber  in 
Streit:  der  Bischof  beklagte  sich  bei  liaa^  dass  Haug  weiter 
greife,  als  ihm  der  mit  dem  Kaiser  abgeschlossene  Vertrag 
erlaube.  In  Folge  dessen  erliess  Maadmilian  an  Haug  (BrOssel, 
2.  Februar  1509)  den  bestimmten  Auftrag,  „das  du  hinfuro 
den  vorgemelten  des  von  Laybach  biersch  vnd  gembsgejaiden, 
so  an  vnser  hiersch-  vnd  gembsgejaiden  im  Eysenertzt  stossen 
wie  vor  angeUaigt  isti  vngeverüch  ain  meill  wegs  vber  hmdt 


')  Msc.  18:  .  .  nachdem  abnr  in  solcliom  vertrag  der  strafT  halben  wer 
hiewider  handelt  irrung  ist,  wem  die  straü  zuesteen  vnd  wir  darinn 
entschidt  than  sollen,  kanst  du  bedendchen,  dieweill  all  hoch-  vnd 
Bwarto  weld  vnser  fbntenthmiib  regalia  wm,  du  ist  straff  den  oder 
die,  so  widej  den  vertrag  haadten,  holts  slahen,  gereyt  prennen  vnd 
ander  venraestong  ut  den  holtsen  thnn,  niemandt  piUicfa  alle  vns 
luesteet.  Vnd  haben  darauf  bemeltem  vnsem  ambtman  vnd  vorst- 
maister  Hanssen  Hawgen  vnd  vnserm  waldtmalster  in  Steyr  bevolhen, 
das  sy  also  die  straff  in  vnserm  namen  eintnehen  sollen .  * . 
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vnd  zwo  meOl  vber  joch  von  vosern  jets  gemelteo  Iiiens  vnd 
gembsgejaiden  das  wilbret  hayest  (hegest)  vnd  in  demselben 
getzirckh  den  von  Laibach  noch  niemands  andern  kain  wilbrets 
nit  jagen,  schiessen  noch  vahen  lassest  vnd  welche  du  in  den- 
selben Gegenden  vnd  getzuerckhen  hegreiöest,  die  das  wilbret 
jagen,  schiessen  oder  fahen,  dieselben  nach  vnsern  bevelch 
straffest".  £r  wolle  auch  seinen  Ueberreitern,  die  er  nächstens 
ernennen  werde,  befehlen,  die  kaiserlkhen  Waldungen  durch 
Steine  abzugrenzen.  Der  Bischof  kOnne  in  den  Bezirken,  die 
zu  Admont  gehören,  Holz  schlagen,  Luchse,  Füchse  und  Marder 
fangen,  das  kleine  Waidwerk  verleihen,  aber  nur  mit  Wissen 
des  Forstmeisters ;  doch  dürfe  dadurch  das  grosse  Wild  weder 
gejagt  noch  vertrieben  werden;  dieses  müsse  allein  für  den 
Kaiser  gehegt  werden. 

Bfit  dieser  Auseinandersetzung  des  Vertrages  erldftrte  sich 
der  Bischof  einverstanden.  Der  Kaiser  übertiess  ihm  nun  ans 
Dankbarkeit  einige  Jagden  in  der  Gegend  yon  GÜli  und  in 
Krain,  die  jedoch  nicht  näher  bezeichnet  werden. 

Wie  strenge  der  Kaiser  auf  Schonung  seines  Wildes  sah, 
mag  man  auch  daraus  ersehen,  dass  Osann  Schackhan,  der 
1503  zum  Thiergärtner  in  Graz  mit  einem  Gehalte  von  22 
rheinischen  Gulden  jährlich  bestellt  wurde,  versprechen  musste, 
niemals  einen  der  Damhirsche  („Tftndl**),  wenn  schon  einmal 
dner  sterben  sollte,  zu  essen.  Auch  musste  er  auf  die  Füchse, 
welche  durch  Löcher  in  den  Thiergarten  einkrochen  und  dem 
Wilde  nachstellten,  Selbstgeschosse  ^)  anbringen,  aber  so,  dass 
diese  nach  auswärts  schössen.  Edicte  gegen  Wald  Verwüstung 
und  Wilderei  wurden  wiederholt  erlassen  '^).  Man  darf  jedenfalls 
annehmen,  dass  Eingriffe  in  das  Jagdregale  sehr  strenge 
bestraft  worden  sind.  Wie  vorsichtig  selbst  der  Forstmeister 
Haug  in  Dingen,  welche  das  landesfürstliche  Jagd-  und  Fischerei- 
recht betrafen,  vorging,  ersieht  man  aus  einer  Stelle  in  einem 


*)  Muchar  YIU.,  215,  wo  nSelbstschloss"  steht,  was  jedenfaUa  »Selbst- 

geschoss"  heissen  muss,  welches  Wort  üfiter  vorkommt 
*)  Muchar  YUL,  207,  280,  239,  245. 

mXBML  Im  tUL  V«niu  t  Stoltimrk,  XXTin.  H«ft.  1880.  2 
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Briefe  des  Kaisers  an  den  Forstmeister  dd.  Köln,  9.  April 
1 509.  Der  kaiseriicbe  Rath  Herzog  (Erich)  von  Braunschweig 
hatte  sich  an  Hang  mit  dem  Begehren  gewendet,  er  möge  ihm 
hundert  Staek  Seiblinge  zusenden.  Der  Forstmeister  kam 
diesem  Begehren  nicht  sofort  nach,  sondern  er  herichtete 
darQber  zuerst  dem  am  Bhein  weilenden  Kaiser  und  eibat 
sich  auch  Yerhaltungsmassregeln  ftlr  den  Fall,  dass  der  ge- 
nannte Herzog  etwa  auch  den  Wunsch  äussern  wQrde,  in  den 
Bannforsten  jagen  zu  darfen.  Der  Kaiser  sandte  nun  dem 
ängstlichen  Forstmeister  den  Befehl  zu:  „wo  bemelter  vnser 
oheim  biniuro  soldis  weiter  an  dich  begeren  wurde,  das  du 
denselben  nachkhumest,  damit  berurter  vnser  ohehn  auch  ain 
ergeczUchkhait  habe". 

Bald  nachdem  die  Angelegenheit  der  admontischen  Jagd- 
reviere geordnet  war,  abersandte  der  Kaiser  seinem  Forst- 
meister Hang  enie  Instruction  bezQglich  dieser  Jagdgebiete  °). 
Sie  besteht  aus  fünf  Punkten.  Dem  Forstmeister  wird  darin 
au^etragen,  in  den  Admontischen  Hirschrevieren  alljährlich 
nur  einmal  zu  jagen  und  emen  oder  höchstens  zwei  Hirsche 
zu  fangen.  Er  hat  strenge  darauf  zu  sehen,  dass  die  an  diesen 
Bevieren  sitzenden  Bauern  sowie  die  im  Kammerthal  keine 
dem  Wilde  schädlichen  Hunde  halten.  FOr  die  Admonter 
Reviere  und  für  die  von  Kammerthal  soll  er  je  einen  Forst- 
knecht bestellen  mit  einer  Besoldung  von  26  fl.  rheinisch  und 
soll  deren  Thätigkeit  genau  überwachen. 

Die  Admonter  Reviere  inarhten  (h  in  Forstmeister  noch 
manche  Sorge.  Die  Mönche  wie  die  Stiftsbauem  suchten  ihm 
in  Wort  und  Thai  die  Au.sUbung  seiner  Pflichten  zu  erschweren, 
worüber  er  getreulich  dcni  Kaiser  berichtete.  Dieser  trug  ihm 
einmal  (mit  Schreiben  dd. :  in  vnserm  beer  bei  Badua  am 
XVlllL  tag  Augusti  1509)  auf,  er  möge  sich  durch  ihre  Reden 


*)  Der  Henog  Erich  von  Braniuehweig  eonnnaadirte  1608  und  1609 
die  inneröBterr.  Truppen  in  Frianl,  war  1610  Mitglied  des  Kriegs- 

rathes  fhr  die  n.-ö.  Länder  n.  s.  w. 

•)  Hsc.  IG».  Datiri  Innsbruck  1.  Juni  1609. 
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nicht  beirren  lassen  und  die  Bauern,  die  sich  etwa  unter- 
stünden, in  den  dem  Kaiser  überlassenen  Revieren  zu  jagen, 
jiefangen  nehmen  und  dem  Landesverwescr  überantworten, 
„dann  du  im  Eysenertzt  sterckher  bist  dann  solch«  die  sich 
desselben  gejaidts  dir  zu  weren  vnderstanden". 

Ein  Auftrag  gegen  die  Moni  he,  welche  ihrer  Jagdlust 
nicht  zu  gebieten  vermochten,  erfolgte  am  2 1 .  October  1 509. 
Der  ForstnuMstor  sollte,  da  er  stärker  sei  als  die  Admonter, 
zu  erfahren  suchen,  wann  diese  jagten  und  dann  so  stark  als 
möglich  gegen  sie  ausziehen.  Die  er  betrete,  möge  er  gefangen 
nelinien  imil  sich  von  ihnen  geloben  lassen,  „das  sy  sich  zu 
stundan  an  vnsern  hof  fuegen  vnd  sich  vnserm  hoflFvnder- 
marschalch  ansagen  vnd  stellen*'.  Wenn  sie  dann  trotzdem 
noch  weiter  jagten  und  er  sie  neuerdings  in  seine  Gewalt 
bekäme,  so  solle  er  ihnen  ihre  Kutten  und  Kleider  weguehmen 
und  diese  an  den  Hof  senden  ). 

Am  oO.  Decembcr  1514  wurde  dann  ein  kaiserliches 
Mandat")  an  alle  Unterthanen  zu  Bruck  an  der  Mur,  Leoben 
„Trofayach  im  Kaiiniievfhal"',  Eisenerz  „vnd  derselben  orten 
vmb  auch  in  den  aihnundisclien  jaiden  oder  enden''  erlassen, 
in  welchem  ihnen  verboten  wird,  in  den  angezeigten  Revieren 
sich  mit  ,.i)uxen,  stahlen  oder  andern  gescliucz"  hhckeii  zu 
lassen,  Wild  zu  erlegen,  oder  schädliche  Hunde  zu  halten. 
Dagegtn  mUssen  sie  der  Auiforderung  zur  Jagd  auf  Wulfe 
Folge  leisten. 

Am  12.  Märe  1518  ertiess  der  Kaiser  von  Innsbruck  aus 
an  Hans  Hang,  seinen  Rath,  Amtnianii  und  Forstmeister  „beder 
Eysenerezt  des  hindtem  Ynd  Tordem  perg  bey  Leubm**  eine 
Instruction welche  ihm  die  grSsste  Sorgfiift  tat  Erhaltnug 


•)  Msc      :  ...  ob  aber  die  Adnrandiselieii  muiiich  in  demellMii 
gejaiden  auch  weiter  iagen  wellen  md  du     begrdlfeBt,  dai  du 

alsdann  don^^olben  nunitlicn  iro  olinten  md  klaider  nemest  vnd  ma 

(lif  fn(  (l(  rli(  ]ion  zueschickbest,  dann  sy  vns  ire  kirnten  verfaUen  sein 

vnd  das  nit  lassest. 
»)  Msc.  18«.' 
>)  Hse.  18«»- 10». 
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der  Wälder  und  des  Wildes  znr  Pflicht  machte.  Niemand  darf 
in  des  kaiseilichen  Beviereo  Roth-  und  Schwarzwild,  Gemsen» 
Beiher,  „aatft^*'  mid  Hasen  jagen.  SoDte  ein  Pitiati  GnS, 
Ben  oder  Edefanann  dieses  Verbot  abertreten,  so  hat  ihnen 

Haug  schriftlich  Vontellnngen  zti  machen ;  fruchtet  dies  nicht, 
80  soll  er  den  kaiserlirlien  Rathen  oder  dem  obersten  Jäger- 
meister, wenn  er  im  Lande  ist,  die  Anzeige  erstatten;  falls 
auch  deren  Einschreiten  nutzlos,  soll  dem  Kaiser  bericlitet 
werden.  Wenn  aber  Borger  oder  Banem  sich  vergehen,  soU 
„wo  die  handlnng  nicht  gar  zn  grob**  der  Forstmeister  mit  der 
Obrif^eit,  anter  welcher  sie  stehen,  den  Uebdthftter  strafen 
und  von  dieser  Strafe  soll  die  Obrigkeit  den  dritten  Theil, 
der  Forstmeister  das  Uebrige  erhalten.  Bei  grösseren  Vergehen 
soll  flem  Kaiser  Bericht  erstattet  werden.  Die  Wälder  sollen 
nicht  „verschwendet",  die  abgefallenen  Aeste  beseitigt  werden, 
damit  „das  wilpret  darinnen  nicht  schaden  empüahe^  Die  Ueber- 
reiter,  Förster  und  Forstknechte  sollen  genau  beaufsichtigt 
werden,  damit  sie  dem  WOde  ordentlich  die  Sulzen  machen. 
Der  Forstmeister  soll  anordnen,  „das  die  rüden  zwischen 
8.  Jorgen  vnd  Jacobstag  geprügelt ')  vnd  die  jagdhundt  sched- 
lichen  rüden  gar  weggethan  werden,  damit  das  wilbret  von 
innen  nit  gejagt  noch  schadhafft  werde".  Mit  Annhrusten  oder 
Buchsen  in  den  Wäldern  umherzustreifen ,  ist  zu  verbieten. 
Haug  möge  da,  wo  der  Jägermeister  dies  anordne,  dem  Wilde 
Heu  machen  lassen,  damit  es  im  Winter  nicht  Mangel  leide. 
Die  Kosten  hat  der  Vitzthum  im  Lande  ob  der  Enns  zu 
bestreiten. 

Der  Kaiser,  der,  wie  em  Zeitgenosse  sagt  „vrab  nichts 
zorniger  worden  als  allein  vmb  wildbrats  ^\illen'•,  wird  wohl 
nucli  oft  genug  über  Nachrichten  seines  Forstmeisters  aus 
Steiermark  „zornig"  geworden  sein.  Der  Schaden,  den  das 
zahlreiche  Wild,  welches  nicht  angetastet  werden  sollte,  auf 
den  Feldern  der  Unterthanen  anrichtete  und  mehr  noch  die 


')  d.  h.  durch  angehängte  PrOgel  im  Laufe  gehindert  werden. 

')  G.  K  i  r  c  h  ii\  a  i  r's  Denkwürdigkeiten  in  Fontes,  1.  Abth.,  L,  p.  442. 
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allgeinein  verbreitete  Ansicht,  dass  zu  jagen  eigentlich  Jeder- 
mann berechtigt  sei,  bewirkten  zahlreiche  Em^i  nie  in  die  landes- 
herrhchen  Rechte.  Von  Tirol  meldet  ein  Zeitgenosse,  dass 
gleich  nach  dem  Tode  des  Kaisers  die  Bauern  ,,unglaubliche 
Zalilen"  von  Wild  erlegt;  sie  erklärten,  sie  wollten  das  viele 
Wild  Dicht  langer  dulden,  und  nicht  allein  80-  und  iOjfthrige 
Bauern  »gagten,  luffen,  vischtmi  vnd  viengen^S  sondern  auch 
die,  welche  vor  Jugend  oder  Alter  kaum  gehen  konnten,  auch 
Frauen  und  Mädchen  zogen  aus  gegen  die  Thiere  des  Waldes. 
Wir  hiibcn  nun  allerdings  solche  Nachrichten  über  Steiermark 
nicht,  gewiss  aber  werden  hier  ähnliche  Zustände  eingetreten 
sein.  Bestimmt  wissen  wir,  dass  der  Bischof  von  Laibach  und 
die  Aehtissin  von  GOss  nach  des  Kaisers  Ableben  sofort  gegen 
die  abgeschlossenen  Verträge  gehandelt  haben.  Und  viele  Andere 
mit  ihnen.  Im  Schlussabschnitte  unserer  Handschrift,  dne  Art 
Widmung  an  den  Nachfolger  Maximilians  in  Oesterrdch,  whrd 
noch  einmal  erzählt,  wie  dieser  Kaiser  alle  Hoch-  und  Schwarz- 
wälder für  sich  in  Anspruch  genommen  und  jenen,  die  sich 
dagegen  aufgehalten,  habe  sa^on  lassen,  sie  möchten  ihn  ver- 
klagen, er  werde  ihnen  antworten.  Damit  habe  er  sie  zum 
Schweigen  gebracht  Jetzt  aber  trttten  sie  wieder  hervor  und 
erkliren  die  Hoch-  und  Schwarzwfilder  für  ihr  Eigenthum  und 
zwar  emster  und  „trutzlicher^  als  zuvor,  und  dabei  verschweigen 
sie  die  Verträge,  die  sie  mit  dem  Kaiser  abgeschlossen  und 
worin  sie  sich  dieser  Wälder  begeben  haben.  Sie  dulden  nicht, 
dass  die  Waldmeister  und  Amtleute  die  Waldfrevler  bestrafen 
und  führen  solche  Heden,  dass  die  Beamten  erschreckt  schweigen, 
um  sich  nicht  die  Ungnade  der  Gewaltigen  zuzuziehen.  So, 
heisst  es  wdter,  werden  Jol  Mt  Sachen  vefsanmbt,  irer  ku. 
Ht  freihält,  gerechtickhait  vnd  aigenthumb  als  henn  vnd  lands- 
fursten  entzogen,  gesmelert  vnd  der  Uoster  vnd  andern  fleckhen 
vnd  einkhuraen  erweitert". 

Und  nun  folgen  verschiedene  Vorschläge ,  um  die  Zustände 
zu  verbessern :  der  König  müsse  ebenso  vorgehen,  wie  die 
Kaiser  Friedrich  und  Maximilian.  Die  Hochwälder  müssen 
Regal  bleiben  und  wenn  die^  welche  Ansprache  auf  sie  erheben, 
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Dicht  absteheD  wollten «  mOssten  sie  vor  Gericht  gezogen 
werden. 

Auch  eingehendere  Vorschläge  zur  Hehung  des  Wildhannes 
wurden  gemacht  und  der  Aufzilhlung  der  Ursachen  des  Nieder- 
ganges des  Jagdwesens  angereiht  *).  Dieser  Abschnitt  bietet 
des  Lehrreiclicn  sehr  viel ,  wesshalb  ich  den  Gedankengang 
desselben  ausführlich  wiedergebe. 

In  der  Sceau  (Gegend  am  LeopoUlsteinersee  bei  Eisenerz) 
hat  Hans  Ilaug  einen  Fleck  ausreuten,  einzäunen  und  für  das 
Wild  eine  Wiese  daraus  machen  lassen.  Sie  wurde  geniaht, 
das  Heu  in  „Oristen''  )  gescblimen  und  im  Winter  bei  tiefem 
Schnee  geöffnet  ..da  sich  winterzeit  da.s  wilpret  hintzue  wie 
die  hert  vierli  gelegt  vnd  des  lansing  (des  Frühlings)  crwanlt 
hat'';  auch  Hess  er  die  Seeau  „ausschnaiten"'  und  das  diclite 
Gestrüpp  wegräumen,  damit  das  Wild  .,dar(lurch  liin  vnd  her 
wechslen  muge".  Aber  der  Nachfolger  des  Haug  Hess  alle 
diese  Anordnungen  unbeachtet,  das  Holz  in  der  Seeau  wurde 
niedergeschlagen  und  abgekohlt;  ja  Veit  Zolner  i  hat  den 
Münichthulern  sogar  erlaubt,  ihr  Vieh  binaufzutreiben;  „ou 
zweifl  nit  vmbsuust'',  setzt  der  Bericht  hinzu. 

Auch  aul  der  Fölzwiese  wurde  frülier  in  gleicher  Weise 
für  das  Wild  gesorgt  und  Heu  hergerichtet  „daselbst  das 
wilbret  bey  den  dristen  auf  den  snee  hauffenweis  in  grosser 
anczall  enhalb  des  erczbachs,  wie  jederman  gesehen  hat,  gelegen 
ist".  Auch  hier  lässt  Veit  Zolner  die  Hauern  gewähren;  sie 
haben  auch  eine  Brücke  Uber  den  Bach  .,zu  nagst  bey  der 
wisen  geslagen,  darüber  faren  sy,  ist  mit  den  alter  nit  her- 
khumen  vnd  vormalen  kain  pruggen  da  gewesen  und  wirt  des 


•)  Msc.  25»  — 27". 

^)  Dristen,  Tristen  bind  Haufen,  Schober. 

^  Veit  Zolner  eriiielt  am  16.  December  16S8  du  Amt  MQnicbtlMl 
zu  Pfaod ;  zugleich  ist  er  k.  Rath  und  Kanuncrmeister.  Nach  Eraamut 

Heidenreich  (1532)  wurde  er  Amtmann  in  Fiisenerz  und  Forstmeister 
zu  Yordernlierp.  Im  J.  1.517  l>c.sa>s  rr  das  Scliloss  MassenlterK  bei 
Leoben  erblelieiuweiäe ,  das  vor  ihm  Hans  von  Maltis  und  Uans 
Haug  beseuen. 
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geschrais  halben  das  wilhret  vom  hey  gejagt,  das  kuuibt  den  pauern 
zu  guet,  so  die  hirssen  das  hey  nit  essen''.  Ebenso  hat  auf 
der  Stangelau  das  Wild  keine  Ruhe,  da  die  Bauern  ihr  Vieh 
dahin  treiben  und  das  Heu  benutzen.  Und  Ähnlich  verhAlt  es 
sich  im  Kmmpenthal  bei  Eisenerz. 

Der  Kaiser  hat  von  Hans  Harlanger  eine  Wiese  zu  Radmer 
„bei  dem  jaidhaus" ')  gekauft ;  das  Heu  soll  auch  dort  für  das 
Wild  liegen  bleiben ,  aber  die  Amtleute  führen  es  weg.  Die 
Bürger  von  Eisenerz  überlegen  die  Radmer,  „so  die  mueter 
des  wilpan  ist",  mit  Vieh,  lassen  die  Winterstände  des  Wildes 
abhauen,  wodurch  dieses  vertrieben  wird.  Haben  sie  doch 
„enhalb  des  Hals^' '-)  einen  ganzen  Wald  abgetrieben,  das  Holz 
verkauft  und  das  Geld  unter  sich  vertheilt.  Da  die  landes- 
fürstlichen Forstleute  dazu  geschwiegen,  werden  sie  wohl  im 
Einverständnisse  gewesen  sein. 

In  der  HieHau  tiiesst  ein  Bacli,  der  die  besten  Fische 
hat:  „verchen  (^Forellen)  vnd  äschen".  Die  kaiserliche  Majestät 
hat  sie  über  die  Sitlblinge  gelobt.  Sie  gehen  von  der  Enns  in 
den  Erzbach ;  aber  jetzt  ist  dieser  Eingang  durch  zwei  Wehren 
verbaut,  obwohl  solche  zu  bauen  verboten  worden;  die  Amt- 
leute haben  auch  dies  übersehen. 

Im  Sommer  laufen  viele  Knechte  herum  und  schiessen  das  ' 
Wild  weg.  Der  Forstkneclit  zu  Radmer  ist  zu  schwach  dies  zu  hin- 
dern. Daher  soll  mit  deiu  Herrn  von  Strecliau,  dem  die  Aemter 
gehören,  voi handelt  werden,  dass  er  seinen  Richtern  und 
Amtleuten  befehle,  „damit  den  ledigen  vnd  straiffunden  knechten 
mit  armbrusten  vnd  pttxen  zu  geen**  verboten  werde.  Wenn 


•)  Zu  Raumer  in  der  Stiilu  n  bestaud  also  damals  schon  ein  landcsf. 
Jagilliaiis,  in  welchem  besonders  Kaiser  l'erdinaud  II.  wiederholt 
verweilte.  Die  zweithiirmige  Kirche  dieses  kleinen  Ortes  ist  in  ihrer 
ersten  Anlage  von  ihm  gegrttndct  worden.  Seit  einigen  Jahren  bestellt 
in  der  Kälie  des  Dorfes  ein  neues  Jagdhaut»,  da  auch  unser  Kaiser 
liäutig  in  dieser  Gegend  jagt. 

')  Der  Weg  von  Radmer  nach  Eisenerz  Hlbrt  Uber  den  sog.  Radmer- 
hala  (Einsenkung  /wischen  dem  Kaisersebfld  und  Zackenkogel),  der 
hier  offenbar  gemeint  ist. 
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den  Pflegern,  Herrschaften  und  Forstmeistern  die  Erlaubniss 
zu  jagen  gef;el)en  wird,  so  sollen  sie  das  Wild  „an  den  äussern 
orten,  so  nit  der  k.  M.  lusst  ist,  mit  hundten  vnd  in  beysein 
verstendiger  jager  jagen,  das  mag  das  wilbret  ee  (eher)  leiden, 
wenn  (ais)  das  haimlich  nachsleichen^ 

Auch  dürfen  dem  Bothwild  nicht  ^jBeXbgeanibos&  ')  gelegt 
noch  grueben,  peum  ynd  yallen  gemacht"  werden.  In  der 

Strechau,  in  der  Sölk,  um  Donnersbach  und  auf  dem  Tauem 
sind  treffliche  Jagden,  aber  die  Pfleger  und  die  „Dietriech- 
steinischen"  wollen  keine  Forstknechte  dulden  „vnd  selbs 
hueten  ist  gleich  als  so  man  aiu  pockh  zu  aiueu  gartner  stellt/' 

Die  Forstknechte  mOssen,  wenn  der  Schnee  weggeht,  .die 
Sttheen  legen  und  dazu  rothen  Kemstein  nehmen  und  nicht 
weissen  Pfannenstein,  welchen  die  Bauern  stehlen  und  ihrem 
Vieh  hdmtragen.  Sie  sollen  auch  tftglich  auf  den  Bergen  sein, 
sich  mit  den  Bauern  nicht  zu  viel  abgeben,  um  nicht  als  ihre 
Kameraden  zu  erscheinen. 

Wie  froher  erwähnt,  wird  die  dauernde  Ordnung  des 
Wildbanns  von  der  Wahrung  des  obersten  Jagdregales  und 
der  Zurückweisung  aller  Jener,  welche  auf  die  Hochwälder 
Anspruch  erheben,  abhängig  genuicht  Mit  dieser  Ansicht  steht 
eine  zweite  im  engsten  Zusammenhange,  welche  im  Jahre  1523 
durch  eine  oflficielle  Kundgebung  in  die  Oeffentlichkeit  trat. 
Am  8.  December  nämlich  erfolgte  die  Erklärung,  dass  „alle 
Stifter  und  Klöster  von  undenklichen  Zeiten  her  der  kaiser- 
lichen Majestät  rechte  Kannnergüter  seien,  mit  welchen  die 
Fürsten  zu  Oesterreich  nach  Gefallen  zu  handeln  und  darob 
keine  pftpstliche  oder  geistliche  Erlaubniss  zu  begehren  ver- 
pflichtet seien**  0-        Begründung  dieser  Anschauung  wird 


')  Kaiser  Max  wird  wnlil  das  hinterlistige  Tödten  des  Wildes  durch 
Selbstgesell osse  vorboien  lialioii.  In  seinem  Memorienbuche  von  1502 
(Horniayr's  Taschenbuch,  1827,  S.  197)  notirt  er  sich :  Item  der  kunig 
mA  ftrknmen,  das  das  wilpret  mit  den  selbgcschossen  oit  geschossen 
werde. 

2)  Muchar  VUl,  S20. 
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auch  in  unserer  Denkschrift  ansfidirlich  venocht  und  es  ist 
hier  geboten,  den  Gedankengang  des  Verbssers  damdegen. 

Es  bedarf,  sagt  der  Verfosser  %  keiner  „Disputation*'  und 
weiteren  Ausführung,  ,,daB  alle  perckhwer  ch  auch  hoch 
vnd  swarcz  wftld  an  mitl  eines  yeden  lannds- 
fflrstenregaliasein,  die  aach  an  beivilMgung des  obristen 
lehenherm,  das  ist  eins  römischer  kaiser  oder  kbflnig  auf 
ei?ig  zeit  nit  mfigen  Yergeben,  verstUVt  noch  vom  lehen  geteilt 
werden**;  die  Gründer  der  Kloster  und  Gotteshinser  heben 
diesen  nur  des  Recht  gegeben,  in  den  Hoch-  und  Schwan- 
waldem  für  den  tAfi^chen  Bedarf  Holz  su  schlagen,  keineswegs 
aber,  „das  sy  sich  der  lehen  dermassen  vndersteen  vnd  der 
fnrstlicben  obrickhait  vnd  regalia  aanemen  vnd  in  zuaigen  sollen, 
sonder  ein  jeder  regierunder  fnrst  desselben  lamids  ist  in  zu 
einer  obrickait  vnd  vogt  dieselben  stifft  vor  gewalt  vnd 
vnrecht  zu  beschirmen  vnd  handhabung  verordent  Sy  wer- 
den auch  fAr  des  fursten  camerguet  gehalten, 
deshslben  in  ir  nottuift  dauon  auszntzaigen  wes  sy  der  zu 
te^ichen  pranch  bedurffen  vnd  nit  mer  ir  lst^  In  den 
Stiftungsbriefen  ist  „selten**  mehr  enthalten;  es  hat  auch  der 
Stifter  etwas  anderes  zu  vergeben  oder  zu  verstiften  nidit  die 
Macht  gehabt 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  sind  also  die  Hochwälder 
Gegenstand  des  Jagdregals,  die  Klöster  haben  kein  Jagdrecht, 
ja  sie  gehören  zum  landesfürstlichen  Kammergut. 

Gewiss  interessirt  uns  hier  zunächst  die  letzte  Behauptung, 
welche  eine  Theorie  aufstellt,  die  den  Recbtsanschnmingen  des 
Mittelalters  so  ganz  entgegengesetzt  ist.  Sie  ist  offenbar  eine 
Folge  der  Lehren,  welche  durch  die  Romanisten  Verbreitung 
fanden.  Dieselbe  Anschauung  hat  sich  seit  der  hussitischen 
Bewegung  in  Böhmen  verbreitet  und  erhielt  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  siebzehnten  Jahrhunderts  eine  grössere  Trag- 
weite, als  die  Protestanten  diese  Anschauung  zu  der  ihrigen 
machten  und  den  Katholiken  gegenOber  erklärten,  dass  die 


<)  Msc.  21-28. 
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Kirchen^Uter  königliche  Güter  seien,  dass  der  Clcrus  nicht  der 
EigenthQmer,  sondfTn  der  Kutzniesser  sei  and  dass  das  Eigen- 
thumsrecht dem  Könige  zustehe,  der  die  genannten  Goter 
beliebig  verschenken,  Teikaufen  ond  verpfibiden  kOnne  *). 

Jeder  Landmann,  fiUirt  der  Ver^user  unserer  Denkschrift 
fort,  in  welches  Farsten  Land  er  immer  sitzen  mag,  ist  ver- 
pflichtet, auf  des  Fürsten  Begehren  ..sein  gerechtickhait  brieflich 
oder  mündlich  vrkhundt.  welclier  niassen  er  viid  sein  vor 
eitern  solche  huch  vnd  swarcz  vvdtlt  (lie  sy  ingeiiaht  oder  an 
sich  pracht  haben  .  .  furzubiingen  vnd  antzutzaigen",  und 
begründet  diese  seine  Behauptung  mit  folgendem  Satze :  „Dann 
dieweil  ain  jeder  lanndtman  den  gewalt  vnd  prauch  vber  sein 
vndertan  hat,  das  er  semen  holden  vnd  vnderthan  all  stund 
erfordern  vnd  sein  brieflich  vrkhundt  was  er  der  vmb  seine 
gueter  hat,  ffir  in  bringen  vnd  sehen  lassen  mues,  warumb  dan 
nit  auch  der  landsfurst,  so  des  iiindtinan  vnd  seines  vndertan 
herr  ist,  s(dchs  auch  zu  erfordern  gewalt  haben  solt?'* 

Da  unsere  Denksclirift  so  entschieden  das  Jagdregale 
vertheidigt,  so  kam  es  darauf  an,  eine  genaue  Definition  der 
Hoch-  und  Scbwarzwälder  zu  geben.  Dies  geschieht  im  dritten 
Absdinitte.  Diese  Definition  lautet  wörtlich :  Jene  Wfllder  heissen 
Hoch-  und  Schwarzwftlder,  „welche  von  den  wilpeclien  vnd 
wasserflflssen  bis  in  die  hoch  vngepauen  noch  mit  lehen  hueben 
vntl  Zinsen  nit  bewont  werden  noch  ein  gefangen  sind".  Wälder, 
welche  hei  den  Hofen,  Iliuiseni  und  Lelien  der  Bauern  liegen 
und  welche  der  Biuicr  für  den  täglichen  (Jeluaucli  nijtlug  hat, 
hei.ssen  nicht  Hoch-  und  Schwarzwälder,  sondern  „Filrhölzer" ; 
diese  „sollen  nit  abgeslagen  noch  gekolt,  sunder  zu  der  pauem 
huoben,  hofen,  lehen  vnd  aigen  zu  zimer-  und  prennholtz, 
grossen  und  andern  notturften  fiir  gespart  werdend 

Wenn  Kaiser  Maximilian  Herrschaften,  Schlösser  oder 
Aemter  verpfllndete  oder  verlieh,  so  nahm  er  immer  die  Hoch- 
und  Schwarzwälder,  den  Wildbann,  die  Fischwaide  und  alle 

')  Vgl.  A.  üinüely,  Gesch.  des  böhmischen  Attfstan«les  von  1618. 
Prag,  1869,  8.  63  ff. 
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Bergwerke  von  der  Vergabung  aus  und  behielt  sie  für  sich; 
die  Pfaudherren  niussten  gewöhnlich  einen  Revers  ausstellen, 
worin  sie  auf  alle  diesbezüglichen  Ansprüche  verzichteten.  Sie 
mussten  die  Anordnungen  der  landesfürstlichen  Waldmeister 
bezüglich  der  Wfilder  dulden,  die  Forstknechte  mit  dem  Wüde 
schaffen  sehen,  den  Bergrichter  betreffs  der  BergweriEO  handeh 
lassen.  Aber  sie  hielten  nicht  Immer,  was  sie  im  Reverse 
versprachen.  Sie  Hessen  Holz  niederschlagen,  um  es  zu  ver- 
kaufen und  gestatteten  Kohlen  zu  brennen  und  „machen  sich 
und  iren  ptlegern  damit  vill  einkhumen".  So  findet  man  vom 
Kammerthal  herab  bis  eine  Meile  unter  Leoben  drei-  oder 
vierhundert  ausgereutete  oder  ausgebrannte  Stellen  ');  und 
Niemand  will  beachten,  dass  solches  Vorgehen  verboten  sei  mid 
„Wirt  die  Sachen  so  grobUch  und  trutslich  gehandelt,  aOs  weren 
sy  dartzue  geboren,  das  sy  irer  kunig^chen  Majest&t  camerguet, 
die  perckhwerch  verderben  und  zu  feiern  pringen  muesten, 
dann  die  jungen  weld  solten  gehait,  so  werden  die  guet  und 
daü  hültz  auf  dem  stam  verkawft  und  wer  nit  ain  mensch,  so 
darauf  siecht,  so  sein  aucli  die  Inhaber  zu  gewaltig,  deshalben 
sich  jeder  man  vor  in  furchten  muess". 

Niemand  ist  vorhanden,  der  sich  der  Sache  des  Landes- 
fürsten anniihme,  weder  der  Vitzdum  noch  die  andern  vom 
Kaiser  eingesetzten  Verordneten,  die  doch  reichlich  besoldet 
werden.  Aber  diese  Verordneten  sind  eben  Landleute  und 
haben  „sovill  swager,  veter  vnd  verwandten,  davon  sy  plent 
vnd  dermassen  betert  werden,  das  sy  römisch  kunigliche  Maje- 
stät alls  herrn  und  Landsfiirsten  schaden  vnd  mongl  weder 
sehen  noch  hören  ja  auch  nit  wellen,  das  ander  dauon  reden 
noch  solchs  melden  sollen''. 

Die  Klöster,  heisst  es  in  der  Denkschrift  weiter,  denken 
nur  darauf^  ihren  Besitz  zu  mehren  und  das  Gut  des  Landes- 
fürsten  zu  schmAlem.  Man  sehe  nur,  welche  Unmasse  von 
Holz  die  Aebtissin  von  GOss  in  der  Nahe  der  Stadt  Leoben 
niederschlagen  liess,  nur  um  zu  zeigen,  dass  diese  Wälder  ihr 

')  . .  drejr  oder  vierhundert  gereit,  prennt  vnd  sieg  . . 
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Eügenihain  seien;  denn  sie  bedarf  des  Holzes  nicht  und  Iftsst 
es  zum  grossen  Theile  verfaulen.  Auch  auf  der  anderen  Seite 
der  Mur  nimmt  sie  alle  Walder  für  sidi  in  Anspruch  und 
stützt  sich  dabei  auf  die  Hilfe  jener  Landleute,  die  ihre  Kinder 
zur  Endehnng  hi  ihrem  Kloster  haben.  Ja,  sie  hat  sogar 
eiUftrt,  sie  wolle  nicht  eine  „prelatin  noch  kuniglicher  Miyestät 
camerguet  sonnder  am  lantmanyn  gehaissen  werden  vnd  mit 
ihren  guetem  frey  sein**.  Die  Anzdge  hievon  ward  mOndlich 
und  schriftlich  der  Regierung  erstattet,  es  kamen  darauf  Com- 
missftre  nach  Leoben  und  blieben  vier  Wochen  dort,  ohne 
etwas  zu  thun,  weil  einer  von  ihnen  eine  Tochter,  der  andere 
eme  Schwester  im  Kloster  hatte.  Desswegen  wäre  es  gut, 
wenn  nicht  die  Mitglieder  des  hohen,  weitverzweigten  Adels 
mit  Aeratern  bekleidet  würden. 

£s  ist  dringend  nothwendig,  lautet  der  Schlussabschnitt, 
dass  alle  Klöster  in  den  Erblanden  und  besonders  Göss  von 
verständigen  Leuten,  die  weder  Kinder  noch  Schwestern  noch 
Scbwilger  im  Kloster  haben,  ..reformirt"  werden;  ihre  Frei- 
heiten und  Privilegien  sollen  besehen  und  abgeschrieben  werden; 
die  Hoch-  und  Schwar/wälder  sollen  sie  nur  um  den  täglichen 
Holzbedarf  zu  decken,  benutzen,  die  Jagd  soll  ihnen  entzogen 
und  nur  das  Hecht  zu  fischen  gelassen  werden.  So  würde  die 
Geistlichkeit  keiue  Ursache  fiuden,  „wider  sein  Regel  und  den 
Orden,  so  die  heilligen  Veter  mit  gütlicher  Voicht  gemacht 
und  aufgericht.  zu  sUndten"  (sündigen).  Das  freie  Leben  der 
M()nt'he  und  Nonnen,  das  sie  bisher  „vnverschonibt  triben  haben", 
war  dieTrsaelie  grosser  Sunden;  daini  werde  auch  der  K<ini^,'  der 
fortwillirenden  Streitigkeiten  mit  den  Klöstem  los  werden  und 
noch  dazu  Gottes  Gnade  ernten. 

Die  Erhaltung  des  .lagd-  und  Forstwesens  in  dem  Zu- 
stande, in  dem  es  sich  zu  Zeiten  .Maximilians  befand,  und 
dadurch  die  Wahrung  und  Stärkung  der  landesfürstlichen  Macht 
den  Ständen  gegenüber,  sind  die  Triebfedern,  welche  den  Ver- 
fasser bei  der  Zusammenstellung  .seiner  Denkschrift  geleitet 
haben.  Die  Scliilderung  des  Umfangcs  und  der  Beschaffenheit 
dieser  Jagdreviere  nimmt  einen  bedeutenden  Theil  der  Denk- 
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scbrift  ein  );  die  folgende  Skizze  versucht  eiae  Uebersicht 
Ober  diese  Reviere  zu  geben. 

Wie  noch  heutzutage  die  Umgebung  von  Eisenerz  zu  den 
wald-  und  wüdreichsten  Theilen  der  Steiemuurk  gehOrt,  so 
war  68  natOrfich  ancli  in  früheren  Zeiten  der  Fall  Eben  mit 
diesem  Markte  nnd  mit  dem  TragOssthale  beginnt  unsere 
Denkschrift  die  Beschreibung.  Auf  dem  Wege  vom  Tragössthale 
nach  Eisenerz  finden  sich  zu  beiden  Seiten,  an  der  Oriesniauer 
zu  Neuwald,  an  der  Frauenmauer  )  viele  Gemsen  und  Hirsche; 
die  letzteren  schweifen  im  Tragössthale  bis  gegen  St  Kathrein, 
wo  sie  von  den  Hauern  und  den  Jagdbediensteten  der  Stuben- 
berger  stark  mitgenommen  werden.  Dies  ist  das  Gebiet, 
bezOgüch  dessen  mit  der  Aebtissin  ein  Abkommen  getroffen 
worden.  An  der  Yobismauer  gibt  es  Roth-  nnd  Schwarzwild, 
Bären  und  Wildschweine.  Auch  längs  des  Gsoll-  und  Trofengbaches 
stehen  grosse  Hirsche,  welche  gejagt,  gerne  gegen  den  Präbühl 
hin  laufen.  Am  TrähUhl  und  am  Erzberg  haben  sie  von  Seite 
der  Hauern  und  Erzfiihrer  wenig  Ruhe.  Auch  an  der  .,Veister" 
(am  Erzherge)  und  dem  Lengnitzthal  stehen  treäiiclie  Hirsche. 

Dagegen  ist  die  Umgebung  von  Vordemberg  einem  reichen 
Wüdstande  nicht  gUnstig.  An  einer  Alpe,  Weidau  genannt» 
stehen  wohl  zu  Zeiten  Ifirsche,  aber  das  viele  Vieh,  welches 
hieher  getrieben  wird,  die  Hunde,  welche  von  den  Bewohnern 
gehalten  werden  und  vorzQglich  der  Umstand,  dass  letztere  zu 
,jagerisch*'  sind,  vertreiben  sie  wieder. 

Aber  die  Gegend  vom  Krzberg  zum  Ueichenstein  ist  reich 
an  Hirschen :  wenn  die  Wej^e  auf  den  Höhen  verstellt  werden, 
laufen  sie  gegen  den  Erzbach  und  selbst  in  den  Markt  £isenerz. 
Ebenso  reich  sind  die  Höhen  und  Abhänge,  welche  sich  von 
Eisenerz  gegen  Kailwang  (Kheichlwaog)  erstrecken,  dann  das 
Radmereck,  der  Radmerhals,  - femer  die  Gegend  auf  der  Eisen- 
erzerhöhe, am  Wihsing  und  Zargenkogel  gegen  Wildalpen  hin. 

Aber  das  an  Oemsen  reichste  Gebirge  ist  die  hohe,  kahle 


>)  Msc.  5—9.  Vgl.  die  Beilage. 

*)  Die  .Mauer''  der  Ilaudäch.  halte  ich  fUr  die  »Frauemnaaer*. 
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F()lzinaiier  (Veltzstain),  nordwestlich  von  Eisenerz,  deren  Cul- 
minutionspunkt  der  Kaiserschild  ist.  Dieses  Gebirge  ward  als 
die  Mutter  der  Gemsen  angesehen,  die  hier  ihren  „Falz"  haben. 
Kaiser  MaximUian  hat  oie  erlaubt,  dass  hier  gejagt  werde,  das 
Gebirge  war  gefreit  und  gleichsam  als  ftusseres  Zeichen  dieses 
Umstandes  Hess  der  Kaiser  einen  goldenen  Schild  mit  seinem 
Wappen  an  einer  Stelle  dieses  Gebirges  anbringen.  Damit  wflre 
nun  auch  die  Bezeichnung  des  höchsten  Berges  dieser  Gruppe, 
des  K  a  i  s  e  r  s  c  h  i  1  d  e  s  erklärt,  einer  Hohe,  welche  auch  später 
zu  Ferdinands  II.  Zeiten  und  selbst  bis  auf  unsere  Tage  ein 
beliebter  Punkt  iUr  die  kaiserlichen  Jagden  geblieben  ist. 

Am  meisten  Genuss  gewährte  dem  Weidmann  die  Gegend 
am  Leopoldsteiner  See.  An  der  Seemauer  kann  man  Gemsen,  in 
der  Seeau  Hirsche  jagen  und  hn  See  Fische  fimgen.  Kaiser  Maad- 
milian  ist  oft  in  dieser  Weise  seinem  Vergnügen  nachgegangen. 

Im  Gebiete  der  Gemeinde  Jassingau  und  gegen  Hieflau 
hin,  dann  links  hinein  am  Radmerbach  und  an  vielen  Stellen 
in  dieser  Gegend  gibt  es  Hii  sclie  und  (  Jeuisen  in  grosser  Menge. 

Die  Denkschrift  geht  dann  zur  Beschreibung  der  zur 
Herrschaft  Kannnerstein  im  Liesingthale  gehörigen  Jagden 
Uber;  das  Uauptthal  wie  alle  Seitenthäler  und  Gräben,  zumal 
der  Teichengrabmi  sind  äusserst  wildreich. 

Darauf  folgt  die  Beschreibung  der  Jagdreviere,  welche 
der  Kaiser  Tom  Bischöfe  von  Laibach  zugestellt  erhalten  hat 
Sie  finden  sich  vorzugsweise  im  Harteisgraben,  um  Lainbach, 
im  Schwalbelthal  und  im  Landl. 

Die  besten  Jagden  im  Ennsthal  tiuden  si(  Ii  um  Schladming, 
(ulibniing,  Haus,  am  Griuuniiig,  am  Triebenbach,  am  grossen 
Griessstein,  in  der  Strechau,  am  Tauem,  wo  Kaiser  Maximilian 
ein  Jagerhaus  erbauen  Hess '  dann  um  Oppenberg,  Donners- 
bach, in  der  Sölk  und  in  vielen  anderen  Gegenden. 

Viel  Sorgfalt  hat  der  Kaiser  Maximilian  auf  die  Jagd  im 
oberen  Murthale  verwendet;  auch  in  Scheifling  Hess  er  ein 

')  Sollte  (lies  ih\^  jpfzitre  nastbans  in  Tlolicntauorn  sein,  das  recht 
ahorthninlich  ausschaut  und  wirklich  aus  dem  16.  Jahrhundert  zu 
stammen  scheint? 
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JagdbauB  baaen,  er  bestellte  in  der  Person  des  Hans  Ilarlnnger 
«nen  Forstmeister  und  einen  Forstknecht  in  Judenburg. 
Trotzdem  aber  Hess  sich  hier  keine  zufriedenstellende  Jagd 
erzielen.  Einmal  sind  die  Höhen  alhsustark  mit  ßauemgehöften 
bedeckt,  dann  sitzen  in  diesen  Gegenden  zu  viele  Herren :  der 
Bischof  von  Seckau,  der  Abt  zu  St  Lambrecht,  die  Herren 
yon  Stubenberg,  Liechtenstein,  Teuffenbach,  Pranck,  Greswein, 
Galler  u.  a.  m.,  welche  viele  Jäger  haben,  die  das  Wild 
schonungslos  erlegen.  Auch  an  Wilderem  fehlt  es  nicht,  welche 
das  Wild  verscheuchen.  Die  prächtigsten  Hirsche  verschwinden 
und  ihre  Felle  kommen  bald  nachher  bei  den  Gerbermeistern 
zu  Judenburg  wieder  zum  Vorschein.  Obwohl  die  meisten 
dieser  Wälder  an  der  Mur  landesfQrstlich  sind,  so  nehmen  sie 
doch  die  genannten  Herren  ffir  sich  in  Anspruch,  wenn  auch  keiner 
einen  Beweis  vorzubringen  vennag.  In  diesen  Gegenden,  sagt 
die  Denkschrift,  ist  jede  Mtthe  verloren. 


1^  t  •  i  l  n  ;lj  <^ 
I. 

Vermerckht  die  bierss-  vnd  jembsi^aid,  so  zum  vontambt 
im  Innernperg  des  Eysnerest  beschriben  vnd  von  kay. 

Mt.  otc.  lux  liloblicher  gedechtnnss  so  haycn  vcrordcndt,  auch  von 
licrrn  W  i  1  h  a  1 1)  ii  von  Greis  kays.  Mt.  ohri>teii  jagermaisfer 
vihI  Ha  uns  0  11  Ilawgrn  iror  kay.  Mt.  amlfUnann  viul  vor.st- 
maiitter  Imitier  Eisenerc/.t  irer  kay.  Mt.  rcto  vnd  Caspar  Lcch- 
t  all  er  beriten,  beschriben  vnd  lom  taill  bojagt  sein. 

1. 

Jaid  im  E  i  .s  e  if  n  o  r  c  z  t  viidTrag&s. 

Erstlich  otlii  lio  lustlicholiierss-  vnd  jombs  juid  an  ainom  grossen 
pirg  haist  am  Griostain,  Nnwlialdt  .  Ou-ciiwi^on  vn<l  dor 
Gsolcgg,  ligt ,  so  man  von  Tragöss  in  das  Kiscnncrczt 
sieben  will,  anf  paid  selten;  aach  ain  guet  jembs^'aid  in  Stain 
vnd  der  Maar  darob;  diser  jaid  zeucht  sich  die  fraw  von  Goss 
an,  hat  aber  nie  nichts  darnmb  zeigen  noch  farbdngen  wellen. 
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So  stend  sumer  zeit  die  grossen  hierssen  von  dem  jungen 
wilbret  hinaws  in  das  Tragosstall  bis  gar  gen  sannd  E  a  t  h  r  e  i  n 
anf  des  von  Stnbenberg  grnnt,  die  alsdann  von  den  pawren  rad 

rfiden  nidergeworffcn  auch  von  der  herschaft  dascibs  gejagt  vnd 
gefeit  werden ;  dcshalhm  ist  anf  der  liay.  Mt.  beuelch  lawt  hie- 
nach  gestelter  abgcschrift  mit  der  abltfpssin  von  Goss  gehandelt, 
das  M'  der  enden  uit  jagen  soll,  darumb  ir  die  Icay.  Mt.  jarlich 
ain  hierssen  far  ir  vermainte  gerechückhait  aus  gnaden  geben 
vnd  gen  Ooss  antworten  lassen  soi;  das  hat  sy  angenomen  vnd 
xn  thaen  zuegesagt. 

Mer  ain  lustig  joinltss  jaid  herein  pas  an  der  Vobismaner 
hat  auch  daselbs  vnden  im  wald  herab  rat-  vnd  swarz  wild,  pem 
vnd  wildswein. 

Mer  ain  gact  hierss  jaid  vom  Osolegg  herein  die  wassersaig 
Regen  dem  Eisenerczt  von  der  hierssgnieben,  kraotlen,  Tlbenlen 
Wintereben  vnd  pirg  dasdbst,  lanft  der  Trafeng  zue,  deshalben 
mnesscn  die  ort  am  Glat/  vnd  dem  Satl  ')  woU  besetst  sein, 
sunsst  lauft  es  dem  Propfthl  zue. 

Ain  jaid  vomPrepflehl  oderLcubmer  auch  dem  Glatz 
Tnd  vom  erczperg  stend  zutzeiten  gaet  hierssen  sumer  vnd  winter 
seit,  haben  aber  daselbs  von  der  panren  roden,  ertzfArem  vnd 
andern  nacbsicicber  wenig  irits;  wo  man  die  jagt,  dringen  dem 
liolperg  oder  dorn  erczperg  zue. 

Aber  ain  guot  hiorssjaid  von  der  Veisster  vnd  dem  Lcng- 
nitztall  lauft  alles  auf  den  pach  der  Traffeng  vnd  gar  in  das 
Eysenertz,  wo  es  ordenlicb  verwardt  vnd  bestf^lt  werdt 

ImVordernberg  des  Eysenertxt  ist  sieb  liains  Instsjaids 
noch  wilpan  zuuersehen,  allain  was  an  der  Weitaw  ')  ist, 
welcher  alben  zutzciton  hierssen  stend,  sein  aber  nit  bleiblich, 
dann  sy  mit  viech  vnd  hundten  zu  vast  vberlegt  werden,  so  sein 
die  leut  daselbst  zu  jagerisch  vnd  lassen  in  solchs  nit  weren  vnd 
Wirt  das  wlOyrel  von  den  naehsleichem  vertriben. 

Ain  treflieb  Iiiersi(jaid  binder  dem  Ercsperg  gegen  dem 
Rey  cb  c  nstain  worts  hat  albeg  winter  vnd  sumer  grass  hirssen 
dasellist,  mnecsen  die  seitenpheder  vnd  die  hoch  vber  den  kogl 
vorstoU  vnd  verwart  worden,  so  lauffen  die  hierschen  all  dem 
ertzpach  zue  vnd  gar  in  marckht,  ist  lustig  vnd  gewis. 


*)  Krautlehne,  Ulmlehne,  Wintereben  a»  Abhang  des  Polster. 
^  Damit  dQrfle  der  Sattel  <los  Präbflhl  gemeint  seb,  der  den  Polster 

mit  dem  „Rössel''  verbindet. 
>)  Feister,  Gegend  am  Erzberg. 

*)  Trofpng,  Badi  und  Dorf  bei  Eisenerz. 
Weidau,  Alpe  in  der  Gemeinde  Yordernberg. 
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Ain  guct  lustig  vnd  schon  jaid  vom  Taornfeld-thorl 
vnd  T  e  i  ch  c  n  e  c  kh '),  so  man  \\)(^r  «las  pirg  von  Kheichl- 
w  a  n  g  ■)  zeucht,  herab  für  die  aibm  der  ('  a  1  i  t  z  e  n  ''),  es  muessen 
aber  die  ausleuff  vber  sich  auch  auf  paiden  seiten  anf  aller 
hoch  woU  verstelt  werden,  ftlsdftim  laoft  es  der  Bamsaw  oder 
der  Fe  raus*)  zne  auf  den  Ertzpach. 

Her  ain  lustig  jaid  vom  Redmeregg  vnd  der  Kftchl^), 
lawfi  dem  Hals  *)  vnd  der  Ramsaw  sue  hat  gnet  hierss,  man  mues 
auch  das  pbat  an  die  vellsalbm  verstellen. 

Aber  ain  hierssjaid  vnderm  Halls  vnd  den  Retten  in  dem 
Zermech,  stend  albeg  guet  hierssen,  soll  oben  in  der  want, 
damit  sy  nit  vbor  sich  ausmugcn ,  besetzt  werden  vnd  gleicli 
darol)  ist  das  alloiliistichist  gombs-jaid  vom  pesen  llonhart') 
hcrvber  an  den  Retten,  da  muessen  die  jembsen  auf  die  sehnt 
herab,  gar  auf  die  eben  vnd  mag  auch  ain  hcrr  sy  jagen,  lietzen, 
auswerffen  vnd  in  den  neczen  valien  oder  schiessen  sehen  vnd 
bedarff  nicht  steigen.  Die  kay.  Mt.  hochloblichcr  gedechtnuss  ist 
auf  der  senft  dartsue  ge&ren  vnd  hat  es  alles  gesehen. 

Her  ain  guet  hierss  jaid  von  der  Calleiten  vnd  der  Anas- 
albm  *),  lawft  dem  Tteell  zne  vnd  vbor  den  Tuelegg  vnder  dem 
marckh  an  ErpEpaeh. 

Aber  ain  hiers^aid  von  Hn  nicht  all  hinein  vnder  dem 
V  e  1 1  •/.  s  t  a  i  n  ' ')  hat  guet  hierssen  lauft  gern  dem  S  e  e  p  e  r  g  oder 
der  WuUzing'-)  durch  die  S  e  a  w  n  ^  ^  zne  oder  hinab  an  den  Ertzpach 

♦ 

•)  Ueber  Teicheneck  führt  der  Weg  nacli  Kaiwang. 
Kai  Wang. 

')  Vielleicht  LasitzrnV  Difs  wäro  oin  Gegend-,  Thal  undAlroname  in 
der  Gemeinde  Krumpenthal  bei  Eisenerz. 
Die  Beres  in  der  Ramsau  bei  Eisenerz. 

*)  Am  Kaiserschild  heisst  heute  noch  eine  Stelle  die  Kaiserkuchel, 
welche  Bezeit  Imiin?  aber  erst  zur  Zeit  Kaiser  Ferdiniinds  II.  ent- 
standen sein  soll,  der  dort  manchmal  den  Imbiss  nahm.  Da  kaum 
eine  andere  Gejüend  hier  verstanden  sein  kann,  so  mfiaste  diese 
Bezei(  hniin«!  älteren  Ursprungs  sein. 

*)  Radnierhuls  heisst  allgemein  einfach  „der  üals". 

^)  Der  Uonhart  in  der  Kamsau. 

*)  Galleithen,  Alpe  in  der  Gemeinde  Erampenthal,  auch  Galldthen- 

{jraben  mit  der  Beres  am  Eingange. 
')  Vielleicht  die  Amensalpe  (Krnmpenthal). 

I")  Thuleck,  eine  Hübe  bei  Eisenerz,  zu  der  man  durch  den  Thul> 
graben  kommt.  Wo  sich  der  Thulgraben  und  das  MOnichthal  ver- 
einigen, liegt  der  Bahnhof. 

")  Danmter  werden  wohl  die  Frdzmanern  cmeint  sein,  ein  Gebirgszug 
bei  Eisenerz,  dessen  Culrainationspunkt  der  Kaiserschild  ist.  Ein 
FOhiBteitt,  Fölzbach,  Fdlsalpe,  Fölzgraben  find« n  si(  h  auch  bei  Aflcnx. 
Wilzing  und  Zargenkogel  in  der  Nähe  des  Leo|H»]dsteiner  Sees, 

••■')  Seeau,  ein  grosses  Thal  hinter  dem  Leopoldsteinor  See. 

MittheU.  des  hiai.  Veraias  f.  Steiermark,  UVili.  UeO,  ISSO.  3 


—    34  — 


Auf  dem  Yeltxstaln  ist  das  aller  treflicbist  vnd  malst 
jembssjaid  das  höchst  vnd  gresst  pir;;.  ist  auch  dio  innfiter.  darauf 
sich  dio  jenibss  m'^ren  viid  ircii  valtz  haben  viul  wünlen  dor  oft 
vntzalpor  vill  wie  dio  bfrt  iMMcinandiM  LT-chcn,  '••'iii  aiirh 

011  lucnigen  orteu  auf  benieltcr  albm  /u  jagen,  aber  ku}.  Ml. 
hochloblicher  gedechtnilss  hat  die  nie  betrueben  nocli  jagen  lassen 
wellra,  sonder  alls  die  mnetter  der  gembss,  dauon  alle  vmblignnde 
pirg  mit  getnbson  boseezt  worden,  gpfreit,  es  sein  anf  ain  zeit 
in  droyon  Klinplon  oder  scbockh  von  ilom  vor>f klmoeht  genannt 
Ve_\tl  o!)  arlithundei t  bis  in  ta\\>ondt  t;«'tz(dt  uoiii.'n.  E«.  hat  aui  li 
Kaiser  Maxiuiiliou  ain  vergullon  Schill  mit  ir  ku.v.  Mt.  wa])pcu 
derselben  ort  in  die  maner  tragen  lassen,  so  vindet  man  auch 
snmerzeit  anf  der  Veltz  albm  gnet  hierssen. 

Etliche  guete  hierss  jaid  von  der  Wnltzing,  Zargen 
vnd  hindern  S  e  e  a  \v  n  ancli  der  W  i  1  d  a  1  b  m  vikI  dtMit  (!  r  n  <  k  o  >^  l 
lauft  alles  auf  den  ^ee  oder  dem  seepei'^f  ziie  oder  hindei-  sieh 
an  die  Saltzaw,  hat  auch  iu  der  hoch  der  niauer  vill  jeinb.)en. 

Das  jembss  am  Seestain  ist  auch  ain  treflichcr  lus^aid 
vnd  mag  ain  herr  anf  ain  tag  daselbs  jembsen  am  Seestain, 
hierssen  in  der  Seeaw  vnd  gnet  viseh  im  sec  mit  einander  jacren 
vnd  vahen,  wie  dann  die  ka.  Mt.  sell>s  gesehen  vnd  die  liay.  Mt. 
liochloblicher  gedceiitnuss  otVt  probirt  hat. 

Mer  ain  treflich  hierssjaid  von  der  N  ews  tick vnd  dar- 
gegen  vber  von  derMordaw,  laufft  alles  anf  denErtzpach,  ht 
die  wart  in  der  Jessingaw  zu  bestellen. 

Mor  ain  hier>sjaid  von  der  Tuernfels  vnd  dem  Fridrirhs- 
CcJih  lauflt  alles  anf  den  Krtx]iarb. 

Etlich  treflich  hiei\ssjaid  von  der  raten  Maur  ),  der 
Wannthawscheiben  ),  hiti^?)  vnd  satl,  laufft  bei  der  hill- 
pmggen  oder  der  wildpretwisen  in  der  Hiflawn  an. 

Mer  zway  hierssjald  vom  Paw  ngartvorst,  Ijainpachegg 
vnd  Ofc'n<;ral>en  lawtft  bey  der  khreutzprnckhen  an  das  vrasser 
die  Kadmar  vnd  Ertzpaeh  an. 

Ain  guct  hicrssjaid  am  Prci^Iapm  vad  K  Ii  ra  n  tgar  t  e  n  ^) 
laufft  an  den  Redmerpach  vnd  dem  Netztall  gewondtich  zne. 

Ain  gnets  jembsjaid  am  Weldl  vnd  dem  Stengl,  so  dar- 
gegen  vber  ist,  wegslen  von  ainem  perg  zum  andern  durch  den 


')  An  der  Grenze  der  Gem.  Eisenerz  und  Jassingan. 

Rothe  Mauer,  eine  Wand  V»ei  Hietlan. 
')  Wand  au,  ein  Pai^s  mit  Ih  ticke  Uber  die  Eons  an  der  Grenze  der 

Bezirke  P^is«'norz  und  8t  Gallen. 

Der  Krautgartenbach  luUndct  in  den  Radnierbach,  an  dem  die 
folgenden  Oertlichkeiten  li^n. 
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Rodmor  padi,  ist  vn  st  lastig,  mag  ain  herr  auf  der  eben  halten, 
siecht  vnd  hört  alle  ding. 

Alior  niii  ,i:uot  liiorssjaid  vom  K  Ii  i  r  c  Ii  p  o  r  fj;,  dcrStcnglaw 
villi  der  Schatlcutcn,  lauft  an  den  rorpach  oder  au  das  byuder 
Ket/tal. 

Am  liior.^sjaid  vom  Houhart  vnd  Honhardts  graben  lauft 

an  Acljeiiiinich. 

,  Mer  etliche  trefBiche  hierssjaid  vouAhernach  demZey- 
ersprwnn  vnd  Snecbkar,  lanft  alles  an  Ahernpach. 

Mer  zway  treffliche  vnd  schone  hierscjaid  vonKnepachkar 
vnd  des  hertzogen  Gamer,  lanft  anf  den  Rorpach. 

Trefflicher  lastiger  biers^aid  zway  von  paiden  Seiten  zu 
jagen  vom  R  o  r  heraus  vnd  Lcblousprwnn  auf  der  ain  seitcn 
vnd  vom  Neu  barg  vnd  der  Vils,  auf  der  andern  Seiten  bat 
albeg  gross  liiorsson. 

Ain  trcHich  j«"'ml)s  aucii  hierssjaid  am  Nogaur  auch  am 
^Jügauerkar  vnd  (hoelbbt  vmb  steiid  alhe^;  vi!  jemhseu  vnd  hir>*«cn. 

Mer  ain  i^Miot  jcm])sjaid  am  Segen paum,  ist  lustig  zusambt 
dem  jaid  am  wcldo  da^clbs. 

2. 

Die  jaid  im  Camertall  zn  der  herschaft  Camerstain  ') 
gehorent,  haben  des  von  Dietrichstain  erben  in. 

Im  Tamertall  Iwit  es  vill  tr<'tii(  her  jaid,  sein  aber,  sider 
damit  von  Trautman>t(trt"  die  herschatt  dem  Dit  triehstainer  abtreten 
hat,  nit  gejagt  worden ,  es  htet  aber  in  den  hernaeh  genanten 
pirg  \v<'ldfMi  vnd  j:rid)en  \\i  rat  hoch  vnd  swartz  wildt. 

Kr.^tlieii  ain  )drg  vnd  graben  baiät  der  liiurtiu,  stet 
gewondlicb  rat  vnd  swartzwild. 

Mer  pirg  vnd  tall  haist  der  Rena cb,  hat  ancb  allerlay 
wilbret. 

Mer  ain  tall  znsambt  ainem  pirg  anf  paiden  selten,  haist 
der  Hagenpacb. 

Mer  von  paiden  selten  von  der  Redingawn,  die  magt- 
wisen  vnd  tobergraben. 

Mer  ain  trefflich  pirg  stosst  binden  an  den  T  c  c  b  c  n  e  g  g 
welelier  perg  im  Eisenert/t  lij^it.  sein  zwen  trefflieli  greben,  jeder, 
mit  ainen  lustigen  wasser  hai:>seu  die  kurtz  vud  laug  Xecheu, 
hat  vil  wilds. 

Mer  ain  wald  haist  der  W  o  1  f  s  g  r  a  b  e  n. 

I)  Kammerstein,  jetzt  Ruine  zwischen  Kammern  und  Maatem.  pie 
Gegend  von  Kammern  beisst  noch  Kammertbal. 

*)  Teicheneck. 

3* 
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Mer  die  teller  an  der  Lie sing  vntzt  in  den  waldt  so  sich 
henr  Hans  HofinMi  annymlit  zo  der  Strecbaw. 

Mer  die  Hei  ding  bis  in  don  wald  sand  Khanignnden. 

Mcr  zway  grosse  pirg  der  Treffing  vnd  Traatersperg 
snsambt  dem  V  e  i  t  s  c  h  e  r. 

An  welchen  ohgcnanten  orten  allen  vill  wilbrcts  za  zuglen 
vnd  ain  forstlicher  treflicher  Inst  zu  machen  wer,  wo  die  herschaft 
TDd  inwoner  dmelben  orten  ordnong  dulden  vnd  leiden  wolten. 

3. 

Dise  nachgeschribnc  jaid  hat  anfengklioh  her  Alexander 
Khoendorffcr ,  so  abbt  za  Admund  erwclt  worden  ist,  kay.  Mt. 
bochloblicher  gedeohtnoss  lawt  ainer  verfertigten  verschreibong 
znegestellt  vnd  geben ;  alle  aber  der  bischolff  von  Laibach  der 
abbtey  zu  Admond  so  Rom  als  ain  Comentator  zu  sein  erlangt 
hat,  die  kay.  Mt.  mit  dorn  bemclten  von  Laibacli  atirli  Iiaiidoln 
lassen,  das  er  die  bemelten  adnnnidischen  jaid  mit  irn  zuetelleru 
irer  kay.  Mt.  auch  bewilligt  vnd  voligen  lassen ,  hat  die  auch 
Hanns  Hawg  irer  k%f.  Mt  rat,  amUman  vnd  vontmaiater  daaelbs 
lawt  kay.  Mt.  bevelcb  vnd  Instruction,  so  in  diesem  pnedi  mit 
vnd  B  1  ')  vertaaichent  sein  ingehabt,  vorsstknecht  daranfgesetst 
vnd  gejagt  hat. 

Den  H  a  r  tl  e  i  n  s g  r a  1)  c  II  vnd  S a  1 1 z  p achkhar ')  ist 
albeg  im  streit  gestanden  mit  den  Admundischen. 

Den  Hartleinsgraben  wiewol  den  voimalls  albeg  die  vorst- 
maisier  inngebabt  vnd  gdmit,  so  ist  er  doch  jets  dnrch  den  von 
Laibarh  auch  eintzogen  worden,  dann  Hddenraich- vnd  Zolner 
liaben  in  die  eintziehen  lassen. 

Der  La  in  p  ach  vnd  S  w e  1  b  1 1 a  1 1     sein  auch  gehait  vnd 
jetzund  admundisch,  sy  haben  aber  bey  des  Ilawgcn  zelten  daselbs 
*  nit  Jagen  tbnren  vnd  annderlich  des  Lainpachegg  der  Scheiben 
vnd  daselbst  vmb  sich  enthalten  mnessen,  hat  anch  der  Hawg 
vorstkneeht  daselbst  gehabt  vnd  nach  beneldi  kay.  Mt.  gejagt. 

Das  T-  e  n  n  1 1  vnd  K  Iii  r  c  h  p  e  r  g  sein  anch  admundisch, 
haben  aber  nichts  woniger  an  der  ^irenitzen  still  halten  mu('.s>('ii. 

Vnd  alle  jaid  so  herdishalb  vnd  ennhalb  der  Enus  pis  auf 
den  Rostat  vnd  vbergang  sein,  welche  jaid  der  von  Laibach 


«)  Vgl.  S.  16. 

^  Der  Hartcisgraben  mündet  in  das  Gesäuse,  das  Sniskar,  das  nnter 
dem  Saltxpacbkhtr  verstanden  sefai  dflrfte,  ein  daneben  Hegendes 

Hochthal. 

*)  In  der  Gemeinde  Landl  swiscben  HieÜau  und  Reifling.  Ist  das  fol- 
gende Lcnntl. 
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zu  stund  nn  nach  der  kay.  Mt.  abgang  oingenonien  vnd  der  jar 
aasgang  nach  iuhalt  des  vertrag  nit  gewart  hat,  habeu  voruiall 
still  steil  TBd  dert  orten  so  nacbent  nit  jagen  thoren. 

Nw  lawt  der  kay.  Mt.  beuelch  vnd  vertrag,  so  der  von 
Laibach  bewilligt ,  selb  dem  Hawgcn  vbcrantwurdt  hat ,  nemlicli 
von  ircr  Mt.  grenitz  vnd  ain  rain  ain  mcill  vber  landt  vnd  zwo 
nieil  vber  joch  vmb  vnd  vmb  laut  irer  kay.  Mt.  brief  vud  hie- 
beiligunder  copey  mit  B  vertzaicbt. 

Wo  mm  die  kn.  Mt.  den  bemelten  vertrag  mit  dem  von 
Laibacli  nit  vernewt  vnd  irer  Mt.  vdlbret  im  Eyscnertst  mit  fiiid 
der  hayung  zu  hilff  khumbt,  dann  gedacbts  wilbret  sumcrzcit 
hiuvber  auf  die  bemelten  admundischen  grünt  stet,  do  es  alsdann 
zu  stundan  nidcr  gcvvoriTen  vnd  gejagt  wirdct ,  damit  solchs  ab- 
gestelt  werde  vnd  den  Orten  &o  hitzig  nit  mer  jagen,  so  ist  irer 
Mt  hayang  alles  vergebens  vnd  verioren  vnd  sngelt  ir  Mt.  nner 
den  admundiscben  jagern  albcg  zn  jagen  das  wilbret,  so  von  kay. 
Mt.  ans  der  hayang  biavber  steet 

II. 

Vcnnerckht  die  bierss  vnd  jembs^jaid  so  im  Enstail  vnd 
zunogst  daselbst  vmb  in  der  berschaft  Strechaw,  Woleken- 
stain  vndSelckh  gelegen  vnd  durch  Casparn  Leehtaler 
obristen  pirgraaister  vnd  Lien harten  Hawser  g^agC  vnd 
beschriben  sein. 

Hierssjaid  im  Ennstall. 

Ain  llipr^sjaid  gcnandt  die  Ramsaw  oh  Sladmiup,  hat  sein 
Üucht  au  die  Kum  vnd  mag  die  kay.  Mt.  zu  Sladniing  ligen. 

Ain  hicrssjaid  genannt  am  Khochhof,  fleucht  au  die  Euns, 
mag  sein  Mt,  an  Sladming  Grabming  oder  Haws  Ilgen. 

Ain  hiersqaid  genannt  auf  Startzen,  hat  aach  sein  flacht 
an  die  Enns  vnd  mag  sein  Mt.  zu  Gstat  ligen. 

Ain  hierssjaid  genannt  amNiderwald,  bat  sein  flucht  an 
die  Saltzaw,  mag  ^ein  Mt.  zu  Grebming  oder  Miterdorf  ligen. 

Ain  hierssjaid  am  Grimma hat  sein  tiuch(t)  an  die  Euus, 
mag  sein  Mt  zn  Iming  ligen. 

Ain  hiers^d  genannt  im  Born  ob  im  Weissenpacb»  fleacht 
an  die  Enns,  mag  Ir.  Mt  am  Weissenparh  li  ji  n 

So  sein  zway  hierssjaid  ains  genannt  im  IS  a  1 1  vnd  das  ander 
gcnanndt  am  S  (  Ii  w  a  r  t  z  c  n  e  gg  der  kay.  Mt.  zuegehorig  vnd 
au  der  von  Admunt  grünt  gelegen,  daran  das  rat  vud  swartz 
wild  wynnter  vnd  snmer  zelten  seinen  stand  hat;  die  bcgagen 
die  admnndischen  jager. 
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Im  Pal  teilt  all  ^t(^t  auch  ctwcuill,  weiukä  auch  die  Ad- 
niUlHnscIii'ii  licjaLTii  <i:in\/.  oiltoii. 

Erb>tlk-li  uiii  jembsjaid  geiiaiiiKlt  im  G  r  u  c ii  p  a  eh  in  der 
wilden  Trftebeo. 

Ain  jembssjaid  genanndt  amAinbtniau  aocb  in  der  wilden 
Trieben. 

Ain  jombs^d  genanndt  am  Griesstain  auch  in  der 

wilden  Truobon. 

Die  jaid  hiiul  alle  tur  ku.  Mt.  vnd  mag  ir  Mt.  dartzuc 
geen  Reiten  vnd  am  Tanren  ligen. 


Ain  jcmbsijaid  in  der  S  t  r  e  c  Ii  a  w  am  II  oh  e  u  11  e  u  n  g  b  t, 
genanndt  am  Polster. 

Ain  jembshjaid  am  Höchen  Uenngst  genanndt  am Ziersst. 

Ain  jcmbsjaid  am  N  i  <1  c  r  n  II  o  n  n  'j^  s  t. 

Ain  jembssjaid  genaudt  im  ä  t  a  i  n  k  a  r  au  huclien  licungät. 

Vcr  jaid  amThaurcn,  !^o  trcffliclie  lustjaid  sein  doslialbcn 
die  kay.  Ml.  borldoMiclicr  ^r(Mlo<!itiiii>i^  ain  liau>  hat  i>a\vn  h^^se^, 
derbelben  jaid  zeiulien  bii  ii  die  Adniundibchcn  di^cr  zeit  auch  au. 

In  der  Strochaw  hat  kay.  Mt.  auch  ain  haas  pawn  lassen, 
sein  vast  treflich  vnd  histige  jaid ,  ist  woU  ain  vorstknecht  im 
Knnstall,  siecht  aber  wenig  darauf,  der  phleger  auf  Strecbaw  lesst 
im  kain  gcwalt. 

Die  jcmbsen  au  diesen  jaid  haben  all  ir  Hti«  lif  an  den  liorlicn 
UcDUgst,  äiud  iubtjaid  vnd  luag  ir  Mt.  dart/.ue  reiten  vnd  am 
Tanren  oder  anf  der  Strcchaw  ligeu. 

Ain  jembssjaid  genanndt  an  der  R  e  w  t  e  r  a  1  b  m. 
Ain  jembs^d  genanndt  das  Lau fk bar,  gelegen  znnegst 
an  die  Rcuteralbm  in  der  Strechaw. 

Ain  jemh^jaid  genannt  am  Iladerkhar. 
Ain  jembsjaid  genanndt  das  Jndnkhar. 
Sein  alle  viere  lubtjaid  vnd  mag  ir  Mt.  dartzuc  gen,  reuten 
▼nd  im  jegerhaws  in  der  Strecbaw  ligen. 

Ain  jcmbüjaid  genannt  amPockbstain  vnder  dem  hoehen 
khar,  ist  ain  Instjaid  for  kay.  Mt.  ^itd  mag  ir  Mt.  im  Noppen- 
perg  oder  in  der  Zeiiing  ligen. 

Ain  jtMnIis-jaid  am  1' o  s  o  n  ^nee,  miu^s  man  am  Scliatl.stain 
vnd  Tubtcreckh  autziehcu  vud  hetzen,  äu  hat  dauu  daa  wild  solu 
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flacht  an  den  posen  snee,  darizoe  sein  Mt.  reiten  vnd  das  ganc2 
jaid  scbon  vad  in  Dornspach  ligen  mag. 

Ain  joiTibssjaid  genannt  am  Glat,  ist  ain  lustig  jaid  für 
Itay.  i\lt.         !n;i'_r  ir  yU.  nudi  in  Dornspaoli  ligeii. 

Aiii  jelnl^^.^iiU(l  ^iMüiiiUili  am  Gugler,  ist  ain  lubtjaid|  mag 
kay.  Mt.  m  Weltz  udcr  im  Duruspacli  ligen. 

Ain  jembssjaid  genanndt  an  der  Raten  Wannt,  mag  sein 
Mt.  im  Doiirspaeh  ligoi. 

Ain  jomlissjaid  vom  II  o  <•  h  s  t  a  i  ii,  ma«  so!»  Ml.  zu  Itning  liuoii.  • 

Ain  ji'tril)>jaiii  goiianiit  im  Schrein  auf  michol  Irning, 
durUuc  :>ciii  Mt.  rciUui  vjjil  zuiruiiig  oder  im  D()ur>iiacü  ligeu  mag. 

Aiu  jembssjaid  in  der  6rossen8elckii,  genannt  ander 
Glockhen. 

Ain  jembssjaid  gonanndt  am  Durren  Ridl. 

Ain  jonili-sjaifl  umannt  an)  Grnonon  K  i  d  I, 

Ain  jonilisjai«!  .riMiaiiiit  am  Iloi'lieu  Ca  na  II. 

Zu  diäcii  vier  jaidou  mag  ku.  Mt.  in  der  grus^cu  Sclckh  zu 
sand  Nicla  ligen. 

Ain  jomltssjaid  ')  gonanndt  zu  den  IIa  sonoren. 
Ain  jeml»>jaid  in  d<'r  K  1  a  i  n  S  (s  1 1-  k  Ii  an  die  K  o  r  h  o  i  n. 
Ain    jcmbshjaid    in  di>r  Klaiaeu  Selckli  geuunnl  am 
an  lauf,  ist  ain  luai  jaid,  mag  sein  Mt  in  der  klein  Selokh  liegen. 
Ain  jembsjaid  genanndt  an  der  Graswann  dt. 
Ain  jondi.-'.^jaid  genanndt  in  il^r  Wilden  h  toll. 
Zu  diücn  jaidon  mag  sein  ku.  Mt.  zu  Siadming  oder  Uaws  ligen. 

Ain  jont1i>jaid  sonanndt  am  G  a  1 1  o  o  tr  <i. 
Ain  j«Miili-jaid  nenanndl  an  dnm  II  i  n  r    r  u  O  t  c  ii  n  a  c  Ii. 
Ain  jomb,->jaid  genanndt  uu  den  V  o  r  d  e  r  u  O  1  e  n  n  a  c  h. 
Dartztto  mag  sein  Mt.  zu  Sladmyug  ligen. 

Ain  jeniksjaid  genannt  am  Nueticb,  mag  sein  Mt.  zu 
Renten  ligen. 

Ain  jendusjaid  genannt  in  don  Ii achf eidern. 
Ain  jond)-jaid  gonannt  an  Mi  torwog. 
Dartzue  mag  seiu  Mt.  auch  /ai  lieuteu  ligen. 

iViu  jembsjaid  gcnann<lt  am  Grncbstaiu  iu  der  guautz, 
dartzue  mag  seiu  Mt.  auf  der  purg  ligen. 

*)  Es  steht:  hasnbssjaid. 


Digitized  by  Google 


—    40  — 


Ain  jaid  gcnannrit  am  Hochlstaio,  mag  kay.  Mt.  baide 
jagen  vnd  an  der  purg  ligen. 

Ain  jembsjald  genanndt  am  Melegg  mag  soiii  Ift.  anf 
Wolckhenstain  Ilgen. 

Ain  J'nibsjaid  genanndt  am  Steg  im  Weisaenpach. 

Ain  jf'inb.-juid  genanndt  an  Hotlion  Horn. 

Ain  jembsjaid  genanndt  am  P  r  \v  n  n  s  t  a  i  u. 

Ain  joinbsjaid  genanndt  am  G  a  s  e  n  n  z. 

Zo  disen  vier  jaiden  mag  sein  Mt  aa  Loetien  oder  im 
Veiaaenpach  ligen. 


Ain  jembsjaid  genanndt  am  Rabenatain,  mag  ka.  Mt. 
zu  Lut'tzen  ligen. 

Ain  jcmbsjaid  genannd  der  Adningstain  vnd  P  o s- 
rnckht,  dartane  mag  sein  Mt  an  Spitell  ligen. 

Drew  jemb^d  ains  genanndt  derPneehatain,  das  ander 
der  Rcicbenstain  vnd  das  drit  der  Fritzstain,  daran 
ateen  etweail  jambsen  aber  die  admondiscben  jager  &ten  es  alles. 

III. 

IMe  jaid  im  Mnerpoden  Innanf  von  Jodenborg  nach 
der  Maer  vntzt  gen  Scheifling,  auch  anf  Moraw  vnd  aand 
Lamp  r  e  c  h  t. 

Nachdem  die  kay.  Mt.  hochloldicher  gcdcrhtmiss  die  liayung 
des  wllpau  hinauf  im  Muerbuden  auf  Juden  bürg  vnd  von 
Jndenbnrg' bis  gen  Scheifling  vnd  daselbs  ain  aigen  jaid 
haws  hat  paun  lassen  vnd  von  dann  verrer  bis  gen  Moravr  auch 
auf  die  Seiten  hinein  vntzt  gen  sand  Lamprecht  bestelt  verordent 
vnd  ainen  aigen  vorstmaister  auf  dieselben  jaid  nemlieh  Hannscn 
llarlanger  zu  Irnfritzstoif ,  so  ain  grosse  mcill  ob  Moraw 
auch  ain  vorstkhnecht  zu  Judenburg  mit  nameu  Latent/  Hetiugcr 
gehalten  vnd  beaold,  so  hat  sich  doch  derselben  ort  vmb  vnd 
vmb  kain  rechter  fiirstlieher  Inst  bei  vttl  vleia,  rone  vnd  arbait 
nit  wellen  aufrichten ,  noch  ain  wildpan  wellen  zuglcn  lassen  ans 
vrsaclieii .  das  die  weld  da-clb^t  bi^  auf  alle  hoch  an  vill  orten 
mit  hofen  \ad  pauren  heuhern  auch  deraclben  arbait  vasst  vber- 
legt  sein,  zum  andern  so  sitzen  der  art  will  treflicher  prelaten, 
herren  vnd  landlewt  nemlieh  der  biacholf  vnd  probet  zn  Sekhaw, 
abbt  zn  sand  Lamprecht,  der  herr  von  Stnbenberg  zu  Fraunburg, 
die  Herren  von  Liechtnstain  zu  Moraw ,  herr  Sebolt  Pogl  zum 
Reiffenstain,  herr  Seifrid  Windischgretzor  zu  Khetscb,  herr  Hanns 
vnd  Jorg  von  Teuffenpach,  die  Praugher,  die  Greswein,  die  Galler 
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vnd  ander  mcr,  die  jager  viid  knecht  haben,  so  alle  dins  crsleicheu 
das  fliegand  wild  vnd  reisjaid  für  ain  vrsach  anUaigen  vud  seiu 
olft  grasB  hirssen  geschossen  vad  nidergeworffen  vnd  die  hewt 
bey  den  ledrern  zw  Jndenimrg  vnd  andern  orten  geftinden  worden, 
aber  nieroandt  hat  solchs  wellen  gethan  haben,  ist  nnch  den 
forstkhnechten  offt  fjouorlicli  j/p'-tanden.  Dann  etlich  sacren,  sy 
sein  pcfreydt.  aber  ir  kainer  pringt  sein  freyhait  für  vnd  ist  die 
frcundUcLafft  vnd  geselächafft  za  gross  vnd  tar  niemandt  dauon 
reden  auch  «fie  knedit  rieh  nit  allein  wagen  vnd  s^n  der  him- 
liehen  nachsleidier  der  orten  gar  vili,  welche  das  wilbret  seheicht, 
flewcht  vnd  verwegslt  sein  stend,  deshalben  alle  haynng  an  dem- 
selben ort  verloren  ist. 

So  sein  die  hoch  vn<l  swarcz  weld  enhalb  vnd  lu  rdishalb 
der  Huer  der  merern  teill  ku.  Mt.  vnd  gehören  zu  dem  ge&loss 
Epenstain,  in  welchen  weiden  daselbst  man  jecx  mit  arbait  stet, 
der  anderen  weld  xiech  sich  an  Graf  Jorg  von  Hontfort,  der 
pischolf  auch  der  probst  von  Serkhaw ,  der  abt  von  sand  Lam- 
prccht,  der  herr  von  Stubenberg,  der  Windischgretzer,  Prangher, 
Teuflfnpacher  vml  ander  mer  sagen,  sy  sein  ir;  haben  aber  nie 
nichts  darumb  turbracht  noch  sehen  lassen,  es  hilfft  auch  kain  hay  '). 


')  Hegung. 

Anmerkung.  Herrn  Lehrer  nnd  BeEirkS'Correspondenten  Job.  K r a i n z 

in  Eisenerz  verdanke  ich  viele  Mittlieilnnpen  Ober  die  alten  Benen- 
nungen von  Orten  und  Gegcndeu,  deren  neue  ^'unleu  nicht  immer 
leicht  erkennbar  sind.  Es  sei  nochtraglidt  nodi  Folgend  bemerkt : 

Zu  S.  33:  Retten  ist  honte  ganz  unbekannt;  Zermecli  heisBt 
jetzt  Z  er  mach  und  ist  die  Mauer,  an  deren  Fuss  der  Weg  vom 
Birenloch  som  Radmerhals  ftlbrt.  Die  Schutt  ist  die  noch  heute 
bekannte  Bärenloch  schutt. 

Zu  S.  34:  Zargen  sitdl.  vom  „Roller"  und  nö.  vom  Wilsii^- 
ko^rcl.  Ks  gibt  eine  Hohe  Zargen  mit  dem  Zargenkogel  nnd  eine 
Niedere  Zargen  oder  Hohnnatier.  t'nter  Wildallim  i-^t  jcilenfalls 
das  Dorf  Wildalpe  und  unter  Saltzaw  der  Fluss  Salza  zu  verstelten. 
Unter  Tuernfels  ht  die  Dürre  Fölz  gemeint. 

Zu  S.  35:  KiriliberK,  Stanglau  und  Ach  nach  (das  alte  Aher- 
uai'lij  in  der  Gem.  ßadnier.  Zeyersbrunn  ist  das  Antonibrünnl  am 
Zeyres,  im  Finstergraben.  Ror  ist  ein  Sumpf  auf  Neuburg  d.  i.  Berg 
und  Sattel  hinter  dem  Schlosse  (Meiteiilit-rir  in  der  hinteren  Radnier, 
wu  sich  auch  der  Lebleu sprwnn  d.  i.  das  Brünnl  am  Loibncr 
befindet.  Der  Moganer  ist  der  Lugauer. 
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Biographische  und  cultiirhistori sehe  Skizze 

VUll 

Ur.  Richard  Peinlich. 


Eiüleitun^. 

Als  Leben  waldt  im  Jahre  UiM4  sein  bedeutemUtes 
Werk,  das  „Arzncilmch*.  in  die  Welt  schickte  lind  seine 

lic'i  vorni'-n  iiilsfcn  Kollciivii  (liMiiselbon  neidlos  ihren  Beifall  mit 
Ulli'  th'ii  Wcd  i:;i1h'ii.  da  ricl  iliiii  der  .Mailmr^er  riiy.-iki'i 
Dr.  Joli.  IIl'ikhI.  (irüiidtl  s<'li>,-l  ein  uewieuler  Si'iirilt-sleller 
Ulli  dem  üebicLc  der  iiiüueo^^rapbio,  buwimdenid  zu: 

„Dein  grosse  Wissenscimtit  kennt  man  in  vielen  Landen, 
Dein  unsterbliches  Lob  ist  Überall  vorhanden: 
Dein  Ruhm  verwelckct  nicht,  der  Lorbeer-Zweig  wird  stehen. 
So  lang  im  obern  Feld  die  Sternen  werden  flehen." 

Als  dann  Lelx  iiwaMt  zwei  Jahre  (laiaiii  die  irdisclic  Lauf- 
bahu  beäciilosseu  hatte  und  die  kaiserliche  Akademie  der 

')  Dr.  J.  Benod.  Grnndtl  (•schoron  zn  Cilo^rau  iti  Sdilosicn,  trt'storlM  ii 
1705)  war  in  d'  r  2.  Iliilftc  (1<  >  17.  .lalirliiindoi  ts  l<;ii<(  rli(  lier  IVId- 
arzt,  lirniitch  lai»d>cliat'tlii.li<  r  l'lrv-üvcr  für  das  ViiTtcl  /.wischen 
Mur  und  Drau  und  practiv»  Ikt  Ai/t  /ii  Marluii  i,'  (Stcirmiarli ), 
kaisrrlit  lii  r  rtal/jrraf,  seit  ir-"")  Mit-jflii'il  drr  kain  rl.  Akad«  iiii«-  der 
Natiiriur.M-iHT  /n  Broslau  mit  ilrm  l{<  iti.iiiifMi  .('(M'lins  Anrcliaiiiis". 
Von  ilini  ri  -rliicn  ir.>7  im  iM  iu  ki':  „Koii m  Iiui i(  nc  ,  (la>  ist  Aus- 
fttlirliclu'  i;f.-clii>il'iin)j  dc>>  In  l  nfi  r-Su-yor  wcit-luMülimblcn  Roitscher 
Suucibrunn"  etc.  ((Jiatz  bey  denen  Widmanstetterischeo  Erben.) 
Der  riiysikcr  zu  Schweinfurt  Dr.  Job.  Mich.  Fchr  feiert  GrOndtl 
und  Lebeuwaldt  (1065)  als  ^Styriae  duo  lumina*. 
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Naturforscher  zu  Breslau  ihm  in  fliren  Jahrbachern  -)  ein 
Ehrendenknial  setzte,  sdiloss  der  Nachruf  mit  den  Worten: 

.t  oipus  [iiitiescat  tuimilo.  niriis  vivut  Ul)'iiii)o; 
Sülaquu  virtulis  gloria  Semper  erit.- 

Wer  hätte  da  nicht  erwarten  dürfen,  dass  Lebenwaldt's 
Nachruhm  wenigstens  durcli  ein  paar  Generationen  erhalten 
bleiben  würde!  Aber  mit  dem  Nachruhm  und  seiner  Dauer 
hat  es  ein  jrjir  absonderliches  Bewandtnis»,  insbesondere  auf 

österreicliiM-liiin  Ilodm.  Nicht  .selten  eiiosrh  dns  Andenken 
einst  liecliürfeicrtei'  l'eisoiien  in  kurzer  /eil .  weil  eben  die 
StaiulesLienussen  seihst  kein  Interesse  daran  nahmen.  Kin 
solches  Los  traf  Lebcawuldt  im  eigenen  Vaterlaude,  sowohl 
dort,  wo  seine  Wieije  L'estanden  war,  als  in  Steiermark,  wo 
er  durch  ein  halbes  Jahrhundert  rühmlichst  gewirkt  hatte. 
Vergeblich  sucht  man  seinen  Namen  in  der  Heiniatsgeschichte 
auf  der  Liste  jener  Männer,  die  dem  Lande  zur  Khre  gereichen. 
Niemand  weiss  von  ihm,  selbst  dort  nicht,  wo  mau  einst  seine 
irdische  Ilidle  in  die  Krde  har^'. 

liei  meinen  Studien  zur  ^ri«'scliirjite  dei'  Pest  in  Steier- 
mark **  war  ich  —  last  nur  durch  einen  L'li'icküchen  Zufall  — 
auf  Dr.  Lehunwaldt's  umfan^xreiehos  „Land-,  Stadt-  untl  Haus- 
Arzneibuch''  i^erathen,  welches,  wie  kein  anderes  Werk,  die 
Pestilenz  nach  allen  Beziehungen  behandelt  Als  ich  aber  in 
gerechter  Würdigung  dieser  merkwürdigen  Leistung  eines  der 
Steiermark  angehdrigen  Gelehrten  Umschau  nach  einer  Auf- 
zeichnung von  dessen  Lebenslauf  hielt  und  fand ,  dass  über 
das  Leben  und  Streben  desselben  die  Lavine  der  Vergebüenheit 

')  pMcjiioria  lifln  invahliana  pii<;  ojiis  M;inil'iis  dicjitii  pir  l'pln'itu  rMlnin 
DirccioK  III"  ri)r.  .loli.  l';ti:l  Wuiinnun,  I*h\  >iku-  zu  iihci  i).  Zu 
fiuJeu  im  >Aj»i)(.ihli.\  ad  amiiim  V  Ä  VI.  iJci  iiriac  III.  Kiili.  nicriduin 
medico-phybicaniiii  Acmltiniac  taoaroo-  LeopoldiiKu-  nadiiiU'  curio- 
sontm  in  ficnnainhi-.  {Noriiuliortrae  1700.)  Seite  207-21G.  Di  r  darin 
enthaltenon  kurzen,  aber  authentischen  Lebenseeschichte  (die  Daten 
stammen  offenbar  von  Lclienwaldt  selbst  und  von  seinem  Freunde 
J.  G.  Schlecht)  habe  ich  mich  in  meiner  Darstellung  vollends  bedient. 
Wo  weine  Daten  aus  anderer  Quelle  stammen,  wird  diese  dtirt. 
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gerollt  war,  da  schien  es  mir  denn  doch  eine  Ehrenpflicht  der 
vaterländischen  Geschichtsschreibung,  das  Verdienst  dieses 
Mannes  und  dessen  Leben  und  Wirken  an  das  Tageslicht 

zu  ziehen. 

Die  inehrseitiL^e  Iknleiitung  desselben  gleicli  im  vorliineiu 
ersichtlich  zu  machen,  wird  es  dienlich  sein,  eine  Uebersicht 
der  Berufsstellung  und  Anitswirksamkeit,  so  wie  der  Ehren  und 
Wurden,  welche  derselbe  bekleidete,  und  ein  Verzeichniss  seiner 
Schriften  an  die  Spitze  zu  stellen. 

Johann  Adam  Christof  Lebaldt'),  nachmals  geadelt 
mit  dem  Prftdicate  von  and  zu  Lebenwaldt,  war  Doctor 
der  Philosophie  und  der  Heilkunde,  practischer  Arzt  zu  Graz, 
hierauf  Stifbsarzt  zu  Adraont  und  Leib-Medicus  des  Abten  von 
Admont,  zugleich  landschaftlicher  Physicus  für  das  Enns-  und 
Paltenthal,  endlich  Arzt  zu  Leoben  und  Medicinalrath  der 
steirischen  Landschalt.  Vom  Kaiser  Leopold  hatte  er  die 
Würde  eines  Pfalz-  und  Hofgrafen,  den  Adel  und  die  Lorbeer- 
krone eines  kaiserlichen  Poeten,  vom  Papste  den  Charakter 
dnes  öffentlichen  apostolischen  Notars  erhalten.  Die  kaiserlich 
Leopoldmische  Akademie  der  Naturforscher  zu  Bredau,  deren 
Mitglied  er  war,  erhob  ihn  zu  ihrem  Adjuncten.  Seine  Zeit- 
genossen rtlhmten  ihn  als  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der 
Arzneiwissenschaft  und  der  Naturforschung,  als  Dichter  und 
Improvisator  in  der  lateinischen  und  deutscheu  Sprache  uud 
endlich  als  kunstreichen  Musikcompositeur. 

Von  seinen  in  Druck  ausgegangenen  Werken  sind  die 
nachstehend  unter  Nr.  1  bis  6,  8  und  9  verzeichneten  bereits 
bibliographische  Seltenheiten  geworden* 
1.  «Adami  a  Lebenwaldt  etc.  Adagia  selecta  et  illustrata,  oder 
Poetische  Vebung  vber  300  alt  Teutsch-Lateinische  Sprich- 
wörter, alle  mit  Reimen  erleitert,  vnd  den  redlichen  Teut- 
scheu  zu  Lob,  der  vnbetrieglichen  Warheil  zu  Elire  un 

*)  Der  Name  findet  sich  mehrfach  Tariirt  geschrieben :  Lebalt,  Lebvald, 
Lewald,  Leobaldt,  selbst  Lebolt.  Er  selbst  schrieb  sich  regelmässig 
„Adam  Lebaldt**  und  nach  seiner  Adelang  fast  immer  «Leben- 
waldt" ;  daher  ich  hier  diesem  Haster  folge. 
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Tag  gebracht  vnd  p:ewidniet.  Saltzburg,  Bey  Johann  Baptist 
Mayr,  Hoff-  viid  Acadeniibchtii  Buchtr."  (Ohne  Jahreszahl) 
Klein  8     54  Seiten. 

2.  „Adami  aLebeuwaldt  etc.  Monostichorum  extemporeanorum 

Centuria  prima,  secunda  et  tertia."  (Sahshurgi,  Sumptibus 
Joann.  B.  Mayr.  Ohne  Jahreszahl.  Jede  Centurie  erschien 
zuerst  für  sich  und  jede  einem  anderen  seiner  Freunde  ge- 
widmet) 12.  Alle  drei  Genturien  zusammen  zfthlen  46  Seiten. 

3.  „Lebenwaldt^s  Poetische  Schimpf-  vnd  Emst  Reden."  (Ohne 

Druckort  und  Jahreszahl.  100  Nummern,  zumeist  epigram- 
matische Gedichte.)  12.  62  Seiten. 

4.  ^LebenwaUlt  s  355  Leoninische  Verss,  Mit  Teutschen  Reimen 

erläutert."  (Ohne  Druckort  und  Jahreszahl.)  12.  44  Seiten. 

5.  ,,Lebenwaldt's  Poetische  Reimgedicht,  Von  dem  LobwUrdigen 

Stand  dess  lustigen  Mayrsehaffts-Lehen.'*  (4/"*  11  Seiten, 
mit  einem  Titel-Kupferstich,  den  nStihichhof*  darstellend. 
Ohne  Druckort  und  Jahreszahl.) 

6.  „Poetischer  Fralings-Spaziergang."  Auf  der  Bttckseite  des 

Titelblattes  findet  sich:  „A.  L.  V.  V.  Z.  Lehenwaldt.  F.  M. 
C\  P.  C.  N.  A.  P.  P.  L.  S.  R.  J.  C.  N.  C.  A.  D.  Ae.  S.  (Initial- 
buclistaben  von  Namen  und  Titel.)  Poetischer  Frtielings 
Spatziergang  Mit  Alexandriuischen  Versen  entwoiifen''  etc, 
(Dedication.)  4."'  5  Seiten. 

7.  ;,Adami  a  Lebenwaldt,  Philosoph!  et  Medici  etc.  Erstes 

Tractatel  Von  dess  Teuffels  Ust  vnd  Betrug  In  der  He- 
breer Gabala,  Mit  einem  Vorbericht  Wie  der  Teuffei  bey  dem 
Menschlichen  Geschlecht  auf  vnterschiedliche  Weiss  einge- 
schlichen. Klein  1 2. 80  Seiten.  Saltzburg,  Dmckts  vnd  verlegts 
Jüh.  liaptist  Mayr,  Hort-  und  Acadeni.  Buchdrucker.  168ö." 
„Andertes  Tractatel,  Von  der  List  vnd  Betrug  dess  Teuttels 
In  der  Astrologia  Judiciaria,  Oder  zuvil  urtheileuden  Stern- 
Kunst.  In  welcher  klar  vor  Augen  gestellet  wird,  dass  solche 
Wissenschafft  Grund-loss  vnd  von  dess  Ustigen  Teuffels- 
Schuelen  ihren  Ursprung  nehme."  12.  95  Seiten  (Druckort 
und  Jahreszahl  wie  oben.) 

.Drittes  Tractatel,  Von  dess  Teuffels  List  vnd  Betrug  In 
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(Ion    Wvv  KleiiiciitiMi   vn<!   vil    andcin  aherglaubibcljoii 
Diniien  "  12.  14!»  Seilen    iMiwk  w'w  oben.) 
.  A  lertos  Ti  artnt(1.  Von  (le.<s  IVullels  l.ist  vnd  lU'tru^^  In 
(ier  Falfidien  AK  hynnstrrey  vml  (ioldnuu  lier-Kimst,  dar- 
innen aussfuhrliciicr  Beiieht  gegeben  wird  von  den  so  ge- 
nanten Fratribus  Roscao  Crucis  oder  Rosen-Cicutzern  vnd 
Thcopbrasto  Pararclso.«  12.  129  Seiten.  (Druck  wie  oben.; 
.,Fonflftes  Tractatel,  Von  dess  Ttniffelss  List  vnd  Betrup; 
In  der  Bprjj-Kiiethen  vnd  Berp:-S{)iogl,  ^lit  einem  \ Oi^.itz 
(less  ^lensrlionspiet-'ls  nomlilich  ven  der  l'liy^inunomin.  Mc- 
loscdidii  vnd  ( 'hiroiiiunti.i. 12.  IMT  S<        (Iini'k  wie  ol)on.) 
„Sechstes  Traetiitel,  \  ou  des.s  Tciültilü  List  vnd  IMniu  In 
der  Waffen-  Salben  vnd  so  ^nMuninten  Sympal hetiscben 
Pulver."  12  1U8  Seit  (Druck  wie  oben,  aber  1681.) 
„Sibentes  Tractatel,  Von  dess  Teuffels  List  vnd  Betrug  In 
der  Transplantation  oder  Vboi*pflantzung  der  Krankheit." 
12.  165  Seit.  (Dnick  wie  beim  6.  Tractate.) 
„Achtes  Tractatel,  Von  des  Tenffels  List  vnd  Betniii  in 
Verfulirnnii  diT  Mi>jis(  lien  zur  /;iul»erey  :  Allwo  auch  vom 
Anliclirist   als  letzten  Zauherer  L^eliandolt  wird,   mit  dem 
Beschluss.  wie  man  sich  vor  dess  TenlVels  List.  Anfeclitun^j; 
vnd  Veilnhiung  bewahren  solle."  12.  3ü2  Seit  (Druck 
wie  oben,  aber  1082.) 

8.  „Khurtzer  Bericht  von  wunderlicher  Tugent  vndt  wOrckhung 
der  Gänibssn  Khugel  per  Adamum  Cbristopliomm  von  Le- 
waldt  Philosophiae  et  Medicinac  Doctorem"  etc.  (FoiTuat 
Druckort  und  Jalireszahl  unbekannt  der  Titel  nach  dem 
Original- Manusriii»te  des  Verfassers.) 

ü.  l)amo2ra|)lua.  oder  (iemsen-ricschreihuu'j'.  In  Zwey  Theil 
ah^M'theilet;  Der  Kr.>te  handlet  Von  dem  lüllen  (iemsen, 
Der  Andere  von  der  Krafit  vnd  TuLrentvollen  Gemsen-Kugel. 
In  Truck  verfertiget  durch  Adam  Lebwald  von  vnd  zu 
Lebenwald,  etc.  Cum  permissu  Superiorum.  Saitisburg.  Ge- 
tnickt  bei  Job.  Bapt  Mayr."  4".  55  Seit  Mit  4  Kupfer- 
stichen. (Die  Jahreszahl  ist  nicht  angegeben,  jedoch  auf 
1693  oder  1694  zu  setzen.) 
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10.  .Landt-  Stadt-  unil  HauR-i-Artzney-Buch,  in  wclchoin  an- 
gezeigt und  erwiesen  \\ird,  wie  oian  denjenigen  Krank- 
heiten, welche  ein  gantzes  Lancf  oder  mehr  OertJjer 
anstecken,  sodann  durch  Contagion  und  Anklebung  ander- 
weitig fortgepflantzt  und  auRgehreitet  werden,  Als  da  seyn : 
die  Pest,  Pestilentzial-  und  Petechialischo  Fieber,  Un- 
garische Kranckheit,  rotho  Ruhr,  Kinds-Blattem  etc.  mit 
Gottes-Gnad  und  HOlff  sowohl  durch  geringe  als  kostbare 
Mittel  Widerstand  tliun  könne.  Sanimt  einer  Chronik  Aller 
denkwürdigen  Pesten,  samnit  einer  Information,  was  zu 
solcher  Contagions  -  Zeit  L  Status  Politicus  nmd  Land- ' 
Obrigkeiten,  II.  Stntus  Civilis  oder  Stadt -Obrigkeiten, 
III.  Status  Acadeniicus,  oder  Schul-Vorstcher,  IV.  Status 
Medico-Physicus,  oder  die  Mcdici  mit  ihren  Untergebenen, 
V.  Status  Theologicus  oder  Seelsorger  zu  thun  haben: 
D'abey  eine  fttnflfache  Cur  zu  linden,  nämlich  Cura  Tbeo- 
logica,  Prophylactica,  Curativa,  Refectiva  et  Puriiicativa, 
<las  ist:  Geistliche  Trost-  Schutz-  Heil-  und  Krafit-Cur, 
sammt  einer  Anweisung  die  Häuser  und  Mobilicn  zu  rei- 
nigen: Wobey  alle  Quaestioncs,  welche  in  dieser  Materi 
bey  denen  Practicis,  als  Tlieoreticis  aller  Facultätcn  Tor- 
fallen  und  disputirlich  seynd,  möglichst  erläutert  werden. 
Alles  mit  grossen  Flciss  und  Mfiho.zil  der  Ehre  Gottes 
und  Liebe  des  Nechsten  aus  den  besten  Authoribus  zut 
sammen  getragen  und  durcli  viertzig  Jährige  Praxin  mit 
eigenen  Experimenten  bekräftiget  durch  Adamuni  a  Leben- 
waldt  etc.  Nomberg.  In  Verlegung  Christoph  Lochners 
Buchhändlers  Anno  1695."  (Folio,  720  Seiten,  mit  dem 
Bildnisse  und  Wappen  des  \  eriasscrs.) 
In  den  von  der  k«iiserlicheii  Akademie  der  Naturforscher 
zu  I'reslau  ausgegebenen  Jahrbttchern  „Mi^^ccllanea  curiosa, 
sive  Kphemeridum  modico-physicarum''  etc.  finden  sich  von 
1684  1094  die  nachbenannten  30  „Observationes"  von 
Dr.  Lel>enwaldt: 

Im  2.  Jahrg.  der  II.  Decurie:  «De  ossibus  draconum 
vere  existentium  et  eorum  usu.  —  De  caecitate  ex  reroedio 
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superstitioso.  —  De  sanquine  caustico.  —  De  miro  Tabaci 
effectu.  —  De  visci  qucrni  admiranda  virtute." 

Im  3.  Jahrganger  „De  femina  sine  ventriculo  vitali.  — 
De  admiranda  calculi  curatione.  —  De  serpentis  monu  pede 
Intumescente  mirabiliter  curatp.  —  De  claudicatione  ex  calculo 
curata.  —  De  catarrho  suffocativo  ex  conatricdone  colli.** 

Im  5.  Jahrgange:  «De  venaesectione  noxia.** 

In»  6.  Jahrgange:  „De  febri  maligna  in  se  ipso.  —  De  Asth- 
mate  flatulento  post  febreni  luali^niaiu.  —  De  heniia  varicosa." 

Im  7.  Jahrgange:  „De  voinitus  {liiiturni  cura.  —  De 
morbillorum  cura.  —  De  dysentcriae  cura." 

Im  8.  Jahrgange:  „De  remedio  evporisto  in  hydrope 
ascite.  —  De  mirabili  metastasi.  —  De  sanquinia  mictione 
ex  abusu  roynrbae.  —  De  duplici  vesica.** 

Im  9.  Jahrgange:  „De  singulaii  amnii  cum  foetu  cohae- 
sione.  —  De  catarrho  epidemico." 

Im  10.  Jahrgange:  „De  foliis  a)ni  serpentum  charactere 
tinctis.  —  De  mirabili  diabeto." 

Im  1.  Jahrgange  der  III.  Decurie:  „De  spiritii  pormi 
cervi  in  febribus  malignis.  —  De  hydropicae  anatome.  —  De 
bile  cornipta." 

Im  2.  Jahrgange  der  III.  Decurie:  |,De  utilitate  Venae 
sectionis  in  pede.    .  De  Podagrae  ^annide." 

Biographische  Skizze. 

Adam  Lebaldt  wurde  am  25.  November  1G24  zu  ^Sair- 
leinspach"  (Sarleinsbach),  einem  Marktflecken  im  Mtthlviertel 
des  Landes  OberOsterreich  geboren.  Der  Vater  Aegydius 
Lebaldt,  Rathsborger  und  Marktschreiber  zu  Sarleinsbach, 
hatte  aus  erster  Ehe  einen  Sohn,  Namens  Tobias*).  Seme 


)  liOljpnwaldt  instituirte  eq  seinen  Erben  die  drei  Töchter  seinrs  Bruders 
Tobias  fst'lisr),  (narli  dem  VcrlasscnsrliaftB  -  Inventar  im  stcirisrlion 
Lantlesarcliive)  woraus  zu  orscluMi  war,  dass  er  einen  Stiofliniiler 
liatte.  Die  ühriKfn  Faniilieniiaton  sind  auf  (irtindlagc  der  Pfarr- 
Mutrikel  zu  8urlcinbbach  gegeben. 
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zweite  Gattin  Christina  Ilötzeiidorfer ,  Tochter  eines  Raths- 
bürgers  zu  Rohtbach,  gebar  ihm  sechs  Kinder,  die  aber  alle, 
ausser  unserem  Adam,  noch  im  Kindesalter  starben  Der  Knabe, 
welcher  schon  mit  der  Mutterniiich  die  Neigunp  zur  Fröm- 
niigkcit  eingesogen  liatte,  erhielt  durch  eine  vortret'Hiclie  Er- 
ziehung die  Grundlage  für  jene  Frömmigkeit,  katiioHsche  Innig- 
keit, Arbeitsliebe,  Treuherzigkeit  und  Biederkeit,  die  ihn  als 
Mann  auszeichneten. 

Derselbe  befand  sich  noch  in  den  unteren  Lateinschulen, 
als  sein  Vater  1640  starb.  Dies  brachte  übrigens  keine  Aen- 
derung  in  den  begonnenen  Studiengang,  denn  höchst  wahr- 
scheinlicii  war  derselbe  damals  Sangerknabe  in  einem  der 
seiner  Heimat  nalicgelegenen  Stifte,  oder  an  der  Donikirche 
zu  Linz.  Darauf  deutet  wenigstens  Lebaldt's  musikalische  Kunst- 
fertigkeit hin,  die  sich  in  ihrer  hüheren  Ausbildung  bereits 
frühzeitig  kundgab. 

Nachdem  er  1G45  die  Lateinschule  zu  Linz  absolvirt 
hatte ,  liegab  er  sich  zum  Studium  der  Philosophie  an  die 
Universität  zu  Graz,  wo  er  aber  erst  am  14.  Februar  UUT 
in  die  Matrikel  eingetragen  wurde  ').  Die  zu  diesen  Jahren 
in  Steiermark  und  in  Graz  herrsciiende  Pest  hatte  niunlich 
nicht  unbedeutende  Störungen  in  das  akademische  Leben  ge- 
bracht, vom  September  1640  bis  Ende  Jänner  1647  waren 
sogar  die  Schulen  ganz  geschlossen  gewesen  und  auch  die 
nächste  Zeit  darauf  nur  jenen  Studenten  der  Besuch  der  Col- 
legien  gestattet  worden,  welche  von  ihren  eigenen  Mitteln 
lebten  und  innerhalb  der  Stadt  wohnten '''). 

Unter  diesen  war  auch  Lebaldt,  der,  sich  fernhaltend 
von  dem  übrigen  rohen  und  excessiven  Studententrosse,  den 
Studien  mit  solchem  Eiler  oblag,  dass  er  dieselben  „cum  laude'* 

^)  Der  Name  ist  in  der  Universitäts  -  Matrikel  nLeboldt"  geschriebeiL 
Ausser  Lebeowaldt  worden  darnalB  nur  7  Fhjdktf  und  25  Logiker 

^  Siehe  dazu  meine  ^Geschichte  der  Pest  in  Steiermark",  I.,  525,  nnd 
moinn  „Gcsrhichtc  deg  GymoasiamB  in  Graz"  im  Gymnas.  •  Jahres- 

l'.  iirlitc  IHlO,  S.  42. 
MiltUiul.  «loa  bist.  Vereia»  f.  Sloiennark,  XX\m.  Ueft,  1880.  4 

Digitized  by  Google 


—    60  — 


absolvirte.  Uebrisens  hatte  ihm  das  Studium  der  Logik  wegen 
der  damals  üblichen  Qualerei  nnt  unnützen  Si)itztin(ligkeiten 
und  Wortklaubereien  wenig  gefallen,  da  ihn  die  Neigung  zur 
Physik  und  Naturkunde,  als  den  Grundlagen  des  medicinischen 
Studiums,  zog,  dem  er  sich  zu  widmen  beschlossen  hatte. 

Auf  diesen  Entschluss  hatten  Benedictiner  aus  dem  Stifte 
8t  Lambrecht  massgebenden  Einfluss  genommen  und  nocli  1680 
bekannte  sich  Lebaldt  öffentlich  diesem  Stifte  „als  dem  Ver- 
anlasser seiner  medicinischen  Studien"  dankbar  verpflichtet '). 

So  bezog  er  denn  im  Herbste  1G47  die  damals  hoch- 
berühmte  und  insbesondere  von  Medicinern  stark  besuchte 
Universität  zu  Padua  und  widmete  sich  dem  gewählten  Fache 
mit  solchem  Verständnisse,  Eifer  und  Erfolg,  da&s  er  den 
Professoren  bald  besonders  lieb  und  werth  wurde. 

Aber  das  italienische  Klima  schlug  dem  au  küniige 
Alpenluft  Gewohnten  nicht  gut  an,  ebenso  wenig  dem  Er- 
krankten die  italienische  Heilmethode. 

Doch  ich  will  diesen  Vorfall  Lebaldt  selbst  erzählen  las<ien, 
und  zwar  zunächst  deshalb,  um  eiue  Probe  seiner  DarsteUungs- 
weise  zu  geben: 

„Mich  hat  in  Welschland  febris  continua  tertiana  ergriffen, 
welches  sich  bald  in  causonem  et  ardenlem  veränderte.  Ks 
visitirten  mich,  weil  ich  beliebt  war,  drei  Herren  Medici.  Das 
bever  e  mangiar  puoco  wurde  alsbald  verordnet,  keine  Ader 
ist  eröffnet  worden.  Was  geschah?  Das  Blut  wurde  also  ver- 
brent,  dass  wegen  Dicke  die  C'irculation  nicht  mehr  von  statten 
gehen  wollte.  Man  machte  das  Creiit^  über  mich  und  ich 
wurde  auf  den  Weg  der  Ewigkeit  geleitet.  Der  Durst  war 
sehr  gross,  vo.x  clangosa  et  ejulans,  der  Mund  ^'aiiz  aiis^eddn  t^ 
die  Zunge  schwartzbraun,  aber  der  Verstand  that  .sicli  nicht 
verlieren.  Ich  schickte  um  den  Barbierer  und  Apotheker,  bittend, 
dass  jener  Blut  aus  der  Ader  lasse,  der  andere  mich  mit  gutem 
Julep  genügsamen  Trankes  erlabete.  Dictum,  factum !  Das  Blut 


')  Lcbonwaldt's  „Erstes  Tractatel  von  des  Teufels  List**  etc.  in  der 
Wiümungtiticbrifl. 
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war  schwartz,  dick  wie  Pech,  verbrent  und  untüchtig  eine 
Circulation  oder  Lebens-Umkreiss  zu  verrichten,  musste  mit 
dem  Finger  aus  der  Ader  gedruckt  werden.  Die  Cur  wurde 
den  Tag  etlichemal  wiederholet  und  gieng  also  glücklich  von 
statten,  dass  ich  anfienge  besser  zu  respiriren,  um  das  Hertz 
ganz  leicht  zu  werden.  Darauf  folgte  ein  Schweiss  UDd  nach 
und  nach  (Gott  sey  gedankt)  die  Gesundheit*'  *). 

Mit  dieser  ersten  glücklichen  Kur  nach  eigener  Ordi- 
nation am  eigenen  Leibe  hatte  Lebaldt  seinen  ftrztlichen  Beruf 
erprobt 

Die  Erprobung  seines  musikalischen  Talentes  fiel  ebenfalls 
noch  in  seine  Studentenzeit  zu  Padua,  indem  er  zur  P'eier  des 
Westphälischen  Friedens  „ein  gantzes  Musicalisches  Amt"  kom- 
ponirte,  das  grossen  Beifall  fand  und  von  der  steierischen  (V) 
Landschaft  mit  einem  Ehrengeschenk  von  100  Thalern  aus- 
gezeichnet wurde  Nachdem  er  bereits  die  Magisterwürde 
der  Philosophie'")  erlangt  hatte,  wurde  er  im  J.  1652  in 
(irr  Kathedralkirche  von  Padua  zum  Doctor  der  Medicin  unter 
Ertheilung  grosser  Privilegien  promovirt. 

Bald  darauf  begann  er  zu  Graz  ' ')  die  ärztliche  Praxis 


<*)  Lehcnwaldt's  »Land*  Stadt»  und  HauBS  -  Arizneibuch"  III.  Tbeil, 

VII.  Cap.,  8.  378. 
*)  Di«  Sadw  eisUilt  die  «Memoria  Lebenwaldiuia*',  jedoeh  konnte 

beim  V9c\amebm  in  den  InndichaftL  Auegtbebfleheni  der  betreifende 

Posten  nicht  aufgefunden  werden.  All'  mein  Bemtthen,  diese  Compo- 
gition  irgendwo  aufzufinden,  war  fruchtlos. 

*•)  In  dem  Diplome,  durch  welches  dem  Job.  Sauer,  ddo.  Padua  am  S.Aug. 
1651,  die  Promotion  zum  Doctor  der  Rechte  bcxeugt  wird,  ist  Adam 
»Lebald*  Magister  der  Pbllos.  ond  medidnae  Cand.  als  Zeuge  an 
finden.  (Ciopie  im  steir.  I«aadeiivcliive.) 

*i)  Da  in  der  »Chronik  TOn  Maria  Rast**  (Manuecript :  ^Notata  Rastensia" 
etc.  abschriftlich  im  st.  Landesarchive  und  deutsch  heurbeitot  im 
Dnicke  herausgegeben  von  Job.  Carl  Ilofrichter)  unter  dem  Jahre 
1653  Job.  Adam  Lebenwaldt  nolnliB  graec.  (med.  Dr.  In  Leoben) 
als  SehOIer  der  d<wt  geveienen  Lehranitalt  veraelcbnet  enebeint, 
80  muss  bemerkt  werden,  dass  dies  nur  auf  einer  Verwechslung 
beruhen  kann,  indem  dieser,  damals  schon  diplomirter  Arzt,  nicht 
mehr  Scbttler  eein  konnte  (und  es  auch  nie  war);  wohl  aber  ist  es 

4» 
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unter  Führung'  des  doi  ti^'cn  landsLhaftlichen  Arztes  Dr.  Hermann 
Warnhauser  und  ei  warb  sich  in  kurzer  Zeit  einen  so  grossen 
Ruf,  dass  ihn  der  Abt  des  Stiftes  Adraont  Ihban  Textor  l(>o5  zu 
seinem  Leib-Medicus  und  zum  Hausarzte  des  Stiftes  machte  ' 

Wiewohl  er  aber  nach  seiner  Dienstverpflichtung  nicht 
bloss  die  ärztlidien  Visiten  zu  machen,  sondern  in  der  Apotheke 
audi  i)ersünHch  darauf  zu  seilen  hatte,  dass  die  Medicamente 
genau  und  sor^^faltig  und  jedesmal  aus  guten  Substanzen  frisch 
gemacht  wurden,  so  bot  doch  der  Stiftsdienst  dem  thätigen 
Manne  nicht  hinlänglich  Heschäftigung.  Er  bewarb  sich  deshalb 
bei  der  steierischen  Laiuischaft  um  die  Stelle  eines  Physikers 
für  das  Enns-  und  raltenthal ,  und  überkam  dieselbe  1656 
mit  einem  jährlichen  Gehalte  von  300  IL  rhein.  Währung 

wabndieiiiUdi,  dan  er  166B  auf  der  BttckreiBe  von  ItaliMi  den 
daaimle  berOhmten  Wahlfahrtsoii  Maria  Bast  besuchte  und  sieh  als 
frommer  Katholik  in  den  coetus  Marianus  anfnebmen  Hess. 

Dem  Concpptfi  zu  einem  Bestiilliincrsbripff'  (ifs  Dr.  Joh.  Joacli. 
Anomaeo  in  Steyer  161b  (im  Admonter  Ardiive)  entnehme  icli  in 
Ennangelang  einer  näheren  Quelle  die  Verpflichtungen,  welche  dem 
Leibarste  des  Fillaten  oblagen,  nlmlieh :  .so  oft  derselbe  des  Doetors 
begehren  vOrde,  sei  es,  dass  der  Prilat  inner  oder  ausser  des 
Landes  weilo,  soll  i>r  jodorzcit  {ifhornnm  und  willifr  zu  erscheinen, 
demselben  niicliziircisen  und  in  allen  zutragenden  Fällen  seinem 
liesten  Verstand  nach  mit  getreuem  Rath  und  ersprieshcher  Hilf  bei- 
springen, deraassen  dass  er  auch  aUe  und  jede  verordnete  Beeept  nit 
allein  m  die  Apotheke  verordne,  sondern  auch  sehe,  dass  sie  daselbst 
frisdi,  treu  und  mit  allem  Fleiss  präpaiirt  werde.*  Als  Stiflsarzt 
hat  er  jeden  Monat  wenigstens  eiiiin;i1 ,  es  sei  jemand  krank  oder 
nicht,  im  Convente  zu  erpeheincn  und  Naehschau  /.n  lialteii,  „hei  den 
Patienten  (den  Uebertluss  bindangeset/t)  zur  Erholung  ihres  Gesuodts 
die  recSite  HethwemUglcdt  schleunig  zu  verordnen*'.  Dafttr  erhält  er 
«sor  treuliehen  Yergdtung,  Besahlong  und  Erstattung  seines  sage* 
wendeten  Fleisses,  Mähe  und  Arbeit*  jährlich  100  Reichsthaler 
(einen  pr.  l'J  Srliillinp  fjorechnet)  und  zwei  Startin  Wein,  .wie  Ihre 
Gnaden  ihm  Herrn  Doi  tor  nach  seinem  Wohlverhalten  auch  etwas 
guten  Trunks  verordnen  werden''.  —  Lebeuwaldt  durfte  als  inAdmont 
sesshafter  Arst  wohl  einen  höheren  Gehalt  und  nebst  freier  Wohnung 
und  LebensndtteUProvisionen  besogen  haben. 
**)  I/ebenwaUU's  Gesuch  erliegt  im  stein  Landesarchive.  Die  Erledigung 
Steht  im  landschafUichen  Begistrat.- Protokolle. 
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Mit  welcher  Oeschiddichkeit  und  mit  wetcYiem  GlOcke 
Lebaldt  seines  Berufes  gewaltet  haben  mag,  beweist  die  kai- 
serliche Auszeichnung,  welche  dem  thatsächlich  noch  jungen 
Arzte  zu  Theil  wurde,  indem  er  in  Würdigung  .,seiner  in  der 
heilsamen  Facultät  und  freyen  KuDst  der  Arzeney  habenden 
gaten  experienz*"  und  in  Anerkennung  der  guten  Dienste,  die 
er  „durch  seine  wohler&hrene  praxhn  roedicam  bereits  in  das 
siebente  Jahr  bd  hoch  und  nieder ....  erseigte,  am  30.  Ok- 
tober 1659  zu  ^der  Ehren  und  Würde  eines  kaiserlichen  , 
Pfalz-  und  Hofgrafen**  erhoben  und  ihm  das  Prttdicat  n^on 
und  zu  Lebenwaldt"  verliehen  wurde  '*). 

Dass  diese  Auszeichnung  eine  aussergewöhn liehe  und  nur 
selten  verliehene  war,  ergibt  sich  aus  dem  Unistande,  dass 
sich  in  der  Zeit  von  1670  bis  1692  unter  den  deutschen 
Aerzten  und  Universitäts-Professoren  sammt  Lebenwaldt  nur 
acht  finden,  denen  dieselbe  zugekommen  mir,  davon  nebst 
diesem  nur  zwei  Oesterreich  angehörten,  nämlich  der  berOhmte 
Wieoer  Professor  Dr.  med.  Wilhelm  llannagetta  und  der  steie- 
rische Landschaftsphysiker  im  Viertel  Judenburg  Dr.  Joh. 
Beb.  von  Zoltenstein  zum  Weyer 


'*)  Nach  dem  Conrrpte  des  kaiserl.  Diplomes,  welches  beim  Ministerium 
des  Innern  im  Adclbarcbive  erliegt.  (Die  Mittheilung  verdanke  ich 
dem  Herrn  k.  k.  Steatsarchivi-Dtrector  Hofrath  Bitter  von  Arneth.) 

**)  Aas  dem  YeraeicbiüsBe  der  Mitglieder  der  kais.  Akademie  der  Natur* 
forscber  an  Breslau  (1670—1692)  ermittelt.  ~  Der  GomeB  palatinus 
war  ein  Kronbeamter  des  deutschen  Kaisers  mit  der  Vollmacht, 
gewisse  sonst  nur  dem  Kaiser  sustebende  Beehte  im  Namen  desselben 
in  reichsstindigen  Ländern  aiiszuOben,  er  besass  also  nicht  blos  eine 
Würde,  sondern  auch  ein  Amt  mit  gewissen  Taxeinkünften  für  die  Aus- 
übung desselben.  In  der  Comitiva  minor,  die  eben  Dr.  Lebenwaldt  be- 
sass, gehörte  liiezu  das  Recht,  Wappenbriefe  zu  ertheilen,  die  Eclitheit 
von  Absein ittf  ii  kiiiserlicher  Documente  zu  bestätigen,  nur  nicht 
bei  Fürsten,  (iriitVn  und  Freiherren;  ferner  Unmündige  zu  beschützen, 
unehelich  Geborene  von  dieser  Makel  zu  befreien  durch  die  Erklä- 
rung, dasä  sie  ehelichen  Kindern  gleich  zu  achten  und  zu  allen 
Worden,  Aemtem  und  ZQnften  xnsnlassen  seien.  Die  Niditbeachtnng 
oder  Verwerfung  solcher  Ton  Pfalsgrafen  ausgefertigter  „Briefe**  war 
mit  einer  «P<ta  von  80  Mark  lOthigen  Goldes*  belegt,  wovon  die 
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Einige  Zeit  darnach  zwischen  1605  und  1677  (das  Jahr 
konnte  ich  nicht  eniiitteln),  wurde  demselben  audi  eine  hohe 
Anerkennung  seiner  Frömmigkeit,  kirchlichen  Treue  und  Ver- 
trauenswürdigkeit zu  Theil ,  indem  er  von  dem  Papste  zum 
Notarius  apostolicus  publicus  ernannt  wurde. 

Im  Jahre  1671  lüste  Lebenwaldt  sein  Dienstverhaltniss 
zu  dem  Stifte  Admont,  das  ihn  als  „einen  sehr  erfahrenen 
hochverdienten  Arzt"  ")  mit  Bedauern  scheiden  sah. 

Nach  einigen  Andeutungen  in  seinen  eigenen  Schriften 
lässt  sich  vermuthen,  dass  ihm  die  Ausübung  seines  Berufes 
durdi  die  /u  stark  angewachsene  Leibesfülle  zu  beschwerHch 
und  durch  seine  leichte  Kuipföngiichkeit  für  erbliche  Krank- 
heitsstoflfe  zu  gefährlich  geworden  war  ''). 

In  der  Vorrede  einer  seiner  poetischen  Publicationen 
(1G7'J)  berichtete  er  nämlich,  „drei  M,  die  anderen  ein  Vor- 
gebif^e  übler  Hoffnungen  geworden  wären,  seien  ihm  zum 
Heile  und  Hafen  in  seinen  Sorgen:  Musa,  Musica,  Medicina". 

a  Viele  Jahre  habe  er  die  Medicin  ausgeübt,  eine  gefälirliche 


eine  Hälfte  der  kaiserlichen  Uofkammcr,  die  andere  dem  betreffundeu 
Pfiüngnfeo  mfoUen  lollto. 

Al>  Beweiu,  dus  LebenwaMt  als  P£üignf  Itai^irte,  kftnnen 

noch  vorhandene  ActenstQcke  dienen,  uSmlich  ans  dem  .Talirc  1i)65 
ehi  Wappenbrief  für  Hans  (liiHmann,  Hanunerverwalter  in  Klamm 
und  Trieben,  ans  1677  eine  Hefreiniifi  von  der  Makel  der  unelielichen 
Geburt  des  Handwerkers  Hans  Schwaiger,  aus  lG7b  die  Legaliüiruug 
der  Aliidirift  des  Adeltdiplomes  von  Lor.  Lauriga,  aas  1095  ein 
Wanienbrief  Ar  den  Yenraltor  von  Radkertborg  Peter  Khoppitsch 
und  ebenfalls  aus  1695  die  Legalisining  dar  Abschrift  des  Adels- 
diplomcB  für  Mosser  Ritter  von  Mosshardt. 
*f)  Nach  dem  vom  Admonter  P.  Urban  Ecker  angelegten  „Elencbus 
ofiicialium"  im  Stifte  Admont  mitgetheüt  durch  den  Stiftsarchivar 
Jacob  Wiehner. 

**)  In  der  damaligen  Zeitperiode  berrsditen  idir  oft  Peteehial-fleber  und 
daLebenwaldt  eines  ansndunenden  Bnfes  in  Bdtandlnng  dieser  B>ank> 

heit  genoss,  so  wurde  er  häufig  zu  Rathc  gesogen  and  bei  solcher 
Gclouerilieit  selbst  „dreimal  per  Contagiitm  periculose  tnfidrt". 

(Arzii.'ihucli,  Seite  482.) 
'*)  „MunuMtichurum  exicmporaneorum  Centuria*  etc. 
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Praiis,  deren  Lohn  sei:  si  non  mon,  saltem  morbus;  indem 
nBmlich  der  Kranke  nach  der  Heilung  dem  Arzte  die  Hand 
reicht,  so  wird  er  nicht  selten  der  Todt^igrftber  desselben.* 
„Damit  ihm  nicht  immer  die  Morbona  (Krankheit)  als  Gast 

auf  dem  Genicke  sitze/-  habe  er  sich  nun  statt  der  Arznei- 
pflege der  Pflege  der  Poesie  ergeben. 

Lebenwaldt  übersiedelte  von  Adraont  in  die  benachbarte 
Stadt  Rottenmann,  wo  sein  Freund  Johann  Georg  Schlecht  ' 
Yon  Schlechtenthall  als  kaiserlicher  Mauth  •  Obereinnehmer 
wohnte.  Dieses  Freundschaftsbundniss  war  so  innig  und  un- 
aertremdich,  wie  einst  jenes  von  Orestes  und  Pykdes.  Als 
daher  Schlecht  1674  die  Stelle  ehies  „Schaffers**  im  Franenstifte 
GKVss  (bei  Leoben)  nbemahm  und  dorthin  aberaledelt  war, 
verhess  auch  Lebenwaldt  Rottenmann  und  nahm  auf  dem  Gute 
Stibichhof  bei  Trofaiach,  das  er  sich  angekauft  hatte,  seinen 
ständigen  Wohnsitz,  nur  um  wieder  in  der  N&he  des  Freundes 
zu  leben. 

Aus  jener  Zeitperiode,  wo  Lebenwaldt  im  frischen  Genüsse 
der  schönen  Natur  und  der  geschäftlichen  Unabhängigkeit  sich 
glücklich  lühlte,  stammt  sdne  Parodie  des  Horazischen 
Beatus  üle^ 

„Felix,  qui  poterit  privatam  ducere  vitam 
Aulica  Sit  reliquis,  rustica  vita  mihi''  '"). 

In  dieser  Zeit  des  ländlichen  StalUebens  und  des  traulichen 
Verkehres  mit  bew&hrten  Freunden,  von  welchen  auch  Johann 
Christof  von  Bdchenau  in , JIhrenhaimV*  genannt  werden  soll, 
l&chelte  ihm  nicht  nur  die  Muse  der  Dichtkunst  und  liess  ihn 
in  fröhlicher  Laune  die  hannlosen  Pfeile  seiner  Epigramme  in 
die  Welt  schleudern,  sondern  drückte  ihm  auch  der  tiefe  Emst 
der  Gelehrsamkeit  und  Wissenschaft  die  schwere  Waffe  des 
Geistes  in  die  Hand,  um  auf  Grundlage  seiner  vieljährigen  Stu- 
dien und  Notaten  die  bei  Gelehrten  und  im  Volke  herrschenden 
Wahnideen  und  den  Aberglauben  seiner  Zeit  zu  bekämpfen. 

Rasch  auf  einander  folgten  im  Drucke  seine  acht  Traktate 

<*)  Monosticb.  extemp.  Ceot.  Beconda,  ür.  66. 
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gegen  dee  Teufels  List  tud  Betrug  die  s^eo  Namen  auch 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  machten,  ebenso  rasch  seine 
dichterischen  Publicatlenen,  die  aber  mit  Ausnahme  der  „Adagia 

selecta"  ohne  Angabe  des  Druckortes  gedruckt,  nur  für  den 
eUgeroii  Kreis  der  Freuiulo  1)estiinmt  waren. 

Aber  auch  seine  poetische  Begabung  sollte  nicht  ohne  Aner- 
kennung bleiben,  indem  ihm  die  Universität  Wien  die  Krönung 
mit  dem  Dichter-Lorbeer  zuerkannte,  demzufolge  er  vom  Kaiser 
Leopold  1679  das  Diplom  als  Poöta  laureatus  caesarius  erhielt  * '). 

'  In  demselben  Jahre  schlich  sich  der  unheimliche  Würgengel 
der  Pest  in  die  obersteierischen  Alpenthaler  ein.  Flüchtlinge  ans 
Wien,  wo  die  Seuche  furchtbar  wathete,  hatten  dieselbe  an 
mehreren  Orten  eingeschleppt,  unter  denen  auch  solche  waren, 
die  im  ärztlichen  Sprengel  Lebenwaldt's  lagen,  ja  sogar  —  wie 
er  selbst  bericlitet  —  „eine  Meile  \Yegs  um  seine  Wohnung 
(Stibichhof)  wurden  gleich  ein  Markt  und  sieben  Dörfer  inficirt''. 
Zu  Vordemberg  und  Trofaiaeh  grassirte  die  I'est  1 680  abermals. 

Nun  war  zwar  unser  Doctor  nicht  mehr  als  Pestarzt  ob- 
ligirt  *  -'X  nichts  destoweniger  entzog  er  sich  nicht,  wie  mancher 

*")  Die  vollständipon  Titel  siohe  vorne  im  Verzeichnisse  seiner  l^iihli- 
cationen.  Iclj  füLrc  hier  liie  interessante  Notiz  bei,  dfiss  dessen  0.  Trac- 
tatel  von  des  Teufels  List  und  lii  tnig  in  der  WulVensiill)e  von  der 
österr.  Ilepienmp  verboten  wurde.  (Cutalogus  librorum  a  commissione 
c.  r.  aulica  proLiIntorum.  Viennae  1776.) 

*')  Dm  Diplom  ist  mit  der  Jahreszahl  1679  im  Inventar  der  Hinter- 
lasientchaft  Lebenwaldt's  aufgezeichnet,  eine  andere  Quelle  nur 
ErmHtlmig  des  genaueren  Datums  war  nicht  au&ufinden. 

*0  Nach  dem  Antrage  der  landschaftlichen  Verordneten,  ddo.  Gras 
22.  April  1680,  wurde  Dr.  ChrysostMOllauer  au  Judenhurg  als  ordent- 
licher Phyeicns  f&r  Obersteier  (mit  300  fl.  Besold.)  und  Dr.  Ferd. 
Caccia  zu  Leoben  als  landschaftl.  Mcdicns  (mit  150  fl.)  bestellt;  dem 
„Dr.  Leobalt  aber  als  einen  um  viel  Landsmitglieder  meritirten 
alten  Medice  seine  Kraft  Landtagsbeschlnss  confirmirten  jährl.  \hO  11. 
ad  dies  vitae  —  da  sie  ihm  citra  injuriam  nit  benommen  werden 
können  —  in  Gnaden  verliehen".  Tin  der  Ibdie  der  15cs()Klun<;  liatten 
sich  die  Verordneten  geirrt  uiul  wurde  ihm  die  (ieliülir  von  'Mn)  tl, 
über  Reclamation  1G81  zugesprochen.)  Bei  der  Iloihzeitsfeier  des 
Dr.  Caccia  1681  zu  Leoben  erschien  Lebenwaldt  als  Vertreter  der 
Landschaft  und  als  Ueberbringer  des  Hochsd^rlsentes  derselben. 
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andere  Arzt,  seinem  geAihrlichen  Berufe,  harrte  nicht  nur  un- 
erschrocken aus,  sondern  half  mit  Rath  und  That  alle  diejenigen 
Vorkehrungen  und  Anstalten  treffen,  mit  denen  man  damals 
der  abscheulichen  Seuche  zu  begegnen  pflegte,  und  bewies 
sich  insbesondere  in  der  Fürsorge  für  die  armen  und  gemeinen 
Leute  ungemein  thätig. 

Dazumal  schrieb  er  auch  „etliche  Regeln  für  die  Gemein, 
welche  (in  Pestzeiten)  nicht  köstliche  Mittel  zu  kaufen,  oder 
ein  grosses  Buch  aufzuschlagen  und  zu  lesen  nicht  Zeit  und 
Gelegenheit  haben",  wobei  er  sich  zumeist  an  die  Salzburgische 
Infeetionfi-Ordnung  hielt'*). 

Gleichzeitig  gab  er  eine  „Particular  -  Instruction  fOr  die 
Priester"  heraus,  „wie  sie  sich  in  ezpositione  conserviren  und 
schätzen  sollen"  -*). 

Kaam  war  die  schwere  Pestzeit  Oberstanden,  als  ein 
neuer  Schrecken  tkber  die  Steiermark  hereinbrach,  der  TOr- 
kenzug  nach  Wien  im  J.  1683.  Ein  Flügel  des  türkischen 
Heeres  nahm  seinen  Weg  sengend  und  brennend  durch  den 
nordöstlichen  Theil  des  Landes.  Ganz  Obersteier  lebte  in 
steter  Angst  vor  dem  Einbrüche  der  Kriegsgreuel,  da  durch 
stets  sich  mehrende  Schaaren  yon  Flüchtlingen  aus  Nieder- 
Qsterreich  und  Wien  allerlei  SchreckensgerQchte  mit  gewöhn- 
licher Uebertreibung  bis  in  die  abgelegendsten  Tbftler  getragen 
wurden.  Lebenwaldt  lebte  damals  auf  sefaiem  Stibichhofe.  In 
einem  Schrelbea  vom  24.  Juni  1683  schildert  er  die  Ver^ 
hsttnisse:  „ThL  mochtest  gerne  wissen,  wie  es  bei  nns  zugeht? 
Die  Musen  schweigen,  Mars  blitzt,  BeUona  trimnphirt!  Man 
schmiedet  Schwerter  aus  den  SidielD.  Die  Spiesse  der  Torken 
trflniehi  vom  Blute  der  Christen.  Der  Mond  steht  im  Hanse 
der  Erhebung  (astrologische  Anspielung),  die  Sonne  Oesterreichs 
erleidet  eine  Finstenüss.  Nur  wenige  stehen  bei  uns  waffen- 
gerOstet  da,  die  meisten  befinden  sich  auf  der  Fhicht  Wir 

Idi  .Arznoibtich'  Seite  8S8  la  leHen. 

Ebendort  Seite  III. 

Das  in  latciDiscber  Sprache  vcrtasste  ScLrciüen  ist  an  dea  I'riUes 
der  Akademie  in  Breslau  Dr.  Lucas  SdirOck  guichtet 
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haben  leider  keinen  Iloratius,  keinen  Curtius,  keinen  Miicius 
Scävola.  Was  niicli  betrifft,  so  stecke  icli  hinter  den  Mauern 
meines  Schlosses,  täglich  in  Furcht  vor  Ueberfall,  IMUnderung, 
Raub  und  Brand  Leider  besitze  ich  nicht  den  (Jleichniuth  eines 
Archiniedes.  \Va.s  ich  fürchte,  ist  zwar  nicht  der  Feind,  nicht 
der  Tod,  aber  das  Joch  der  Tirannei." 

Der  gewaltige  Sieg  des  Christenheeres  vor  den  Mauern 
Wien's  hob  zwar  bald  darauf  jede  Angst  vor  einem  Türken- 
einfall  dafür  aber  brachte  noch  desselben  Soniniers  ein  Volks- 
aufstand inmitten  der  steierischen  Alpen  noch  grössere 
Schrecken.  Ilolzkiicchte  aus  der  Gegend  von  Landl,  Berg- 
knappen und  SchnielzhUtten-Arbeiter  von  Eisenerz  erhoben  die 
Fahne  des  Aufruhrs,  rissen  einen  Theil  der  Vordernbcrger 
Eisenarbeiter,  ja  selbst  einige  Bauern  mit  sich  und  trieben 
sich,  bis  zu  800  Mann  angewachsen,  drohend  und  brandschatzend 
in  der  (legend  herum,  übertielen  Trofeng,  plünderten  namentlich 
die  Guter  der  Jesuiten,  iudeiu  sie  fast  ärger  als  die  Türken 
wütheten  *•). 

„Sie  hätten  auch  mich  geplündert"  —  schrieb  Dr.  lA'ben- 
waldt  am  3.  September  1683  einem  Freunde  -  „wenn  nicht 
die  WohUhaten,  die  ich  ihnen  als  Arzt  erwiesen  hatte,  die 
raublustigen  Hände  zurückgehalten  hiltten^ 

Uebrigens  hatten  diese  Vorfalle  un.sercm  Leben waldt  denn 
doch  das  frühere  Behagen  ,,an  dem  lustigen  Mayrschaffts- 
Leben"*  auf  unbescliützter  Halde  stark  geschmälert,  zunial  er 
sich  in  seiner  literarischen  Müsse  und  in  seinen  Studien  durch 
die  wenig  gesicherte  Lage  seines  Hauses  gestört  ge.selun  hatte, 
namentlich  in  einer  chemischen  Untersuchung  des  Salpeters, 
über  dessen  raedicinische  Wirkungen  er  schon  langjährige 
Studien  gemacht  hatte,  deren  Resultat  alsbald  veniffentlicht 
werden  sollte,  sobald  er  durch  Experimente  alles  selbst 
genugsam  erprobt  hätte. 

•>)  Naeh  den  AufiMklmiiiigeD  Tom  J.  1683  im  Tagebuclie  der  Fraa 
Maria  Elisabeth  Stampforin  ztt  Vordernberg  (Manuscript)  und  im 

Ratlij-protokoU  von  Eisenerz. 
*')  Schreiben  an  Dr.  Schröck. 


Digitized  by  Google 


—    69  — 


Durch  den  Türkenrumniel  wurde  die  Vollendung  dieser 
Arbeit  gehemmt  und  verschoben  und  wie  es  schon  zuweilen 
zu  gehen  pflegt,  nie  mehr  zu  Ende  gebracht  ^*).  ' 

1 684  verkaufte  Lebenwaldt  den  Stibichhof  und  zog  nach 
der  Stadt  LeobeUf  wo  er  sich  im  Mahithal  ein  (zur  Stadtpfarre 
Leobeo  dienatbares)  Haus  mit  einem  kleinen  Grundstücke  an- 
gekauft hatte*").  Hier  lebte  er  als  Hagestolz  bis  zu  seinem  Tode 
in  Gesellschait  mit  seiner  Nichte  Katharina  Lebaldt^  der  jüngsten 
Tochter  seines  Stiefbruders  Tobias,  welche  ihm  die  Hauswürth- 
schaft  führte. 

Der  Wohnungswechsel  braclite  übrigens  keine  Veränderung 
in  die  unermüdliche  literarische  Thätigkeit  unseres  Gelehrten, 
gewohnt,  keinen  Tag  ohne  Zeile  vorübergehen  zu  lassen,  mehrte 
er  fort  und  fort  seine  ausserordentliche  Menge  von  Auszügen 
aus  gelehrten  Wericen  und  zeichnete  auch  jede  seiner  eigenen 
Erfahrungen  in  der  medidnischen  Praxis  auf. 

Daher  war  er  auch  einer  der  eifrigsten  Mitarbeiter  der 
damals  hochaufstrebemlen  kaiserlichen  Akademie  der  Natur- 
forscher zu  Breslau,  welche  ihn  am  7.  Februar  l<i83  als  Mit- 
glied mit  dem  Beinamen  Aeskulap  II.  aufgenommen  und  am 
9.  Jänner  1680  zum  Adjuncten  ernannt  hatte.  Jahr  für  Jahr 
lieferte  er  für  die  akademischen  Jahrbücher  („Miscellanea 
Guriosa*)  in  die  Abtheilung  „Obsenrationes*'  Aufs&tze,  in  welchen 
entweder  interessante  medidnische  Ffllle  und  Erfahrungen  oder 
klimatische  Vorkommnisse  und  naturhistorische  Nachrichten 
mitgetheilt  wurden  **').  Emzelnee  darunter  ist  namentiich  für 
die  Culturgeschichte  der  Steiermark  von  Bedeutung. 

Das  von  Lebenwaldt  gegebene  Beispiel  und  sein  Einfluss 
regte  auch  mehrere  seiner  CoUegen  in  Steiermark  zu  literarischer 

**)  Memoria  LebeswBldiana. 

Nach  dem  Verlaaseincliaft-IiiTeiitar.  Uebrig^iu  hatte  Lebenwald  1680 
vom  Stifte  OOss  das  „Qati  Ebtahahnb"  ob  Leoben  gekauft,  aber 

bereits  1681  wieder  «n  Job.  Christof  von  Reichenau  (kaiserl.  Kammer- 
gutbeförderer,  Radmeister  und  einer  des  inneren  Rathes)  in  Yordern- 
berg  vorkauft.  (Beide  Kaufbriefe  im  st.  Landesarchive.) 
Die  Ucberscliriften  dieser  „Beobachtungen"   finden  lieh  TOrne  in 
dem  Yerzeichuisse  von  Lebenwaldt'a  Werken. 


^  Kj,  ^  .d  by  Go^le 


-    60  — 


Thätigkeit  an,  so  finden  wir  denn  als  Mitglieder  der  Akademie 
aufgenommen  1685  den  landschaftlichen  Physiker  m  Marburg 

Dr.  Johann  Hcned.  Gründtl,  161)0  Dr.  Marl.  Maxm.  Prujijnnair, 
1693  Dr.  Friodr.  Khorn  junior  und  lß97  Dr.  Johann  B. 
von  Wenkh.  alle  drei  practisohe  Aerzte  zu  Graz. 

Wie  schon  oben  anj^edeutet,  hatte  Lebenwaldt  eine  sehr 
empfängliche  Natur  fUr  ansteckende  Krankheiten,  so  geschah 
68  denn,  daas  er  drei  Jahre  hintereinander  derlei  Uebel  erbte. 
Wiewohl  n&mlich  bereits  1680  ein  eigener  Landschaftaarzt 
(Dr.  Ferd.  Gacda)  für  das  Ennsthal  bestellt  war,  der  zu  Leoben 
8«nen  Sitz  hatte  und  Lebenwaldt  gewissermassen  im  Ruhestand 
lebte,  so  fehlte  es  demselben  bei  dem  hohen  Vertrauen,  das 
er  allgemein  genoss,  nicht  an  Patienten,  die  seinen  Rath  suchten. 
Bei  solcher  Gelegenheit  tiberkani  er  durch  den  Athem  eines 
kranken  Offiziers  1685  ein  böses  Fieber,  das  unter  den  kaiser- 
lichen Hilfstnippen  grasairte,  die  in  Obersteier  ihre  Winterquar- 
tiere hatten;  1687  erbte  er  das  zu  Leoben  graasirende  Fieber 
nnd  1688  die  epidemische  Dyaenteria  Ans  dieser  Zeit  stammt 
das  in  sein^  stets  ungetrübten  Humor  hingeworfene  Bon  mot: 
„Saepe  aegri  medicos  non  munere,  ftmere  donant,*'  zu  deutsch : 

Nicht  selten  wirft  ein  Kranker  zum  Honorar 
Den  lieben  Doctor  auf  die  Todtenbahr. ' ') 

3')  Lebenwaldt  berichtete  darüber  in  den  „Obsorvutioneb".  In  seinem 
aArzneibuth'^  er/.fthlt  er  in  der  Abhandlung  „von  denen  Petechiali- 
schen  Fiebern  und  Uagariscben  Krankheiten'*  (IV.  Theil,  II.  Cap., 
Seite  482),  duB  mebr  als  80  Aerzte  seiner  Bekanntschaft,  darunter 
5  in  Steiermark  (die  Doctoren  Latomus,  Linus,  Montanus,  Brand 
ond  Morell)  sieb  durch  die  Ansteckung  bei  soldien  Fieberkranken 
den  Tod  holten.  Von  sich  selbst  berichtet  er,  «die  Wahrheit  (doch 
ohne  eitlen  Rnhm)  zu  sagen,  habe  ich  in  42jähriger  Praxi  medica 
viel  hundert  mit  dieser  Krankheit  behaffle  in  meiner  Cur  gehabt, 
ja  wann  es  Morbus  epidemicus  war,  oft  in  einem  Haiiss  12  und 
JiK'lir  Personen  ohne  absonderliclio  Solion  die  Pnlss  ^ccriffcn,  den 
Miiiul  und  Ziingen  exaniinirt ,  selbst  Modicanioiita  exliibirt  ,  rxcre- 
niciita  aivi  et  urinae  bf.si(  litigt,  dcrnweciMi  kh  dreymal  jx-r  Contagium 
I  «11(1110-0  bin  intit  irt  worden,  doch  mit  der  Ilülff  Gottes  und  Gobrauch 
der  Arl/uey  wieder  rebtituirt  worden  reliuta  tarnen  morbosa  dispo- 
sitione.'' 
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üngeaihtet  ilioser  krankluiftcn  Affectionen  und  des  zu- 
nehmenden Alters  linden  wir  Lebenwaldt  nicht  nur  literarisch 
thütig,  sondern  auch  von  poetischem  r; eiste  angeregt.  Seine 
gemutbliche  Freude  an  der  Natur  \&&st  ihn  noch  1G9Ö  die 
Lyra  wieder  zur  Hand  nehmen. 

Ein  „poetischer  Fruelings  Spatziergang  mit  Alexandri- 
nischen  Versen  entworflfen"  zeugt  ebenso  von  seinem  ?'ürt.sch ritte 
im  deutschen  lihylhnms,  als  von  seiner  stets  gleiclien,  feinen 
Autiiissung  der  Natur  und  von  seinem  Witze. 

Inshesondore  inteicssaiit  und  sclion  nacli  wenigen  Jahren 
als  eine  bihliograpiiisclie  Seltunlieit  gesucht  ist  die  von  Leben- 
waldt 1  ()J>H  verlasste  „Damographia  oder  Gemsen-Beschreibung", 
worin  er  nicht  nur  mit  der  gewohnten  (rrUndlichkeit  alles  ab- 
handelt, was  in  naturhistorischer  und  sagoiiliajter  Beziehung 
hieher  gehört ,  sondern  auch  von  der  wunderbaren  von  ihm 
selbst  erprobten  iieükratt  der  Gemskugel  höchst  merkwürdige 
Dinge  erzUhlt. 

Im  Jahre  inof)  erschien  endlich  das  Hauptwerk  seines 
Lebens  zu  Nürnberg  im  Drucke,  sein  „Land-  Stadt-  und 
Hauss-Artzney-Buch''  '). 

Dieses  umfangreiche  Buch  enthidt  alles,  was  überhaupt 
Ober  Pest  und  i)estartige  Krankheiten  gesagt  werden  konnte 
in  solcher  Hülle  und  Fülle,  dass  demselben  kein  anderes 
gleichgesti'Ilt  werden  kann.  Der  (iegenstand  wird  nach  allen 
Seiten  hin  behandelt  und  beleuchtet  und  entliält  t>inen  wahren 
Schatz  von  auch  culturhistorisch  wichtigen  Daten,  die  sonst 
in  hundert  Werken  zerstreut  gesucht  werden  mttssten.  Im 

^  Siehe  den  voHen  Titel,  der  fast  ein  Inhaltsveneichniss  Ist,  vtmie.  ~ 

Der  damaligen  GopRogenheit  gemä.<*s  oiünrirte  der  Verfassor  Exom- 
plaro  soinos  Wcrkos  dem  Kaisor,  di-r  Landschaft,  den  Prälaten  und 
hohen  A(l(>lif;(M),  die  aueh  nicht  ennungelten,  mit  einem  statilicbeo 
Ebrensold  die  Gabe  zu  erwiedern.  Der  Stadt  Leoben  scbidcte  es 
Lebenwaldt  1G06  au  einem  Neigahrsptisent  md  der  Magistrat 
beschlosa,  «da  es  ein  treffliches  Werk  und  «n  wohlansgearbeiteter 
Tractat  sei,  neben  höflichem  Danke  ihm  von  gemeiner  Stadt  ans 
24  Sp«>i  it  s  Rciilisthah^r  durch  den  Herrn  BOrgemeiater  zu  prftsen- 
tirca".  (ijouben,  iUthüprotokoll.) 
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eigentlich  medicinisch-descriptivein  Theile  sclieint  die  Masse 
der  angeführten  ärzthchen  Ansichten  aller  Zeiten  Uber  ein  und 
die  andere  Krankheits-Erscheinung  und  Heilart  geradezu  er^ 
drückend  und  die  Auffiusung  lAhmend,  so  dass  es  dner  ernsten 
Samnilmig  und  «niger  Mohe  bedarf  um  sich  den  Gegenstand 
zurecht  zu  legen.  Diese  UeberfUle  in  der  Darstellung,  scheint 
es,  war  auch  die  Ursache,  dass  das  Werk  von  vielbeschäftigten 
niedicinischen  Practikern  mehr  gemieden,  als  gesucht  wurde, 
daher  man  es  auch  in  bezüglichen  Abhandlungen  selten 
citirt  findet. 

Da  Kaiser  Leopold  1.  die  Widmung  angenommen  hatte, 
so  konnte  es  auch  unter  dem  Schutze  des  kaiserlichen  Adlers 
im  Drucke  eiscbeinen  und  Lebenwaldt  sprach  deshalb  die 
Hofihung  ans,  JtBoa  es  von  der  Zofloram - Oesellschaft  und 
Theoninischen  ZOnfiten  (schmfthsttchtigen  Entikem)  unan- 
gefochten bleiben  werde**.  Ks  war  nämlich  ein  charakteri- 
stischer Zug  der  Gelehrtenwelt  jener  Zeit,  dass  es  eine 
besondere  Classe  von  iieidigen  und  schneidigen  Reccnsenten 
gab,  die  es  sicli  zum  Geschäfte  machte,  jede  neue  literarische 
Erscheinung  auf  das  Heftigste  anzugreifen,  herunterzureissen 
und  so  um  alle  Ehre  zu  bringen.  Jeder  Schriftsteller  hatte 
grosses  Bangen  vor  solchen  Uterarischen  Folterknechten  und 
suchte  sich  auf  diesem  oder  einem  anderen  Wege  sicher  zu 
stellen. 

Eben  deshalb  trug  der  Verfasser  Sorge,  dass  sem  neues 
Werk  von  bekannten  und  bertthmten  Gelehrten  empfohlen 

werde.  Das  Titelblatt  und  ein  Summarium  wurde  denselben 
zu  diesem  Zwecke  ziij^esendet  und  die  hierüber  erfolgten 
„Aggratulationes''  gedruckt  und  dem  Werke  vorangestellt 
Da  alle  Gelehrten  jener  Zeit  im  Verfertigen  lateinischer  Ge- 
dichte mehr  oder  minder  gewandt  waren,  geschalien  diese 
BeglttckwQnsdiungen  zumeist  in  poetischer  Form  mit  Uber- 
schwänglichen  Phrasen  und  bei  dem  gedachten  Werke  mehr^ 
seitig  mit  der  so  bequem  gelegenen  Anspielung  auf  des 
Verfessers  Namen  (Lebenwald,  Löwenwald)  und  auf  den 
akademischen  Beinamen  Aeskulap. 
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Als  Gratulanten  sind  zu  nennen  Dr.  Luk.  Schröck, 
Physiker  zu  Augsbui'g,  Dr.  Job.  Paul  Wurffbain,  Phys.  zu 
NOmberg,  der  erstere  Frtsident,  der  letztere  üirector  der 
LeopeldinischeD  Akademie;  Dr.  Job.  Friedr.  Kbero,  semor, 
Dr.  Job.  B.  Wagner,  Dr.  Job.  Hieb.  Gbaris,  Dr.  Job.  Jak. 
Antonelli  de  Gonzales,  Dr.  Joh.  Friedr.  Khem,  junior,  sämmtlich 
Aerzte  in  Graz,  Dr.  Joh.  Georg  Sixtus,  Arzt  zu  Hartberg  und 
Dr.  Joh.  Ben.  Gründtl,  Arzt  zu  Marburg,  welche  zwei  letzteren 
ihre  Gratulatioa  in  deutschen  Versen  darbracbten. 

Der  Genass  der  Freude  am  Gelingen  seines  Werkes 
wurde  unserem  Lebenwaldt  jedocb  durch  schweres  Leiden  am 
Podagra  vergiUlt  Einst  hatte  er  derlei  Patienten  mit  dem 
bissigen  Epigramm  verspottet: 

„Ira,  Venus,  vinuni,  quodsi  sint  causa  Podagrae, 
Cur  plures  non  sunt  tilioli  Podagrae"?*') 

nun  litt  er  selbst  unter  der  Tiranuei  dieser  Krankheit,  was 
ihn  jedoch  nicht  binderte^  sondern  vielmehr  anfeuerte,  dieselbe 
zum  Gegenstande  seiner  Studien  zu  machen,  vielleicht  gelfinge 
es  denn  doch  noch  zu  rufen: 

,.Inventa  est  tandem  curans  medicina  Podagraro."  '*) 

In  dem  letzten  Jahre  seines  Lebens  wandte  ihm  das 
GlQck,  das  ihn  bisher  &st  unwandelbar  begleitet  hatte,  den 
RQcken.  Ein  schwerer  Kummer  (welcher  Art  Hess  sich  nicht 
ermittefai)  bedruckte  ihn,  der  froher  so  humorreiche  Mann 
versank  in  Melancholie,  die  k<(rperlichen  Kräfte  nahmen  rasch 
ab,  das  Blut  gerieth  in  Zersetzung  und  die  Wassersucht  machte 
seinem  edlen  Leben  ein  Ende.  Er  starb  mit  den  Tröstungen 
der  heil.  Religion  versehen  in  seinem  Hause  zu  Leoben  am 
20.  Juni  169G  iu)  72.  Jahre  seines  Alters,  der  letzte  seines 
Stammes  und  Wappens,  wie  er  der  erste  desselben  gewesen  war. 

Die  irdische  üttlle  wurde  am  23.  Juni  in  der  St  Floriani- 
Kircbe  der  Dominicaner  zu  Leoben  begraben     Ein  Grabstein 

**)  McmoBticha  extemporanea. 

«*)  Olisfrvatio  Nr.  115  in  „Miscellanea  cnriosa".  (Decaria  HI.  ann.  n.) 
liach  dem  Todtanbuche  der  Leoboer  Stadtpfioie. 
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und  Epitaphium  ist  heutzutage  nicht  mehr  aufiEufinden,  indem 
die  Kirche  nach  Aufbebung  des  Klosters  ipn  J.  1811  ver- 
schiedene proftne  Verwendung  erhielt  und  sjAter  baulich 
verändert  wurde.  Gegenwftrtig  befindet  sieh  in  dem  Gebäude 
das  k.  k.  Kreisgericht 

Seine  ffinterlassenschaft  war  die  eines  Gelehrten,  sie 
bestand  zum  grössten  TheQe  aus  Bachem.  Er  hatte  sich 
darüber  vor  Jahren  schon  oft  lustig  gemacht  und  dies  ins- 
besondere im  „Testamentum  o^jusdam  Doctoris''  angedeutet: 

Emptis  Codifibus  vacuata  est  bursa,  i\u'u\  inde? 
Post  mortem  poterunt  liberi  habere  libros. 

Aber  das  hatte  sich  Lebenwaldt  ^e\\is.s  nicht  gedacht, 
dass  seine  von  ihm  selbst  auf  2000  fl.  bewerthete  Bibliothek 
bei  der  Veräusserung  der  Verlassenschaft  in  der  Stadt  Leoben 
„keinen  Anwerth^^  fand. 

Da  er  keine  Kinder  hatte,  sollte  nach  seinem  letzten 
Willen  Habe  und  Gut  auf  seine  drei  Nichten  übergehen;  allein 
nach  Auszahlung  einiger  frommen  und  humanitären  Tieprate  blieb 
nur  ein  unbedeutender  Betrag  itkr  die  Haupterben  übri;; 

Zum  Schlüsse  dieser  biographischen  Skizze  dlirfte  es  — 
schon  der  Kupferstich-,  Portrait-  und  Wappen-Sammler  wegen 
—  nicht  unpassend  sein,  einiges  Ober  die  äussere  Persönlichkeit 
Lebenwaldt's  und  was  dazu  gehört,  beizubringen. 

Ein,  wie  es  scheint,  wohlgetroflfenes  Conterfei  desselben  im 
Brustbilde  sammt  dem  AdelswappenscJiilde  von  Philipp  Kilian 


*^  Lebenwaldt*«  sämmtliches  Vermögen  nach  der  Srhätziinc  im  Haupt- 
invcntar  botnig  ohne  BtlrliiT  und  Ilaiis  "»''is  fl.  Das  IIiius  von 
Lebenwaltlt  scllisl  auf  1()(m)  tl.  bi'wrrthot ,  wurde  an  den  Leobuer 
Bürger  und  Lebzelter  Johaiiii  äelzsamb  um  G34  tl.  verkauft.  Das 
Snmmariitiii  der  beionderen  Legate  und  Schulden  besifferte  sich  auf 
2726  fl  ;  aomit  blieb  selbst  nach  dem  Verkaufe  des  Hause«  nnd  der 
Bacher  nur  ein  geringer  Betrag  f[\r  die  Erbinen.  Diese  fanden  den 
Vorpang  auch  niclit  roclit  ßoboiipr.  klapft^H  Whvr  di'ii  Tpstaments- 
execiitor  (J.  G.  Schleclit),  wollten  wissen,  woliin  „das  scliune  (leid 
und  die  Kleinodien"  gekommen  beien  uud  beanständeten,  dass  die 
Bibliothek  nicht  ordenUich  inventirt  worden  mL 


Digitized  by  Google 


—    65  — 


in  Kupfer  gestochen,  findet  sich  dem  oben  citirten  Arznei- 
buche" vorgebunden^').  Die  Proportioiien  des  Bildes,  das 
jedenfalls  zu  einer  späteren  Lebenspehode  aufgenommen  wurde, 
berechtigen  zur  Annahme,  das8  Lebenwaldt  eine  statüicbe 
Person  yon  mittlerer  Grösse  und  gedrungenem  untersetztem 
KOrperbaue,  so  wie  von  nicht  geringer  Beleibtheit  gewesen  sei, 
in  der  That  ein  Mann  von  Gewicht,  da  er  nach  sedner  eigenen 
Angabe  Ober  zwei  Centner  wog.  Er  ist  in  der  Amtstracht, 
seidenem  Talar  und  pelzverbrilmtem  Doctormantel  dargestellt, 
eine  schwere  Goldkette  mit  einem  Ehrenpfenning  zieht  sich 
von  der  linken  Achsel  unter  dem  rechten  Arm  hindurch.  Eine 
mächtige  Allonge-PerUcke  umwallt  die  ernste  Stime  und  das 
ganze  kräftige  Haupt.  Das  breite  Antlitz  ist  glatt  rasirt  bis 
auf  einen  äusserst  schmalen,  loirzgeschnittenen,  kaum  merk- 
baren Schnurbartstreifen,  welcher  quer  die  Bütte  der  Lippe 
theilt  Nase  und  Mund  mit  starker  Unterlippe  weisen  sich 
zwar  derb  geschnitten,  aber  in  woblproportionirten  Formen. 
Das  gerundete  nicht  besonders  breite  Kinn  schmückt  ein 
ziemliches  Grübchen,  das  volle  und  starke  Unterkinn  zeigt 
keine  Schlappheit,  sondern  ruht  stattlich  auf  der  weissen 
Halsbinde,  die  in  auf  die  Brust  fallenden  Schleifen  von  feinstem 
Spitzengewebe  endet  Die  grossen  Augen  mit  lichtfärbiger  Iris 
treten  um  so  stärker  hervor,  da  sie  nur  von  schwachen  blonden 
Brauen  umzogen  sind.  Ungeachtet  ihres  freundlichen  Aus- 
druckes spricht  aus  der  ganzen  Physiognomie  die  milde, 
leidenschaftslose  Gravität  eines  selbstbewussteu  entschiedenen 
Charakters. 

So  entsprach  die  äussere  Hülle  ganz  sicher  der  edlen 
Seele  und  dem  sittigen  Wesen,  wodurch  Lebenwaldt  aus- 
gezeichnet war.  Eine  seiner  Herzenseigenschaften  wurde  schon 


^  Das  Wappen  enthält  einen  aufrecht  links  sei) reitenden  Löwen,  der 
einen  entwurzelten  Baum  in  den  vorderen  Tatzen  trägt.  Der  kunst- 
fertige Kupferstecher  Phil.  Kilian  war  auch  bei  dem  Stiche  des 
bteirischen  Schlösserlniches  von  Vischer  betheiUgt  gewesen.  (Siehe 
J.  V.  Zahn,  „J.  M.  Vischer-  etc.  in  den  Mitth.  d.  bist.  V.  f.  8tm.) 

SlitUieU.  de«  hui.  VwciM  t  StoiamMk,  XXYIU.  Heft,  im  0 
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frülicr  anf?e(leutot .  sein  religiöser  Sinn  und  die  strenge 
kirehlidie  0  Uiubijjkeit.  Er  bekannte  den  katholischen  Glauben 
jederzeit  mit  Wort  und  Tliat,  ebenso  in  kirchlicher  Andacht, 
wie  in  seinen  Schriften,  in  denen  er  bei  jeder  Gelegenheit  Gott 
die  ?^hre  gab.  die  dargelegten  Ansichten  aber  jedesmal  der 
kin  iilichen  Censur  unterwarf.  Charakteristisch  ist,  dass  er  1693, 
wo  der  Druck  seines  grossen  Werkes  begann,  mit  dem  Betrage 
von  100  fl.  ein  ewiges  Licht  vor  dem  Altar  der  h.  Katharina, 
der  Patronin  der  fJelehrten  lin  der  Stadtpfarrkirclie  von  Leoben) 
stiftete,  das  an  Sonnabenden  und  Sonntagen  brennen  sollte  ^''). 

Von  seiner  unwandelbaren  Freundestreue  war  schon  die 
Rede  und  wie  es  scheint,  war  es  gera^le  seine  Vertrauens- 
seligkeit und  Bie<ierkeit,  welche  dem  l'reundschaftsbunde  mit 
Schlechtenthai  die  Dauer  bis  zum  Tode  lieh.  Die  Liebe  zu 
den  Verwandten.  Vettern  und  Muhmen  und  Puthenkindern, 
die  Gutlierziiikeit  für  arme  Leute  bewährte  sich  noch  zuletzt 
in  seinen  testanientari.schen  Verfügungen.  Wer  ihm  Wohl- 
wollen und  Neigung  gezeigt  hatte,  dem  blieb  er  stets  dankbar 
und  bezeugte  ihm  dafür  öflentlich  Achtung  und  Auhiinglichkeit, 
so  den  Aebten  und  Prioren  von  St.  Liwnbrecht,  Admont,  dein 
Frohsten  von  Spital  am  Pihrn.  dem  Dechante  von  Bruck  a.  d  M., 
dem  Dr.  Samuel  Eisen schmidt.  dem  Vordernberger  Kadgewerken 
Job.  Christoph  v.  Reichenau,  dem  Job.  Josef  Stampfer  von 
Walcbenberg  und  dessen  Schwester  Constantia,  dem  Reichs- 
grafen Carl  Breuner  und  dessen  (lattiu  Maria,  geb.  Gräfin 
Dietrichstein,  denen  allen  er  sein  treues  Herz  durch  Widmung 
des  einen  oder  des  anderen  seiner  Werke  bewies. 

Dass  er  trotz  seines  Arbeitsfleisses .  mit  dem  er  den 
Wahlspruch  der  Breslaucr  Akademie  .,nun(puim  otiosus  "  in  s 
Leben  setate.  doch  nicht  zum  ^ranilidien  Gelehrten  wurde, 
dass  er  heiteren  \'erkelir  ül)er  Tiscli  bei  einem  Glase  Weine, 
einen  IVohliclien  Sang,  eine  humoristische  Anschauung  und 
ein  scherzhaftes  Wort  liebte.  verriUh  manches  seiner  Sinn- 
gedichte, gilt  doch  ihm  selbst  die  Anspielung : 


HauptinvenUr  der  VerlMsenschafl  Lebenwaldt's. 
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Musicus  et  vatcs  numquid  par  nobile  fratnim! 
Gantat  uterque  Inbena,  potat  uterqae  libens. 

Bei  allem  Ehrgeize,  der  ihn  die  äusseren  Auszeichnungen 
anstreben  hiess ,  die  ihm  wurden ,  und  die  ihm  uugcsucht 
siiherlich  niclit  zugekonunen  warun,  zii^rte  ihn  doch  die  echte 
Besdieideuiieit  in  dem  Masse,  dass  er  von  sich  bekannte: 

Triginta  et  plnres  studni  didlcique  per  aanoB, 
Et  tandem  didid,  me  dididsBe  nihil. 

Vor  allem  liebte  er  ein  unabhängiges  Leben  und  wie  er 
sich  niclit  herbeiliess,  eine  Anstellung  bei  Hof  anzunehmen, 
so  wollte  er  sich  auch  nicht  in  das  Joch  der  Ehe  bequemen, 
wie  er  eben  in  Besiebung  auf  sich  selbst  sagte: 

Ter  trinis  nupsi  Musis,  deciroamqne  recuso, 

Ne  mihi  tunc  dandae  forte  forent  deciuiae. 

Noch  deutlicher  spricht  sich  dieses  aus,  indem  er  einen 
Brftutigam  belehrt: 

Dttcentem  nxorem  mala  vel  bona  vincit  illum; 
Lux  erit  haec  Domini,  crux  erit  illa  domini. 

Dr.  Lebenwaldt  als  Arzt  und  gelehrter  Schriftsteller. 

Um  die  äussere  Stellung  eines  Arztes  im  17.  Jahrhunderte 
im  allgemeinen  und  in  der  Steiermark  insbesondere,  richtig 
zu  erfassen,  wird  es  notliwendig  sein,  einige  allgemeine  Be- 
merkungen vorauszuschicken.  Der  Arzt  dieser  Zeitperiode 
unterscheidet  sich  doch  zu  wesentlich  von  dem  der  Gegenwart 

Zunftchst  ist  bemerkenswerth,  dass  derselbe  sich  durch 
eine  besondere  Tracht  TOn  anderen  Menschenkindern  abheben 
konnte.  Welcher  Art  diese  war,  kann  aus  der  Beschreibung 
ersehen  werden,  welche  oben  von  Lebenwaldt's  Gonterfei 
gegeben  wurde.  Uebrigens  war  aber  auch  in  der  ^Kleider- 
ordnung"  dafür  vorgesehen,  dass  in  Beziehung  auf  Stoffe  und 
Schmuck  die  Standesgemässheit  nicht  tiberscbritten  werde. 


•*)  Alle  vier  dt.  Epigramme  aas  den  aMonast  extemp." 
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Der  „Bucliar/t",  d.  i.  der  studierte  und  von  einer  Facultät 
promovirte  und  di[il(»niirte  l)(»(ti)r  der  Mi'dicin,  dei'  sicli  an 
ir-xend  einem  Orte  iins;issig  machte,  wurde  Inedurcli  zwar  im 
allgemeinen  verpflichtet,  seine  Hilfe  Jedem  ohne  L'nter;^chiod 
des  Standes  angedeihen  zu  lassen,  allein  in  der  That  war  er 
doch  nur  für  die  höheren  Stände  und  vermöglichen  Bürger 
da.  Den  gemeinen  Leuten  beizustehen,  wOrde  seme  physische 
Zeit  kanm  hingereicht  haben,  wenn  diese  seine  Hilfe  überhaupt 
in  Anspruch  hätten  nehmen  wollen,  was  Übrigens  für  gewöhnlich 
durchaus  nicht  der  Fall  war. 

Die  Anzahl  der  praiticirenden  Ductoren  stand  nandicli  in 
sehr  ungenügendem  Verliältnis.se  zur  Meiiijo  der  Bevölkerung', 
zumal  auf  dem  Laude.  In  Steiermark  ^ah  es  in  der  hesten 
Zeit  deren  kaum  mehr  als  16  bis  20.  Diese  Zahl  wäre  noch 
geringer  gewesen,  wenn  nicht  die  Landschaft  (schon  seit  Mitte 
des  16.  Jahrhundertes)  um  die  Existenz  der  Aerzte  sicher  zu 
stellen,  aus  ihren  Mitteln  für  jedes  Landesviertel  einen  Arzt 
mit  fixer  Besoldung  bestellt  hätte,  dem  hiedurch  die  Veir- 
pflichtunj;  oblag,  zunächst  dem  landschaftlichen  Adel  seines 
Viertels  jederzeit  zu  Diensten  zu  stehen,  ohne  denselben  mit 
der  Anforderung  eines  zu  hohen  Honorars  beöcUweriich  zu 
feilen  *"). 

**')  Nach  der  im  17.  Jahrli.  geltenden  „Policey-Ordnung'*  Ferdinand's  II. 
(Art.  19.)  konnte  der  0octor  der  Medlcin  fAr  einen  XrankenbeBoch 
in  der  Stadt  bei  Bflrgem  30  kr.  rechnen ,  bei  Adeligen  mehr.  Bei 
Besuchen  Ober  Land  konnte  er  bei  freier  Fahrt  und  Zebmng  hin 
und  znrOck  fOr  jeden  Tag  2  fl.  fordern.  In  den  landschaftlichen 
Bestallungen  war  bedungen,  für  einen  Besuch  in  der  Stadt  bei  ver* 
möL'lif  lx'n  16,  bei  pomeinen  I.f'ii(<  n  7'/.  kr.  zu  roclinen.  Boi  Fahrten 
zu  Krankon  am  Lande  war  die  Taxe  pr.  Mt  ilc  liin  und  zurück  mit 
30  kr.  nebst  freier  Zeiirun$r  und  ftlr  den  Aufenthalt  ptr.  Tag  eben- 
falls mit  30  Kr.  bestimmt. 

Die  Veriiflichtimirrn,  wclclic  dw  lanilschaftliclicr  Pliy^iker  über- 
nehmen  niU8.ste,  kann  man  ans  dem  l{eh»tanunp>brirtr'  (lc>  Dr.  Leben- 
wultlt  entnehmen,  in  weKliom  es  narb  «b-m  iibtrliaui)t  ül»li(lien 
Formulare  heisst:  „Er,  Doctor,  solle  allen  llrncu  mul  Landleuten, 
deroselben  Yerwandten  nnd  Dienern  und  den  Ihrigen  auf  Erforderung 
in  iliren  Krankheiten  mit  Aranei  and  seiner  Knnst  gdionam  nnd 
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In  (k'r  Hauptstadt  (iraz  stellte  sich  das  Vorhältniss 
Ix'ssiM" .  indem  daselbst  nicht  nur  zumeist  5  bis  ß  von  der 
Landschaft  besoldete  Aerzte  practirirten,  sondern  auch  andere, 
häufig  in  der  Absicht,  um  hier  ai)zu\varten  bis  etwa  die  be- 
soldete Stelle  eines  Landschait-riiysiker  frei  wurde  (so  z.  B. 
1G2S  Dr.  Ilcrninnn  Warnhauscr).  Vertragsmässig  für  einen 
gewissen  Bezirk  bestimmte  und  l)esoldetc  Aerzte  hiessen 
nämlich  Physiker,  andere  und  zumeist  nur  zeitweilig  besoldete 
Aerzte  bezeichnete  man  als  Medici. 

Es  nnigen  hier  beispielsweise  die  landschaftlichen  Aerzte 
vom  .1.  ]f!81  sammt  ihren  .lahresbosoldungen  aufgeführt  werden, 
nämlich  in  Graz  1.  Saniuel  Kisenschmidt  ((i50  tl.  Besohl.), 
2.  Friede.  Khern  (.')00  ti  ),  ;j.  Job.  IMochinger  (500  fl.).  4.  Ant. 
BevihKiua  (500  5.  Ferd.  Anton  Voglmayr  (300  fl.);  für  (his 
Viertel  Voran  mit  dem  Sitze  in  llartberg  Ant.  Mison  (500  tl.); 
für  das  Viertel  ,lu(ieul)urg  .loh.  Chrysost  Millauer  (.'^00  fl.); 
für  das  Viertel  Knnsthal  mit  dem  Sitzt;  zu  Admont  Job.  Most 
(300  tl.);  für  1-coben  Ferd.  Caccia  (150  fl.)  und  Adam  v.  Leben- 
waldt  (300  fl.);  für  das  Viertel  Marburg  Christof  l'rettermann 
(300  fi.)j  für  lladkersburg  Joh.  Kasp.  Zollner  (300  ti.);  für 

gewärtig,  andi  den  Armen  nicht  minder  alt  den  Reichen  treulich 
und  mit  bestem  Fleisse  hilflich,  rathsaro  und  beistindig  sein  und 
solches  ausser  genut^sumen  ürnachon  iiitMnaiid  wi>i(;crn,  verziehen 
und  verkürzen;  iiisnn<i<'i!i<'it  aber  ^oll  it  v»'ilminlt'!i  si'in,  di-nrn  (von 
dorIN'>f)  intkirtfu  lli  irt'ii  und  Liuullcuti  ii  (nlcr  iln .-cllicn  Vorwiiniltcn 
auf  iiir  Begelircii  /.u  Dineii  reisen,  i'Urdcrlicii  beiiieu  Rutli  mitzutlieileii 
und  menschlich  mögliche  Hilfe  sn  eneigin.  Von  keinem  Kranken 
soll  er  ohne  ehehafken  (geschftftliehen)  Ursachen  nicht  wegeilen, 
sondern  selben  mit  höchsten  Floi.ss  wartt^n,  auch  soll  er  gelbsten 
in  denen  ApotlM  ken  sein  A^f^ell(•n  liaben,  da.'^s  nichts  anderes,  dann 
was  er  verordiita  hat  und  dem  Ivranken  nlU/.lich  ist,  genommen  werde; 
und  damit  solcher  Zeug  in  dun  Apotlieken  gefunden  werde,  soll  er 
alle  Quatember  einmal  S^peeereien  besichtigen;  da  er  nur  alte, 
verlegene  oder  antangliche  Ifatetialien  befindet,  dieselben  hhiwegthnn 
lind  verwerfen ;  mit  keinem  Apotheker  cijiencin  Nutz  keinen  Verstand 
haben  oder  machen  in  keinerlii  Weise,  dardiircli  die  Ilorren  und 
Landleut  und  uiunni$;lichen  ile^  Ta.xe!>  halben  beschwert  sein  möchten." 
(Concept  im  st.  Landesarchive.) 
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Pettau  Jolu  B.  Wagner  (150  fl.)  und  flir  das  Viertel  aili 
Jak.  Heip]  (300  fl.).  Zur  Bestellung  eines  Magister  Sanitatis 
für  die  Stadt  Graz  gab  die  Begierung  gewöhnlich  einen 

Beitrag*')- 

Nach  stabilen  Aerzten  an  anderen  Orten  sieht  man  sich 
Tergeblich  um.  Häufiger,  aber  im  Ganzen  ebenfalls  spärlich 
fand  man  «Wund-  und  Schnittärzte"  hie  und  da  im  Lande 
ansässig,  dann  auch  Bader  (Aderlasser  und  Pflasterstreicher), 
obgleich  ihr  eigentliches  Berufsgeschäft,  das  Halten  von  „FeU- 
badem'',  im  17.  Jahrhunderte  bereits  mehr  nnd  mehr  einge- 
gangen war. 

Wer  war  es  also,  der  den  niederen  Ständen  für  gewöhnlich 
ärztlichen  Rath  und  Hilfe  ertheilte? 

Dr.  Lebenwaldt  beantwortet  diese  Frage  mit  Uebersetzung 
eines  älteren  lateinischen  Distichons: 

„MOnch,  Pfidfe,  Apotheker,  Zahnbrecher,  Barbierer, 
Auch  Bader,  Harktschreyer  und  aUeriei  Schmierer, 
Die  Juden  und  neunmal  verständige  Weiber 
Kuriren  mit  Stimpdn  die  krSnkUchen  Leiber.'^  ^*) 

Und  bei  dner  anderen  Gelegenheit  bemerkt  derselbe  hiezu : 

„Oft  kommen  zusammen 
Die  ehrbarn  mit  Namen 
Meister  Bader  Srlmiicrtegel, 
Apotheker  guck  in's  Fass. 
Jener  saugt  das  Blut,  wie  Egel, 
Dieser  gibt  das  Sasafras. 
Es  muss  alles  N-arcanisch  sein  (Naii-kauisch), 
Wann  man  nur  schenkt  wacker  ein.*'*') 

In  grösseren  und  wdhl  auch  kleineren  Haushaltungen  am 
Lande  Ubernahm  es  gewöhnlich  die  kluge  und  sorgsame  Hausfrau 
selbst  nach  alten  Traditionen  mit  Hausmitteln  die  Krankheiten 
üirer  Angehörigen  zu  bekämpfen  oder  liess  irgend  Jeiuauden  aus 

Kaeb  d&m  landichalU.  Anagabenbache  v.  J.  1681. 
^  Araieilmcli,  8. 127. 

Im  7.  Traetatel  tob  des  Teufels  List  etc.,  S.  116. 
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der  Nachbarschaft  kouuneD,  der  sicli  durch  Krftnterthee,  Salben 
oder  sympathetische  HeOmittel  eiDen  Namen  gemacht  hatte. 

Was  nun  die  wissenschaftliche  Arzoeikunde  betrifft,  so 
worden  ihre  hervorragenden  Träger  im  17.  Jahrhunderte  in 
hohen  Ehren  gehalten  und  — >  nach  Dr.  Lebenwaldt*8  Bericht  — 
„in  Frey-Herren,  R&the  und  Adelichen  Stand  erhoben,  auch 
mit  herrlichen  Privilegien  und  Ehren-Titeln  begäbet^  wie  man 
dies  ja  an  ihm  selbst  ersehen  kann.  Es  war  aber  auch  —  nach 
dessdben  Mannes  Erklärung  —  ^^ese  Wissenschaft  und  Kunst 
in  weit  grössere  Perfection  kommen,  wie  auch  per  artem 
CSiymicam  und  Anatomicam  exaltirt  worden"* 

Die  altere  medicinische  Schule  (die  Salemitanische)  hatte 
nämlich  allein  auf  Hippoerates,  Galenus  und  Avicenna  ge- 
schworen, bis  im  16.  Jahrhunderte  der  geniale,  freiausblickende, 
kecke  Theophrastus  Paracelsus  Bombastus  ab  Hohenheim  die 
alten  Fesseln  der  Facultftts-Dressur  abzuschQtteln  gelehrt  hatte. 
Er  wies  den  Forscherblick  der  Aerzte  auf  die  geheimen  Krifte 
der  Natur,  damit  ihre  Wunder  studiert  würden  und  wurde  zum 
Bahnbrecher  für  die  Anwendung  der  Chemie  im  Gebiete  der 
Heflmittel.  Sein  Fingerzeig  brachte  freilich  erst  nach  mehr  als 
einem  Jahrhunderte  auch  in  die  starrgewordene  medicinische 
Doctrin  der  Schule  eine  tiefergehende  und  die  neuere  Schule 
vorbereitende  Beform. 

Im  17.  Jahrhunderte  standen  sich  die  alte  und  die  neuere 
von  Dr.  Helmont  in  bestimmte  Formen  gefasste  Schule  (die 
chemische  und  später  iatrochemische)  freilich  noch  schroff 
entgegen,  allein  verständige  Aerzte,  wie  eben  unser  Lebenwaldt, 
strebten,  ungeachtet  sie  der  alten  Schule  anhiengen,  von  den 
sichtbaren  Vortheilen  chemischer  Studien  und  Erfiihrungen 
besonnenen  Gebrauch  zu  machen,  wenn  sie  auch  das  schwindel- 
hafte VorgelMD  mit  aller  Strenge  verwarfen. 

Lebenwaldt  spridit  mit  hoher  Achtung  von  Paraoelsus 

**)  Arzncibudi,  in  <lt'r  WidniunL-^  an  den  Kaiser. 

Iiibbesondere  rechuei  er  demselben  zum  Verdienste  an,  „dasü  er  in 
der  Chirurgie  ein  helle»  Licht  angezündet  und  in  spagirischer  Fri- 
pamtion  der  Medicamenten  viel  MhOne  arcua  u  Tag  gegeben.* 
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vertheidigt  ihn  gegen  die  erbitterten  An^'iiffe  seiner  Gegner, 
heschilftigt  sich  selbst  mit  chemischen  Arbeiten,  und  bekennt 
sich  ungescheut  als  „Alumnus  Hermetis^;  er  rtthmt  es,  dass 
„Anatomie  und  Chemie  ein  grosses  Licht  angezündet  hätten**, 
aber  bei  ihm  heisse  es: 

,.Non  iileo  aniplector  nova  quod  sint,  sed  quia  vera. 
Was  neu  und  wahr  werde  offenbar,"*'') 

verurtheilt  aber  auch  nicht  minder  energisch  den  beutelschnei- 
derischen  Schwindel  der  Alchymie,  welcher  sich  zu  seiner  Zeit 
auch  im  Gebiete  der  Median  breit  zu  machen  suchte. 

Er  geräth  geradezu  in  einen  heiligen  Zorn,  wenn  er  auf 

die  „horiimzielienden  alcliymistischen  Aerzte''  zu  sprechen 
kommt  „welche  einfälti<zen  oder  vorwitzicen  Leuten  beständige 
Gesundheit  und  Nestoi  ischc  Jahre  versineclien,  (He  Galenischen 
und  die  ordentlichen  St^idtiirzte  beschimpfen  und  ihre  giftigen 
Eh'xire,  ihre  schmerzenstillenden  solarischen  Medicinen  und 
cbimischen  Arzneien,  aus  Mercur,  Antimon  und  Arsenik  be- 
reitet, preisen  und  die  Cur  im  voraus  mit  dem  halben  Honorar 
bezahlen  lassen,  damit  wenigstens  sie  nicht  leer  ausgehen, 
wenn  die  Cur  ttbel  ausgebt" 

(4.  TntiM  von  des  Teufels  List  etc.,  S,  95.)  Lebenwaldt  gibt  in 

dem  citirtcn  Tractate  eine  kurze  Lebensgeschichte  und  cinrn  Einxel- 
bericht  ttber  das  Testament  des  Paracelsus.  Ich  kann  nicht  umhin, 
(las,  was  Steiermark  betrifft,  auszuziehen  und  hier  beizufügen :  Para- 
celsus hielt  Midi  oft  in  Steiermark,  insbesondere  zu  Leoben  und 
Judcnbiirg  auf.  Lebouwaldt  l>osass  selbst  einen  Brief  im  Oritriiial, 
worin  der  „damals  geweste  Seirotarius  dos  berlilimtcn  liot  hluliiirheu 
lihstlichen  Stifts  Admundt  pro  instnutione"  an  l'aracelsus  nach 
Judenburg  geschrieben  hatte,  wie  man  das  Sulphur  tixum  rubrum 
machen  solle.  Es  ist  aneh  denkvllrdig,  dass  in  dieser  uralten  Stadt 
noch  das  Haus  vorhanden,  mit  absonderlichen  chymischen  Zeichen 
und  Bildnussen  gemahlt,  in  welchem  er  sein  Chrysopaeam  oder 
Goldmachen  gefibt,  auch  den  inwobnenden  Apotheker  als  seinen 
guten  Freund  die  Kunst  gelehrt,  durch  welches  Mittel  eine  vornehme 
Familie  erhebt  worden«.  Zu  Leoben  soll  er  etliche  Truhen  mit 
(liUtrn  deponirt  gehabt  halten,  welche  die  „GeschKAer  des  lotsten 
Willens"  von  dort  abforderten. 
Arzneibuch,  S.  479. 
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Lebenwaldt  erzfthlt,  er  habe  nieht  wenig  Patienten  gesellen, 
die  durch  solcbe  Mittel  für  ihr  ganzes  Leben  lang  zu  Grunde  ge- 
richtet waren,  wenn  sie  iiii  lit  cUt  Tod  alsbald  ereilt  hatte. 

Soh-hen  After  •  lieilkUDbtlern  und  Cheudkeru  widmete  er 
die  Grabschrift: 

«Hier  liegen! 
Mörder  in  der  Artzeney, 
BetrOger  in  der  Alcbimey, 
Ketzer  in  der  Theologey, 

Führer  zu  der  Zauberey 

TiefF  in  der  Erden  l)e^raben, 

Sonst  wurdens  g'fressn  von  den  liaben.-  ''*') 

Lebenwaldt  zeigt  sieb,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde, 
auf  allen  Wissensgebieten  orientirt  und  seine  gelehrten  Ab- 
handlungen beweisen  nicht  nur  eine  ausserordentliche  Kennt- 
niss  und  Belesenheit,  sondern  auch  eine  seltene  Genauheit 

und  Sorgfalt  im  Ausziehen  und  Niederschreiben  alles  dessen, 
was  ihm  wissens-  und  belialtenswerth  schien.  Daher  hatte  er 
auch  bei  Studien  oder  bei  practischer  Beliandhin«;  von  Krank- 
heitserscheinungen stets  einen  ausserordentliclien  Vorrath  von 
Aussprüchen  gelehrter  Autoritäten  zur  Hand,  deren  Abwiegen 
und  Beurtheilen  ihm  nicht  selten  grosse  Mühe  gemacht  haben 
muss.  In  dem  Manne  findet  sich  nämlich  eben  ein  seltsamer 
Verein  von  klarer,  scharf  sondernder  Intelligenz  und  von  zähem 
Festhalten  an  althergebrachten  Yorurtheilen,  sobald  dieselben 
durch  berühmte  Autorität  gestützt  wurden.  In  solchem  Falle 
begab  er  sich  selbst  dann ,  wenn  er  triftige  Gründe  hatte, 
derselben  entgegen  zu  treten,  der  eigenen  ent.><chei(h'nden 
Stimme.  Es  scheint  eben,  als  wenn  ihm  die  allzu  grosse  Buch- 
gelehr^amkeit  den  freien  Ausblick  beschränkt  und  die  kritische 
Kraft  gelähmt  hätte.  So  sieht  man  ihn  auch  von  dem  gelehrten 
Wahne  seiner  Zeit  nicht  frei,  es  durfte  sich  denn  doch  ehimal 
eine  ,,Panacäa*^  finden  lassen,  womit  man  allen  Krankheiten 
zu  Leibe  gehen  könnte. 


4.  IVacUtel,  8.  199. 
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„Die  Natur  —  schreibt  er  —  ist  keioe  ßti^-Mutter,  man 
bat  bifis  dato  sowol  in  dem  Menschlicben  Leib  als  in  den 

Medidnalischen  Mitteln  viel  nutsUcbe  Sachen  erforschet,  

man  hofft  auch  noch  eine  Universal-Medidn  zu  erlangen,  dero 
MO^ichkeit  ich  gänzlich  glaube,  dann  warum  soll  unser  Archftus 
oder  Spiritus  Vitalis  nicht  können  ab  aliquo  Symbole  conser> 
virt  und  vermehrt  werden  usque  ad  tempus  praefixum?***) 

In  dieser  Beziehung  scheinen  auch  seine  mehijahrigen 
Studien  und  chemischen  Untersuchungen  Uber  das  Sal  nitrum 
gema«dit  worden  zu  sein. 

Eine  nicht  mindere  Aufmerksamkeit  widmete  er  der  Ana- 
tomie des  menschlichen  und  thierischen  Leibes  und  der  Physio- 
logie. Ueber  die  Functionen  des  Magens  und  des  Herzens, 
Uber  die  Aufgabe  und  Thfttigkdt  des  Geblütes  waren  sdne 
Studien  so  eingehend  und  ergiebig  gewesen,  dass  er  neue, 
reformhrende  Ideen  gefunden  hatte,  die  er  in  emem  besonderen 
Tractate  ^jie  solutione  et  scquestraüone  corporis  humani^ 
niederlegte.  Die  Publication  desselben  wurde  nur  aus  dem 
Grunde  unterlassen,  weil  ihm  Dr.  Comel  Bontekoe  (f  1685) 
in  der  VerOffentlidiung  der  gleichen  Ansichten  zuvorgekommen 
war  *•). 

Die  weitaus  reichsten  Erfahrungen  standen  unserem  Arzte 
aber  die  „giftigen**  Volkskranklieiten  seiner  Zeit,  nftmlich  das 
ungarische  Fieber,  Petechial-Fieber  oder  die  sogenannte  un- 
garische  Hauptkrankheit,  zu  Gebote,  deren  Behandlung  er  in 
einem  besonderen  Tractate  ^* )  weitliufig  ausführte.  Nach  seiner 
Ueberzeoguttg  war  dieselbe  eine  neue  Krankheit,  während 
andere  Aerzte  behaupteten,  dieselbe  wäre  schon  in  früherer . 
Zeit  einmal  (in  Spanien)  dagewesen,  ja  schon  Hippokrates 
hätte  dieselbe  gekannt 

Lebenwaldt  bemerkte  dagegen:  „Es  braucht  aber  kein 
grosses  Disputirens,  dann  es  ist  kundbar,  dass  viele  neue 
Krankheiten  an  den  Tag  kommen,  das  Gestirn  bekommt  einen 

*n  Anmdbndi,  II.  Th.,  1.  Cap.,  S.  186. 

Anneibacb,  IT.  Th.,  1.  Cap.  8.  470. 
-)  Ebendort,  8.  471—579. 
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anderen  Stand  und  Rand,  die  Manier  za  leben  in  Speis  und 
Trank  irird  vertodert,  die  Sitten  und  GemOthsbewegungen 
seyn  weit  stärker,  als  vor  Zeiten,  Wasser,  Luft,  Getraid, 

Frücht  II.  s.  w.  nelinien  oft  eine  schlechtere  Natur  an  sich; 
es  ist  also  kein  Wunder,  dass  neue  KrankeiU^n  einsclileichen 
und  andere  verwelken.  Es  kann  ja  auch  die  Welt  und  die 
Naturen  schwächer  werden  und  also  sich  andere  Krankheiten 
henrorthun*^  u.  s.  w.  • ') 

Aus  Dr.  Lebenwaldt's  Schriften  geht  deutlich  hervor,  dass 
er  sich  in  der  Art  und  Weise  der  Krankenbehandlung  von 
semen  CoUegen  unterschied,  lieber  das  angemessene  Verhalt^ 
des  Arztes  am  Krankenbette  hatte  er  sieh  auch  in  einem 
besonderen  Tractate  „de  professione  niedica  •  des  weiteren 
ausgesprochen''-),  allein  diese  Sclirift  scheint  nicht  in  den 
Druck  gekommen  zu  sein,  wenn  dieselbe  nicht,  wie  so  mauche 
andere,  gänzlich  in  Verlust  gerieth. 

Lebenwaldt  erwog  bedächtig  und  besonnen  alle  Erschei- 
nungen und  Zust&nde  an  dem  Patienten,  bevor  er  sich  zur 
Bestimmung  der  Heihnittel  entschloss,  er  behandelte  die 
Kranken  mit  einer  gewissen  Hilde  und  Vertrauen  erweckend, 
er  vermied  es  vor  allem  eine  bedenkliche  Miene  anzunehmen 
oder  gar  durcli  eine  rücksichtslose  Kuiulgehung  der  gefähr- 
lichen Lage  und  der  geringen  Hoffnung  auf  Genesung  zu  er- 
schrecken, was  damals  besonders  bei  solchen  Aerztcn  üblich 
gewesen  zu  sein  scheint,  welche  in  den  Huf  von  Wundercuren 
zu  kommen  suchten.  Dagegen  versuchte  er,  wenn  das  eine 
Mittel  nicht  hal(  alsbald  ein  anderes  und  alle,  welche  ihm  sein 
reiches  Wissen  zur  Hand  gab,  denn«  pflegte  er  lu  sagen,  ^jam. 
kOnne  des  Guten  nie  zu  viel  thun**^';. 

Man  wird  sich  daher  Uber  den  grossen  Ruf  nicht  wundem, 
den  Lebenwaldt  erlangt  hatte. 

Als  ein  absonrlerliches  Heilmittel,  welchem  Lebenwaldt 
durch  die  ganze  Zeit  seiner  Praxis  hohen  Werth  beilegte, 

* )  Ameibnch,  IV.  Th.  S.  471. 
>■)  7.  Tractetd  Ton  des  Teafels  List  etc,  S.  144. 
Armeibttch,  m.  Th.,  7.  Cap.,  S.  896. 
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leriu'ii  wir  ili«*  .,(ü'nist'nkuj;t'l'"  komit'ii.  lieber  ilire  nu'dirinisclje 
lU'iloiitiiii^'  und  Wirksamkeit  h;it  er  /u  Ht'^'iuu  und  zu  Knde 
seines  iir/tliclien  Wirkens  sich  in  besonderen  Schritten  aus^^e- 
sproclien  '*).  Fr  sclireiht  derselben  als  dem  steierischen  He/uar 
eine  uufiemeine  Heilkraft  /u.  Wenn  er  einerseits  die  im  Velko 
gangbaren  aberplilubischcn  Meinun^'en  abweist,  niiudich  sie 
schütze  vor  Ver^iftun^r,  vor  Schwindel  und  Ohnmacht,  sie 
mache  unverwun<lbar ,  ja  so^ar  unsichtbar,  sie  verhelfe  der 
lUicbse  zu  sicheren  Tret^schUssen  u.  n.  m.;  so  ])eliau|)tet  er 
anderseits,  dieselbe  sei  ein  köstliches  und  unübertretHiches 
Heilmittel  bei  Haupt-.  Herz-,  Manzen-  und  Oedarm-Krankheiten. 
Er  weiss  20  Krankheiten  aulzuzahlen,  in  welchen  er  die  Cem- 
senkugel  mit  bestem  Erfol^ic  trebrauclit  hatte,  namentlich  gegen 
Pest,  un*rarische  Krankheit  und  Petechien. 

Hemerkenswerth  ist  die  Cur.  welche  Lebenwaldt  ,.als 
einem  noch  jun{;en  l'racticus"  mit  einem  vornehmen  Patienten 
gelanfi,  den  „die  Gewalt  Gottes"  (der  Schla«:)  berührt  hatte. 
Er  bereitete  demselben  eine  ..köstliche  Medicin"  aus  (io  (iems- 
kugeln  .,(li{j;ereiulo.  circulando,  sublimando''  und  heilte  ihn  so 
vollständig,  dass  er  noch  über  40  Jahre  lebte. 

Aber  auch  die  anderen  Körpertheile  der  (lemse  fand 
Lebenwaldt  zur  Pereitun«^'  von  ..herrlichen  Medicnmenten" 
vortrefflich  und  er  selbst  hat  derlei  mit  ..gedeihlichem  Ktiect'* 
bei  verschiedenen  Leiden  venuvlnet  . 

Die  Therapie  in  der  Ge^'enwart  will  freilich  von  diesem 
Heilmittel  nichts  mehr  wissen  und  wird  auch  über  andere 
Curen  jener  Zeit  das  Haupt  bedenklich  schütteln,  so  zum 
Beispiel  als  Lebenwaldt  an  sich  selbst  einen  Beinbruch  (tishura) 

^)  Siebe  oben  im  BQcherrerzeicbnissc  Nr.  8  und  9.  —  Von  der  ersteren 
Sclirift  berichtet  L«'I>cnwahlt  in  der  Vorrede  der  letzteren ,  „«jellic 
sei  sebr  beliel>t  und  anfiendiin  '^fwcst,  also  dass  etliilie  hundert 
Ezemplaria  in  kurt/.er  Zeit  dibtraliirt  wurden".  In  derbclben  bc/.iclit 
er  sieh  ausser  aaf  seine  eigene  Erfalimng  aof  die  Zoologie  des  Dr. 
Job.  Schröder,  der  die  Gemskugel,  «weil  sie  gleicher  weis,  wie  in 
den  Indianischen  Oaishirscben  der  Besonr  gefiindten  wirdt,  den 
Teutficheri  I5f/n.ir  nennt". 

**)  Damographia  a.  m.  0. 
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mittelst  ..Draclienknoclien"  licilto.  Du  iiiliulii  li  die  EntzUniliing 
und  der  Schmerz  sehr  zumMioimiuMi  hatten,  liess  er  solche  zu 
Staub  stossen  und  mit  Ei  weiss  zu  einem  Teig  anmachen.  Dieses 
Pflaster  legte  er  auf  die  wunde  Stelle  und  nach  seiner  Versiche- 
rung schwanden  Geschwulst  und  Schmerz  in  kurzer  Zeit 

Als  das  grösste  Werk  von  Lebenwaldt's  gelehrter  Th&tig- 
keit  wurde  bereits  in  der  biographischen  Skizze  dessen  ,4^and- 
Stadt-  und  Haus-Arzneibuch*^  bezeichnet  und  der  vollständige 
Titel  desselben  angegeben  ').  Da  man  schon  aus  der  genauen 
lieachtung  dieses  den  Umfang  und  die  Richtungen  eisehen 
kann,  in  welchen  die  Zuchtruthe  seiner  Zeit,  die  Pestilenz, 
behandelt  erscheint,  so  kann  hier  von  einem  näheren  Eingehen 
auf  diesen  Stoff  Umgang  genonnuen  werden ;  aber  davon  muss 
Erwähnung  geschehen,  dass  Lebenwaldt  bei  gegebenen  An- 
lässen mit  der  ihm  eigenthttodichen  Gründlichkeit  auch  alle 
Nebendinge  behandelt,  so  dass  man  durch  sein  Werk  vom 
Stande  der  Wissenschaft  auf  den  versdiiedensten  Gebieten 
solche  Kenntniss  erlangt,  wozu  sonst  das  Studium  von  meh- 
reren hundert  Autoren  gehören  würde.  So  wird  in  der  Frage, 
ob  die  Pest  ein  „Ens  astrale''  sei,  alles  abgehandelt,  was  den 
Mond,  dessen  Flecken  und  \Virkung  betrifft,  ferner  die  kriti- 
schen Tage,  die  clinuicterischen  Jahre,  die  Finsternisse,  Ebbe 
und  Fluth,  die  Beschaffenheit  und  der  Einfluss  der  Gestirne, 
Mercur,  Venus,  Jupiter,  Saturn,  Mars,  der  Sonne  mit  ihren 
Makeln  und  der  Cometen  nebst  einer  Chronik  der  Cometen- 
jahre  und  das  Firmament  In  der  Frage,  ob  die  Pest  ein 
„Ens  elementare"  sei,  wird  alles  herangezogen,  was  von  Feuer, 
Wasser,  Erde  und  namentlich  von  der  Luft  bisher  bekannt 
und  gefabelt  worden  war.  In  der  Frage,  ob  die  Pest  ein  Gift 
sei,  finden  sich  weitläufige  Abhandlungen  über  die  Gifte  aller 
Art  und  ihre  besonderen  Eigenschaften  mit  einer  Menge  in- 
teressanter Anekdoten. 

In  dem  vierten  Theile  des  Werkes,  der  von  ansteckenden 

Obsi  rvatio  „de  ossibus  Draconum"  in  den  Misccll.  curios.  Dcc.  II. 
nun.  II.  (IGhS). 

*'•)  Im  Verzcichui&if  der  Werke  desbelbeu  (Seite  44— i7j  2s'r.  10. 
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Fiebern,  von  der  rothen  Ruhr  und  den  Kindsblattem  handelt, 
gibt  Lehenwnldt  einen  ,,Vorlrab  von  dem  Herzen  und  Greblüt**, 
und  ün  Verlaufe  der  Abbandlungen  einen  „Vorbericht  von 
Beschaffenheit  ,des  Magens,  dessen  Sfieissröhr  und  anhan- 
genden Ingeweyds'',  welche  beide  Tractate  ein  klares  Bild 
von  dem  Stande  der  diesbezüglichen  Wissenschaft  geben.  So 
wird  denn  dieses  Buch  für  die  Geschichte  der  Medicin  stets 
von  hoher  Bedeutung  sein.  Tür  Juristen  wird  aber  von  Interesse 
sein,  was  darin  in  Betreff  der  Abfassung  von  Testamenten 
zur  Pestzeit  abpeliandelt  und  mit  mehreren  tliatsUchlich  vor- 
gekommenen Fällen  beleuchtet  wird.  Der  Artikel  wurde  von 
Lebenwaldt's  Freund  Doctor  beider  Rechte  Joh.  Fr.  Haid 
„der  kaiserlichen  befreyten  rauh  Eisen -Verlag  Stadt  Leoben 
hochmeritirten  Syndicus^  verfasst.  Andere  wichtige  Rechts- 
gewohnheiten und  Gerichtsfalle,  wie  sie  wiUirend  einer  Pestr 
Seuche  vorkommen  können,  sind  in  dem  Anhange  zum  „Status 
politicu.s"  verzeichnet  '*). 

Lebenwaldt  war  jedoch  nicht  bloss  als  Arzt  Naturforscher, 
sondern  auch  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  daher  auch  ein 
Liebhaber  und  Sammler  von  Seltenheiten  jeder  Art.  Er  besass 
dne  grosse  Sammlung  („Museum")  von  versteinerten  Muscheln 
und  andiTcii  Petrefocten ,  wie  sel))e  damals  theils  im  Lande 
in  reichlichetii  Masse  gefunden,  theils  von  Händlern  aus  fernen 
Ländern  gebracht  wurden;  z.  B.  „Nattemzungen  und  Aeuglein 
von  Malta"  (nach  Lebenwaldt's  Ansicht  versteinerte  Zähne  des 
Fisches  Lamia),  Agtsteine,  Korallen,  auch  Moos  und  Gras,  auf 
welches  ^Tufftwasser  geflossen  und  das  bemach  gleichsam  zu 
einem  Steine  geworden  ist".  .Solche  coagulirende  Wasser  — 
schreibt  er  —  gibt  es  in  Tirol,  K;irntcn.  Pinzgau,  auch  in 
Steiermark,  wenn  man  Ruthen,  Zweige  oder  Stöcke  hinein- 
wirft, werden  sie  voll  Kröiife."  Uebcr  diese  Materie  wollte 
er  seiner  Zeit  in  einem  besonderen  Tractiit  „de  calculo  et 
rerum  petrescentia"  Erläuterungen  geben.*'')  (Mir  ist  dieser 
Tractat  nicht  zu  Händen  gekommen. 

AnoMibvch,  8.  118  nnd  46. 
Anoeibach,  DL  Th.,  VIIL  Cap.,  8.  420. 
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Am  reichlinlti-istcn  war  seine  Saniinlun«?  von  fossilen 
Knochen.  Er  hatte  sich  einmal  aus  der  Drachenhöhle  bei 
Röihelstein  '"^)  eine  frrosse  Kiste  voll  kommen  lassen,  worunter 
vier  abscheuliche''  Köpfe  (wahrscheinlich  Yon  Höhlenbären, 
Lebenwaldt  htit  sie  für  Drachenköpfe)  von  verschiedener 
Grösse,  aber  aUe  von  gleicher  Gattung  waren,  in  deren  Rachen 
noch  etliche  grosse  krumme  Beisssahne  staken.  Ausser  roelt- 
reren  himdert  Zahnen  verschiedener  Art  erhielt  er  von  dort 
audi  4  Unterkiefer.  1 0  Klauen,  einige  Wirbelknochen,  Schen- 
kelknochon  von  nieikwurditier  Dicke,  Hippen  und  endlidi  ein 
w'w  KHeiibein  polirtes  Stück,  das  einer  menschlichen  Hirn- 
schale j^licli.  Derlei  Knochen  giengen  zu  jener  Zeit  unter  dem 
Namen  „Drachenbeine^S  Man  benutzte  dieselben  in  medici- 
nischer  Beziehung,  wie  das  insbesondere  hochgehaltene  so- 
genannte Einhorn,  welches  als  Heilmittel  gegen  Epilepsie, 
bösartige  Fieber,  vagirende  Gicht,  Dysenterie  u.  dgl.  verwendet 
wurde.  Diese  Drachenbeine  waren  daher  eine  sehr  gesuchte 
Waare  und  wurden  von  betrügerischen  Händlern  «lucli  für 
echtes  Einhorn  aus}4eL»ol)en  und  zu  theuereii  Preisen  verkauft 

Zu  den  nicht  am  wenigsten  geschätzten  Stücken  der  Samm- 
lung Lebenwaldt's  gehörten  auch  Hirsch-  und  Gemskugeln,  von 
welch'  letzteren  schon  oben  die  Rede  war.  Seine  Ansicht  von 
der  Heilkraft  der  Gemskugel  filhrte  ihn  auch  dazu,  Natur  und 
Leben  der  Gemsen  ttberhaupt  näher  zu  erforschen  und  veran- 
lasste ihn  die  in  naturgeschichtlicher  Beziehung  höchst  interes- 
sante Schrift  „Damographia"  zu  verfertigen,  in  welcher  eine  aus- 
fülirliclie  Ik'schreihung  der  äusseren  Gestalt,  der  Lebensweise, 
der  NahruQgsmittel,  des  Magens  der  Gemse  eutludteu  ist  und 

*°)  «De  ossibuB  Draconun»*  Obserrakio  in  den  Mise,  cnrios.  Dec  n. 
ann.  II.  und  Arzneibach  S.  420.  —  Von  der  Drachenhohle  za  Bothel- 
Btein  erzählt  Lebenwaldt,  dieselbe  sei  bei  xwei  Meilen  Weges  lang. 
Gegenirärtig  weiss  man  nur  von  einer  viertelstündigen  Ansdehnnng 
(QOth,  das  Ilerzogthnni  Steiermaiic,  IL,  488).  Noch  in  den  ersten 
Decennicn  dieses  Jahrhunderts  kamen  aus  Oesterreich,  Kärnten  und 
Ungarn  Leute,  welche  nach  den  dort  vorfindliehen  Knochen  gruben 
und  die  Atisbeute  unter  dem  Namen  Einhorn  als  Universalmedidn 
viTkaultcn. 
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ausserdoin  alles,  was  von  ,lii^'ei!i  und  Gelelirteii  über  dieses 
Thier  und  die  nach  iluu  biMiaiiiUc  Geniswurzel  gefabelt  wurde. 
Einen  nicht  uninteressanten  .  Zusatz/'  bildet  die  Zusammen- 
stellung aller  Gefahren,  welche  Kaiser  Maxniilian  I.  als 
l)assionirter  Gcinsjager  erlebte,  zumal  ein  Bericht  über  dessen 
N'erstcigen  an  d(  r  Martinswand.  Der  2.  Theil  der  Schrift  be- 
handelt Gestalt  (mit  Abbildungen),  Entstehung  und  Zusam- 
mensetzung und  endlich  die  faiuose  Wirksamkeit  der  Gem- 
senkugel — 

Mit  dem  Ge^^ebenen.  wiewohl  hiedurch  das  Material  für 
die  Charakterisiruiig  Lebcnwaldt's  in  ärztli<"her  De/iehung 
nichts  weniger  als  erschöpft  wurde,  dürfte  das  vorgesteckte 
Ziel  erreicht  sein,  welches  kein  anderes  war,  als  unseren 
Doctor,  zwar  als  ein  Kind  seiner  Zeit,  aber  dodi  weitaus 
seinen  Berufscollegen  vorausschreitend,  darziist<'llcii. 

Zur  Vervollstündigung  des  Bildes  müssen  eben  noch 
manche  Cunturen  und  Linien  aus  den  folgenden  Abschnitten 
herbeigezogen  und  eingeillgt  werden. 

Dr.  Lebeuwaldt  und  der  Aberglaube  seiner  Z^it. 

Die  EigenthUmlichkeiten  des  17.  Jahrhundertes  in  cidtur- 
historischer  Beziehung  sind,  wenigstens  was  unsere  Steiermark 
betriflt,  noch  wenig  bekannt.  Lebenwaldt^s  literarische  Pro- 
ducte  charakterisiren  aber  nicht  bloss  seine  eigene  Bildung, 
sein  Wissen  und  seine  Anschauungsweise,  sondern  bilden  auch 
eine  reiche  1  undgrube,  um  sich  ein  Bild  von  dem  Culturleben 
seiner  Zeit  zu  machen. 

Insbesondere  in  jener  Beziehung,  welche  den  Irrwahn  und 
Aberglauben  seiner  und  der  vorausgehenden  Zeit  betrifft^  erlangt 
Lebenwaldt  durch  seine  acht  „Tractateln  von  dess  Teuffels 
List  vnd  Betrug  *  eine  hervorragende  historische  Bedeutung. 

Der  volle  Titel  der  Tractate,  der  bereits  in  dem  TOrne 
gegebenen  N'erzeichnisse  seiner  Schriften  angeführt  ist,  belehrt 
uns  hinlänglich  über  den  Charakter  dieser  Abhandlungen  und 
über  die  systeuiutische  Weise  der  Behandlung. 
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Was  nun  zunftchst  den  Verfasser  betrifft,  so  bekundet 
diese  Arbdt  seine  ausserordentliche  Beleeenheit  in  aUen  den 
Werken  aller  Zeiten,  die  von  derlei  absonderiicben  Dingen 
handeln  und  ihre  Zahl  ist  wahrlich  nicht  gering.  Er  kennt 

und  citirt  alle  Gelelirten,  welche  für  oder  gegen  eine  Ansicht 
geschiie!)en  liaben  und  zieht  alles  lierboi,  was  er  aus  dem 
Volksleben  erfuhr  und  was  er  selbst  erlebte.  Aber  zum  grossen 
Theile  hat  er  es  nicht  mit  dem  gemeinen  Aberglauben  des 
ungebildeten  Volkes  allein,  sondern  mit  dem  der  gelehrten 
oder  doch  gelehrt  sein  wollenden  Welt  zu  thun. 

Lebenwaldt  schrieb  dieses  Werk,  aufgefordert  von  den 
guten  Freunden,  die  er  sich  durch  seine  (damals  —  1680  — ) 
27jfthrige  firstliche  Praids  erworben  hatte,  „von  denen  viele 
sich  mit  ihm  in  dergleichen  Materie  in  Disput  eingelassen  und 
von  denen  besonders  die  Uiistudirten  ziendich  weit  vom  rechten 
Zweck  und  Weg  der  Wahrheit  abgewichen  und  auf  die  aber- 
gläubische Seiten  zum  Theil  ex  ignorantia  crassa  gelenkt 
waren".  Wofern  aber  —  fügt  er  bei  —  „auf  einem  oder  dem 
anderen  Orte  die  Feder  zu  sehr  gespitzt  erscheinen  sollte,  so 
ist  er  urbietig,  wann  ihm  das  widerige  dargethan  wirdet,  ab- 
zubitten und  die  Hand  zu  bieten,  aber  der  Teuffei  ist  schwartz, 
er  braucht  eine  scharfe  Laugen**. 

Wie  man  sieht,  ist  Lebenwaldt  geneigt,  allen  menschlichen 
Unsinn,  allen  Irrthum  und  alles  Böse  den»  Teufel  unmittelbar 
in  den  Schuh  zu  schieben,  ohne  zu  fragen,  ol)  dieser  nicht 
zuweilen  in  logisdier  Folgerichtigkeit  seinen  Antheil  abweisen 
könnte. 

Lebenwaldt  ist  davon  Uberzeugt,  dass  die  bösen  Geister 
nicht  bloss  durch  eine  Gesichtstäuschung,  sondern  auch  kör- 
perlich erscheinen  kOnnen.  Er  findet  es  unnothwendig  darOber 
^ele  Worte  zu  machen,  da  man  „genugsam  Zeugniss  habe, 
dass  bei  unseren  Zeiten  auf  den  FriedhOfni,  Gr&bem,  auf 
Oertem,  wo  ^Schaifreclit"  gehalten  worden,  oder  Schlathten 
geschahen,  in  alten  Schhisscrn  und  Gebäuden,  ja  in  bewohnten 
Häusern  abscheuliche  Gesichte  und  Gespenster  gesehen  worden 
sind.  Ks  durfte  auch  selten  einer  gefunden  werden,  der  sagen 
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könnte,  er  habe  in  seiner  Lebenszelt  nieht  etwas  ersehreck- 
liebes  oder  unmenschliches  gesehen  oder  gehört"  *'). 

Dieses  Bekenntniss  eines  sonst  nachtemen  Denkers 
charakterisirt  genugsam  die  Voranlage  und  Vormeinung  jener 
Zeit,  selbst  bei  ganz  natürlichen  Dingen  einen  Teufelsspuck 
zu  wittern,  sobald  sich  der  Zusammenhang  nicht  von  selbst 
klar  legte. 

Selbstverstttndlich  kann  ich  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck 
dieser  Blätter  hier  nur  dne  Aehrenlese  aus  dem  durch  Leben- 
waldt  gebotenen  reichen  Stoffe  bieten  und  zwar  zunächst  gerade 
nur  von  solchem,  das  zu  culturhistorischen  Umrissen  dienlich 
werden  kann. 

Zu  dem  absonderlichsten  Irrwalme  zfthlt  die  caballistische 
Geheimwissenschait,  dieselbe  hatte  im  17.  Jahrhunderte  lebhafte 
Anhänger.  Lebenwaldt  erzählt,  er  habe  hochgelehrte  Männer 
(er  wolle  ihre  Profession  verschweigen,  wahrscheinlich  waren 
es  Geistliche)  gekannt,  welche  in  „die  Caballisterei  gerathen 
und  sich  eingebildet  haben,  als  ob  sie  nun  mit  ihrem  Ver> 
Stande  alle  anderen  überträfen". 

Von  dem  gemeinen  Volke  berichtet  er,  unter  demselben  sei 
«schier  nichts  gemeiner,  als  mit  cabaUistischen  Charakteren, 
Figuren,  Siegeln,  mit  gegossenem  Metalle,  mit  Kugeln,  Ringen, 
Spiegeln,  Zetteln  mit  hebräischen  Buchstaben  "*)  oder  Planeten- 
zdchen  und  weiss  nicht  was  fär  Teufelswerk  sich  unsichtbar, 
schuss-  und  stichfrei  zu  machen,  den  Feind  zu  alterwinden 
und  Glttck,  Gunst,  Lob,  Ehre  und  Gut  nach  Wunsch  zu  er- 
erlangen*. 

Im  1.  Tractatol ,  S.  C.  Tin  in  (lioiJoni  AliM  linif(r>  das  Citiron  ifdpr 
einzelnon  Quellen.stcllt'  zu  olt  notliwfiidijr  wiirtif,  erlaube  ich  mir 
ferneililii  die  AbkOrüiing,  nur  immer  dann  die  Quölle  zu  bozpichncn, 
wenn  der  benQtste  Tractat  scliliesst. 
*')  In  den  nMiscellania  cnriosa"  (Dee.  II.  ann.  II.)  ertählt  Lebniiraldfc 
in  der  Oliservatio  „de  caecitate  ex  reuiedio  siipr  rslifios;i  -  einen  Fall, 
der  ihm  Hcll'st  vorL'fkoiiinien  ist :  Kiti  Fir'lu  rkrankcr  liiitte  von  einem 
Jäger  einen  -I"i<'l)er/.etlel"  erhalten.  Kiuini  hatte  derseliic  das 
bescbrlebene  I'apier  TCrscMnckt,  so  fBhlte  er  gleich  ein  grosses 
Gdänte  im  Kopfe  und  nach  einiger  Zeit  erblindete  er. 
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„Ja,  sie  loben  sich  noch  untereinander  —  fährt  Lebenwahlt 
iirgerlicli  fort  —  und  sprechen :  Das  ist  ein  braver  Kerl,  der 
ist  ^^ewichst;  der  kann  mehr  als  Biernhraten;  —  er  hat  den 
Teufel  im  Busen,  im  Ilosensack,  im  Fingerring,  und  noch  mehr, 
es  gibt  viele,  die  sich  solche  Teufelsleibsclaven  -  Zeichen  auf 
den  Ann,  auf  die  Brust  und  aufs  Herz  eindrücken.'  **) 

Keiner  anderen  Wissenschaft  brachten  im  16.  und  1 7.  Jahr- 
hunderte die  Laien  eine  solche  Achtung  entgegen,  ivie  der 
Astronomie  und  ihrer  im  Ehebruche  mit  dem  Wahne  erzeugten 
Tochter,  der  Astrologie.  Lebenwaldt  will  aber  zwischen  einer 
„wahrhaften"  Astrologie  und  der  fnlsrhen  einen  Unterschied 
machen.  Es  sei  ein  verdauiniliiher  Miss])rauch  —  eifert  der- 
selbe —  und  ein  teuflischer  Aberglaube,  aus  den  Sternen 
das  Geschick  der  Menschen  lesen  zu  wollen,  oder  gar  zu 
glauben,  es  hänge  von  denselben  ab.  E&  sei  nicht  ohne,  dass 
der  Mondwechsel,  die  Stellung  der  Gestirne  einen  Einfluss  auf 
die  Luft  nehmen,  „auch  gar  giftige  Qualitäten  den  irdischen 
Geschöpfen  einführen  kennen;  es  sei  nicht  ohne  Fündament 
und  es  zeige  dies  die  Erfahrung,  dass  man  in  Arzeneien  und 
Blutlassen  die  Zeichen,  worin  der  Mond  seinen  Gang  hat^  nebst 
dem  Wechsel  desselben  und  die  besten  Aspect  der  Planeten 
obscrviren  soll."  Daher  tadelt  Lebenwaldt,  dass  „etliche  Ka- 
lenderscbniiede  das  arme  nackende  Lassmandl  aus  ihrem  Al- 
manach  bandisirt  haben;  denn  so  wie  manche  Erdgewftchse 
augenscheinlich  unter  dem  Einflüsse  der  Gestirne  stehen,  warum 
soUte  dies  nicht  auch  mit  den  Feuchtigkeiten  im  Menschen- 
leibe Sehl.  Dies  erfahren  genugsam  die  Mondsüchtigen,  Epilei)- 
tischen  und  andere  Bresthafte,  welche  ihren  Kalender  in  Händen, 
Füssen,  Rücken  und  Haupt  mit  sich  tragen". 

Manche  Aerzte  behaupteten  aurli.  dass  in  gewissen  Krank- 
heiten die  Heilung  bei  einem  günstigen  IManetenstande  und 
zuträglicher  Mondesphase  rascher  vor  sich  gehe,  während  üble 
Constellationen,  Kometen,  Finsternisse  schädlich  wirkten.  Man 
schrieb  es  auch  dem  Einflüsse  des  Planeten  Saturn  bei  seinem 
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Standpunkte  im  Sternliilde  der  Zwillin}j:e  zu.  djiss  1(>77  bis 
1679  die  ^'iftigen  Flecktiebcr  und  die  unf^aiische  Ilauptkiaiik- 
heit  so  heftig  grassirte  und  an  verschiedenen  Orten,  nauientiich 
in  Steiermark  vor  allem  junge  und  starke  Leute  dahinraflie. 
Dasselbe  Verhältmss  hatte  1625  und  1G46  stattgefunden,  wie 
alterlebte  Bauersleute  unserem  Lebenwaldt  erz&hlt  hatten. 

Derselbe  glaubt  auch  fest  daraUi  dass  .bösartige  Sterne 
durch  ihre  Ausdimpfung  die  Luft  tingiren*',  dass  diese  dem 
Wasser,  das  Wasser  der  Erde,  die  Erde  den  Gewächsen  das 
astralisehe  Gift  mittlieilen  können  und  dass  so  eine  „iistralische 
Pest"  "*)  verursacht  würde;  freilich,  weil  die  RmpninuMchkeit 
verschieden  sei,  nicht  allerorts,  und  weil  die  „astrahschcn 
Geister  bald  mit  arsenicalischem ,  bald  mit  mercurialisciieni, 
sulphurischem,  antimonialiscbem  und  salinischem  Brodem  ver- 
mischt sind",  nicht  aberall  und  niclit  immer  in  gleicher  Weise, 

Daher  gibt  Lebenwaldt  zu,  dass  ein  Medicus  gar  wohl  zum 
Heile  seiner  Patienten  ein  Astrologus  sein  könne,  „allein  dagegen 
ist  zu  protestiren,  dass  einer  auf  die  Stemdeuterei,  dieses  teuf- 
lische Faxenwerk,  etwas  halte,  oder  sicli  ^ar  darauf  verle«;e". 

In  Betreff  der  Kalen<ler  saijt  Lebeiiwahlt :  „Man  iiiuss  sich 
wundern ,  oder  vielmehr  darüber  lachen ,  dass  es  jetzt  mehr 
Kalendermacher "  )  als  Hescnbinder  gil)t."  Dabei  machen  aber 
die  wenigsten  solche  Berechnungen  selbst,  sondern  schreiben 
derlei  ältere  Schriften  aus  und  solche  habe  man  von  ihm  selbst 
zu  leihen  begehrt  Aber  schändlich  sei  es,  was  sie  für  „pickel- 
häringische  Komödianten  -  Possen ,  Fabeln  und  alte  Weiher- 
Märchen  beigeben  und  dem  gemeinen  Volke  die  AstroIof*ia 
judiciaria  oder  die  zigeunerische  Walirsa^un;;  aus  den  Planeten 
leinen.  Das  ist  keinen  Heller,  aber  wohl  einen  Schilling  — 
auf  den  hinteren  Theil  —  werth". 

•'*)  Im  „Arzneibuch"  findot  sidi  darüber  oino  .nisf{\hrlitln'  Abliaiidliuia. 

*•')  Kin  stt'irisclicr  KalcüdmuiKlH'r  war  der  Doctur  (b  r  Ib  ilkiiiub'  .loli. 
Michael  Linns  (10 IH  — IGTGi,  Arzt  in  <iraz.  IGdö  rrx  liien  vim  «Icni- 
selben  ein  ^Diarium  ratholicnm'*  /u  Antisbiirj;.  In  seinen  ivalenilern 
von  1652,  1653  u.  tt.  liudct  sich  eine  kurze,  aber  sclir  beachtens- 
werthe  Geschichte  und  Beschreibung  steirlscher  Stftdte  and  Wildblder. 
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Es  licn  sclitt'  auch  (Ut  vorwurfliche  Unsinn .  dass  solche 
Kalendcf  ^Waliltage  und  verworfene  Tage,  d.  i.  ^^lllckverheis- 
seiule  und  un;^lUrkseli}i:e"  aufführten,  so  \vRre  z.  W.  der  3. 
un<i  1:5.  Jaiuu'i-.  der  .'>.  und  2.").  liomung  u.  s.  w.  glüekhrin- 
gend  für  Kauf  und  \  erkauf,  Hiluserbau.  Reisen,  Heiraten.  Die 
tremeineu  Leute  hatten  Sclieu  vor  dem  ersten  Montag  im  April 
(mit  IJezug  auf  den  Brudermord  Kain's),  dem  ersten  MonUig 
im  Augu>t  (wegen  der  Zerstörung  von  Sodoma  und  Goniorrha) 
und  dem  ersten  Montag  im  Decembor  (^wegen  Judas  des  Ver- 
rathers ). 

Anderen  Unsinn  braclite  die  Aderlasstafel,  indem  sie  auf 
den  Neumond  reriectirend  die  Jlithtschnur  gab:  Wenn  man 
an)  1.  Tage  des  Neumondes  Blut  Uisst ,  verhört  man  die  Ge- 
siehtsfarhe.  am  2.  bekiiniiiit  man  ein  Fieber,  am  3.  eine  andere 
böse  Kiauklu'it,  am  1.  erfolgt  gUhlings  der  Tod,  am  5.  ver- 
schwindet das  Geblüt  --  erst  der  ß.  Tivj.  ist  gut. 

In  diese  „ riiuiitasey  incapricirt"  waren  aber  nicht  blos  un- 
gebildete, sondern  aueh  gelehrte  und  geistliche  Männer,  so  dass 
sie,  wenn  der  Ar/t  eine  Aderlass  verordnete,  zu  dieser  Tafel 
liefen  und  guckten ,  ob  es  wohl  rathsam  wäre,  und  der  Arzt 
musstc  oft  lauge  disputiren,  bis  sie  nachgaben.  Eine  andere 
Tafel  im  Kalender  setzte  die  für  Schritpfen  und  Aderlässen 
überhaupt  verworfenen  Tage  an  —  und  zwar  eine  ziemlich  grosse 
Anzahl ;  —  sollte  jemand  diese  nicht  beachten,  drohte  allerlei 
Ucbel,  wie  Blindheit.  Ilauptwehe,  Tollsucht,  Krampf  u.  a.  m. 

Lebenwaldt  verurtln  ilt  dies  als  „Firlefanz",  der  aus  der 
alten  heidnischen  Sterndeuterei  hervorgegangen  sei,  „wobei  man 
nicht  wisse,  wie  weit  der  Teufel  dabei  sein  Spiel  getrieben 
habe".  Auch  das  „Stellen  der  Nativität",  wie  man  es  noch  zu 
Lebenwaldt's  Zeiten  als  eine  Kunst  betrieb,  hielt  derselbe  für 
ein  Uebel,  und  für  einzelne  Menschen  sogar  von  verderblichen 
Folgen ;  es  sei  „höllisches  Plunderwerk,  das  den  Menschen  zum 
Sclaven  der  Sterne  macht"  ""). 

Was  Lebenwaldt  Uber  Pyroinantia,  Capnoinantia,  Caromantia, 

••)  Aus  dem  2.  Tractatel. 
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A^iuantia,  Hydromantia,  Geomantia,  Necromantia,  Grystallo- 
mantia  u.  a.  m.  mit  grosser  Gelehrsamkeit  abhandelt,  hei  Seite 

lassend,  hebe  idi  nur  eini^je  in  Steiermark  abliebe  Gebräuche 
heraus,  die  in  dieses  Capitel  gehören. 

Elliclie  alte  iMiitterlein  schrieben  das  Erkranken  einer 
Person  dem  Einwirken  eines  bestimmten  Heiligen  zu,  von  denen 
sie  eben  eine  gewisse  Zahl  für  so  geartet  hielten  und  daher 
„Verletzer*^  nannten.  Um  nun  zu  erfahren,  welcher  aus  diesen 
die  Krankheit  geschickt  habe,  wurden  die  Namen  derselben 
auf  Zetteln  geschrieben  und  vor  jedem  em  besonderes  LichÜeui 
angesteckt  Bei  wessen  Namen  das  Licht  zuerst  abgebrannt 
war,  das  ist  der  rechte,  der  bat  es  gethan  und  den  hatte 
man  hierauf  mit  gewissen  Ceremonien  zu  verehren. 

Um  die  Zukunft  zu  erfahren,  wurde  ..in  der  (iemein" 
folgendes  „practii  irt:  man  schlagt  zu  gewissen  Zeiten  ein  fri- 
sches Ei  in  das  Wasser,  dieses  gibt  unterschiedliche  Bildnussen, 
weldie  man  den  andern  Tag  beschauet  und  darauss  von  dem 
'  zukünftigen  Jahr,  was  mit  ihnen  geschehen  soll,  urtheOt".  — 
,4n  gewissen  Kirchen-Geremonien  merken  sie  auf  das  Glocken- 
gel&ute,  laufen  zu  den  fliessenden  Wässern  und  Brunnen, 
waschen  das  Angesicht  wider  die  Leberflecken,  andere  thun 
aber  das  Gesiclit  nicht  abtrocknen ,  sondern  erwarten  ihren 
zukünftigen  Liebsten  oder  Kliegemahl,  welcher,  wann  sie  in 
die  Kirche  gehen,  vor  der  Kircbenthüre  erscheint." 

Zu  Lebenwaldt's  Zeiten  war  anch  noch  die  alte  Losfrage 
durch  Stichomantia  in  Uebung.  Wie  man  früher  hiezu  Homer 
und  insbesondere  Virgil,  später  die  h.  Schrift  (was  aber  ver- 
boten wurde)  befragt  hatte,  so  bediente  man  sich  jetzt  des 
Thomas  a  Kempis,  oder  auch  ein  und  des  anderen  Reunhnches. 
liebenwaldt  meint,  wenn  kein  Aberglaube  dabei  sei,  könne 
man  es  thun.  Verwertlich  sei  aber  auf  die  Ars  notoria  und 
Ars  paulinu  N  crtrauen  zu  setzen.  Diese  soll  nämlich  „ohne 
Mühe  und  Studiereu,  ohne  Lesen  und  Hören  alle  Erkenntniss 
göttlicher  und  menschlicher  Dinge  dem  Uim  in  kurzer  Zeit 
einpflanzen^^ 

Lebenwaldt  selbst  kannte  ehi  „nasenwitziges  Bäu^riein*^, 
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das  alle  ,,Scliiuk'ir\  Wunden,  Geschwüre,  aiuh  ISeinbrUclie  und 
Auske<icliniu('ii.  ohne  die  Knothen  einziiricliton,  mit  einer  Salbe 
zurecht  hratlile.  Als  er  den  liauer  fragte,  woher  er  diese 
künstliche  8albe  hätte ,  antwortete  derselbe ,  ein  Engel  habe 
ihm  im  Scldafe  die  Bereitung  derselben  gelehrt.  Lebenwaldt 
zeigte  solclies,  als  eine  ,,8U8pecte  Sache'\  hei  der  Obrigkeit 
an,  aber  diese  liess  den  Bauer  seiner  Kunst  halber  un- 
geschoren *'). 

Wir  kommen  zur  Alcbymisterei  und  Goldmacherkunst, 

welche  eben  im  17.  Jahrhunderte  ihre  Blüthezeit  hatte.  Die 
Beschäftigung  mit  derlei  entsjtranLr  bei  einigen  aus  dem  un- 
stillbaren Triebe,  rasch  Keichtliuiii  zu  erwerhen ,  sei  es  auf 
was  immer  lUr  einem  Wege,  bei  anderen  aus  der  Speculation 
auf  die  Thorheit  der  Menschen,  die  ja  eine  der  besten  Erwerbs- 
quellen abgibt 

Diese  unberufenen  Chemiker  werden  von  Lebenwaldt  mit 
derbem  Griffel  gezeichnet:  «Diese  Lumpelzunft  und  Gresell- 
schaft  hat  gemdniglich  unter  sich  ungelehrte  Aerzte,  ver- 
dorbene Apotheker,  versoffene  Bader  und  Barbierer,  verarmte 
Juristen  und  Mauldrescher,  faule  Göhl-  und  Kupferschmiede, 
Glocken^iesser.  abgeführte  Umschweifer  und  Landlaufer,  Zahn- 
brecher, bankerot  spielende  KauHeute ,  vagierende  Cleriker, 
aufgesprungene  Mönche,  aus  den  Schulen  gestossene  Stu- 
denten, schimmlichte  Schulmeister,  verroste  und  durch  die 
Länder  gestürzte  Hofmeister,  leutverblenderische  Gaukel-  und 
Taschenspieler,  ausgerissene  Soldaten,  hoff&rtige  Aerzte  und 
Brunnengräber  (QueUenfinder) ;  ja  ich  habe  Schneider,  Schuster, 
Bierbräuer,  Rauchfangkehrer ,  Fasszieher  und  Besenbinder 
gekannt,  welche  sich  auf  die  (Joldniacherkunst  begaben.  Sie 
haben  etwa  ein  Theophrastisches  Büchel  von  solcher  Materie 
gelesen  und  ol)schon  sie  dasselbe  nicht  verstanden  haben,  , 
dennoch  ihr  Handwerk  auf  den  Nagel  gehängt  und  das  mit 
harter  Muhe  und  Arbeit  erworbene  Geldl  auf  Materialien, 
Gläser  und  Tiegel  angewendet,  Tag  und  Nacht  angefangen 

*^  Am  dem  8.  Thu^tateL 
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zu  braiuU'lti.  bis  dit)  Mittel  sunuut  der  Ilüffuung  im  llauche 
versclnvandL'n." 

Solclier  Leute  kamen  i'iiiij^e,  oft  von  weitem  zugereist,  zu 
Doctor  Lebenwaldt,  um  in  ihrer  crassen  Unwissenh'Mt  sich  bei 
ihm  Auskunft  über  allerlei  Namen  und  technische  Bezeichnung 
zu  holen,  z.  B.  was  prima  materia  sei  und  wo  es  sich  aulhalte, 
was  das  Chaos  fbr  ein  Thier  sei,  was  Panspennia,  Terra 
adamica,  Gas,  Blas,  Mercnrius,  Sal,  Sulphur  etc.  bedeute, 
anderer  dummer  Fragen  zu  gescbweigen. 

„Andere  zogen  als  versclialkte  Gesellen  unter  dem  Scheine 
der  IIeili}];keit,  ja  gar  in  einen  IMctnclislialiit  vermummt  einher, 
giengen  in  lauter  Deniutli  lierum.  bald  einen  Rosenkranz  oder 
ein  Gebetbuch,  bald  eine  charakteristische  Alchymisten-Schrift 
in  den  Iiiinden  tragend;  sie  versprachen  goldene  Berge,  warfen 
aber  heimlich  ihre  Augen  auf  das  Geld,  oder  wohl  auch  auf 
die  Minerva  oder  Mineram  Veneris  und  Hessen  dann  gar  oft 
nicht  einmal  ein  aurum  potabile,  sondern  plorabile  zorttck, 
wenn  sie  mit  dem  Mercurius  FlQgel  an  den  Füssen  bekamen 
und  flüchtig  wurden." 

„Wieder  andere  kamen  in  Pracht  und  Herrlichkeit  daher 
als  graduirte  Doctoren  mit  allerlei  Titeln  und  falschen  Zeug- 
nissen, mit  Ringen  an  den  Händen  und  Dienern  hinter  dem 
Rücken,  das  waren  die  noblen  lietrüger,  von  denen  manche 
gar  hoch  kamen,  nämlich  —  auf  den  helllichten  Galgen/^ 

lieber  die  gefährliche  Charlatanerie  der  herumziehenden 
alchjmistischen  Aerzte  wurde  schon  bei  früherer  Gelegenheit 
berichtet,  daher  hier  von  denselben  kdne  Erwfthnung  gemacht 
wird.  Was  dann  die  Seele  der  berüchtigten  Rosenkreuzer 
betrifft,  über  welche  Leben waldt  weitläufig  berichtet,  so  kann 
auch  diese  hier  fiiglirb  unbeachtet  bleiben,  weil  dieselbe  von 
modernen  Schriftstellern  genugsam  gekennzeichnet  wurde,  es 
muss  nur  beigefügt  werden,  dass  es  deren  auch  in  Steiermark 
gab,  wie  man  auch  dort  nach  dem  Stein  der  Weisen  und  der 
Universal-Tinctur  suchte 

*^  Ans  dem  4.  TrtctateL 
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Dass  es  thörichte  Leute  gab,  welche  auf  die  .,Zij^euner- 
Profession"  des  Wabrsagens  aus  den  Linien  der  Hand  Ver- 
trauen setzten,  bedarf  keiner  weiteren  Beweisführung,  aber 
merkwürdig  ist,-  dass  sich  auch  „gelehrte  Naturkundige"  damit 
befassten.  Unser  Autor  erzählt:  ,,Es  seynd  mir  selbst  Mcdid 
bekannt  gewest,  welche  ehenter  dem  Kranken  nach  der  flachen 
Hand  als  nach  der  Pnlss  gegriffen,  darinnen  mit  aufgespalten 
Augen,  tiefsmniger  Betrachtung,  Wendung  der  Hand,  Streichung 
der  Linien  aller  Krankheit  Anfang,  Ursach  vnd  End  erforschen 
vnd  verkündigen  wollen.  Ob  sie  es  pro  vana  gloriola  captauda 
vel  conhdentia  excitanda  gethan,  will  ich  nit  vrtheilen  " 

Die  „physicaiische  Gesichtskunst"  (Physiognomik)  lässt 
Lebenwaldt  gelten,  wenn  sie  „intra  liuiites  eingeschränkt  und 
kein  praejudicinm  der  Menschen  -  Freiheit  ist".  Aber  wie  ge* 
fi^rlich  es  wäre,  auf  dieselbe  zu  bauen,  davon  weiss  derselbe 
allerhand  Beispiele  anzuführen;  anderseits  bemerkt  er:  „Die 
Bechtsgelehrten  steuren  sich  selbst  m  theüs  Handel  auf  die 
Physiognomia,  also  wann  mehrer  von  einem  begangenen  Laster 
suspect  seint,  wird  derjenige  zum  ersten  auff  die  Foltern 
geworften ,  welcher  der  Ungestaltiste  ist  von  doni  Angesicht, 
weilen  man  vermaiut,  er  sey  auch  in  dem  Gemlitb  boss- 
hatiüger/' 

Zu  seiner  Zeit  —  fiüirt  Lebenwaldt  fort  --  wäre  es  aber 
gans  fiüsch,  aus  den  „iusserlichen  Anzeigen  auf  die  Complexion** 
zu  scUiessen.  „Man  kann  apjetzo  bey  diser  politischen  Welt 
die  J/eut  gar  wenig  aussnemmen,  es  kommbt  offt  ein  guter 
frommer  Mann  in  einen  bdsen  Verdacht,  entgegen  der  schlimmste 
Schelm  wird  für  einen  Ehrenmann  angesehen,  es  steckt  oft 
ein  gottloser  vcrriitherischer  Judas  unter  einem  h.  Pauli  Gsicht, 
ein  Susanna-Bruder  oder  alter  Maecliaberis  vnter  einem  grauen 
Haupt,  ein  junger  Bössewicht  vnter  einem  weissen  Bart;  wann 
man  schon  dergleichen  von  der  Schaitl  an  auff  die  Fusssolen 
beschauen  thete,  so  wurde  doch  gleichwolen  kein  grundrichtigeB 
Vrtheil  können  gefUlt  werden.'' 

„Dahero  hat  nit  vnlftngst  dner  auss  meinen  getreuen 
Pamassi-Bradeni  also  poetisbrt: 
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0  cordata  prisca  fides 

Wo  last  du  dicli  jetzt  hinbringen 

Vnter  falschen  Zungen  klinf;en, 

Die  das  Hertz  entzwey  zerschneideo. 

Vnd  in  diesem  schweren  LeydOD 

Cor  tidele  adhuc  rides!" 

Ad  die  Bergrutbe  und  den  Ber^'spio^el,  dienlich  zur  Auf- 
findung von  MeUll-Lagern  in  der  Erde,  welche  Lebenwaldt  im 
Anschlüsse  an  den  „Menschenspiegel"  kritisch  behandelt  und 
als  Teufelweric  verwirft,  reiht  sich  die  Wasserruthe,  mit  welcher 
Brunnadern  entdeckt  werden  können.  Eine  solche,  mit  welcher 
wirklich  eine  unterirdische  Quelle  aufgefunden  worden  war, 
kam  ihm  selbst  zur  Haod  und  er  machte  mit  ihr  eine  Trohe, 
aber  nicht  eher,  bevor  er  nicht  das  Kreuz  gemacht,  die  Küthe 
mit  eioer  heiligen  Sache  berührt  und  wider  alle  teuflische  Bei- 
wirkung protestirt  hatte.  Als  der  Ilasel/weig  in  der  That  in 
der  Nähe  der  Brunnenquelle  sich  zur  Erde  senkte,  da  erschrack 
er  so,  ,.al8  ob  ihm  der  Teufel  eines  fUr  das  Ohr  gegeben  h&tte^ 
Fttnf  Jahre  bewahrte  er  diese  Ruthe  in  seinem  Museum,  sie 
war  schon  ganz  dürr  geworden,  da  machte  er  mit  deiselben 
wieder  eine  Probe,  in  welcher  sie  ihre  alte  Kraft  bewährte. 
Das  war  ihm  denn  doch  verdächtig,  er  erkundigte  sich  bei 
dem  Manne,  der  dieselbe  gemacht  hatte  und  erfultr,  sie  .sei 
mit  gewissen  Sprüchen  geschnitten  und  tauft,  da  behel  ihn 
der  Argwohn,  es  könnte  denn  doch  der  Teufel  dabei  etwas 
zu  thun  gehabt  haben,  and  er  warf  selbe  augenblickhch  in's 
Feuer 

Zu  den  absonderlichsten  sympathetischen  Mitteln,  denen 
man  aucli  nodi  im  17.  Jahrhunderte  viel  Vertrauen  schenkte, 
gehört  die  Waifensalbe.  Dieselbe  dient  unter  anderem  vorzttgr 
lidi  zur  Heilung  von  Wunden.  Mit  ihr  wird  aber  nicht  die 
Wunde,  sondern  die  Waffe  oder  der  (legenstand,  welcher  die 
Wunde  verursachte,  gesalbt  und  sollte  dieser  niclit  zur  Hand 
sein,  so  genOgt  es  einen  Stab  aus  Weidenbolz  zu  nehmen,  den 

•*)  Am  dem  6.  TractoteL 
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man  mit  der  blutigen  Stelle  in  Berührung  gebracht  hatte.  „Es 
thut's  auch  ein  Stuhlfuss  bemerkt  Leben waldt  spotteud  — 
die  Wunde  wird  ohne  weiters  heil." 

Wir  haben  auch  einen  Landsmann  aus  einem  viel  ge- 
nannten und  zahlreichen  Geschlechte  der  Stadt  Leoben,  den 
Doctor  der  Median  Oswald  Gabelkhover  (1512—1559),  der 
bieza  ein  ganz  voraOg^cheB  Becept  anrtthmt,  dessen  Haupt- 
bestandtheile  sind:  Menschenfett,  Fleisch,  Mumia  und  Moos, 
das  auf  einem  in  freier  Luft  Terwitterten  Todtenscfaikdel  ge- 
wachsen ist 

Aehnliches  leistet  ein  sympathetisches  Pulver,  aus  im 
Wasser  aufgelöstem  Vitriol  bereitet.  Ein  vom  Blute  der  Wunde 
gefärbtes  TUchlein  oder  Stack  von  einem  Kleide  oder  vom 
Hosenträger  wird  hergenommen  und  entweder  mit  diesem 
Pulver  emgestuppt  und  gut  anfliewahrt,  oder  das  blutige  Stock 
mit  solchem  Vitriolwssser  benetst  und  an  einem  vom  Staube 
freien  Orte  aufbewahrt  Die  Wunde  soll  in  wenigen  Tagen 
hdlen,  wiewohl  an  derselben  nichts  su  geschehen  hat,  als  dass 
sie  rein  und  bedeckt  gehalten  wird.  „Wenn  es  wirklich  hilft 
—  sagt  Lebenwaldt  —  so  hat  der  Teufel  seine  Bratzen  dabei 
gehabt"  '"). 

Ein  bei  dem  Volke  (ungebildeten  und  gebildeten)  tief 
eingewurzelter  Aberglaube  findet  sich  bei  den  sogenannten 
sympathetischen  und  magnetischen  Curen,  von  denen  Leben- 
waldt bei  hundert  kennen  gelernt  haben  will ' ').  Eine  der  merk- 
würdigsten besteht  in  der  Ueberpflanzung  der  Krankhttf,  welche 
eine  ganze  Secto  von  Aerzten  lehrte  und  behauptete,  es  ge- 
schehe durch  eine  Art  Magnetismus,  dass  der  Krankheitsstoff 


Aus  dein  G.  Tractatel. 

Hichcr  gehört,  was  Lebenwaldt  (im  Arzneibuch,  S.  283)  in  Bezichiiiij; 
auf  in  Steiermark  vorgekommene  ^Incantationeb"  heritlitet:  „Ks  gibt 
bis  dato  nocl>  viele  alte  Hexen,  welclie  mit  gewissen  Worten,  An- 
blasen etc.  die  schwersten  Krankheittn  curiren  und  nennen  es 
nanbetcn"  (abbeten).  Ich  habe  oft  mit  dergleichen  Medusis  und 
Proserpfans  Hiodd  gehabt  nnd  sie  wollten  allezeit  mit  diesem  trium- 
phiren,  weilen  bei  ihrem  Ansprechen  heilige  Wortt  aeio*" 
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in  PflanxeDf  Tbiere  (Frösche,  Krebse,  Fisehe.  Hunde  u.  a.X 

ja  sogar  in  Steine  übertragen  werden  könne. 

Eine  ganz  gewöhnliche  i\\x  wird  z.  B.  auf  folgende  Art 
gemacht :  Man  ninnnt  Bhit  oder  Schweis«,  Harn,  Speichel,  auch 
Nägelabschnitte  von  dem  Kranken,  steckt  dieses  entweder 
zwischen  Binde  und  Holz  eines  Baumes,  oder  bohrt  eigens  ein 
Loch  bis  an  das  Mark  des  Baumes  und  verscbliesst  diesen 
Unflat  darin.  Der  Bauni  oder  der  Ast  stirbt  ab  und  der  Kmnke 
irird  gesund. 

Aus  den  mancherlei  von  Lebenwaldt  proscribirten  mag- 
netischen Hausmitteln,  deren  man  sich  in  Steiennark  bediente, 
sollen  hier  (wegen  ihrer  Gemeinnützigkeit  Ij  drei  beispielsweise 
angeführt  werden :  Zahnschmerzen  heilt  man,  indem  man  einen 
Zweig  von  einem  „Felberbaum''  (Weide)  a])S(hält  und  damit 
das  Zahnfleisch  so  lange  stochert,  bis  es  blutet.  Dann  hüllt 
man  Ober  diesen  Zahnstocher  die  Rinde  wieder  und  steckt 
ihn  m  die  Erde.  Dadurch  werden  die  Z&hne  auch  vor  dem 
&ul  werden  behatet 

„Htthnerangen**  (Leichdomen)  bringt  man  weg,  wenn  man 
eine  lebendige  schwarze  oder  rothc  Schneke,  die  kein  Haus 
hat,  an  dem  Leichdorn  reibt  und  auf  einen  Z;iun])f!dd  steckt. 
Wenn  derselbe  verdorrt  ist.  sind  auch  die  Leichdornen  weg. 

Den  Kropf  bringt  man  weg,  wenn  man  ein  „Dampfet' 
(Sauerteig)  um  den  Hals  bindet  und  hernach  dieses  Pflaster 
einem  Hunde  zum  Fressen  vorwirft»  oder  in  einen  knospenden 
Baum  steckt 

Bei  diesem  Anlasse  bemerkt  Lebenwaldt,  dem  Anwürfe 
eines  anderen  Schriftstellers  zu  begegnen,  es  sei  durchaus  un- 

waiir,  dass  es  in  den  steirischen  Bergen  viele  Kröpfe  gebe; 
„die  Luft  sei  rein  und  gesund,  resch  und  körnig,  die  Leute 
gesund,  Wohlgestalt  und  sittenhaft." 

Was  aber  alle  die  magnetischen  und  symi)athetischen 
Mittel  betrifft,  so  warnt  derselbe  vor  ihrem  Gebrauche.  Mim 
sage  nicht:  ^Hilft's  nicht,  so  schadet*s  nichts,  denn  gar  oft  ist 
der  Teufel  nicht  weit  davon.  Wir  lassen  ihm  tin  Haar  und 
er  &88t  uns  beim  Schopf.** 
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„Frcilu'h  —  führt  er  fort  —  wilre  os  zu  wUnsrhon.  wann 
PS  ohne  Vcrletzunj^  des  (itwissens  sein  könnte,  (hiss  (und 
jetzt  bekonnnen  wir  wieder  ein  helles  Streiflicht  auf  ein  an- 
deres (iebrechen  seiner  Zeit  )  —  dass  bei  dieser  bauclisiirhtijLren 
und  verfressenen  Welt,  allwo  das  schledlier-  und  si  hlickcrhafte 
Maul  mehr  als  der  Majien  und  die  Leibesfiesundlieit  bcnt  litet 
wird,  die  Krankheiten  von  dem  Mensclien  in  die  Hunde,  Katzen, 
Baume.  Kräuter  und  Steine  bandisirt  werden,  alsdann  wollte 
ich  selbst  mit  heller  Stimme  und  weit  aufgesperteui  Maule 
schreien : 

Weichet  alle  Galenisten 
Apotheker  und  ('henjisten, 
Weil  die  Transplantation 
Alles  und  jedes  kuriren  kann."'') 

In  dem  achten  Tractate  behandelt  Lebenwaldt  des  Teufels 
List  und  Betrug  in  Verführung  des  Menschen  zur  Zauberei. 
Man  findet  hier  alles  besprochen  oder  wenigstens  ajigedeutet, 
was  in  dieses  (iebiet  einliezogen  werden  kann.  Mit  den  lächer- 
lichen .  meist  unschädlichen  Vorurtheilen  der  Menschen ,  nut 
den  abergläubischen  Meinungen,  den  „leichten  Afterpossen" 
beginnt  die  Heihe  und  steigt  auf  bis  zu  dem  griisslichsten 
Aberwitz  und  Irrwahn,  der  sich  im  Ilexcnwesen  breit  machte. 

Der  Aberglaube  im  AllgeuKMuen  ist  nach  Dr  Lcbt'iuv.ddt's 
Ansicht  „der  gerade  Weg  zur  Zauberei,  er  vernuiimnt  sich  in 
ein  einfiütiges  Kind,  betrügt  unter  dem  Trätext  heiliger  Worte 
und  der  Andacht^  und  iler  Teufel  ist  liier  der  l'rincipal-Agent". 
Am  leichtesten  wünlen  <lie  Weibei'  gelangen  und  sie  halten 
am  hartnäckigsten  fest .  denn  wenn  man  auch  noch  so  über- 
zeugend in  dieselben  hineinspricht .  sie  bleiben  dennoch  bei 
ihrer  Meinung,  besonders  die  alten  Weiber.  Es  sei  leicht-er, 
„dem  Hercules  den  Streitkolben  zu  entwinden,  als  die  ihrem 
Hirn  eingepresste  Meimmg". 

Uebngens  fehlte  es  auch  nicht  an  Gelehrten,  die  tief  in 
allerlei  Aberglauben  befangen  waren. 

Aus  dem  7.  Tractalel. 
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Es  kann  hier  Dkht  alles  aufgezählt  werden ,  was  Yon 
Dr.  LebenwaMt  als  Aberglaube  bezeichnet  erscheint,  die  Ge- 
hedeiA  mul  Segensspradie,  Anhilogsel  gegen  Leiden  und 
Gebrechen,  die  Fiebenettel,  der  Hocuspocus  nut  dem  Abra- 
c  cadabra,  das  Kogelgieesen,  Mannschaiien,  Löseln,  die  Zeitwahl, 

die  Kräuter  ftkr  und  gegen  den  Zauber,  Amulete,  Alraunwurzel, 
Gamswnrzel,  Pasaauerkunst,  Feaersegen,  Diebssegen  u.  s.  w. 

Das  Material  des  Abeiglaubens  ist  gross,  vieles  ftst  allen 
Völkern  Enroi»as  gemein,  aber  so  wie  jedes  Volk  seine  beson- 
deren Sitten  hat,  so  hat  es  auch  sehien  besonderen  Aber- 

>  glauben.  Es  ist  Schade,  dass  Ldienwaldt  hier  nicht  regel- 
mlssig  und  mit  mehr  Sichtung  das  bezeichnete,  was  der 
Steiermark  eigenthtlmlich  war.  Doch  lässt  sich  einiges  her- 

>  yorheben,  was  er  als  „Fantswerk  und  Pickelhftrische  Possen^ 
bezeichnet: 

y  „Gesetzt,  es  bekombt  einer  das  Panaritium  oder  Wurm 

am  Finger,  da  kombt  bald  eine  alte  FeCl  mit  diesem  Spruch: 

Gott  Vater  fahrt  gen  Acker, 
Er  ackert  fein  wacker, 
-    Er  ackert  drey  Würm  herauss, 

Einer  war  weiss,  der  andere  schwartz,  der  dritte  roth, 
Hir  liegen  alle  Würmer  todt" 

(Jogcn  das  Nasenbluten  schrieb  einer,  der  diese  Kunst 
vcrstiind,  gewisse  Worte  und  ßuclist<aben  mit  dem  Blute  auf 
die  Stii-ne;  andere  hatten  die  Kraft,  die  Stillung  des  lilutens 
durch  „Abbeten''  zu  bewirken. 

In  Obersteier  war  es  üblich,  dass  man  es  nicht  wagte, 
die  Raubthiere  bei  ihren  eigenen  Namen  zu  nennen,  denn 
sonst  würden  sie  kommen  und  Schaden  tlmn;  so  hiess  man 
den  Geier  „Flieger"  oder  „Stamperl",  den  F'uchs  „Langschwanz'^ 
den  Wolf  ,.Unziefer*'  und  den  Bären  „Breitschädel'^ 

Weitläufig  lässt  sich  Leben waldt  darüber  aus,  „1.  was  die 
Zauberei  sei;  2.  was  der  Pact  oder  Vertrag  mit  dem  Teufel 
in  sich  halte ;  3.  durch  was  fUr  Gelegenheit  man  in  das  Laster 
meistentheils  gerathe'^ 
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Es  ist  nicht  am  Platze,  dorn  Vorfassor  hier  auf  alhni  Wegen 
nachzugehen,  ich  liehe  nur  heraus,  was  sich  lUr  unsere  (Hiltur- 
f?eschichte  ergiht,  niliiilich,  dass  zu  seiner  Zeit  viele  Gaukler 
und  Taschenspieler  iniser  Land  durchzofzen,  darunter  auch  der 
vielhewunderte  Sicilianer  Blasius  Moiifretin ,  den  LelxMiwaldt 
bald  seihst  für  einen  Zaul)erer  gehalten  hiltte,  wenn  er  nicht 
Zeugnisse  vom  Papste,  Kaiser  und  vom  P.  Kircher  (dem 
hochgelehrten  Jesuiten)  vorgewiesen  hiltte. 

Benierken>\verth  ist  auch,  dass  die  Schrift  „Doctor  Faust's 
Leben  schier  .led ermann  bel<annt  war'. 

ris  muss  auch  der  leidigen  Tliatsache  Erwähnung  ge- 
sdiehen,  dass  die  ;i])S(]ieuliclie  Ilexenriecherei  und  der  tolle 
Glaul)e  an  Zauberei  in  der  Steiermark  gerade  im  17.  Jahr- 
hunderte seine  BlUtbe-  und  Blutzeit  gehabt  hat. 

Dass  die  Hexen  und  Zauberer  Hagelwetter  macbeo«  den 
Menschen  und  dem  Yiehe  dtirch  Anschauen,  Anblasen  oder 
Anrühren  etwas  Böses  anthun  können,  das  gUubte  und  be- 
schwor bei  Stein  und  Bein  nicht  nur  das  gemeine  Volk, 
sondern  auch  die  gelelirte  Welt,  Juristen  und  Mediciner  und 
namentlich  unser  Lebenwaldt ' 

Selbst  die  Fahrten  der  Hexen  auf  dem  Besenstiele  oder 
der  Ofengabel,  ihre  Anbetung  des  Teufels,  ihre  Hexenmahle 
und  Tttnze  und  ihre  fleischliche  Vertrautheit  mit  dem  Teufel 
hielt  man  fbr  unbezweifelhafte  Wahrheit 

Wie  am  Harze  der  Blocksberg,  im  Neaiiolitanischen  der 
Benerentinische  Acker,  in  Schwaben  der  Heuberg,  in  Ober^ 


üefa«r  ^nen  absonderlichen  Zaaber-ßegen  bericlitet  Lebenwaldt  in 
der  164.  „Obsenratio"  der  Mise,  curios.  Dec.  II.  Ann.  X.  In  oiner 
nntorstriorischcn  nptjfntl  {ohwo  nähoro  Bezoichnun>;)  war  IHDl  oin 
sohr  starkor  Ilcgenguss  über  ein  Krlenwäldchen  niedergegangen, 
nach  welchem  auf  den  Baumblättem  deutlich  Schlangenbilder  ein- 
fepr&gt  gefunden  wurden.  Ein  bald  daranf  eingesogener  Mann,  der 
in  allen  Arten  der  Zauberei  erfu1ir<-n  war,  gestand  im  peinlicben 
Gerirhtsverfaliroii,  er  liabe  dio^os  (icwitter  im  Bunde  mit  dem  Teiift-l 
grnmi  bt,  damit  eine  Pest,  heftig  und  wild,  wie  Schlangengifl  wirkend, 
entstUnde. 
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Oesterreich  der  Traunstein ,  so  war  bei  uns  der  Schöckel '  *) 
als  Schauplatz  von  teuflischen  Lustbarkeiten  verrufen"''). 

Wer  sich  auf  diesem  infernalischen  Gebiete  ex  professo 
genauer  informiren  will,  wird  in  der  berührten  Schrift  Leben- 
waldt's  genügsamen  Aufschluss  erhalten. 

Lebenwaldt  schliesst  seine  sämmtlichen  „Tractatel"  mit 
einer  Anleitung,  wie  sich  der  Christ  vor  den  Anfechtungen 
und  der  Verführung  des  Teufels  behüten  könne  und  solle  und 
mit  einem  Anhange  über  ein  zu  seiner  Zeit  viel  besprochenes 
Thema,  nändich  über  den  Antichrist  und  das  Ende  der  Welt. 

Lebenwaldt  als  Dichter  und  Musiker. 

Es  muss  im  vorhinein  ausgesprochen  werden,  dass  es  auf 
diesen  Blättern  nicht  am  Platze  sein  kann,  die  Poesien  Leben- 
waldt's  einer  ästhetischen  Würdigung  zu  unterziehen,  da  doch 
selbst  eine  literarhistorische  Hesprechung  die  Tendenz  der- 
selben überschreitet.  Hier  kann  nur,  insoweit  zugleich  allge- 
meinen culturhistorischen  Zwecken  Rechnung  getragen  wird, 
dichterischen  Scböi)fungen  Raum  gesUttet  werden. 

Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  Steiermark  in  Bezug 
auf  Poesie  im  17.  Jahrhunderte  gänzlich  unfruchtbar  gewesen 
sei.  Dass  dies  in  Hinsicht  der  gelehrten  (lateinischen)  Dichtung 
ganz  und  gar  unrichtig  ist,  kann  schon  durch  die  Ilinweisung 
auf  die  vielen  bei  Gelegenheit  der  Promotionen  an  der  Uni- 
versität zu  Graz  erschienenen  Gedichte  gezeigt  werden,  unter 
denen  gar  manches  volle  Beachtung  verdiente  ■ "). 

**)  Unter  don  Epigrammen  in  der  Promol ions-KIirensdirift  „Apiariiim 
e  PanUicra",  die  von  den  Studierenden  der  Poesie  zu  Graz  in*»! 
Iierautgegelten  wnrde,  findet  sirli  nachstehendes  Sinngedicht  anf  die 
Schuckelhexen : 

„Miror  in  hoc  sagas  tarn  mnltas  monte  tnorari, 
Tarn  vicina  illis  cum  tarnen  hic  pyra  sit.*' 
(Ein  regelrechter  Scheiterhaufen  ||>}Ta|  stand  dort  stets  in  Bereit- 
schaft, um  in  Kriegszeiten  alsl>ahl  znm  Kreuthfener  zu  dienen.) 

*')  Aus  dem  H.  und  h'tzten  Tractatel. 

Von  Dichtern  ans  dem  Orden  der  GeseUschaft  Jesu,  dio  si(  h  zu  Zeiten 
des  Dr.  Lehenwahlt  im  CoUeginm  zu  Graz  hefanden,  sind  zu  nennen; 
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Inwiefern  der  Schule  länjjst  entwachsene  Männer  ihre  dort 
erlernte  Kunstfertigkeit  im  Verfertigen  lateinischer  Verse  auch 
auf  steirischeni  lioden  mit  Erfolg  geübt  liaben,  wurde  bereits  bei 
früherem  Anlasse  durch  Anführung  von  mehreren  gleichzeitig 
{ 1 094)  thätigen.  versgewandten  steirischen  Aerzten  angedeutet. 

Ks  ist  aber  auch  gar  nicht  anzunehmen,  dass  in  der  zur 
Zeit  des  Minnegesanges  liederreichen  Steiermark  später  der 
dichterische  Mund  je  verstummt  sei,  ja  es  ist  sogar  gewiss, 
(hiss  die  Dichter-  und  Sangeslust  im  Volke,  namentlich  im 
Hochlande  nienuils  erstarb.  So  hat  es  denn  sicher  an  Dichtern 
in  der  Mundart  nienuUs  gefehlt,  wenn  auch  nur  magere  Bruch- 
stücke von  deutschen  Dichtungen  derzeit  vorfindig  sind  und 
nur  wenig  Namen  genannt  werden  köimen,  von  denen  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  jedenfalls  des  SUidtschreibers  zu  Judenburg, 
Mathias  von  IMchel  (1(J41  — 1G70),  nicht  vergessen  darf"). 

Während  aber  die  Mehrzahl  nur  als  Gelegenheitsdichter 
auftrat  und  eben  deshalb  gänzlich  verschollen  ist,  trat  die 
poetische  Anlage  und  die  Lust  und  das  (iefallen  an  der 
l'Hege  derselben  bei  Lebenwaldt  mächtig  genug  auf,  um  der 
Dichtkunst  um  ihrer  selbst  willen  zu  huldigen.  Er  flüchtete  sich 

Cliristuf  Ki^sonpfoniiing,  (Kpigrainiuatikor)  t  1G<>-^,  Cliristof  Weiss 
t  10H2  (Draiimtikfi),  AIImii  Capeni.lcs  f  1G'>4,  JoarJi.  Ilöller 
f  1703,  Loop.  Uackcnsprrgpr  t  1710,  Joh.  Despotovicli  f  1711,  Christ. 
Zonc>(;g  t  1712  (Kpiffranunatikrr) ,  .los.  Sellonitsch  t  1712  (Dra- 
matiker) II.  a.  lu. 

'*)  Als  deutsche  Poeten  können  auch  genannt  werden:  Joh.  Jak.  Walch, 
Stadtschreiher  zu  Judenhurg  in  den  neunziger  Jahren  des  IL  Jahr- 
hunderts, und  Daniel  Grubner,  1C12  Stadtschreiber  zu  Voitsberg; 
ferner  der  Bergwerksbesitzer  Joliann  Jos.  Stampfer  von  Walchenberg 
(ein  Vordernberger),  Mitglied  des  Pegnitzer  Blumenordens  unter  dem 
Namen  Clitophon.  Da  Lebenwaldt  von  seinen  „getreuen  ParnasKi- 
Brüdern"  Erwilhnung  macht  [5.  Tract.  v.  d.  Teuf.  List,  S.  102),  so 
kann  sogar  angenommen  werden ,  dass  möglicher  Weise  durch  ihn 
selbst  angeregt,  in  Obersteier  eine  „getreue  Parnassi-Bruderschaft" 
bestand.  Wahrscheinlich  wollte  er  auch  diese  mit  seinem  Epigramm 
„de  poi'tis  modernis"  (in  Monost.  extemp.)  treffen : 

„Sed  quid  de  nostriu  dicendum  vatibus?  Omnes 
Pungendo  cupiunt  esse  Epigrammatici." 

Mitthell,  des  hiat.  Vereiiu  f.  8t«i«rmurk,  XXVIII.  UM,  1880.  ± 
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sogar  vollemb  in  die  Arme  der  Muse,  als  er  gefunden  hatte,  dass 
ihm  die  Uebung  der  Arzneikunde  stets  mit  Toclesgefaiir  l)edrolite. 
Und  die  Muse  zeigte  sicii  willig  und  huldreich  und  erklärte 
ihm  auf  seinen  x\nruf:  ..Die  Dichter  seien  ohnehin  jetzt  selten 
geworden  (rari  nantesi.  venvahrlost  stünden  die  Götterhaine, 
verlassen  der  Gipfel  des  PariKissus.  Ks  bedürfe  gar  nicht  der 
Finirer.  die  Nase  allein  rei(  he  aus.  uiu  die  Xasones  und  Ma- 
rines /u  ziüilen.  Daher  solle  er  sich  nicht  scheuen .  seine 
(iedichte  zu  vernffentlic  hen.  nur  möge  er  dieselben  nicht  Kpi- 
granime  nennen,  da  ihnen  Honig  und  Stachel  fehle." 

Er  habe  mit  dem  Dichter  erwiedert.  ..jedes  E|Mgranini  sei 
gut.  da5  aus  zw»i  Zeilen  bestünde:  ziihle  e.s  mehr  so  gelte: 
I'angis  non  eiögianuna  facis".  Uebrigens  sei  er  einer  von 
denen,  „qui  i-roficiendo  scribunt  et  scribendo  proticiunt" 

Demgemass  nannte  er  diese  'Tstf  Samndung  von  latei- 
nischen Epigranuuen  ..M<»iiosti(h(»rum  extemitorane(trum  (  Vn- 
turia  prima"*  und  zwar  auch  deshalb.  \v«^il  vr  selbe  ex  ttMupore 
im  Gespräche  mit  oder  in  1  {riefen  an  Freunde  uemacht  hätte. 
Dnuken  liess  er  sie  nur  aul  Verlangen  seiner  Freunde.  Ge- 
WKhnet  war  die  erste  Centurie  (es  folgte  nachmals  eine 
zweite  und  dritte)  dem  berühmten  Grazcr  Arzte  Dr.  Samuel 


Vorrede  der  „Monosticlui  extemporanoa".  (Den  Tollen  Titel  dieser 

und  aller  anderen  [»iclitunpen  Leben waldt's  findet  man  vorne  Seite  45 
verz»'i*linet.)  I)it'<f'  Sanimlung  vfin  Siniipcdiclitcn  wurde  108,'»  von 
einem  ungenannten  Dichter  in  deuUclier  Ueber^etzung  publicirt  unter 
dem  Titel:  „Dess  berfimten  gekrönten  Poeten  Adami  a  Löwenwnldt, 
HonoBticha  extemporanea  Ton  einem  anu  der  Gesdlschaft  Jesu  der 
roeterey  Lieliliaber  in  das  Teiitselie  tiberselzt  und  in  Truek  gebracht. 
(Durch  Joli.  H.  M;iyr,  Saltzburgisdien  Hoff-  und  Acadoinisrhen 
Bnchdnick<'r  utid  HandlfTn.  Anno  KiSir».)  Die  vonlll^</f'^tt■llt(■  Dedi- 
cation  in  deutschen  gereimten  Jamben  (Alexandrinern  .-"j  i^t  von 
Dr.  Lebenwaldfs  Leib-Bad^rocker,  dem  genannten  May  r,  unterfertigt 
nnd  MblieBst  ihre  gewaltige  Lobpreisung  mit  den  Versen: 

Indessen  lebe  wol!  Gott  wird  dir  ansserlesen 

D'  s»  Ilimniels  Ilezoar,  die  besten  Kdl<istein. 

I,i'l>"  lanff,  frisrli  vnd  £r*und!  la'--  fwif  all/eil  pewesen) 

Midi,  kluger  Löwenwald  1  in  deiner  Gunste  seyn." 
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Eisenschmidt,  zum  Zeichen  unfreheuchelter  Aufrichtigkeit  (ger- 
mani  candoiis)  in  brüderlicher  Lic'l)e  und  collegialcr  Freund- 
schaft. Diesen  willilLe  er  sicli  Much  zum  Gönner  seiner  Verse, 
indem  er  das  Distichon  „contra  Zoiium''  voranstellte: 

Metrorum  Samuel  quod  si  foret  ipse  Patronns, 
Liber  ab  interitu  fit  meus  iste  liber. 

Icli  erwähne  dieses,  einerseits  um  zu  zeigen,  in  welchem 
Veriiältnisse  Lebenwaldt  zu  Eisenscbmidt  stand,  anderseits 
weil  sich  mir  die  Vermuthung  aufdrängt^  dass  auch  letzterer 
ein  Poet  gewesen  sei. 

Diese  Monosticha  waren  aber  keineswegs  die  erste  poeti- 
sche Publication  Lebenwaldt's,  doch  sind  dieselben  schon  des- 
halb l)euiorkons\vertli .  weil  sie  auf  Kosten  des  Sal/burger 
Buchdruckers  Juli.  Mayr  erschienen.  Daraus  kann  mit  Siclierheit 
•jeschlossen  werden,  dass  Lebenwaldt  bereits  eines  weiteren 
Rufes  genoss  und  sich  daher  mit  dem  Drucke  seiner  Werke 
eine  gute  Speculation  machen  Hess. 

Uebrigens  war  derselbe  damals  bereits  Po^ta  laureatus. 
Selbstverständlich  galt  der  Lorbeerzweig,  mit  welchem  Kaiser 
Leopold  des  Poeten  Stirne  gekrönt  hatte,  nur  der  gelehrten 
lateinischen  Poesie,  musste  docli  jeder  Candidat  dos  poetisclien 
Lorbeers  nach  dem  Statute  INIaximilian's  I.  und  Ferdinand's  I. 
an  der  Artisten  -  Facultiit  zu  Wien  von  den  Professoren  der 
Maüiematik  (I),  Redekunst  und  Dichtkunst  geprüft  werden. 

■ 

Lebenwaldfs  Epigramme  zeugen  nicht  nur  von  grosser 
Gewandtheit  im  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache,  von  voller 
Vertrautheit  mit  den  alten  Dichtern,  von  denen  er  Homer, 

Virgil,  Iloraz,  Ovid,  Seneca,  .luvenal,  Catull,  Martial,  Lucrez, 
Claudian,  Statins,  Lucan,  Owen  und  Balde  mit  charakteri- 
sirenden  Disticlien  bedenkt,  sondern  sie  verrathen  auch  die 
Bekanntscbait  mit  Opitz,  Fleming,  Peucker,  Zesen,  Zinkgreli'  u.  a. 
Zeitgenossen,  aber  auch  seine  religiöse  Gläubigkeit  und  den 
ihm  eigenthttmlichen  Humor,  einen  schlagenden  Witz  und  wie 
es  beim  Epigrammatiker  sein  soll,  einen  scharfen  Blick  für  das, 
was  sich  vor  seinen  Augen  abspielt 

7* 
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Der  Literarhistoriker  Gervinus  erwähnt  in  seiner  „(ie- 
sdiitlite  der  dcutsclicn  Dichtung''  (III.  B.,  S.  306)  Lebenwaldt's 
„Adiigia  st'lecta  et  illustratii"  liehen  Zinkgreft''s  .,Apüi>litlieg- 
niata"  und  nel>en  Rist,  der  ebenfalls  eine  Reihe  von  ^jirich- 
W(»rtern  zu  Epigranunen  erweitert  hatte,  als  Beleg,  „wie  Sprich- 
wort und  Epigiamiu,  Anekdote  uud  Sinngedicht  vielfach  in 
einander  verlaufen'''. 

Es  ist  ein  niissgünstiger  Zufall,  dass  diesem  gewietrten 
Kritiker  nicht  Lehenwaldt's  andere  epigranunatisclien  Dichtungen 
in  deutscher  Sprache,  die  ,.Iieoninische  Verss"  und  ,.roetische 
Schimpf-  und  Ernst-Ueden  •  zur  Hand  kamen,  indem  dieselben 
(als  Manuscript  gedruckt)  eben  nur  in  dem  engeren  Kreise 
der  Ereunde  Verbreitung  gefunden  hatten,  (ierade  in  diesen 
Sinngedichten  verrilth  sich  der  dichterische  Beruf  I>ebenwahrs 
und  seine  Würdigkeit  iu  der  deutscheu  Literatui^eschichte 
einen  Platz  zu  finden. 

\'erlangt  man  aber  mit  Recht  vom  wahren  Dichter  nicht 
bloss  Verstandespoesie^  sondern  auch  das  Walten  von  Phantasie 
und  GenU\th,  so  kann  man  eben  iu  Lehenwaldt's  „Poetische 
Reimgedicht  von  dem  lobwUrdigen  Stand  des  lustigen  Mayr- 
schalftsleben''  (um  1G74  gedichtet)  und  im  „Poetischer  FrQlings- 
Spaziergang''  (etwa  aus  d.  J.  1090  stammend)  sehen,  wie  der 
Anblick  der  Natur  ihm  das  Herz  erwörmt,  die  Sinne  belebt 
und  die  Objecte  der  Beschauung  im  buntfarbigen  Lichte  der 
•  Phantasie  erblicken  lüsst  Bewundernd  ruft  er  im  erstgenannten 
Gedichte  aus: 

„Schau,  wie  herrlich  herfür  blicket 
Die  Lilie,  der  Blumen  Krön*, 
Steht  mit  weissem  Atlas  gesticket 
Wie  eine  Königin  im  Thron, 
liund  loiiiiirt  und  huudt  geziert 
Mit  vielen  gülden  Zepterlein 
In  der  Mitten  pHanzet  ein, 
Vber  alle  triumphirt. 
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Werffe  deine  Aii^^en-Straalen 
Auf  die  zarten  Tulii)au, 
So  Apelles  nit  kann  mahleu. 
Schau  auch  die  Narzissen  an! 
Jene  suid  Auffwarterin, 
Diese  aber  Edelknaben, 
Die  air  zu  bedienen  haben 
Den  König  und  die  Königinn.*' 
u.  s.  w. 

Dieses  Gedicht  zum  Preise  des  Jtfayrschaftsleben''  hat 
Lebenwaldt  einer  Rosamunda  mit  der  Zuschrift  gewidmet: 

„Edle  Frau,  dass  diss  Gedichte 
Ich  zu  Euren  Ehren  ptiiclite, 
Tieschieht,  weil  Ihr  dem  Mayr-schalTt-Leben 
Seyt  gewogen  und  ergeben/* 

Wenn  man  die  absonderlichen  Trennungsstriche  in  der 

3.  Verszeile  und  den  <ladurch  bewirkten  Doppelsinn  beachtet 
—  eine  Wortsj)ielerei ,  die  jener  Zeit  eij^not  lilsst  sich 
unschwer  herausdeuteln ,  dass  Amor  denn  doch  den  Poeten 
in  einem  schwachen  Augenblicke  umgarnt  hielt,  so  sehr  er 
auch  sonst  von  Frauenliebe  nichts  wissen  wollte. 

Der  aus  einer  viel  späteren  Zeit  stammende  „FrQlings- 
Spaziergang'^  bewegt  sich  im  steifen  Alexandriner,  frohmuthig 

des  Lenzes  Lust  schildernd,  wie  z.  B. : 

„Der  Lufft  ist  Lieder  voll,  die  JLerch  vnd  Wachtel  singen, 
Gfehr  ist)  dass  nit  vor  Lust  die  Beig  und  Thftler  springen. 
Der  von  dem  Wmter-Wind  vor  abgedorte  Walt» 
Wie  auch  der  schwartze  Busch  wird  grOn  und  Wohlgestalt 

Der  Baum  krauset  sich  auff,  last  seine  Locken  fliegen, 
Das  Laub  der  Westen -AVind  tluit  liin  und  wieder  wiegen, 
Der  vor  war  grau  vnd  wlüss  gibt  jetzt  ein  schön  Gezelt, 
Ach  wie  oift  süssen  Schlaff  der  Morpheus  da  ansteit'' 

Im  Verlaufe  dieses  „Spaziergangs**  theilt  Lebenwaldt  mit 

dem  Witze  eines  P.  Abraham  a  Santa  Clara  die  botanische 
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Spende  des  Fi  iildinu's  aus,  wie  z.  B.  „Liebstöckel  vnd  Je-länger- 
je-lieber  den  Eheleuten;  Ehronjiroiss  dem  Braiitvolk;  Körbel- 
kraut anstatt  des  Löffelkraut  (1(11  Jungfrauen;  Rittersporn,  Aller- 
inanns-IIarnisch,  Sigtnar\MirtÄ,  Löwenzahn  den  Soldaten'*  u.  s.  w. 

Wie  bekannt,  halten  epigrammatische  Dichter  nii  ht  selten 
ihrem  Zeitalter  einen  Spiegel  vor,  um  der  Thorheit  und  Un- 
sitte ihr  Conterfei  ersirhth'ch  zu  machen.  Der  Ciilturhistoriker 
kann  daher  auf  diesem  Boden  zuweilen  nicht  ohne  Erfolg  eine 
Aehrenlese  halten.  L('l)eii\valdt  selbst  gesteht  zwar  von  seinen 
Sinngedichten,  dass  die  Tfeile  stumpf  und  die  Witze  harmlos 
seien,  da  er  Allusionen  mehr  als  Elusionen  liebe,  doch  findet 
sieb  manches,  was  die  Leute  seiner  Heimat  und  Umgebung  kenn- 
zeichnet, und  es  ni(ige  gestattet  sein,  einiges  herauszuheben. 

Die  böse  Weit  seiner  Zeit  presst  Lebenwaldt  die  ,,£x- 
clamatio''  ab: 

Tempora,  proh  Superi!  proh  quam  perverse  videntur! 
0  mores,  o  res!  eres,  ut  sint  meliores^'). 

Man  hört  stets  nur  üebles: 
Quae  nova  sint  quaeris?  Mala  sunt;  ergo  nova  non  sunt; 
Nam  nou  sunt  nobis  haec  nova,  quae  mala  sunt. 

*")  Zur  Krläuterung  «liocs  Wcluu-ufes  kann  die  .Scliililening  dienen, 
welche  Lebenwaldt  (im  „Arzneibudi'*,  Seite  515)  von  seinen  Zeit- 
genossen  bei  dem  Anlasse  macht,  wo  er  ron  den  Ursachen  der 
Krankheiten  zu  seiner  Zeit  Iiandelt:  „Ich  will  hierin  ein  andere 
Ursaelie  lierfUrzielien,  welclie  ein  prösseres  Fundament  hat :  Neinlirli 
die  GenilUfis-I'aiisinneii,  wcldie  iiielir  und  mehr  steipen.  Vor  Zeiten 
nahm  uiun  iu  den  Muhlzeileu  Spciss  und  Trank  mit  guter  Kinigkeit, 
es  wofde  kein  Jadaskuss  oder  Stidt  in  die  Joppen  gegeben,  Prisca 
fides  gehalten,  der  Schlaff  war  rahig  etc.  Ai\ietso  geht  man  offt  mit 
einem  xurnißen  RuumIi  in  das  Bett,  speculirt  die  ganze  Nacht,  wie 
man  dem  Gegentlicil  wji'dor  eines  versetzen  niöRC.  Amhilio ,  ira, 
avaritia,  vindii  tae  (  Mi)iditas,  odium,  amor  indrdinatus  tjelien  aiijctz«» 
au  bturk  iui  ächwang,  dass  auch  der,  so  gerne  ruhig  leben  \^ulhe, 
beunmbigt  wird,  es  erfahren«  diese  am  meisten,  «oiehe  in  (HBeiia 
sitaen.  Deiyleichen  Discurs  hab  ich  mir  getrauet,  auch  bey  hohen 
Standespersonen  vorBubringen  und  seyn  nicht  unrecht  gesprochen 
worden." 
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Die  Gefilhrlichkeit  chemischer  Heihnittel  geiselt  er  durch 
das  Wortspiel: 

In  chymicis  finuam  inediis  spem  ponere  noli, 
Talia  reUnquunt  mortuum  crebro  caput 

Die  eitle  Vorliebe  deutscher  Männer  fUr  ausUlndiselie 
Tracht  tadelt  er  zn  wiederholten  Malen: 

Est  iiioiUis  in  rclius,  tarnen  exi»i'neiilia  ludiistrat, 
Gennanis  nulluni  in  vcstibus  esse  iiiuduni. 

Ex  habitu  quodsi  Persona  agnoscitur  omni», 
Personam  qualem,  die  mihi,  Teuto  gerit?**} 

In  den  „poetischen  Schimpf-  und  Ernstreden"  whrd  der 
(Nr.  13)  „teutsche  Frantzmann^'  ermahnt: 

„Ein  Teutscher  sucht  herumb,  was  Kleyder  er  soll  tragen, 
Schier  alle  Lilnder  durch  thut  er  vmb  Modi  fragen. 
Das  Kiederiand  die  Haar,  Spanien  gibt  den  Bart, 
Die  andre  Tracht  muss  seyn  geformt  nadi  Frantsen  Art 
Sey  es  vnd  gehe  hin!  Das  sag  ich  nicht  aus  Schertz, 
Ach  halt  vnd  behalt  allein  ein  redlichs  teutsches  Hertz." 

Die  langen  Köcke  der  Maiuier  (vun  blauei-  Farbe  mit 
rotheni  Kragen  war  uiodern)  persitiirt  er  (ebendort  Nr.  42): 
„O  Iduger  Miinuor  Fund,  der  Kork  verdeckt  den  Leib 
Bis  auf  die  Wudel;  weil  die  Hosen  hat  das  Weib.'' 

In  Betreif  der  steiriscben  Ehefrauen  lässt  uns  Leben- 
waldt  manch'  Schlimmes  vermuthen,  zumal  wirft  er  denselben 
Untreue  und  Herrschsucht  vor.  Er  selbst  blieb  unverehelicht, 
denn  (ebendort  Nr.  86): 

„Freyen  benhnmt  die  .Freud;  Freyheit  benimmt  dasFreyen; 
Ach  wie  offl;  bringt  es  Leid  den  Leuten  vnd  gross  Reuen." 

Zarter  drftckt  Lebenwaldt  denselben  Oedanken  aus  m 
Uebersetzung  des  leonmischen  Verses  (Nr.  17) :  Quot  campo 
llores,  tot  sunt  m  amore  dolores. 


^  Dieses,  wie  alle  anderen  hier  augefUurtea  lateimichen  Epigramme 
sind  aus  den  «Monosticha". 


ä 
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„In  den  Fehh  in,  in  den  \Vi\ldeni,  wie  viel  man  Blünilein  tindt, 
In  den  Herzen,  so  viel  Schmerzen,  wo  die  Lieb'  ihr  Feuer 

anzttndt." 

Vom  „Weiber- Ueichthumb''  gilt  (^Schimpf-  und  Ernstieden 

Nr.  3G,): 

„Wann  dir  ein  Weil»  zubringt  vil  (Jelt  vnd  p;rosses  (Jut, 
Gedenk  nur,  dass  sie  dirli  zum  (ii'liorsani  brin^ien  timt. 
Dann,  wenn  sie  schon  auch  war  in  aller  Tugend  fein, 
Muss  doch  gleichwohl  das  Gelt  allzeit  der  Meister  seio.'' 
„Epitaphiuni  male  conjugati." 

Una  mihi  vitam  dedit,  dedit  altera  mortem 
Femilla,  scire  cupis!  Mater  et  Uxor  erat 
Böse  ist  die  Fordenmg  |,ad  Grammaticos": 
Grammatici,  vestras  mutete  ah!  obsecro,  leges, 
Femind  haud  virtus  ampliuB  est  generis. 
Auf  absonderiiche  Vorkommniase  deutet: 

Ancillae  dominis  nubunt,  famuli  dominabus. 
Cur?  Quia  servitiis  hoc  memere  priua. 
Dass  es  mit  der  Wahrheitsliebe  und  Ehrlichkeit  nicht  gut 
ausgesehen  habe,  lehrt  ein  den  Historikern  gewidmeter  Vers: 
Historia  est  veri,  dicis,  narratio;  dico, 
Hujus  sunt  i)auci  temporis  historici. 
Konnte  hier  mit  den  gegebenen  Proben  der  Dichter  einiger- 
massen  und  wenigstens  insoweit  cliarakterisirt  werden ,  dass 
man  selbst  von  dem  gegenwi\rtigen  Standi)unkte  der  Kritik  aus 
zugeben  niuss,  er  verdiene  denn  docli  einige  Beachtung ;  so 
fehlt  docli  leider  jede  Probe,  um  die  Angabe  zu  belegen,  dass 
Lebenwaldt  auch  ein  guter  Musiker  und  kunstreicher  Cora- 
l»ositeur  gewesen  sein  soll.  Wir  müssen  es  seinem  gelehrten 
Biographen  in  den  oben  citirten  Ephemeriden  aufs  Wort 
glauben,  dass  er  ebenso  vortrefflich  die  \'ocal-  wie  die  Instru- 
mental Musik  verstanden  habe,  dass  es  ihm  ausnehmend  gelang, 
den  Liedertexten  ebenso  elegante  als  wohlklingende  Melodien 
anzujiassen  und  dass  er  endlich  schon  als  Student  ein  „gantzes 
musikalisches  Amt"  componirt  habe,  dem  der  Beifall  nicht  fehlte- 
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Lebenwaldt  selbst  spricht  von  dieser  seiner  Kunst  nur 

einmal,  indem  er  berichtet,  er  habe  „1680,  da  die  Pest  pras- 
siretc"*),  ein  Trostlied  zu  Ehren  der  h.  Dreifaltigkeit  und  Maria, 
«ler  Mutter  Gottes,  in  Krieg,  Hunger,  Pest  und  anderen  Trüb- 
salen  zu  singen,  componirt'',  das  „in  der  wunderthätigen  Kirchen 
der  heil.  Dreyfaltigkeit  zu  Trofaiach  musicirt  worden".  Höchst 
wahrscheinlich  war  auch  der  Text  dieses  Liedes  mit  sechs 
Strophen  und  Chor  von  ihm  selbst  gedichtet 

Hiermit  möge  diese  Skizze  geschlossen  sein.  Gelang  es 
meiner  Feder  auch  nicht,  ein  klares  und  vollständiges  Bild 
unseres  verdienten  Landsmannes  zn  zeichnen,  so  wird  doch 
ein  und  das  andere  das  Interesse  für  denselben  geweckt 
haben.  Die  Milngel  in  der  Darstellung  mag  der  leoninische 
Vers  (Nr.  78)  entschuldigen :  Qui  pingit  florem,  floris  non  pingit 
odorem,  den  Lebenwaldt  Ubersetzte: 

,,Die  Färb  und  O'stalt  entwirfft  der  Maler  nach  Gefallen; 
Aber  des  Blttmleins  6*ruch  wird  er  nie  können  malen."* 


*')  Eben  aus  dieser  Pestperiode  stemmt  die  an  der  PfiviUrche  sa 
Yordernberg  noch  gegenwärtig  eingehaltene  Verbindlichkeit,  am  Feste 
des  h.  Sebastian  jedesmal  für  Dr.  Lebenwaldt  eine  h.  Messe  su  lesen. 
Laut  einer  im  dortigen  Uai^stratsarcbife  befindlichen  Urkunde  hat 

nämlich  Maria  Elisabeth  Qrifin  Ifeidhart,  damals  Besitzerin  von 
Lpopoldstein  hvi  Kisonens,  dem  BOrgerspitele  zu  Yordernberg  200  fl. 
legirt  mit  der  Verpflichtung,  ans  den  Interessen  die  besagte  Messen- 

sfifinng  zu  bostn'iten. 

Ar/in'il)U(li,  Von  der  pcistliclien  Trost  -  Cur  in  der  Pest,  Seite  321, 
wo  auch  der  Text  des  Liedes  zu  linden  ist. 
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SigismuDd's  Grafen  v.  Auerspeig  Tagebuch 

zur  Geschichte  der  französischen  Invasion  v.  J.  i7Ü7. 

Veröffentlicht  tou  J.  Kratochwill. 

Revidirt  uuü  mit  Kriäiitcruiigoii  versehen  vun  Dr.  K.  K.  v.  Kruue&, 
d.  Z.  Vorstand  des  liistoribcbeu  Yereines>. 


Einleitende  Worte. 

Die  Geschichte  der  franzteischen  Invasion  des  J.  1797  ent- 
behrt noch  immer  einer  erschöpfenden  actenmftssigen  Behand- 
hing. Insbesonders  gilt  dies  von  der  ThAtigkeit  der  damaligen 
provis.  Landescommission  als  ausserordentlicher,  die  Regierung 
vertretender  Behörde  und  des  Hagistrates  der  Hauptstadt  Das  . 
in  Rede  stehende  sTagebuch"  ehies  Zeitgenossen  und  Mitgliedes 
jener  Landescommission,  des  Grafen  Sigismund  Auersperg, 
für  den  wichtigsten  Zeitabschnitt  der  Invasion,  29.  März  bis 
4.  Hai  1797  »auf  Befehl  der  provisorischen  Landescommission 
verfasst",  wie  es  im  Emgange  heisst  —  erscheint  somit  als  eine 
offidelle  Berichterstattung  und  Rechtfertigung  der  damals  fiin- 
gfarenden  verantwortlichen  Organe  des  ständischen  Körpers  und 
der  Grazer  Bftrgerschaft,  mit  Beischluss  aller  darauf  bezüglichen 
ActenstQcke  als  Belege  der  Darstellung,  mit  dem  Zwecke  der 
Vorlage  des  Ganzen  an  Kaiser  Franz  II.  Indem  Herr  Kratoch- 
will dem  Verems-AusscfauBse  säne  Abschrift  und  zur  Revision 
auch  ein  zweites  in  seinem  Besitze  belindliclies  Exemplar  des  Ta- 
gebuches behufe  der  Textrevision  und  VeröffentUchung  in  den 
Vereinsschriften  zur  Verfügung  stellte,  erwies  er  der  Geschichts- 
kunde  der  Steiermark  und  Oesterreichs  im  Allgemeinen  einen 
willkommenen  Dienst 

Hier  sei  zur  Erläaterung  der  gei^chiclitlichen  Sachlage  in  einer 
chrnnoloizischen  Skizze  der  Gang  der  französischen  Inva- 
sion gezeichnet,  wie  er  sich  vom  M&rz  1797  an  ergibt  Vom  2. 
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bis  8.  Mftn  finden  wir  das  Hanptqnftrkier  des  Oberfeldherrn  der 
französischen  Republik  noch  in.  Man  tu  a;  den  10.  d.M.  siebtes 
inBassano;  11. — ^10.  Milrz  begleiten  wir  es  über  Asolo,  Viana, 
Conepliano  naeb  Sacilc,  — 20.  März  über  Pordenonc,  Valva- 
sone,  Palmaimova,  Yiscone  uacb  Gurz.  In  den  narbstcn  fi  Tagen 
kommt  CS  zu  «Icu  {lefecliten  mit  den  Truppen  Krberzogs  Karl  boi 
Ponteba.  an  der  Klause,  bei  Tarvis.  Vom  20. — 30.  März  beiludet 
sich  Napoleon  Boiiaparte  in  Villacb,  30.  März  bis  2.  April  zu 
Klagenfurt,  von  wo  der  General  en  cbef  (31.  Marz)  das  salbungs- 
volle Schreiben  au  Erzh.  Karl  als  Beweis  der  „Friedensliebe",  ander- 
seits (1.  Aiu  il)  an  das  „Volk  von  K&mten'*  den  „Aufraf^  erlftsst, 
der  französischen  Republik  als  „Freundin  aller  Nationen  und  ins- 
besondere der  braven  deutschen  Völker**  zu  vertrauen.  Er  verfügt 
die  Bildung  eines  „gouvemement  Central"  aus  zehn  Vertrauens- 
ni&nnern,  mit  dem  Fhrn.  von  Ankershofen  (d*  Ankershoven)  an  der 
Spitze,  znr  Gesammtvcrwaltung  Kürntens.  Ein  gleiebes  soll  General 
Bcrnadotte,  der  inKrain  eingebrochen  war,  hier  zu  Lande  einführen. 
General  M  a  s  s  e  n  a  erhält  die  Anfirabe,  die  Routen  K 1  a  g  e  n  f  u  r  t- 
M  a  r  b  u  r  g  uml  St.  V  e  i  t  -  N  e  n  in  a  r  k  t  -  U  ii  z  m  a  r  k  t  zu  beherr- 
schen. I.April  wirft  er  die  Oesterreiclier  in  der  Gebirgsengo  zwi- 
schen Friesach  und  Neumarkt  zurück.  General  Chabot  wird  von 
Friesach  aus,  wo  Bonaparte  2.,  S.April  weilt,  herangezogen, 
Massejia  an  die  Mur,  Guieu  nach  Neuraarkt  beordert,  B  e  r  n  a  d  o  1 1  e 
soll  mit  Zurttcklassung  genügender  Besatzung  aus  Krain  herbei- 
rücken,  die  Linie  Klagenfurt  -  Laibacb  freihalten,  die  Strasse  nach 
Cilli  und  Marburg  recognosciren.  4.  April  steht  Bonaparte  bei 
Scheifling  und  dirigirt  die  Avantgarde  des  Gen.  Bon  gegen  Hurau, 
Massena  nach  Judenborg.  Letzterer  hat  die  Rottenroann-Zeiringer 
Passage  zu  halten  und  Knittelfcld  zu  besetzen.  Der  Feind  steht 
bald  mitten  im  Lande.  (>.  April  gibt  noch  von  Scheifling  aus  Bona- 
parte seine  Befehle  an  Massena,  Chabot,  Guieu,  Bon  und  Dom- 
browski  zur  Besetzung  des  oberen  Murthaies  von  Tamsweg  bis  Ju- 
denburg und  der  beiden  Tauernstrassen ;  7.  April  steht  sein  Tlaupt- 
(piarticr  schon  in  Judenburg,  von  wo  aus  er  an  die  o.sterr. 
Generale  Bellegarde  und  Mcrveldt  des  Waffenstill- 
standes wegen  schrieb.  Derselbe  wurde  in  der  That  für  die  Zeit 
vom  7. — 13.  April  also  auf  6  Tage  abgemacht  und  die  Dcmar- 
cationslinie  festgestellt.  Als  Punkte  derselben  auf  französischer 
Seite  finden  wir  Windischfeistritz,  Marburg,  Ehren- 
hansen, Graz,  Bruck,  Leoben,  Trofaiach,  Hautern, 
S.  Michael,  Rottenmann  und  Irdning  angesetzt. 

Krone«, 


Journal 
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oder 


auf  Ackten  gegründete  Darstellung  alles  dessen,  was  sich  in 
dem  Bezirke  der  Stadt  Grüz  und  dem  lande  Steyerraarks  von 
dem  Zeitpunckte  an,  da  alle  LandesfQrstlic-he  Stellen  aufgelöset 
und  abgerufen  wurden,  vor  und  während  der  besiznehmung 
der  Stadt  von  den  französischen  Kriegsherren  und  nacher 
bis  zur  Wiederherstellung  des  K.  K.  Guberniums  zugetragen 
hat,  nebst  einer  vorhergehenden  Einleitung,  die  alle  vorläufig 
von  den  Ständen  und  dem  Magistrate  der  Landesfürstlichen 
Hauptstadt  diesfalls  getrofenen  Fttrkehningen  enthält,  ange- 
fangen von  29.  Märtz  und  beschlossen  am  4.  May  des  Jahres 
1797.  Auf  Befehl  der  provisorischen  Landes  Kommission  ver- 
last von  Sigmund  Grafen  v.  Auersperg. 

Die  Gegenstände,  welche  dieses  Journal  oder  diese  Historische 
auf  ackten  gegründete  Darstellung  in  sidi  fassen  muss,  lassen  sich 
am  föRlichsten  in  vier  Zeit  Räume  ahtheillen,  woraus  eben  äoviclc 
Abschnitte  dieses  Journals  entstehen. 

Der  erste  Zeitraum  oder  Abschnitt  enthält  die  vorleofigen 
von  den  Herren  Ständen  und  dem  löblichen  Magistrate  dieser 
Haubstadt  getrofenen  Einleitungen  für  den  Fall,  wo  die  Landes- 
fürstlichen Stellen  und  die  denselben  untergeordneten  I^andesfürst- 
lichen  Aemter  aufgelöset  und  abgerufen  und  aucli  dub  K.  K.  Militär 
Gencral-Comaudu  mit  den  mit  selben  verbundenen  Militär  Acmteru 
und  der  hier  bestandenen  K.  K.  Ganiison  von  hier  abzuziehen  , 
befehliget  wurden,  dieser  begint  mit  dem  S9.  Märzen  und  endet 
sich  am  4.  April. 

Der  zweyte  Zeit  Rnnm  oder  Ahsclinitt  entlialt  die  Masneh- 
numgon,  wcUlie  von  der  provisorischen  Landes  Konimission  mit 
bciwirkung  des  Magistrats  iu  der  Zwischenzeit  von  Entfehrnung 
der  k.  k.  Landesstellen  and  des  Militärs  bis  zur  wircklichen  Ein- 
rOckung  der  französischen  Kriegs  Yöleker  genohmen  wnrden,  be- 
gint mit  den  vierten  und  endet  sich  mit  dem  10.  April.  i 
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Der  dritte  Zeit  Raum  oder  Ab^citiütt  fasset  in  sicli  alle 
Verhandluogeu  Fürkelirungen  und  Anorduaugen,  welche  die  provi- 
sorische Landes  KommiBsion  ein?entftndlich  mit  dem  maglstrat 
wfthrend  des  hierseyns  der  französischen  Trappen  von  ihrem  ersten 

Einmarsch  angefangen  bis  zum  letzten  Abzüge  derselben  getrofen 
hat.  Solcher  fängt  mit  dem  10.  April  an  und  dauert  bis  SO.  des- 
selben Munats. 

Der  vierte  and  letzte  Zeit  Raum  oder  Alisclinitt  endlich 
iMgreift  alles  das  in  sich,  was  von  dem  Tage  des  Ansmarsches  der 

französischen  Kriegs  Völker  bis  zum  Tag  der  nirQckkehr  und 
Widerherstellung  der  k.  k.  Landesstellen  veranlasset  worden,  und 
enthalt  die  Zwischenzeit  vom  30.  April  bis  4.  May. 

Der  erste  dieser  Zeit  Käume  oder  Abschnitte  kau  als  vor- 
hergehende Einleitung  dieses  Journals  angesehen  werden  and  ist 
nm  so  wichtiger  und  nOthigert  da  selber  so  manche  FOrkehrangen 
und  Masnehmungen  enthält,  deren  nOlzlicIie  Veranlassung  einzeln 
in  den  anderen  Zeit  Räumen  zur  Helfe  gediedieii.  und  wurde  aus  dem 
Grunde  um  so  ausführlicher  behandelt,  als  solcher  die  ächten,  ofe- 
nen,  biederen  alle  ihre  Handlungen  iu  diesen  so  betrübten  als  ge- 
fahrvollen Zeit  läuften  bezeichnenden  Gesinnungen  und  QefiOhle  der 
Herren  St&nden  sowohl  alss  der  gesamten  BOrgerschaft  ond  so  vieler 
einzelner  Glieder  derselben  in  das  volle  Liecht  setzet  and  zum 
unverfälschten  Masstab  dienen  muss:  nach  welchem  man  ;i!le  üire 
Fiirgiinge  auf  der  gefnlirvnllon  hei  jeden  Schritt  mit  Stuhnemler 
Ungewissheit  schreckenden  liahn,  auf  welcher  nur  ihre  unerschütter- 
liche Treue  gegen  ihren  LandesfQrsten  die  gerechteste  Liebe  n 
ihren  Vateriand,  ihre  Eigene  Recfatschafenfaeit  nnd  Biedersinn  zum 
Wegweiser  übrig  blieb  nnd  Sie  leiten  mast«,  abmessen  and  bear- 
theillen  kann. 

Erster  AbfleMti 

Unterm  29.  März  1797  versammelten  sich  die  Bürger 
der  Landeshauptstadt  unter  dem  Vorsitz  ihres  lilirgernieisters 
zum  erstenmal  in  einer  iiusserordcntlichen  Zusiimmentietung 
der  ganzen  Bürgerschaft,  um  jene  Vorkehmngen  zu  entwerfen 
und  vorzubereiten,  die  fUr  die  Sicherheit  der  landesfürstlichen 
Hauptstadt  bei  dem  gefahrvollen  immer  nillier  rückenden  Zeit- 
punkt der  miiglidien  Besetzung  derselben  von  feindlichen  Kriegs- 
heeren nuthig  und  vortheilhaft  wären. 

Man  berathschhigte : 

1.  wie  der  Emigration  der  vermöglidisten  luwohoer  vor- 
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gebeugt  werden  kOnne,  weil  durch  deren  Entfernung  zu  be- 
fürchten wftre,  dass  die  Kriegslasten  hauptsächlich  nur  die 

Anwesenden  drücken  dürften,  und 

2.  welche  \'orsichten  zur  Krlialtun«r  der  inneren  Sicher- 
lieit  und  Wwhe  bei  dem  Ausuiai'sche  der  k.  k.  Garnison  zu  er- 
gi'eil'un  waren. 

Untern]  30.  März  wurden  über  diese  beiden  Gegenstände 
an  Se.  Excellenz  den  Herrn  Gouverneur  das  Ansuchen  der 
Bürgerschaft  mittelst  einer  Deputation  gestellt  „dass  Niemand 
yon  den  vermdglichen  Inwohnern  der  Stadt,  mit  Ausnahme 
jener  die  von  Amtswegen  abwesend  sein  müssen,  die  Stadt 
verlassen  dürfe,  ohne  mit  einem  Ahzugspass  versehen  m  sein, 
welchen  er  nur  gejjen  vorläufige  Sicherstellung  für  den  ihn 
idlenfalis  (refendeu  veiiiiiltnissniiissigen  licquisitions-  oder 
ÜriUidschatzungs-Antheil  erlialten  künne'^. 

Da  seine  Excellenz  Herr  Gouverneur  hierüber  die  Anzeige 
nach  der  höchsten  Behörde  machen  und  die  Allerhöchste 
EntSchliessung  abwarten  zu  müssen  sich  Äusserte,  so  wurde 
hierüber  über  diesen  Gegenstand  nichts  weiter  veranlaset  und 
jede  diesfüllige  Masnehmung  unterblieb  auch  in  der  Folge,  da 
keine  weiteren  höcheren  befehle  hierüber  erfolgten. 

In  Ansechung  der  Vorsichten  zur  Erlialtung  der  inneren 
Ruhe  und  Eigenthuuis  Sicherheit  wurde 

1.  von  Seite  des  Magistrates  an  das  Guherniuni  die 
Bitte  um  Beibehaltung  der  bisher  bestandenen  k.  k.  Polizei 
Direction  sammt  der  ihr  untergeordneten  Mannschafft  gestellt 

2.  Die  bessere  Organisirung  der  schon  bestehenden 
3  bürgerlichen  Corps  vorgenohmen  und  beinebst  das  4.  Corps 
unter  der  allgemeinen  Stadtfahne  versammelt.  Um  selbe  zu 
dem  für  die  eintrettenden  Umstände  nöthigen  Fall  zu  vermehren, 
wurde  eine  Vorladung  an  die  Stadt- Inwohner  verfnsst.  Herr 
Kranz  Kaspar  Dobler  zum  Obersten  und  Konumdauten  der 
ganzen  bürgerlichen  Miliz  von  dem  Magistrat  und  der  Bürger- 
schaft ernannt  und  von  der  provisoiischcn  Landes  Kommission 
bestattiget;  und,  um  tfie  nöthige  Ausrüstung  dieser  Bürgerwache 
zu  erhalten,  ein  Theil  der  Rüstung  vom  k.  k.  Zeugamte  um 
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den  Preis  tod  573  fl^  welche  Terachiedene  Bürger  mid  bür- 
gerUche  Stände  und  Innungen  aus  ihren  Eigenem  hergeschen- 
ket)  erkauft,  ein  Theil  auch  von  den  Herren  St&nden  aus 
ihrem  Zeughause  erbetten. 

An  diesem  Tage  machten  die  Herren  Stände  in  einigen, 
mit  mehreren  Mitgliedern  des  Giibcrniums  unter  dem  ^'orsitz 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Gouverneurs  gehaltenen  Zusammen- 
trettung  den  Vorschlag  für  den  eintretenden  Fall  des  Abzuges 
des  Guherniums  in  der  Hauptstadt  des  Landes  eine  Deputation 
oder  Kommission  zu  errichten  und  selbe  mit  einem  fümemlich 
fikr  die  Zwischenzeit  bis  sum  ESnrncken  des  Feindes  nOthigen, 
und  vielleicht  auch  zur  Abwendung  grosseren  Schadens  die- 
nenden Geld  Vorrath  yon  etwa  iOOOO  fl.  zu  versehen. 

Diese  Kommission  sollte  aus  5 — 6  angemessenen  Mit- 
ghedern  vom  geistlicJien  Herren  und  Ritterstandc,  dann  einigen 
Vertrauten  und  begüterten  Männern  aus  der  hiesigen  liiirger- 
schaft  bestehen,  für  das  Land  das  Wort  führen,  die  von  dem 
Feinde  verlangt  werdenden.  Contributionen  oder  Requisitionen 
so  viel  als  möglich  nach  einem  billigen  Ebenmass  vertbeillen, 
und  ausschreiben,  somit  der  sonst  unvermeidlichen  Anarchie, 
Uni^eicbheit,  zu  Grunderichtung  einiger,  und  unbilliger  Er- 
leichterung anderer  Gfiltens  Besitzer  steuern,  das  Landesbeste 
im  allgemeinen  und  besonderen  nach  aller  Möglichkeit  be- 
fördern, und  Schaden.  Kachtheil  und  unbilligen  Druck  bei  jeden 
vorkommenden  Fall  zu  hindern  suchen. 

Dieser  Vorschlag  wurde  an  die  höchste  Behörde  mittelst 
eines  eigenen  Gouriers  abgesandt^  und  kommt  die  diesf&Uige 
Erledigung  weiter  vor. 

Den  31.  März  wurde  in  Erw&gung:  dass  Salz'  und  Toback 
unter  die  nötliigsten  Bedftrfiiisse  des  Lebens  gdiören,  und 
diese,  da  die  diesfälligen  k.  k.  Aemter  ebenfidls  mit  ihren 
Vorräthen  abziehen  sollten,  uothwendiger  Weise  fehlen  müssten. 
von  Seite  des  Magistrates  und  der  Bürgerschaft  einverständlicli 
mit  den  Herren  Ständen,  um  dennoch  das  Publikum  in  der 
Zwischenzeit  damit  hinlänglich  /.n  versehen,  die  Vorsicht  ge- 
braucht, dass  nämlich  zwei  Handelsmänner  und  Bürger  der 
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Stadt,  nUmlich  Herr  Josef  Dohler  und  .lac()l>in  unter  der 
Uebersiclit  des  Handelsmannes  Johann  MiLschek  im  Namen 
derselhen  und  der  Bürgerschaft  die  in  der  hier  hetiiidlii  lim 
lohliclien  Tobaksiiiedorlage  vorlilndigen  Vorrftthe,  nendich  au 
gepeitztem  Sc  liiiupltobak  204  4:!  iJ\  an  Hannauer  und  Anuis 
;J409  w,  an  Rollen  und  Stummen  24482  i(  und  an  Kreuzer- 
hiefen  r»u5(J00  Stücke  unter  folgenden  Bedingnisscu  über- 
nehmen sollten: 

a)  um  den  auf  die  hall)S(  hcid  lieraligesetzten  Treis,  b)  mit 
ßeibelassun^i  des  5%  Gutgewichtes  und  der  5"  „  Provision, 
cj  nnt  lieheriassung  zweier  Manipulutionsheamten ,  d)  gegen 
RüL'kname  des  überbleibenden  und  bei  lUukunft  des  Amtes 
vorhandenen  Vorrat  lies,  es  nuige  solcher  noch  gut,  oder  ver- 
dori)en  sein  um  den  ol>en  bestimmten  Preis,  e)  dass  di<'  Zah- 
lung des  abgesezten  Betrages  bei  giinzlicher  Verrechnung  und 
Wiedereintritt  des  Amtes  zu  bestehen  habe,  das  in  Keindes- 
hand  gerathene  oder  von  demselben  gewaltsam  weggenohmene 
aber  nicht  vergütet  werden  dürfte  und  f)  dass  für  alle  diese 
Versprechen  die  Stände  sowohl  als  der  Magistrat  und  die 
Bürgerschaft  garantireu  müssten. 

VVeiters  erliess  der  Stadt  Magistrat  an  alle  gegen  Ober- 
steier liegenden  benachbarten  Magistrate  und  Werbbezirke  ein 
Sendschreiben  um  dieselben  zu  ersuchen,  iim  von  Zeit  zu  Zeit 
jeden  wichtigen  Vorfall  entweder  durch  die  Briefpost  oder  durch 
eigene  Bethen  zu  berichten,  um  im  Stande  gesezt  zu  sein,  zu 
verhüten,  dass  die  Inwohner  dieser  liauptstadt  weder  durt  h 
falsche  und  ungegrUndete  Nachrichten  irre  geführt,  noch  auch 
durch  Vorenthaltung  der  wahren  Beschafenheit  sorglos  gemacht 
und  auch  der  Magistrat  im  Stande  gesezt  werde,  in  diesem 
zweydeutigen  ^'erhültnuss  entsprechende Fürkehrungen zutreffen. 

Am  1.  April  versammelten  sich  die  Stünde  in  einem  ausser- 
ordentlichen Landtag,  zu  welchem  auch  der  Bürgermeister  der 
Stadt  Gräz  eingeladen  wurde.  Der  Gegenstand  desselben  war 
die  Berathschlagung  und  gemeinschaftliche  Uebereinkunft  über 
verschiedene  von  den  Ständen  und  der  Bürgerschaft  >H>raus 
bearbeitete  Masnebmungen. 
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Es  wurde  darin  voni  Herrn  Rnrgcrmcister  die  Anzeige 
fiber  die  im  Vergleiche  mit  dein  öffentlichen  Bedllrfoisse  in 
zu  geringer  Menge  im  Umlauf  befindliche  baare  Münze  gemacht, 
und  um  diesfitllifjc  um  so  srlileini^'Pi  i!  Abhilfe  gebeten,  weil  wirk- 
lich schon  die  Baukozettel ,  wch-lic  in  gehäufter  Menge  im 
Umlauf  waren,  mit  einigem  auch  nicht  unbeträchtliclien  Rabat 
ausgewechselt  würden. 

Diesem  zu  Folge  wurde  der  Herr  Cioiivemeur  durch  eine 
aus  dem  Landtag  eigens  abgesandte  Deputation  ersucht,  dass 
aus  denen  schon  in  Abzug  begriffenen  aber  noch  vurtindigen 
Kameralkassen  wie  nicht  minder  aus  den  hiesigen  und  hieher 
geflüchteten  und  mit  den  ersteren  wieder  weiter  zu  gehen 
habeiulen  Kruinerischen  landschaftlichen  Kassen  der  Vorrath 
an  baarer  Münze  zur  Auswechslung  der  Bankozettel  verabfolgt 
werden  möchte.  Der  Herr  Gouverneur  bewilligte  es  sogleich 
und  an  eben  dem  Tage  noch  begann  die  diesMige  öffentliche 
Einwechslung. 

Die  Uebernahm  aber  aller  in  den  k.  Proviant  Magazinen 
befundlichen  Vorräthe  auf  Rechnung  der  Stadt  und  Bürger- 
schaft, und  unter  der  Garantie  aller  4  Stünde  wurde  von  dem 
Büi^ermeister  ebenfalls  vorgeschlagen,  und  da  man  durch  die 
vorsichtige  Einleitung  einestheils  zu  Gunsten  des  allerhöchsten 
Aerars  die  beträchtlichen  Vorräthe,  die  nicht  leicht  mehr 
wegen  der  Menge  fortgeschaftVt  werden  konnten,  und  zu  deren 
Vernichtung  auf  diesem  Falle  die  gemessensten  Befehle  nach 
dem  Beispiele  anderer  Länder  ertheilt  waren,  erhalten,  andern- 
theils  aber  auch  die  Stadt  sowohl,  als  die  benachbarten  Ge- 
genden von  der  drolienden  Gefahr  aus  Mangel  an  genügsamen 
Vorräthen  den  viellfältigen  nicht  leicht  abzuzwingenden  For- 
derungen eines  UbermUthigen  und  Zügellossen  feindlichen  Kriegs- 
Voicks  nicht  genugthun  zu  können  (ver)-sicherte,  so  wurde  ebenfalls 
dieser  Uebernahm  der  Kais.  Vorraths  Magazine,  so  wie  jener 
des  Salz  undToback  unter  die  Garantie  aller  4  Stünde  beschlos- 
sen, und  die  diesfalls  nüthige  Vorkehrung  mit  KinverstUndniss 
und  Begenehmigung  der  Landesstelle  mit  vereinten  Kräften  ins 
Werk  gesetzt  Endlich  wurde  auch  beschlossen,  dass  die  Be- 
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nennung  der  Glieder  der  Coniniissiou,  welche  die  Leitung  der 
Geschäfte  des  Landes  nach  Abgang  der  landesfürstlichen  Stellen 
übernehmen  sollte,  gemeinschaftlich  von  dem  Herrn  Gouverneur, 
dem  Herrn  Landeshauptmann  und  dem  StadtbUrgermeister  zu 
beschechen  habe. 

Dies  waren  die  Haupt^iegenständo  dieser  lezten  Ver- 
sammlung der  Herren  Stunde,  in  welcher  so  manche  ver- 
schiedene oft  sich  kreuzende  Kmptindungen  die  Herzen  der 
'    Anwesenden  durclibebeten. 

Der  minder  herzhaftere  sach  den  Oreul  der  Verwüstung 
des  rucldosen  Kriegs  N'oicks  in  so  mancher  deutschen  Stadt 
auch  schon  auf  unsere  Vaterstadt  heranrücken  und  erwartete 
mit  thränendem  Auge  das  Loos  derselben,  der  beherztere 
konnte  sich  doch  des  Gedanckens  nicht  erwehren,  dass  selbst 
ein  schonender  Feind  fürchterlich  seye,  und  die  bedencklich- 
ßten  Folgen  nach  sich  ziehe.  Dieser  dachte  auf  persönliche 
Sicherheits  Anstalten,  auf  Rettung  des  Eigenthums,  jener  auf 
Mittel  die  bevorstehenden  Lasten  für  niemanden  zu  drückend 
und  so  viel  möglich  gleich  vertheilend  zu  madien.  Dieser 
strengte  seine  Geisteskräfte  dahin  an,  die  möglichen  Fälle,  die 
da  sich  ergeben  könnten,  voraus  zu  ordnen  und  die  möghch 
nöthigen  \'orkehrungen  anzugeben.  Jener  fühlte  den  inern 
Muth,  der  seinem  Herze  bei  den  Bild  der  Traurigen  Zukunft 
beinahe  entsunken  war,  durcii  die  gemeinschäftliche,  jede  Gefahr 
trozende  Entschlossenheit  seiner  Landesleute  wieder  gesUlrckt, 
jeder  der  anwessenden  hatte  verschiedene  Begriefe,  Emphn- 
dungen  und  gedancken,  aber  der  Punckt,  auf  den  alle  Herzen 
zusamentrafen.  der  Ge(hincke,  an  den  sich  alle  andeni  reyheten, 
das  Gefühl,  was  jede  Brust  mit  gleichlautenden  schlage  durch- 
bebte, die  Empfindung,  die  jedes  Herz  mit  neuer  Sclinelkraft 
durclizitterte,  war  der  Wunsch,  der  Gedancke,  die  Bitte,  noch 
einmahl  zum  Tiirdii  unsers  geliebten  Landes  Vaters  den  Schwur 
der  unverbrüchHchsten  Treue,  der  inigsteii  biedersten- aufrich- 
tigsten Anhän^ifikc'it  und  des  ewigen  unverbrüchlichsten  Gehor- 
sames zu  bringen,  sell)en  um  seinen  Schuz  und  Gnade  dringeust 
anzuflechen  und  die  EhrfurchtvoUeste  dringendste  und  aus 
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IhräneDdeD  Äuge  so  vieler  Tausenden  entlokte  Bitte  nn  sein  Va- 
terherz zu  wagen,  uns  sobald  möglich  den  Frieden  zu  schencken. 

In  der  Versanunlung  selbst  ward  der  Aufsacz,  der  diese 
Gefahle  und  Empfindungen  verdolmetschen  solte,  von  Sr.  £x- 
cellenz  Grafen  von  Schrottenbach  entworfen,  zu  Papier  gebracht, 
von  samentiichen  anwesenden  Gliedern  unterfertiget  und  durch 
einen  sich  freiwillig  darzu  erbietenden  Landstand,  Herrn  Leo- 
pold FreiheiTn  von  Stubenberg,  dem  österreicliischen  Land- 
marschall  Grafen  Khevenhuller  mit  der  Bitte,  als  hiesiger 
Landstand  solche  Sr.  Majestät  zu  behändigen,  Uberschicket. 

An  eben  diesem  Tage  und  in  Verfolg  der  obon  ani?e- 
itlhrten  Masnehmungen  wurde  von  der  liiesigen  Beckerzunft 
in  Corpore  der  vorfindige  in  beiläufig  1042  Ztr.  bestehende 
Salzvorath  vom  k.  k.  Salzamt  unter  folgenden  Bedingimgen 
übernohmen:  A.  der  Ztr.  pr.  4  fl.  B.  dass  selber  bei  jedes- 
maliger Fassung  zur  haaren  Zalilung  des  gehobenen  Betrages 
verbunden  sein  solle.  C.  dass  selbe  die  Regie  aus  eigenen  zu 
bestreiten  habe,  und  für  die  remancnz  ausser  den  ausseror- 
dentlichen Fällen  von  feyer  und  Feindesgefahr  in  Sohdum  zu 
haften  haben.  D.  dfis  nach  Rückkehr  des  k.  k.  Salzamtes  das- 
sellie  den  in  Natura  verbliebenen  Salzrest  es  möge  selber  gut 
oder  beschädiget  sein,  um  den  neiiiliclien  derinaligen  Uebergabs 
Werth  zurückzunehmen  veri)Hichtet  sei. 

Ebenso  wurden  liber  Ansuchung  des  k.  k.  Yerpflegs  Ma- 
gazins zu  dessen  Ueberualinie  5  Bürger  u.  z  Herr  Joseph 
Staid  als  Kommissär  und  die  Herren  G(ittingor  und  Johann 
Pfefer,  Beckenmeister,  Herr  Diefenbacher  und  Lensacher.  Brau- 
meister und  (iastgeber,  bestimmt,  welche  den  vortindigen  Ma- 
gazins Vorrath  ordentlich  besclirieben,  denselben  in  verschiedene 
Orte  iiberi)riugen  Hessen,  und  das  nut  ämtliclien  Gegenschein 
zweifach  ausgefertigte  Uebornahms  InventArium  vorlegen  sollten. 
Aus  diesem  letzteren  ergab  sich,  dass  an  Mehl  523  Fässer 
und  3750  Säke  mit  0701  Ztr.,  an  Heu  3600  Ztr.,  an  Haaber 
1647  Säke,  an  Korn  3828  Metzen  in  25.50  Säken,  an  Gersten 
812  Metzen  in  4üG  Säken,  an  Kleien  193  Ztr.,  ao  Bettfumi- 
turen  243  Colli  übernohmen  wurden. 
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Man  vertheilte  diese  Vorriitlie.  sn  viel  es  die  Zeit  zuliess, 
und  nahm  mit  der  Verfiihruiifi.  wozu  die  Inwohner  der  Stadt 
jeden  Standes  Bespannmi;^  und  Wilf^en  hergaben,  aufkonnnen 
konnte  (sie!)  in  vei>(  hiedone  Orte  und  Depositnrien ,  um 
durch  diese  Vorsicht  hei  eintreftcnden  Fall  des  Einmarsches 
der  französischen  Truppen  solche  in  die  inelirere  UeherzeiiuMin^? 
zu  bringen,  dass  diese  Yorräthe  keineswegs  dem  Landesfllrston 
zugehörten,  sondern  dass  sie  nur  Privateij^enthum  der  Bürger- 
schaft wären,  und  daher  desto  K^wiser  vor  gewaUtliätiger  Weg- 
nahme geschüzt  werden.  So  wurde  ein  grosser  Tlieil  Mehl  hei 
dem  Braumeister  Uechenzau  ein  anderer  hei  den  1'.  V.  Fraiu'is- 
canem  und  mehr  als  '  ^  des  ganzen,  hei  fi  hiesigen  Mllllnern 
verlegt.  Vom  Ilaaher  ward  elieiifalls  ein  grosser  Theil  hei  Herrn 
llechenzan  verborgen,  und  mehrere  Privatpersonen  hatten  kleine 
Parthien  in  ihre  Wohnungen  unter  dem  Versprechen  derZurük- 
Stellung  übernohmen. 

Am  2.  April  Erhielt  der  Herr  Landeshaujitmann  vom 
Minister  Orafcn  Lasanzki  den  Aultrag,  sowohl  die  an  seihen 
angewiesene  krainerische  als  auch  die  steierm.  stund.  Kassen 
und  die  wichtigsten  stUnd.  Schriften  und  BUclier  nacli  Wien 
abzuschiken .  dann  die  in  dem  stand.  Zeughause  befindlichen 
brauchbaren  Waffen  an  das  Militär  abgelien  zu  lassen. 

Dem  stiind.  Kollegium  wurde  überlassen  \v(Min  der  Feind  nach 
draz  kommen  sollte,  auseinander  zu  gehen  und  jeden  Gliede  des- 
selben an  den  Ort  sich  zu  begeben,  wo  es  seine  Umstände  und 
Verhallnisse  räthlich  machten.  Die  ersten  zwei  Punkte  dieser 
Verordnung  wurden  in  den  folgenden  Tagen  in  Erfüllung  ge- 
bracht, über  die  alll'ällige  Entfernung  der  Mitglieder  des  stiind. 
Ausschusses  und  der  \'erordneten  Stelle  aber  glaul)te  jedes  Indi- 
viduum derselben  es  seiner  PHicht  gemäss  zu  seyn,  seine  N'ater- 
stadt  nicht  in  den  gefahrvollen  Augenblick  verlassen  zu  dürfen, 
wo  das  Vaterland  die  dringendsten  und  gerechtesten  Ansprüche 
auf  jedes  einzelnen  Statsbürgers  thättige  und  unermüdete  ge- 
meinschaftliche Verwendung  zum  allgemeinen  besten,  zu  den 
erhabenen  einzig  zu  beaugenscheinigenden  Zweek.  Puch  und 
Ordnung  zu  erhalten,  mit  so  vieler  billigkeit  machen  kuute. 
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GeiiieinsrlKU'tli<'li  war  also  vo»  säiunitl.  Mitgliedern  dersUind. 
Kollegien  der  Beschluss  gefast,  ihre  Vaterstadt  nicht  zu  ver- 
lassen, und  jeder  insbesondere  erboth  sich,  und  war  bereit, 
das  Seine  zum  allgemeinen  Besten  nach  Möglichkeit  und 
Kräften  beizutragen.  Jeder  blieb  seinem  Entschlüsse  getreu  und 
erprobte  bei  jedem  sich  nacher  ergebenden  Fall,  wenn  sich 
eine  Gelegenheit  dazu  erboth  oder  man  seine  mitwirckung  auf- 
forderte, da.ss  ihm  jede  Art,  dem  Vaterlande  nützlich  zu  seyn, 
erwünscht  und  willkoniiuen  sev. 

Unser  würdigster  Fürstbischof  als  erster  Landstand  und 
Ausschuss  Rath  gab  das  erhabene  Beispiel  der  Standhaftesten 
Beharlichkeit^,  und  sein  edles  mahnbaftes  und  Einsichtsvolles 
Betragen,  mit  dem  er  in  diesen  so  zweifelhaft  alss  gefährlichen 
Zeilpunckt  .der  ihm  untergebenen  Geistlichkeit  Lehrer  und 
Beispiel  war,  muste  bei  der  seinen  Hirtenstabe  anvertrauten 
Volksmenge,  die  Verehrung,  Liebe  und  Anhänglichkeit  ver- 
mehren, die  ihm  dieselbe  mit  so  vielen  Rechte  zollet  und  hatte 
die  Folge,  dass  aucli  die  unterstellenden  Seelsorger  ihre  Pfarr- 
gemeinden nicht  Verliesen  und  sie  mit  Leitung  und  mitwirckung 
unterstüzten. 

An  eben  diesem  Tage  erschien  vom  Magistrate  eine  ge- 
druckte hier  unter  Nr.  1  beigebogene  Nachricht,  wodurch 
sammenüiche  Bürger  und  Inwohner  der  Hauptstadt  eingeladen 
wurden,  sich  zu  der  Stadt  und  Sicherheitswache  freiwillig  ohne 
Zwang  selbst  zu  stellen,  wobei  es  jedem  freigelassen  wurde^ 
einem  der  schon  bestehenden  Corps  beizutreten,  oder  sich 
unter  der  allgemeinen  Stadtfahne  ohne  genauen  Uniforniirung 
nur  für  die  Dauer  des  Bedarfes  einverleiben  zu  lassen. 

Der  Erfolg  derselben  war,  dass  eine  grosse  Anzahl  Männer, 
Adeliche  und  unadeliche  GUltenbesitzer  und  Wirthschaftsbeamte 
Hausinhaber  imd  Bürger,  mit  einem  Worte  von  jedem  Stande 
und  Alter  herbeieilten,  um  zu  dieser  jedem  einzehien  Mitgliede 
des  Staates  so  wichtigen  und  erwQnscliten  Veranstaltung  der 
Sicherheit  der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung  nach  Möglich- 
keit beizutragen. 

Das    bürgerliche  Cavalerie  Corp  vermehrte  sich  um 
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150  Mann,  die  Grenadiers  auf  1G6  Mann  und  die  Jäger  auf 
179  Köpfe,  und  unter  der  Stadtfahne  versannnelte  sich  nicht 
unifonnirte  Mannschaft  die  Zahl  1827  Köpfen  so,  dass  die 
ganz  zur  Sicherheit  der  Stadt  und  ilires  Weichbildes  versam- 
melte Bürger  MiHz  2322  Mann  ausnuiclite. 

Sic  besetzton  an  diesem  Taj^e  bereits  schon  das  erstemal 
die  Hauptwache  und  besorgten  die  anderen  vom  k.  k.  Militär 
eingezogenen  Posten.  Auch  crbath  sich  die  gesammte  Bürger- 
schaft der  Hauptstadt  durdi  eine  ei^'cne  Deputation  von  S. 
Excellonz  dem  Herrn  Landes  Gouverneur  am  gleiclien  Tage, 
dass  selber  einige  Gubernialräthe  so  wie  den  l'rovinzial  Staat 
Buchhalter  mit  einigen  seiner  Beamten  anweisen  möchte,  die 
Aufsicht  und  oberste  Leitung  der  niaL'istratlichen  Verhandlungen 
für  die  Zeit  als  alle  landesfürstlichen  Stellen  aufgehoben 
würden,  zu  übernehmen.  Da  der  Herr  Landes  Gouverneur  al)er 
ihnen  die  Unmöglichkeit  ihrer  (liesfnlliizrn  Bitte  zu  willfahren 
äusserte,  da  solches  olnie  ausdrücklichen  Allerhöchsten  Befehl 
nicht  in  seiner  M;icht  stünde,  so  iiiusste  die  Bürgerschaft  diesen 
ihren,  nur  aus  ihrer  angewnliiiteii  uml  jede  ihrer  Handlungen 
begleitenden  Unterwürtigkeit  gegen  ihren  geliebten  Landes- 
fürsten entsprungenen  Wunsch  luiprjült  sehen. 

Am  3.  April  (heilte  das  Gubernium  den  Stünden  sowohl 
als  dem  Magistrate  die  hoche  General  Diiectorial  Verordnung 
mit  wodurch  die  in  Vorschlag  gebrachte  provisorische  Landes 
Kommission  mit  dem  Beisa/e  geneliiiiigct  wurde,  dass  S.  Maje- 
stät gegen  den  bekannten  und  in  mehreren  Füllen  rühmlich 
erprobten  patriotischen  Eifer  der  Herren  Stünde  gegen  die 
Liebe  für  ihr  Vaterland  und  ue^'en  die  jeiler/cil  hcohachtcte 
unverbrüchliche  Anhäntdichkeit  des  durchlauchtigsten  Kr/liauses 
Oesterreichs  sich  tröstlich  versehen:  diese  Rei)räsentation  werde 
in  einer  so  kritischen  Epoche  wenn  sie  wirklich  cintretten 
sollte,  keinen  andern  als  lediglich  den  erhabenen  und  löblichen 
Zwek  wälden,  dem  Vaterliinde  und  ihren  rechtmässigen  Sou- 
verain  nützlich  zu  sein,  dem  Herrn.  Bürger  und  Bauer,  so  viel 
in  ihren  Kridteu  stehen  würde,  die  möglichste  Schonung  und 
Erleichterung  von  dem  eiserneu  Druck  des  Feindes  zu  bewirken. 
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Dieser  Verordnung  zu  Folge  wurde  nach  vorliei-  genoh- 
nienen  Einverständniss ,  und  nachdem  die  wahlfähigeii  Mit- 
glieder aus  dem  Bflrgerstande  zu  dieser  Kommission  von  der 
gesammten  BOrgerschaft  waren  erwählt  worden,  vom  Herrn 
Landes  Gouverneur,  dem  Ilerm  Landeshauptmann  und  Herrn 
lUirgerineister  folgende  Beisiüser  ernannt,  u.  z.  von  Seite  der 
Herren  Stände  zuerst  :ius  dem  geistlichen  Stande:  S. 
füi-stl.  Gnaden  FUi^t  und  Bischof  von  Seekau,  Herr  Abt  des 
Zisterzienser  Stifts  zu  Rhein,  Abund  Kuntschack,  Verordneter. 
Von  Seite  des  H  e  r  r  n  s  t  a  n  d  e  s :  S.  Kxcellenz  Graf  Brandisz, 
Verordneter,  Herr  Ferdinand  (iraf  von  Attems,  Verordneter. 
Vom  Bitterstande:  I lerr  von  Schick  Ausschussrath,  Herr 
von  Jacomini  Verordneter.  Von  Seite  der  Bürgerschaft: 
Hen-  Doctor  Joh.  Nep,  Neuhohl.  Advokat;  Franz  Doverkauf, 
Handelsmann ;  Franz  Kasper  Dohler,  Handelsmann  und  Oberst 
der  bUrgl.  Kavalerie;  Dr.  Ignaz  Fünk,  Advokat;  Josef  Stahel, 
Btlrger;  Daniel  Dereani,  bUrgl.  Handelsmann;  Johann  Stiglitz, 
Handelsmann  und  Oberstwachtmeister  der  bUrgl.  Kavalerie; 
Andreas  Leykam,  Buchdrucker;  Ludwig  Amerbacher,  Direktor 
der  hiesigen  Katonfabrik ;  Josef  Bauer.  bUrgl.  Bierbrauer;  Johann 
Mark,  bUrgl.  Seifensieder ;  Anton  Wolfarth,  bürgl.  Färbermeister ; 
Franz  Haass,  Gastwirth  und  Bepresentant  der  Städte  und 
Märkte  des  Landes;  Herr  Raspor. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  vom  Bttrgerstande  wurde  aus 
dem  Grunde  so  vermehrt,  weil  ausser  den  zwei  Advokaten 
alle  übrigen  durch  ihre  eigenen  Gewerbsgeschäfte,  deren  Sto- 
kung  nicht  zugegeben  werden  konnte,  jeder  Sitzung  ununter- 
brochen beizuwohnen  verhindert  würden,  in  welchem  Falle  die 
almessenden  immer  in  die  andern  Compromittiren  musten. 

Der  Erfolg  und  die  Kommissions  Protokolle  zeigten,  dass 
einige  derselben  nur  wenigen  Sitzungen  beiwohnen  konnten, 
und  H.  Haass  nur  die  einzige,  wo  der  Gehorsams  •  Eid  hätte 
abgelegt  werden  sollen,  besuchte. 

An  eben  diesem  Tage  wurde  von  Seite  des  hiesigen  Ar- 
tillerie Koniandos  der  ständ.  Verordneten  der  Augenschein  der 
im  ständ.  Zeughause  vorlindigen  Armaturen  vorgenohmen  und 
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befunden,  dass  1000  Stück  ^anz  neu  freschieftete  und  nion- 
tiite  i^ezojieno  .Iü<^erstutzen,  5(K)  gezogene  Kugelrohr  Läufe 
für  das  k.  Militilr  brauchbar  \Yären .  welche  auch  denisell)cn 
ubergeben  wurden.  Die  übrigen  Warten  betrefend  so  wurden 
von  Seite  der  Herren  Stände  23  Stuk  metallene  Kanonen  Rohre 
von  verschiedenen  Kalliber,  13  Stak  metallene  BoinbenmOrBer 
von  verschiedenem  Gewichte,  2  metallene  Mörser  zum  Saliter 
stossen,  zu  Wasser  nach  Hungam  abgeschidEt 

Anch  wurden  50  Paar  Pistollen,  1225  Musketten  und  alte 
Patrontasi  hon  im  Einverständnisse  mit  dem  hiesigen  Artilerie 
Kouiaiuio  zur  Hi'watlnung  der  IMirgcr  Miliz  an  den  Magistrat 
der  Hauptstadt,  dann  100  Musketten  an  die  Bürgerschaft  von 
Radkersburg  und  50  Hellebarden  an  die  Untertbanen  der 
Comende  Leech  gegen  Empfangschein  abgegeben.  Bei  dieser 
Gelegenheit  verdient  der  rühmliche  Dienst  Eifer,  und  das 
wahrhaft  patriotische  Benehmen  des  Bau  Inspektors  und  Stän- 
dischen Zeughauss  Oberaufsehers  Heinrich  Formentini  in  Er- 
wänung  gebracht  zu  werden .  der  verschiedene  dem  Feinde 
willkiunmen  gewesene  Feldreciuisiten  u.  z.  13  Stük  metallene 
Mörser,  30  Stk.  metallene  (iewic  hte,  2!) 5  8tk.  kupferne  Kessel, 
505  paar  Pistollen,  775  Pajonetteu  und  äOO  Seiten  Gewelire 
nebst  allen  Zugehür  8o  vorsichtig  zu  verbergen  wusste,  und 
dieses  Geschalt  mit  Zuziehung  nur  zweier  VertraueDsminner 
selbst  ausführte,  dass  selbe  aller  Gefahr  des  Verlustes  ent- 
zogen wurden. 

An  eben  dem  Tage  Nachmittags  wurde  die  den  st  Herren 

Stünden  anvertraute  krainer'sche  bland  Kusse  nach  Wieu 
abgesendet. 

Hiemit  schliesst  sich  der  erste  Zeitraum  und  Abschnitt 
dieses  Journals.  Er  enthält  vorhlutige  von  sammentlichen  In- 
wohnern dieser  Stadt  so  wohl  einzeln  als  vereint  ergriefenen 
Masnehmungen  und  FOrkehrungen  für  den  eintrettenden  Falle, 
dass  diese  Stadt,  verwaist,  von  jeder  hindesfürstlichen  Leltungs 
Stelle  entblöst,  von  BeschOtzung  der  k.  Truppen  getrent,  von 
jeder  nähern  Hülfe  ihren  eigenen  Schicksalle  überlassen  wurde. 
Getrofen,  verabredet  und  zum  Theil  ins  Werck  gesezt,  unter 
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den  Augen  und  mit  Begnehmigung  der  Landesstelle  ja  unsers 
gütigsten  LaadesYatera  selbst,  musste  wahrer  Patriotismus^  und 
Vaterlandsliebe,  inige  und  aufrichtige  erprobte  Anhttngigkeit 
an  den  vielgeliebten  Landesfürsten  und  biedere  Bechtschafenheit 
vorsichtige  Klugheit  and  überlegte  Entschlossenheit  das  karack- 
teristische  Gepräge  derselben  ausinaclion,  den  Geist  bestimmen, 
der  selbst  die  künftigen  Handlungen  leiten  und  zur  Richtschnur 
aller  Benehinungea  dienen  solte. 

Zweiter  AI)S('tiuitt. 

Der  4.  April  war  der  erste  Tag  des  zunehmenden  Kum- 
mers,  der  bangen  Erwartung  der  Dinge^  die  da  konimen  sollten. 
Schon  mit  grauendem  Morgen  sach  man  beschleinigte 

Anstalten  zur  Abreise  mancher  Privaten,  die  sich  und  ihre 
besten  Habseligkeiten  der  Gefahr  des  anniiliernden  Feindes 
entziehen  wollten.  Sammentliche  landesfürstliclien  und  stan- 
dischen Stellen  und  Aemter  waren  aufgelöst;  die  Mitglieder 
der  ersteren ,  die  nicht  bleiben  durften  oder  wollten,  hatten 
sich  schnell  entfernt,  oder  betrieben  ihre  Abreise  auf  das 
wirksamste. 

Der  Landeschef  Graf  Wellsperg  selbst  ghiubte  auch  nicht 
länger  dem  allerhöchsten  Orts  erhaltenen  Befehl  gemilss  sich 

verweilen  zu  können,  und  verliess  um  10  Uhr  Morgens  diese 
Stadt. 

Das  General  Militär  Komando  hatte  ebenfalls  schon  mit 
Tagesanbruch  die  Stadt  verlassen  nur  durch  eine  zurück- 
gelaiisene  Zuschrift  an  den  hiesigen  Stadt  Magistrat,  demselben 
die  Abrokung  der  hiesigen  Garnison  mit  dem  Beisatz  erinnert, 
derselbe  mOge  die  Veranlassung  treffen,  dass  alle  erttbrigenden 
nOthigen  Wachposten  von  der  Bürgerschaft  ausgestellt  und 
ttbernohmen  würden,  zugleich  aber  die  Mittheilung  beigefügt, 
dass  der  General  Major  Seckendorf  und  Hohenzollern  mit 
ihren  unterhabenden  Kriegsvölkem  in  wenigen  Tagen  hier 
durchziehen  würden. 

Ein  wonnevoller  Trost  für  unsere  Vaterstadt,  weil  wir 
dadurch  die  Gewisheit  erhielten  vor  den  bevorstehenden  und 
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schon  gefürchteton  gftnzlicheii  Verlassung  aUes  Sdiutzes  den- 
nodi  einmahl  vateriftndische  Kri^er  in  unseren  Mauern  st 
sehen,  Männer  zu  bewinkommen,  die  wir  von  dem  lebhaften 

unerschütterlichen  Geftthle  unserer  inigen  und  biederen  An- 
hängigkeit an  unseren  Landesfbrsten,  von  unserer  aufrichtigsten 
ächtesten  Gesinung  des  wärmsten  Patriotismus  der  unver- 
brüchlichsten Fürstentreue  mit  Uberzeigenden  Worten  und 
sprechenden  Handlungen  versichern  konten. 

Alles,  was  noch  von  Kassen,  Archiven  und  Kanslei  Akten 
hier  war,  wurde  meist  noch  an  diesem  Tage  abgesant,  und 
die  AbschQckung  mit  möglichster  Eyle  befördert.  Die  Post- 
wagenexpedition nahm  auf  ihre  Diligenz  nichts  mehr  an,  und 
die  noch  vor  einigen  Tagen  nach  Triest.  Görz  und  Klai^enfurt 
abgegan^aMien.  kehrten  zurück.  Flnclitlin<i(>  von  wenig  entfern- 
teren Gegenden  und  Kreisstädten,  ja  selbst  die  KreisämtUcben 
Beamten  von  Marburg  und  Zilly  sacb  man  in  Menge  in  der 
Stadt  einen  Zufluchtsort  wider  den,  wie  es  hiess,  mit  schnellen 
Schritten  vorrückenden  Feind  suchen.  Der  Magistrat  dieser 
Stadt  suchte  durch  efaie  gedrukte  an  allen  Orts  angesdilagene 
und  vertheilte  Cnrrenda  (die  hier  unter  Nr.  2  beigebogen) 
inerliche  Ruche  zu  sichern  und  die  Inwohner  dieser  Hauptstadt 
Ober  die  Art  des  Benehmens  dass  sie  in  den  bevorstehenden 
Umstünden  zu  beobachten  hätten,  bestmöglichst  zu  belehren. 

Die  provisorische  Landes  Kommission  eröfncte  an  diesem 
Tage  ihre  Sitzungen  und  begann  damit,  dass  selbe  das  nöthige 
untere  Personal  bestimmte:  Zu  Sekretärs:  den  ständischen 
Sekretär  Herrn  von  Schoupp,  Herrn  Dr.  von  Hoblnegg  und 
zur  Führung  der  franzdsischen  Korrespondenz  Herrn  Sigmund 
Grafen  von  Auersi)erg  ernannte,  ihre  Kanzley  Kxpeditur  und 
Registratur  aus  dem  ständischen  Kanzleipersonal  bosezte,  zu  ihrer 
rückbehaltenen  Operations  Kassa  einen  Kassier  ernannte,  dem 
Iiis  Adjunkten  ein  von  der  Bürgerschaft  bestimmt  wurden ,  zur 
Kontroll  eine  Buchhalterey  bestellte  und  ein  Individuen  hiezu 
vorzuschlagen  der  noch  anwesende  k.  k.  Rath  und  Provindal 
Staatsbuchhalter  Ehrler  ersucht  wurde.  Weiters  bestimmte  die- 
selbe die  Art  ihrer  GeschSllsleitung  und  war  besorgt  durch  die 


Digitized  by  Google 


—    123  - 


zurückgebliebenen  k.  k.  Oberpostanits-Ofticiers  den  ununteibro- 
chenen  pQStkurs  so  lang  es  injnier  thunlich  sein  wurde  zu  ver- 
sichern und  trug  zugleich  den  hiesigen  Postmeister  auf,  auch 
ihn  Hinkunft  die  Besorgung  und  Beförderung,  so  wohl  der  Post- 
ritte als  Estafette  sich  aogelegen  seyn  zu  lassen,  auch  traf  selbe 
die  Veranstaltimg,  dass  das  den  Herren  Stftnden  augehörige 
aus  Holz  erbaute  Sommertheater  in  der  Vorstadt  der 
möglichen  Fenersgefohr  wegen,  abgebrochen  wurde. 

An  diesem  Tage  Hess  auch  der  Magistrat  alle  jene  Schilde 
mit  dem  kais.  Adler,  welclie  auf  den  verschiedenen  Magazinen 
und  Aemtern  sich  befanden  abnehmen,  und  dafür  grosse  ge- 
drukte  Cartels  Uber  den  Thoren  aufmachen,  welche  in  fran- 
zösisch und  deutscher  Sprache  die  Bestimmung  dieser  Häuser 
anzeigten.  Man  gab  allen  den  Namen  von  »Magazins  du 
Magistrat  et  de  hi  bougeoisi  de  Gratz*,  ^um  selbe  der  Gefahr 
zu  entziehen,  das  die  darin  befindlichen  Vorrftthe  von  dem 
einrükenden  Feinde  nicht  als  landesfürstliches  Kigenthum  ange- 
sehen und  nach  Kriegsrecht  in  fieschlag  genehmen  werden  sollte. 

Die  auf  verschiedentlichen  Kaiserlichen  Gt-bäuilen  und 
Aemtern  als  Mautamt.  Stempelamt,  Lottogefällen-Administra- 
tion,  Postamt  und  dergleichen  befindlichen  k.  k.  Wappen  hatten 
die  abziehenden  Aemter  bereits  selbst  eingezogen,  und  man 
hat  von  Seite  des  Magistrats  nur  jene  eigentlich  abgenohmen, 
welche  den  Verwahrungsort  k.  k.  und  landesfürstlicher  Güter 
bezeichneten ;  andere,  die  entweder  auf  Häuser  gemahlen  waren 
oder  an  solchen  Orten  sich  befanden,  wo  man  mit  Grunde 
hoffen  konnte,  dass  sie  keiner  Beschimpfung  oder  Misshandlung 
von  Seit«  der  feindlichen  Kriegsvölker,  wie  solches  wiederholten 
Nachrichten  zufolge  in  anderen  benachbarten  Städten  und  Pro- 
vinzen geschehen  seyn  sollte,  ansgeseit  wären,  liess  man  nicht 
abnehmen,  und  so  geschah  es,  dass  der  im  stSnd.  Theater 
befindliche  siechtbare  und  gescbmokte  kais.  Adler,  wie  ancfa 
auf  der  Hauptwache  der  Stadt  die  zwei  auf  den  grossen 
Schilderhäusern  (WachhUtten)  befindlichen  grossen  Adler  nicht 
abgenohmen  wurden,  und  die  nachher  einrükenden  französischen 
Truppen  unter  denselben  die  Wache  verrichteten. 
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Endlich  besorgte  aucli  der  Magistrat  die  Reinigung  und 
n6lbige  Herstellung  der  Kasernen,  traf  die  Veranlassung,  dass 
die  Feuerspritsen  bei  denen  Thoren  der  Stadt  und  in  den 
vorst&dten  auf  den  HauptplAtzen  ausgestelt  wurden  und  er- 
neuerte alle  nöthigen  Feueranstalten. 

Den  5.  April  wurde  die  liier  siib  Nro.  3  gedruckte  Knnd- 
niachung  womit  die  provisorischo  Landes  Koniission  den 
Anfang  ihrer  wirklichen  Amtirung  erinnert,  in  der  Stadt  sowohl 
als  in  den  hiesigen  und  den  beiden  unterstehenden  Kreis- 
amtem  Marburg  und  Gilli  durch  Bothen-Begister  publizirt 

In  Ansechung  der  obersteyerischen  zwey  Kreise  aber,  da 
solche  schon  theils  von  feindlichen  Kriegsvölkem ,  theils  den 
k.  k.  Truppen  besezet  waren,  und  also  flie  Kundmachung  nicht 
mehr  statthaben  konnte,  wurde  ein  diesfulliger  Abdruck  nebst 
Abschrift  des  Gubernial  Intim,  vom  2.  dieses  und  des  Proto- 
kolls von  der  letzten  mit  dem  Gubernio  abgehaltenen  Concer- 
tation  an  S.  königl.  Hoheit  den  Erzherzog  Karl  mit  der  aller- 
nnterthftnigsten  Bitte  ttberschickt,  dass  hochderselbe  dieser 
Komission  die  Anleitung  gnftdigst  zu  geben  geruchen  moege. 
wie  sich  selbe  mit  dieser  Veranhissung  in  Ansechung  der  ober- 
steyerischen  zwey  Kreise  zu  benehmen  habe. 

Da  an  eben  diesem  Tage,  der  hiebei  dem  Spitalskomando 
zurürkgeMieltene  Herr  Oberst  Lieutenant  v.  Izzo  der  Komission 
erinnerte,  dass  selber  die  besorgung  des  von  hier  sich  ent- 
fernten k.  k.  Militär  -  General  -  Comando  Uber  sich  habe,  so 
wurden  selben  die  inzwischen  eingelangten  Militardepeschen 
Obergeben  und  derselbe  um  gefällige  Mitwirckung  bei  vor- 
kommenden allen  fiUligen,  selben  betrefenden  Qegenstftnden 
ersuchet 

Den  n.  April  wurden  die  nöthigen  Anstalten  zur  endlichen 
FortscliatVung  aller  noch  vortindigen  k.  k.  und  ständischen 
Krie^fs^^eräthschaften  mit  verdoppelten  Eifer  besorgt,  und  da 
der  transport  zu  Wasser  der  sicherste  Weeg  schien,  Plothen 
und  Fldsserknechte  aus  Obersteyer  herabgezogen  und  zu  diesem 
Geschäfte  verwendet. 

Am  Abend  dieses  Tages  trafen  mehrere  k.  k.  Oflfizier  und 
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Quartiermacher  von  der  Arriergarde  unter  dem  Komando  des 
General  Feldwaclitmeisters  Freiherrn  von  Sekendorf  und  Grafen 
von  Hohenzollem  liier  ein,  und  erfreuten  die  Stadt  mit  der 
frochen  Nacbiicbt,  dass  an  konunenden  Morgen  dieselben  in 
unsera  Maoern  eintreffen  wttrden. 

Am  7.  April  graute  kaum  die  MoigenrOihe,  als  schon  der 
Einmarsch  der  ganzen  Kolone  begann,  das  herbeiströmende  Volk 
dessen  GeftkUe  bei  dem  Anblick  dieser  Krieger  frohe  Empfin- 
•  düngen  zeigte,  sach  seine  Freude  durch  die  Nachricht  gemindert, 
dass  dieselben  nur  wenige  Stunden  bei  uns  verweilen  und  an 
demselben  Nachmittag  noch  ihren  Marsch  fortsetzen  sollten. 

Um  9  Uhr  Vormittag  traf  Herr  Feldwacbtmeister  Freiherr 
von  Sekendoi-f  mit  seinem  Gefolge  ein;  er  wurde  an  den 
Grenzen  des  Weichbildes  der  Stadt  von  Herrn  Grafen  Sigmund 
Auersperg,  Offizier  der  bttrgl.  CSavallerie,  im  Namen  der  provi- 
sorischen Landes  Remission  und  der  Stadt  empfangen,  und 
nach  seinem  Absteigquartier  im  Gasthofe  zur  goldenen  Sonne 
begleitet. 

Er  war  kaum  da  angelangt,  als  einige  Glieder  der  pro- 
visorischen Landes  Koniission  mit  dem  Herrn  Bürgermeister 
und  dem  Obersten  der  bUrgl.  Miliz  ihn  daselbst  bewillkommten 
und  mit  jenem  innigen  Vertrauen,  das  nur  aus  dem  GefUile 
ächter  und  biederer  Anhängigkeit  an  seinen  Landesvater  ent- 
springen kann,  über  verschiedene  Gogenstände  die  die  gegen- 
wärtigen Angelegenheiten  betrafen,  sich  mit  selben  besprachen, 
über  manche  Punkte  seinen  wohlmeinenden  Rath  sich  erbaten. 

Diesem  (der  ebenso  den  edeldenckenden  Menschenfreund 
wie  den  biederen  seinem  Fürsten  ganz  eigenen  Staatsbürger 
verrietb,  den  Muth  der  Stadtbewohner,  welcher  hei  manchen 
in  diesen  so  gefahrvollen  als  zweifelhaften  Umständen  zu 
sinken  begann,  aufs  neue  beseelte),  seinen  Kenntnisscm,  seinen 
getreuen  auf  Erfohrung  gegrOndeten  Schilderungen  der  fran- 
zösischen Kriegs  VOlcker  und  ihrer  Befehlshaber  verdanken 
wir  so  manchen  Leitfaden,  der  uns  in  der  Folge  die  wichtig- 
sten Dienste  geleistet,  so  manche  Massnehmung,  wodurch 
wir  schädlichen  und  willkürlichen  Erpressungen  vorgebeuget^ 
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die  Standhaftigkeit ,  mit  der  wir  den  sich  Immer  mehr 

nähernden  widrigen  Ereignissen  ent4?egen8ahen  und  ihre  bald 
darauf  eintrettende  wirkliche  Folge  zu  bestehen  den  Muth 
hatten. 

Dieses  Journal  würde  an  historischer  Wahrheit  und  au 
getreuer  Darstellung  aller  vorgefallenen  Ereignisse  nur  ver- 
lieren, wenn  es  die  Gefühle  der  Verehrung  und  Dank- 
barkeit verschwiege,  die  alle  Inwohner,  und  vorzaglich  die 
Herzen  jener  erftüdten,  die  diesen  würdigen  in  jeden  Anbetracht 
so  schätzbaren  Mann  niher  kennen  zu  lernen  die  Ehre  hatten. 

Mit  bangen  Gefühlen  sahen  die  Inwohner  dieser  Stadt 
die  kaum  angelangton  Kriegsvölker  sich  schon  wieder  zum 
Aufl)ruche  rustt-n.  Schon  begann  der  Marsch,  der  ganze  Zug 
war  in  Bewegung  und  dehnte  sich  von  einem  Ende  der  Stadt 
zum  Andern.  Mancher  Seufzer,  mit  Segenswünschen  begleitet, 
entquol  der  Brust  der  Verlassenen,  manches  thrftnende  Auge 
blickte  den  Abziehenden  nach,  —  Todesstille!  (das  sicherste 
Zeichen  des  bangen  Gefühles)  herrschte  unter  der  hftufig  auf 
allen  Güssen  yertheilten  Volksmenge,  die  noch  einmal  an  dem 
Anblick  ihrer  vaterländischen  Beschützer  sich  letzen  wollte,  — 
als  auf  einmal  der  Huf  erscholl,  und  mit  ungläubiger  Schnelle 
von  einem  Ecke  iler  Stadt  zum  anderen  sich  verbreitete,  dass 
ein  Courier  S.  königl.  Hoheit  des  Erzherzog  Karl  die  Contre- 
Ordre  des  Marsches  gebracht  habe. 

Diese  frohe  Nachricht  mit  der  sich  die  gerechte  Hoffnung 
zu  noch  fröhlicheren  Berichten  gesellte,  wirkte  mit  unglaub- 
licher Kraft  auf  das  Herz  jedes  Anwesenden.  Die  herrschende 
Stille  unterbrach  frohes  aus  vollem  Herzen  ströramendes  Freuden- 
geschrei, der  auf  jeder  Stirn  gezeichnete  Gram  heiterte  sich 
in  hutfnungsvolle  fnddiche  Blicke  auf,  alles  lief  untereinander 
jeder  wollte  der  erste  die  fröhliche  Botschaft  verkünden,  keiner 
glaubte  sie  oft  genug  widerholen  zu  können. 

Die  ganze  Kolone  kehrte  in  die  kaum  verlassenen  Stand- 
quartiere zurück  und  die  Inwohner  freuten  sich,  zu  ihrem 
Nachtlager,  zu  ihrer  Beherbergung  zu  ihrem  besseren  Unter- 
halt nach  Kriften  beitragen  zu  können. 
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Der  Umä  und  ein  Theil  der  Nacht  war  der  Freude  der 
frohesten  Hofinung  geweibt  Aber  die  Dauer  dieser  frohen 
Gelbhle  war  eben  so  kurz  als  sie  lebhaft  und  Innig  waren. 

Am  8.  April  mit  Tagesanbruch  war  der  2.  Courier  Sr.königl. 
Hoheit  des  Erzherzogs  mit  dem  Befehl  angelangt,  dass  die 
Tnippen  über  Gleisdorf  sich  nach  Oesterreich  ziehen  sollten. 
Schon  um  7  Uhr  hat  die  erste  Abtheillung  ihren  Marsch  dahin 
angetretten,  und  Nachmittag  um  3  Uhr  folgte  Herr  Feldwacht- 
meister  Graf  Ton  Seckendorf  mit  der  Kayallerie  dahin  nach. 

Der  Oberste  der  Bttrger  Mflits  mit  einigen  Offiriers  der 
Borger  EayaOerie  begleiteten  selben  bis  an  die  Grenze  des 
Weichbildes  der  Stadt  Segenswünsche  und  Dankgefühle  der 
Inwohner  folgt  ihm ,  und  mit  ihm  verschwand  auch  die  letzte 
Hoffnung  des  Schutzes  für  unsere  Vaterstadt. 

Bürgerpflicht  und  Fürstentreue  waren  die  einzigen  Stützen, 
die  uns  übrig  blieben;  aber  durch  diese  Gefühle  belebt,  ge- 
stärkt, durch  die  voUkommste,  so  nothwendige  Uebereinstim- 
mung  aller  Stände,  dem  allgemeinen  Besten  sich  zu  vdhen 
und  flir  das  Wohl  des  Vaterlandes  und  unserer  Vaterstadt 
nach  Möglichkeit  su  sorgen,  fuhr  man  fort,  die  diesfiftlls  noth- 
wendigen  Vorkehrungen  zu  treffen. 

Eine  der  nothwendigsten  schien  der  provisorischen  Kom- 
mission die  Einsetzung  eines  provisorischen  Kriminal  Gerichts, 
welches,  da  der  Magistrat  ohnehin  mit  Gescliäften  überladen 
war  und  das  k.  k.  Apellations  Gericht  sich  getrennt  hatte,  die 
Kriminal  Verbrechen  in  der  Stadt  und  selbe  vom  Lande  zu 
untersuchen  und  zu  bestraffen,  die  Krindnalurthdle  der  Städte 
und  Märckte  und  der  freyen  Landgerichte  zu  revidlren  und 
die  Oberaufsicht  über  die  Straforte  und  die  Züchtlinge  auf 
sich  zu  nehmen  hätte.  Hiezu  wurde  der  k.  k.  Landrechtens 
Rath  Frau/  P^dler  von  Feldbacher  ersucht  das  Präsidium  auf 
sicli  zu  nehmen  und  die  Magistratsräthe  Held  und  Kickl,  dann 
die  landesfürstlichen  Bannrichter  Dr.  Neubauer  und  Dr.  Tei- 
cher, die  privilegirten  Bannrichter  Dr.  Edler  von  Lederer  und 
Dr.  Gänster  als  Examinatoren  und  Käthe  nebst  3  Kriminal 
Acktuars  und  einige  Advokaten,  Solhdtaloren  als  Kanzlei- 
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Personale  beigegeben.  Dieses  provisorische  Kriminalgericht 
wurde  durch  die  sub  Nro.  4  beigebogene  Gurrenda  im  Lande 
nachher  bekannt  gemacht 

Am  9.  April  wurden  noch  einige  mit  Pulver  und  Munition 

beladene  Wilgen .  die  dein  Zuge  der  obbeschriebenen  Kolone 
folgten,  gegen  Hungern  fortbefürdert.  und  in  Ansechung  (bvs 
luer  betindlirheu  Voratbs  an  Pulver  die  Masnehniungen  bestirnt^ 
um  selbes,  so  geschwind,  alss  es  bei  dem  sicli  immer  meh- 
renden Mangel  an  Yorspanswigen  thunlich  war,  fortzubringen ; 
weiters  bestattigte  die  provisorische  Landeskommission  in  Hin- 
sicht auf  das  Ceusursgeschftft  die  von  den  Stadtmagistrat 
vorlaufig  getrofene  Veranlassung  und  bestelte  eine  Interims 
Ccnsur  Komission  in  den  Personen  der  Herren  Dr.  Iloblnegg  als 
Präsident,  Dr.  von  Lederer,  von  Krcko,  Kugelnieyr,  von  Va- 
renna ,  Low  und  Strobriedl  und  Dr.  Weizer  als  Actuar, 
welcbe  dieses  Gescbäft  mit  aller  Vorsicht  was  ßeUgion  und 
Staatssachen  betreffe  leiten  sollten. 

Hiemit  schliesst  sich  der  zweite  Abschnittund  Zeitraum  dieses 
Journals ;  so  wie  die  Gefahr  des  anrückenden  Feindes  immer 
drohender,  die  ehebaldigsle  Besitznehmung  der  Stadt  von  feind- 
lichen Kriegsvölkern  immer  wahrscbeinlicber  und  gewisser  war, 
so  erliob  sirli  aucli  immer  mebr  der  Mutli  des  Landvolkes, 
das  Rewusstsein  der  innern  Kräften,  die,  vereint  und  gehörig 
geleitel,  auch  einer  beträchtlichen  Macht  zu  widerstehe»  ge- 
wachsen schien. 

Selbst  bei  der  schon  bestehenden  Besitznehmung  der 
obersteief  sehen  Gegenden  wtlnschten  die  treuen  und  biederen 
Bewohner  Steiermarics  noch  (in)  einem  allgemeinen  Aufgeboth 
zur  Vertheidigung  ihres  Vaterlandes  sich  zu  sammeln. 

Die  Gewissheit  des  immerhin  vorlier  als  ein  unglaubliches 
Ereigniss  anjxeselienen  wirklichen  Einbiuches  eines  feindliehen 
Heeres  hatte  den  Geist  der  Nation  geweeket,  mit  unglaublicher 
Schnellkraft;  ihre  Vaterlandsliebe  mit  der  unverbrüchlichsten 
Anhängigkeit  an  ihren  LandesfUrsten  verkettet,  und  den  all- 
gemeinen Wunscli,  Gut  und  Blut  fOr'  die  Vertheidigung  des 
Vaterhindes  und  im  Dienste  des  Vaterlandes  zum  Opfer  zu 
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brinj^en,  in  den  Herzen  der  LandesUewohner  zur  Reife  ^el»ra(  lit. 
Von  nielireren  Gebenden  kommen  Berichte  und  Anfra^^en  ob  ?  und 
in  welcber  Zahl  sie  zu  diesem  Ende  erscheinen  sollten  ?  Das 
gutmüthige  Landvolk  glaubte  auch  ohne  Feuevfjewehr,  mit  ihren 
selbst  sich  vorbereiteten  Waffen  dem  Eindringen  des  Feindes 
widerstehen  m  können  und  unglaubliche  Muhe  kostete  es  den 
Beamten  Seelsorgern  und  Gültenbesitzern  auf  dem  Lande,  dem 
Volk  begreiflich  sn  machen,  dass  \m  den  so  weit  vorgerOckten 
feindliclien  Trupiien,  bei  ihrer  Anzahl,  l)ei  der  ^anzliciien  Ent- 
fernung alles  k.  k.  Militiirs  und  ohne  ilirer  Anleitung,  hei  ;^ilnz- 
lichem  Mangel  an  ordentlicher  Bewaffnung  und  Munition  von 
jeder  Art,  jeder  gewogte  feindselige  WidersUind,  jeder  bewaffnete 
Versuch,  sich  dem  vordringenden  Feinde  entgegenzustemmen, 
ohne  Nutzen  fbr  den  Landesfürsten  und  den  Staat  ToUkQlm- 
heit  nicht  Tapferkeit  wttre,  nur  die  gei^rlichsten  und  schäd- 
lichsten Folgen  nach  sich  ziehen  könne,  und  statt  unser 
Vaterland  zu  retten,  und  vor  grösseren  UnglUck  zu  beschützen 
vielhuphr  dasselbe  der  j^änzlichen  Verwüstung,  der  gritssli (  listen 
l'liuderung  der  blutgierigsten  Mordsucht  preisgegebiui  würde. 

Die  provisorische  Landes  Kommission:  der  Stadt  Magistrat, 
ja  selbst  viele  gutgesinnte  Private  mussten  alle  ihre  Kräfte 
aufbiethen,  um  diese  in  allen  Gegenden  schnell  um  sich  grei- 
fende kriegerische  Stimmung  in  ihren  Keimen  zu  ersticken,  und 
zu  verhüten,  dass  ein  unzeitiger  und  durch  die  Umstände  ent- 
kräfteter Vertheidigungs-Eifer  keine  noch  schädlichem  Folgen 
nach  sich  ziehe. 

DriHtT  Abschnitt. 

Am  10.  April  beginnt  der  3.  Zeitraum  dieser  Geschichte, 
ein  Tag  der  den  Bewohnern  der  Hauptstadt  Graz  unvergesslich 
blieb!  Die  schreckliche  Ungewissheit  ihres  künftiges  Joches, 
die  die.Herzen  aller  die  vorgehenden  Tage  her  gefoltert  hatte, 
ward  auch  noch  am  Vormittage  dieses  Tags  nicht  beendet; 
keine  bestinnnte  Nachricht  von  der  Annäherung  und  Ilieher- 
kunft  der  französischen  Truppen  erfolgte,  und  immer  sich 
widersprechende  (jcrüchte  konnten  den  Bewohnern  diesfalls 

Mitthail.  dM  hifU  Vereins  t  StoimiMk.  XXVmi.  Heft,  laSO.  9 
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kdne  Gewissheit  geben.  Da  jedoch  die  baldige  EinrOkung 
feindlicher  Mannschaft  immer  wahrscheinlicher  wurde,  so  be- 
schäftigte die  prov.  Landes  Kommission  sich  in  ihrer  Sitzung  mit 
den  vorläufig  diesfalls  nOthigen  Veranlassungen.  Durch  die  hier 
sub  Nro.  5  beigebogene  Verordnung  ermahnte  dieselbe  die 
Inwohner  der  Hauptstadt  in  wenig  Worten,  sich  bei  den  all- 
f^ligen  Einmarsch  der  französisdien  Truppen  ruhig  ?u  ver- 
halten ;  dann  wurde  der  Herr  Oberst  der  Barger  Kavallerie  Franz 
Kaspar  Dehler  beauftragt,  eine  PatroHe  gegen  Peggau  zu 
machen  um  bestimmte  Kundschaft  von  der  AnJttierung  des 
Feindes  einzuziehen. 

Die  prov.  l^andes  Kommission  besrhloss  femer,  den  feind- 
lichen Generalen  bei  ihrer  Ankunft  ihre  Mitglieder  bis  an  die 
Grenze  des  Weichbildes  der  Stadt  Graz  entgegenzusendeu,  und 
sie  um  Aufrechthaltung  der  Religion,  und  der  Geseze  dann  um 
Schonung  für  das  Eigenthum  und  die  Person  der  Bewohner 
zu  bitten. 

Die  Mitglieder,  welche  hiezu  ernannt  wurden,  waren :  Herr 

Fürstbischof  zu  Sekau,  Herr  Graf  von  Brandis.  Herr  von  Jaco- 
mini,  Herr  Bürgermeister  Dr.  Steftn  und  .Josef  St-iliel.  Um  sogar 
der  Möglichkeit  eines  Misverstiiudnisses  vorzubeugen,  welches 
die  Feinde  bei  dem  Anblik  der  bewaffneten  Bürger  Miliz  hätten 
schöpfen  können,  wurden  gedruckte  Zettel  bei  den  Wach- 
hftusem  angeschkigen,  die  wörtlich  lauteten:  «Corps  de  Garde 
GiTique  pour  roaintenir  La  tranquHlit^  et  Suret^  interieure." 
Diesen  Zetteln  waren  die  Nahmen  des  Herrn  Bargermeisters 
Dr.  Steffh  und  Herrn  Obersten  Dehler  beigedrukt,  auch  waren 
sie  „par  ordre  de  La  Commission  provisorir,  de  la  Stirie"  von 
den  Sekretilr  dieser  Kommission.  Herrn  Jose!  von  Schouppe^  un- 
terzeichnet. Der  Trompeter  welcher  die  Tatrolle  gegen  Teggau 
mitmachte,  war  beaufiragt.  dem  Koniandanten  der  feindlichen 
Truppen  einen  ahnlichen  Zettel  zu  Überreichen  und  die  bürger- 
lichen Kavalleristen,  aus  denen  die  Patrolle  bestand  waren 
beordert,  bei  Ankunft  der  Feinde  ihre  Säbel  zu  versorgen. 

So  war  die  Lage  der  sich  selbst  überlassen en  Stadt  und 
so  waren  die  \  orkehruugeu,  weiche  die  prov.  Landes  Kommission 
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tmd  der  Bflrgenneister  veranstAlteten,  um  das  Vermögen  und 

die  Personen  so  vitk  r  Tausende  Meiisi  hen  in  dieser  kritischen 
Epoche  zu  sichern.  Die  Hewohner  wurden  durch  die  ThUtig- 
keit,  der  vom  Magistrate  und  der  liiir^erscliaft  zur  Aufrecht- 
luiltunj^  der  Ordnung  und  innem  Ruhe  in  Bewegung  gesetzten 
Wachen  sehr  beruhigt,  und  es  herschte  durchgehends  eine  in 
solchen  Umstftnden  ungewöhnliche  Stille.  Die  (Gewölbe  der 
meisten  Kaufläute  und  'Krämroer  waren  oflen,  der  Oewerbs- 
und  Hand  werksmann  besorgte  ruhevoll  und  ungestört  seine 
Arbeit,  alles  erwartete  mit  einer  bewunderungswürdigen  Stand- 
haftigkeit  und  Gelassenlieit  die  droliondc  Zukunft.  Um  die 
Mittagszeit  erst  erhielt  der  Oberst  der  liiirger  Mihz  durcli  einen 
Expresen  des  Inhabers  der  Bergwerke  in  Peggau,  Herrn  liaipl, 
die  entschiedene  Nachricht  dass  die  Avant  garde  der  franzö- 
sischen  Tnqppen  noch  sicher  an  diesen  Tag  in  Graz  eintreffen 
worden. 

Nachmittags  um  V^-^  ^^^^n  ein  Both  von  Wolfspurg 
aus  Kftmthen  und  fiberbmchtc  dem  hiesigen  Stadt  Magistrat 

ein  Paket  mit  Proclamationen  des  französisclien  Ober  Generals 
an  verscliiedene  theils  in  Steiermark  tlieils  iu  Ungarn  liegende 
Städte  mit  dem  Auftrag,  solclie  sogleich  unter  schwerster 
Verantwortung  durch  eigene  Bothen  zu  befordern.  Da  man 
aber  diese  Beförderung  von  Seite  des  Magistrates  far  höchst 
pflichtwidrig  hielt,  so  wurde  beschlossen,  diese  Proclamationen  ' 
dem  zuerst  eintrefienden  französischen  Generalen  mit  der 
Aeusserung  dieser  Gesinnung  wieder  zurukzustellen. 

Um  5  Uhr  erschienen  die  Generals  Bcaumont  von  der 
Avant  Garde  der  Division  Gabot.  Manscourt.  von  der  Artillerie, 
begleitet  von  einigen  Offizieren  und  Jägern  zu  Pferde,  uu  der 
WeinzerlbrUke. 

Kaum  wurde  sie  das  an  der  Brüke  stehende  Piket  der 
Bürger  Kavallerie  ansichtig,  so  sandte  ihnen  dasselbe  durch 
emen  Trompetter  das  oberwfthnte  Katel  (Gart^l)  entgegen,  und  als 
die  Generäls  durch  ebendenselben  zurokversichem  Hessen,  dass 
sie  nicht  als  Störrer  der  öffentlichen  Ruhe,  sondern  als  Freunde 
käuien,  so  ritten  ihnen  der  auf  dem  Piket  befindliche  Oberste 
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der  Borgerl.  Kavallerie,  Dobler,  und  der  das  Piket  komman- 

tlireiulo  Ottizier,  Sigmund  Graf  von  Auersperg,  einige  Schritte 
entgegen .  ohne  ilnieii  jcdocli  militärische  Ehrenbezeugungen 
zu  erweisen,  unterricliteten  sie  ausfuhrlicher  von  dem  Bestand 
der  Bürger  Miliz,  und  begleiteten  sie  gegen  die  Stadt 

£ine  halbe  Stund  später  kamen  die  von  der  prov.  Landes 
KomuusBion  ernannten  Mitglieder  bei  Güstingan.  Diefranzüsischen 
Generftle  waren,  sobald  sie  selbe  erblickten,  vom  Pferde  ge- 
stiegen, sie  empfingen  mit  abgezogenen  Hute  die  Mitglieder 
der  Landes  Kommission,  erklärten,  dass  sie  nicht  als  Eroberer 
sondern  in  Folge  des  zwischen  unseren  allergnädigsten  Mo- 
narchen und  der  Republik  abgeschlossenen  Waffenstillstandes 
in  Graz  einrücken  würden.  Den  Bürgerkorps  wurde  vorläufig 
die  Beibehaltung  ihrer  Waffen  bis  auf  weitere  Befehle,  und 
die  Fortsetzung  ihrer  bisherigen  Dienstleistung  zugelassen. 

Sie  versidierten,  dass  der  General  en  chef  Buonaparte 
bei  seinem  Einmarsch  den  Bewohnern  von  Steiermark  Schutz 
für  Eigenthum  und  Person  zugesagt  habe.  Ihre  Aeusserungen 
wurden  von  den  Mitgliedern  der  Landes  Kommis-sion  durch  das 
Versprechen  erwidei  t  dass  die  Bewohner  der  Stadt  Gräz  nicht 
die  Absicht  hätten,  ilmen  sich  zu  widersetzen,  und  dass  alle  Wach- 
samkeit der  Landes  Kommission  und  des  Magistrates  nur  dahin 
ginge,  während  ihren  Aufenthalt  die  Öffentliche  Ruhe  ungestört 
zu  erhalten.  Zugleich  aberreichte  der  Bargermdster  dem  Herrn 
Genera]  Beaumont  das  vor  kurzen  aus  Wolfspurg  erhaltene  Paket 
mit  den  französischen  Proklamationen,  und  stellte  ihm  die  Unmög- 
lichkeit der  diesfalligen  weiter  Beförderung  vor.  Der  General 
antwortete  ihm,  er  würde  in  seinem  Quartier  das  Weitere 
veranlassen.  In  diesen  Augenblik  traf  ein  Regiment  französischer 
Kavallerie  bei  Gösting  ein,  es  war  etwas  über  200  Man  stark. 

Die  Deputirten  der  prov.  Landes  Kommission  fuhren  nun  ein- 
zeln zur  Stadt  zuruk.  Die  französischen  Generals  erwarteten 
die  nachkommende  Manschaft  ihrer  Kavallerie,  und  gegen  6  Uhr 
Abends  zogen  sie  unter  den  Schall  ihrer  eigenen  mitgebrachten 
4  Trompeten  über  die  Lend,  den  Gries  und  die  neue  Brücke 
durch  die  Jakomini -Vorstadt,  zum  eiseruen  Thor  herein. 
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Ihr  weiterer  Zug  ging  durch  die  ITerrngnssc  auf  den 
Hauptplatz,  wo  die  Mannschaft  sich  forniii  te  und  dem  (ieneial 
an  den  Stuflfen  des  Rathauses  die  bereits  bei  Göstiug  ge- 
machten Zusicherungen  von  den  Mitgliedern  der  prov.  Landes 
Kommission  wiederholt  wurden. 

Inzwischen,  dass  dieses  geschacb,  war  die  prov.  Landes 
Kommission  besorgt,  den  Liquidaturs  Adjunkten  Weitenhflller  mit 
dem  kurz  vorher  eingegangenen  6eld-Ueberschuss  pr.  3H135fl. 
Ober  die  znrak  zn  behalten  bestimmte  Summe  von  40000  fl. 
nebst  einem  Bericht  an  die  höchste  Behörde,  der  die  wirkliche 
Verwaltung  der  prov.  Landes  Kommission  und  die  Bitte  um  weitere 
Verhaltungs  Befolile  enthielt,  über  die  ungarische  Strasse  nach 
Wien  abzuschicken.  Ein  Beweis,  dass  selbe  selbst  in  dem  aller- 
kritischesten  Augenblick  weder  Fassung  noch  Muth  verlohf 
und  ihren  geliebtesten  Landesftlrsten  immer  zum  einzigen  Augen- 
merk ihrer  BQrgerpfficht  zum  einzigen  Leiter  ihrer  Handlungen 
machte. 

Die  französischen  Generale  betratten  nun  den  Saal  des 
Ratliluiuses,  der  die  Avantgarde  komandirendc  Genend  Beau- 
mont  wurde  in  dem  Hause  des  Herrn  Ferdinand  Grafen  von 
Aiterns  einquartirt  und  man  beschäftigte  sich  mit  der  Unter- 
bringung der  übrigen  Offiziere  und  der  Truppe. 

Sie  schienen  tbet  die  Ruhe  und  Ordnung  die  überall 
herrschte,  noch  mehr  aber  aber  die  Volksmenge,  die  sie  bei 
ihren  Einmärsche  sowohl  als  auf  den  Strassen  und  an  den 
Fenstern  wahrnahmen,  nicht  wenig  betroffen.  Es  schien  sie 
besonders  zu  befremden,  dass  sie  auf  ihren  ganzen  Zuge  nicht 
einen  Laut  des  Beifalls  keinen  Zuruf  hörten;  und  die  ununter- 
brochene Stille  bei  dem  so  grossen  Zulauf  bewies,  dass  man 
sie  ebensowenig  fürchte  als  man  über  ihre  unvennuthete  An- 
kunft, wie  sie  wahrscheinlich  sich  schmeichelten,  erfreut  war. 

Nach  einem  sehr  kurzen  Aufenthalt  im  Bathhause  ver- 
langten die  beiden  Generftle  gleich  in  das  Spital,  worin  die 
zurttkgebliebenen  Kranken  der  französischen  Gefangenen  ver- 
pflegt wurden,  geführt  zu  werden.  Sie  nahmen  daselbst  alles 
iu  Augenschein  und  erkundigten  sich  sehr  genau  bei  selben 
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über  iliro  Verpflegung  und  Wartung  uiul  waren  sehr  vergnügt 
und  zufrieden  Uher  die  diesfalls  erhaltenen  Ik'riclite. 

Von  da  aus  veifiigteu  sich  die  beiden  Generäle  in  die 
für  sie  bestimmten  QuHrtiere.  Man  übergab  dem  Generai 
Beaumont  die  schon  früher  erwähnten  für  die  ungarischen 
Städte  erhaltenen  Proclamatlonen  mit  der  Äusserung,  dass 
man  sich  nicht  fbr  berechtiget  glaube,  an  der  diesf&Uigen 
Beförderung  theil  zu  nehmen,  und  jede  Mitwirkung  für  pflicht- 
widrig hielt.  Er  sandte  selbe  gleich  wieder  auf  das  Rathaus 
zurlick.  mit  dem  ausdrlddichen  Befehl,  solche  alsogleich  entweder 
durch  eigene  liothen  oder  wie  innuer  /u  befördern. 

Da  man  aber  von  Seite  des  Magistrats  sich  dieser  Pflicht- 
verletzung nicht  sdiuldig  machen  wollte,  so  wagte  es  der 
Borger  Josef  Stahel  dieses  Paket  in  seinem  Hause  zu  ver- 
bergen, und  hatte  das  Gluck  bei  einer  Reise  nach  Wien  das- 
selbe Sr.  Majestät  dem  Kaiser  einzuhändigen. 

Die  Kavallerie  wurde  in  die  Bin  gerbttuser  auf  den  Griess 
verlegt,  und  mit  Fourage,  Hal)er  und  Brod  aus  dem  von  der 
Bürgerschaft  tibernoinmenen  Verpflegs  Magazin  versorgt. 

Ungefähr  um  8  Uhr  kam  der  Kriegskommissär  Armanet 
nebst  einer  Menge  von  französisclieu  Verpflegs  Ofliziern  an. 
Sie  waren  kaum  in  ihren  Quartier  gewiesen,  als  sie  zu  den 
Magistrat  zurttkkehrten,  um  lUr  die  am  heutigen  in  Frohn- 
leiten  eingerttkte  Division  des  General  Ghabot,  die  sie  auf 
8000  Mann  angaben,  für  den  11.  April. und  folgende  Tage 
bis  auf  Ordre  täglich  9000  Portionen  Brod  9000  Boutellen 
(100  auf  den  Osterr.  Emmer)  Wein  und  15  Scldacht- Ochsen 
forderten. 

Um  die  Gegend  um  Frobuleiten,  die  weder  mit  Mehl 
noch  mit  Schlachtvieh  versehen  war,  vor  den  Ausschweifungen 
eines  nicht  zu  befriedigenden  Volkes  zu  schätzen,  wurden 
sogleich  die  betrefenden  Vorkehrungen  ergriefen. 

Es  war  noch  ein  kleiner  Vorrath  von  Brod  in  den  k.  k. 
Verpflegs  Magazin  bei  dem  Abmarsch  des  Sekendorfschen 
Corps  zurQkgelassen  worden ;  dieses  nebst  dem  Brod,  welches 
die  bürgert,  liuckeruieister  ^u  liefern  versprachen,  deckte  den 


Digitized  by  Google 


—    135  — 


Bedarf  dieser  Forderung.  Die  Wirthe  in  Frohnleiten  wurden 
angewiesen,  den  Wein  zu  liefern  und  die  hiesigen  bürg!.  Fleck- 
sieder  noch  in  derselben  Nacht  in  die  Gegend  zum  £iukauf 
des  Schlachtviehes  ausgeschickt. 

Die  Vor^aim  Ton  dem  Grazer  und  umliegenden  Werb- 
bezirken wnrde  hieher  beordert  und  mit  Brod  beladen  am  Mhen 
Morgen  nach  Frohnleiten  abgeschikt 

Gegen  11  Uhr  Nachts  kam  ein  Corps  von  ungefilhr 
2000  Mann  französischer  Infanterie  an.  Es  nmrschirte  mit  klin- 
gendem Si>ic'l  dm  cli  das  Murthor  die  Murgasse  und  die  Spor- 
gasse in  das  Seniinarium,  diis  selbem  als  Kaserne  überlassen 
wurde;  wo  auch  die  säiomtUche  Mannschaft  mit  Brod  Wein  und 
Bier  versehen  wurde. 

Die  Truppen  waren  sehr  ermttdet,  sie  hatten  den  Marsch 
von  Bruck  hieher  um  9  Uhr  angetretten.  Die  Nacht  war  sehr 
ruhig  ;  einzelne  zwischen  den  feindlichen  Truppen  selbst  ans- 
gebrochene  Uneinigkeiten  waren  Folgen  des  auf  die  Ermüdung 
zu  hastig  genommenen  Weines  und  wurden  durch  die  Da- 
zwischenkunft  der  bürgl.  Sicherheitswache  bald  gestillt,  welche 
die  Unruhstifter  ohne  Rücksicht  der  Hauptwache  überlieferten. 
Von  der  zulezt  einmarschierten  Infanterie  blieben  bei  100  Mann 
beinahe  die  ganze  Nacht  vor  der  Hauptwache,  lagerten  sich 
vor  Müdigkeit  auf  dem  Pflaster,  und  Tags  darauf  besetzten  sie 
gemeinschaftlich  mit  der  bttrgl.  Miliz  die  Hauptwache  und  die 
Stadtthore.  Noch  vor  Mittemacht  erhielt  der  Magistrat  ein 
Schreiben,  dessen  Inhalt  viel  zu  merkwürdig  ist,  um  nicht 
in  seinen  ganzen  Inhalt  hielier  gesezt  zu  werden.  Es  lautet: 

„Grätz.  am  21'."  (icrminal,  im  5'?  Jahre  der  fianzösischen 
llepublik,  (10.  April  1797),  Armanet,  Kriegscommissilr  und  Ober- 
ster Verpflegs  Offizier  der  Division  des  General  Chabot  an  die 
Glieder  des  Magistrates  zu  Grfttz.  Mein  aufhabendes  Amt  steht 
in  Verbindung  mit  allen  Theilen  unserer  Verwaltung,  ich  muss 
also  alle  die  Gegenstllnde,  die  wir  von  dem  Feinde  erobern,  genau 
untersuchen,  und  beschreiben.  Sie  werden  mir  folglich  anzeigen: 
]'":'  Alle  österrcidiischen  Magazine  in  dieser  Stadt  nendich  die 
Voiräthe  von  Mebl,  Weiu,  Braudwein,  Brod,  leeren  Säken, 
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Backöfen  und  zugehörigen  Werkzeig,  endlieh  alles,  was 

nur  irgend  Bezug  auf  die  Nahrung'  der  Soldaten  hat. 
2*?  Alle  zur  Nahrung  der  Pferde  vortindige  Fourage:  Heu, 
Haber  und  Stroh.  3";'  Alles  kaiserl.  Schlachtvieh  und  In- 
schlicht. 4*:'  Alle  Hettfournituren  und  die  für  die  Spitäler 
gehörigen  Einrichtungsstake  nebst  den  Medicamenten.  5*;  Die 
Kleidungs  Vorräthe  und  Rüstung  der  Soldaten.  6**  Die 
öffentl.  kaiserl.  Kassen,  von  vas  fftr  einer  Art  sie  auch 
immer  seyn  mögen,  doch  haben  diese  Kassen  in  ihren 
Händen  bis  auf  neue  Anordnung  zu  verbleiben.  7'".'  Die 
Salz  und  Tabak  Magazine  und  alle  übrigen  zu  den  Ke- 
galien des  Kaisers  gebcirige  Anstalten.  Kiner  der  Syndiker 
der  Stadt  mrd  mich  begleiter,  um  alle  diese  Gegenstände 
mit  mir  zu  untersuchen  und  aufzuzeichnen. 
Ich  bitte  Sie  Ihre  Einrichtung  so  zu  trefen,  dass  Wir 
Morgen  FrQh  um  10  Uhr  anfangen  können. 

Grass  und  Freundachaft 
Armanet." 

Da  auf  die  scbleiinigsto  Uückantwort  gedrungen  wurde,  so 
niusste  man  dieselbe  auf  die  wenigst  verfängliche  und  schädliche 
Art  einzukleiden  suchen.  Es  war  kein  Ausweg;  man  musste 
entweder  den  Franzosen  einen  Theil  verheimlichen,  das  war 
sehr  gefährlich,  oder  man  musste  sie  ihnen  entdecken,  dann 
waren  sie  verloren.  Der  erste  Weg  wurde  vorgezogen,  sosehr 
man  auch  die  niederträchtigen  Yerrftther  fürchten  musste,  die 
leider !  auch  hier  doch  nur  in  kleiner  Anzahl  herumschliechen. 
Auch  konte  man  bei  der  Fhnlerhaftigkeit  und  dem  Leichtsin 
der  Franckreicher  in  dem  schlimsten  Falle  eine  Ausflucht  hoften. 

Die  Antwort  an  den  Kriegskomiuissär  Armanel  ward  so 
abgefasst: 

Der  Kaiser  habe  hier  keine  Magazine.  Von  Proviant  in 
Magazine,  welches  ein  Eigenthum  der  Bürger  sei,  befänden 
sich  einige  Vorräthe  von  Mehl,  Korn,  Haber,  Heu  und  Stroh, 

welche  zur  Verpflegung  der  französischen  Truppen  auf  kurze 

Zeit  hinreiclHMid  wären. 

licttfournituren  seien  für  die  Kranken  in  den  Spitälern 
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bestinimt,  Vorrätlie  von  Wein,  Brandwein  führet  die  kaiserl. 
Armee  niemals  mit  sich,  ihre  wenigen  Scblachtochsen  haben 
sie  bei  ihrem  Abmärsche  fortgetrieben,  und  da  niemals  hier 
eine  starke  Garnison  gelegen  habe,  so  filnden  sich  auch  keine 
Kleidungsstttcke  für  Soldaten.  Die  kaiserl.  Kassen  wären  bereits 
8  Tage  vor  den  Einmarsch  der  französischen  Truppen  nach 
Wien  abgegangen.  Von  den  von  den  Ständen  zurfikbehaltenen 
Operations  Kassen  von  40UUÜ  fl.  wurde  keine  Erwähnung  ge- 
macht, und  auch  in  der  P'olge  wurde  selbe  niemals  abgefordert, 
ja  nicht  einmal  untersucht.  Tobak  und  Salz  seien  bUrgl. 
£igenthum. 

Der  Kriegskonunissftr  schien  mit  dieser  Antwort  zufrieden 
zu  sem;  es  kommen  aber  bald  Auftritte  vor,  die  vom  Gegenthdl 
aberzeigtea. 

Gegen  1  Uhr  nach  Mittemacht  kam  der  fhinzösisehe 

überbefelilshaber  Buonai)arte  mit  einem  sehr  zahlreichen  Gefolge 
von  Reitern  unter  dem  Nalnnen  „guides  ä  cheval-,  die  eine  Art 
von  Leibwache  vorsteilten  und  mit  den  ganzen  Generalstab 
an.  Seine  Wohnung  war  im  gräfl.  Christian  Stubenberg'schen 
Hause  bestimmt  Der  grösste  Theil  des  Generalstabs  ward 
dort  untergebracht,  die  Jjeibwache  band  ihre  Pferde  im  Hofe 
an,  so  gut  es  ging,  die  Reiter  selbst  higen  an  der  Erde,  mniger 
Vorrath  von  Heu  und  Haber  war  an  der  Hauptwache  um 
den  schnellen  Bedürfnisse  zu  steuern,  aufgeführt,  aber  auch 
beinahe  im  selben  Augenblike  geplündert. 

Der  Quartienneistcr  der  Stadt  Dr.  Krasskowitsch  hatte 
von  den  Ungeheuern  Schwallen  der  „Commissairs  Inspecteurs", 
„Garde  Magazins"  und  „Employes"  so  wie  der  noch  ungleich 
grösseren  und  im  Yerbaltniss  mit  der  Mannschaft  ttberhftuften 
Anzahl  von  Offiziere,  die  oft  zu  hundert  auf  einmal  in  den 
Rathhaussaal  drangen,  sehr  viel  auszustehen. 

Jeder  war  ein  Vetter  des  Obergenerals,  jeder  war  unent- 
behrlich bei  ihm.  jeder  wollte  daher  so  nahe  als  nur  möglich 
bei  ihm  wohnen,  und  überhaupt  wolten  Sie  gar  niergend  Woh- 
nungen beziehen  als  auf  dem  Hauptplatz,  sogar  dem  angeblichen 
oPernquier  de  T  etat  Mi^or"  musste  eine  Wohnung  angewiesen 
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werden.  Viele  kamen  sogar  3  —  4mal,  und  da  es  nicht  möglich 
war,  ihre  Person  zu  unterscheiden,  so  erhielten  sie  auch 
wirklich  im  ersten  Anlauf  neue  Quartiere  so  oft  sie  kamen. 
Gegen  halb  3  Uhr  war  es  ruhiger,  die  Wachstuben  geschlossen, 
einzelne  Bürger  suchten  die  Verirrten,  Bedrunkenen  und  über- 
haupt hie  und  da  auf  der  Strasse  zerstreuten  französischen 
Soldaten  auf  und  lieferten  sie  in  das  Semlnarinm. 

So  schloss  sich  die  Geschichte  eines  für  Steiermark  ewig 
denkwürdigen  Tages,  an  welchem  die  Stadt  Graz  von  einem 
feindlichen  Heer  besezt,  aus  dem  Munde  des  feindlichen  Gene- 
rals selbst  die  Nachricht  von  einem  Waffenstillstand  empfing. 
Diese  Nachricht  konnte  erdichtet  sein  -  es  konnten  Absichten 
im  Hintergrunde  verborgen  liegen,  die  nicht  leicht  zu  entdecken 
waren.  Ohne  Nachricht  vom  Hofe,  selbst  bei  dem  durch  Ungarn 
niemals  gesperrtmi  Postlauf,  war  diese  Stadt  vom  Feinde  he- 
sezt  worden,  und  ganz  ihrem  Schiksale  aberlaasen.  In  dieser 
sehr  traurigen  Lage  suchte  sie  ihre  Rettung  einzig  in  den 
klugen  Anstalten  der  Landes  Kommission  und  des  Bürger- 
meisters, in  der  Thätigkeit  und  Wachsamkeit  der  l)Urgerl.  Coqis 
und  in  der  vereinigten  Mitwirckung  aller  Bürger  und  Inwohner  ; 
dadurch  geschach  es ,  dass  die  Bewohner  ohne  Furcht  den 
bewaftieten  Feind  einziehen  Sachen,  dass  sie  diesem  Feinde 
Hochachtung  gegen  die  BUrgerwache  und  selbst  Besorgnisse 
abdrangen,  dass  in  den  19  Tagen  des  Aufenthaltes  der  Frank- 
reicher der  innere  Fried  nie  wessenüich  gestdhret  ward. 

Am  II.  April,  »in  Theil  der  am  vorigen  Abends  einge- 
zogenen französischen  Truppen  steckte  am  frühen  Morgen  ein 
Lager  auf  dem  Hügel  aus,  der  an  der  Strasse  nach  Fürsten- 
feld liegt  und  die  Kies  genannt  wird. 

Es  waren  ungefähr  bei  400  Mann,  der  Uest  derselben 
wurde  in  die  Citadelle  verlegt.  Der  Adel  und  die  Bürger  stellte 
ihre  Wigen- Pferde,  zur  Verftihrung  des  Strohes  und  der 
Lebensmitteln  ins  Lager  und  in  die  Festung.  Die  Mannschaft 
im  Lager  auf  der  Riess  erhielt  Bretter  um  ihre  Paraquen 
zu  bauen ,  die  Stangen  und  das  Brennholz  schlugen  sie  sich 
aus  dem  dort  betindüchen  Wulde  selbst  Am  selben  Tage 
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verfügte  sich  dieLandes  Kommission  zum  General  en  cbef  Buoua- 
parte,  um  Ton  demselben  Sicherheit  des  Eigenthums  und  der 
Persohnen,  freye  AusttbuDg  der  Religion  und  des  damit  ver- 
bundenen  Gottesdienstes  sowie  Auiirechthaltung  der  Gesetze 
und  Rechte  des  Landes  sich  su  erbitten.  Sie  wurden  Yen 
demselben  mit  einer  Art  empfangen,  die  nur  zu  sehr  zeigte, 
(lass  er  sich  seiner  Macht  bewusst  sei,  und  die  derselben  sollte 
glauben  und  fühlen  machen,  dass  er  als  Ueberwindcr  komme. 

Seine  Rede  war  kurz  bestimmt  und  trocken.  Da  er  die 
Verfassung  und  Zusammensezung  der  prov.  Landes  Komnu'ssion 
erfulur,  forderte  er  das  Namens -Verzeichniss  der  Mitglieder 
derselben  und  einen  Aasweis  des  Betrages  aller  in  Lande  be- 
stehenden landesfbrstl.  Abgaben  nnd  Anlagen  und  entliess  die 
Kommission  mit  der  Versicherung,  dass  er  für  das  Beste  des 
Landes  sorgen  wolle.  Die  Kommission  übersandte  ihm  gleich 
darauf  sowohl  das  Namens  Yerzeiclmiss  ihrer  Mitglieder,  als 
aucli  den  Ausweis  der  bestehenden  Abgaben,  in  welchen  selbe 
aber  keine  andere  als  die  Oominikal  und  Kustical  Steuer  und 
den  Betrag  der  iaodesfUrstl.  Städte  und  Merkte  ansezte,  bei- 
fügend, dass  von  selben  schon  2  Quartale  in  Voraus  bezalt 
wären,  und  dass  die  Kommission  unvermOgend  wäre,  Ober  die  sonst 
noch  bestehenden  Abgabm  Steuern,  Manthgefthle  und  ähnliche 
Anlagen  einen  Ausweis  zu  verfassen,  weil  die  diesftlligen 
Rechnungen  mit  denen  Kassen  auf  Befehl  des  Landesfürsten 
schon  hindere  Zeit  abgeführt  worden,  und  auch  die  dabei 
angestellten  Beamten  und  RechnungsfUtirer  ebenfalls  abge- 
gangen seien. 

Bald  darauf  erschien  im  Sitzungssaale  der  Kommission  der 
frankreichische  General  Kommissär  Villemanzi  (Villemancy),  ein 
feiner  und  talentvoller  Mann,  der  bei  seinem  Eintritt  sehr 
genaue  und.  bestimmte  Fragen,  ober  die  hier  befindlichen 
Magazine,  Ober  die  Bevölkerung  und  Sitten  des  Landes,  über 
die  Kultur  des  Bodens  und  die  verschiedenen  Erzeignisse  des- 
selben, über  die  Manufacturen  und  Fabriken  und  überhaupt  über 
die  Staatskräftc  der  Steiermark  und  Uber  die  Abgaben  und 
Steuern  des  Landes  aufwarl, 
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Er  erkundigte  sich  um  die  Icaiserl.  Magazinen  besonders 

um  die  Kci^ulien  auf  eine  Weibe,  die  viele  Kenntniss  des  Landes 
voraussetzte. 

Er  war  der  deutschen  Sprache  kundig,  es  war  alle  Vor- 
sicht nöthig  die  Aufschlüsse,  die  ein  so  wohlunterrichteter 
Kann  mit  so  viel  fiestiromtheit  forderte,  so  sa  geben  dass 
daraus  kein  Nachtheü  für  das  abergebene  kaiserl.  Gut  und  das 
Wohl  des  ganzen  Landes  erfolgen  konnte.  Wir  blieben  fest 
bei  dem  Grundsatze,  die  Magazine  seyen  bürgl  Eigenthum. 
Wir  verheimlichten  allen  Vorrath,  der  auf  den  Mahlen  lag, 
der  ansehnliche  Haber  Vorrath,  der  in  dem  Gartensaal  des 
Braumeisters  Rechenzaun  war,  blieb  durch  die  lüugheit  ^des- 
selben unangetastet. 

Die  auf  freier  Strasse  beim  Rechenzaunischen  Hause 
gelegenen  Fasser  hatten  die  französischen  Generale  bei  ihrem 
Einmärsche  bereits  gesehen,  und  das  bei  den  Franciskanern 
aufbewahrte  Mehl  wurde  durch  Yerrath  entdekt 

Diese  Vorräthe  waren  nun  verloren,  nicht  mehr  zu  retten, 
wurden  indessen  meistens  an  die  bürgl.  Beckenmeister  abge- 
liefert, welche  durch  die  Thätigkeit  ihrer  würdigen  ^'orsteller 
Gottinger  und  Pfefer  mit  ununterbrochener  seuserster  Anstren- 
gung nicht  nur  die  in  Graz  eingerllkten  Frankreicher  mit 
Brod  versorgten,  sondern  für  die  weit  zahlreicheren  Here  in 
Frohnleiten,  Bruck  und  Leoben  die  ungeheuem  Requisitionen 
glttcklicb  befriedigten. 

Über  die  Volksmenge  in  Steiermark  wurden  solche  Nach- 
richten gegeben ,  weklie  die  Franzosen  sehr  einschüchterten. 
Man  bestimmte  den  Stand  der  waffenfähigen  Bewolmer  auf 
mehr  als  200.000  Mann  ;  man  vergass  nicht  den  friedlichen 
Karakter  des  biedern  Volkes  nach  Verdienst  zu  rühmen,  nichts 
destoweniger  erinnerte  man  die  Franzosen  an  das  Schiksal 
der  Jourdanischen  Armee,  iür  den  Fall,  wenn  sie  sich  Aus- 
schweifungen erlauben  würden.  Die  Wirkung  dieser  Erinnerung 
war  sehr  sichtbar  und  mag  mauclie  härtere  Behandlung  für 
die  Folge  beseitiget  haben. 

Über  die  Kultur  der  Erzeigoisse  des  Bodens  war  der 
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Gen.  Comm.  aus  dem  gedrukten  Werken  des  verstorbenen  Ka- 
nonikus zu  Vorau  A.  .J.  Caesar,  die  wir  in  seinen  Hmnden 
sahen,  gut  unterrichtet.  Die  Kräfte  des  Landes  gaben  wir  ihm 
mit  Rücksicht  auf  den  Geldundauf  uad  als  Folge  eines  6jährigen 
Kriegs  als  erschöpft  an;  wirklich  war  auch  seit  Ahwesenheit  der 
Kassen  das  haar  Geld  beinahe  verschwunden  und  die  Banko 
Zettel  Ton  den  meisten  Menschen  gar  nicht  ang^ohmmen,  so 
dass  sich  die  Bewohner  der  Stadt  oft  in  der  grössten  Ver- 
legenheit befanden.  Mit  diesen  meistens  allgemeinen  Antworten 
schien  der  General- Commissair  nicht  sehr  zufrieden.  Gedachter 
Commissair  ordonateur  en  Chef  machte  sodan  eine  Requisition 
von  60.000  par-Schuchen,  30.000  Hembder,  ebensoviel  Hosseu 
von  blauem  Tuch  und  leinwandenen  langen  Gadien. 

Als  man  ihm  die  Unmöglichkeit,  all  diesen  ungeheueren 
Vorrath  liefern  zu  kOnnen,  vorsteUte,  begnügte  er  sich  mit 
der  Zusage,  man  wOrde  ihm  in  der  kürzesten  Zeit  kundthun, 
was  man  an  oberwähnten  Forderungen  zu  leisten  im  Stande 
wäre.  Der  General  -  (.'ommissair  forderte  nun  Jemanden,  der 
ihn  zur  Besichtigung  aller  öfentlichen  AnsUillen  begleiten 
sollte.  Bei  seiner  Rückkehr  schien  er  Uber  die  Verpfle- 
gung der  hier  zurückgebliebenen  kranken  Kriegsgefangenen 
zimlich  zufrieden,  doch  schrieb  er  eine  Bequisition  von  300 
Hemden,  150  Beinkleider,  150  Westen,  160  paar  Strimpfe  und 
150  paarSchuchen  aus.  Dies  alles  wurde  geliefert;  die  Hemden  • 
durch  eine  Sammlung,  welche  bei  den  Inwohnern  veranstaltet 
\Yurde,  die  übrigen  Kleidungsstüke  wurden  neu  angeschaft, 
es  ging  damit  so  wie  vorauszusehen  war;  am  Tage  nach  der 
Ablieferung  war  der  grösste  Tbeii  bereits  verkauft!  und  die 
Kranken  und  Halbgenesenen  eben  so,  wie  sie  waren. 

Glegen  der  Mittagszeit  kam  eine  Einladung  des  Ober 
Generals  an  die  Besitzer  der  Beilpferde.  Sie  wurden  ange- 
fordert, die  Pferde  in  die  Beitschule  zu  stellen,  damit  sie  von 
dem  Obergeneral  besehen,  und  der  Kauf  gegen  haare  Bezahlung 
abgeschlossen  werden  kiMnu;.  Auch  kaufte  sowohl  er  als  die 
übrigen  Generille  beinahe  alle  in  der  SUult  befindlichen  Pferde 
vom  schöneru  Schlag,  alle  wurden  sogleich  bar  bezalt. 
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Qegea  3  Uhr  Nachmittag  ritt  der  Greneral  en  chef  be- 
gleitet von  seinem  ganzen  Etat  m^jor,  allen  Genertllen  und  ihren 
A4Iatanten  unter  Voraustretung  seiner  Leibgarde  und  bestän- 
digem Blasen  seiner  vorausziehenden  Trompeter,  die  Umgegend 
zu  besehcTi.  Die  beiden  Offiziere  der  büriil.  Kavalerie,  firaf 
Si^'imind  Auoisporg  und  Antoii  GadoUa,  winden  ersucht,  ihn 
dal)ei  zu  begleiten.  Kr  ritt  um  die  Stadt,  crkundijite  sich  nach 
allen  Strassen  und  fragte  bei  jeder  derselben  sein-  genau,  ob 
auf  selber  Berge,  Gorges  oder  enge  Pässe  vorhanden  seien. 

Um  sieben  Uhr  hielt  der  Ober  General  offene  Tafel  wozu 
der  Herr  Oberst  Franz  Kaspar  Dobler,  der  Mijor  Stigliz,  der 
Lieutenant  liOonardi  und  der  Adjutant  Klein,  alle  von  dem  Corps 
der  bürgl.  Kavalerie,  eingeladen  wurden.  Die  Absicht  dieser 
zweideutigen  Höffiichkeit  ward  bald  offenbar;  denn  als  die 
Offiziere  der  Bürger  Wache  in  das  \ Orziuiuier  des  Ober  Gene- 
rals getretten  waren,  näherte  sich  ihnen  der  General  der  Ar- 
tillerie, L'  Kspinasse,  und  befragte  sie  mit  vieler  ZudriDgUclikeit, 
ob  sie  nicht  besonders  mit  dem  Haupt  General  Uber  verschie- 
dene Gegenstände  sprechen  wollten?  Sie  antworteten,  dass  sie 
blos  zu  Tisch  geladen  seien;  er  wiederhollte  «eine  Frage  Öfters, 
und  als  er  immer  dieselbe  Antwort  erhielt,  verlies  er  sie  endlich. 
Wahrend  der  Tafel,  wo  der  Oberst  Dobler  an  des  Haupt 
(ienerals  Buonaparte  rechter  Hand  sass,  ~-  erkundigte  sich 
dieser  um  die  Aerarial  Giiter.  besonders  aber  um  den  Ertrag 
der  Salzwerke  zu  Aussoe.  Die  Antwort,  die  ihm  der  Oberst 
gab,  war,  „dies  ist  mir  unbekannt''.  Der  hiesige  Verkaufspreis 
des  Salzes  ward  ihm  auf  sein  Befragen  gesagt;  aber  auf  die 
Frage,  wie  viel  der  Hof  bei  diesem  Preis  gewinne,  entschuldigte 
sich  der  Oberst  mit  seiner  unzureichenden  Kenntniss  dieses 
Gegenstandes.  Das  fernere  Gespräch  bezog  steh  meistens  auf 
die  iü/eugnisse  des  Landes  Steiermark  und  auf  den  Handel 
von  Ungarn  nach  Imierösterreich ;  besonders  wiederhollte  der 
Ober  General  die  Frage,  ob  die  Kisenbergwei  ke  Privat-Eigeutlium 
seien  ?  darüber  eihielt  er  die  der  Frage  mit  Wahrheit  begrün- 
dete Antwort,  dass  der  Hof  an  den  Eisenbergwerken  in  Steier- 
mark keinen  Antbeil  habe.  £r  fragte  endlich,  ob  man  hier  den 
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Frieden  wQii8ehe,  und  warum?  darauf  ward  ihm  geantwortet, 

dass  alle  den  Frieden  sehr  wünschen,  weil  dadurch  das 
wehselseitige  Band  der  Menschen,  die  Kultur  des  Landes  und 
der  Handel  neu  belebt  würden. 

Nach  dem  Speisen  kam  ein  Adjutant  des  Ober  Gene- 
rals ein  Travailleur  d'esprit,  wie  ihn  die  Franzosen  nennen, 
zu  dem  Obersten;  er  ^racb  ihn  deutsch  an  und  sagte  ihm 
ohne  Umschweife  »Nun  sei  der  Zeitpunkt  sich  von  Oesterreichs 
Herrschaft  loszureissen,  nun  müssen  die  SteuermMer  sich  Ton 
dem  Hofe  von  den  Ministem  und  dem  Adel  befreien;  ein 
Wort  an  den  General  würde  dem  Lande  den  Frieden  schenken 
und  es  frei  machen";  worauf  der  Oberst  antwortete  „dass  er 
durch  das  traurige  Beispiel  Frankreichs  seit  1789  nicht  von 
den  Vortbeilen  einer  republikaniäclien  Regierung  Uberzeugt 
worden  sei,  dass  die  Steiermärker  mit  ihrer  Ver&ssung  sehr 
zufrieden  wlren,  ihrem  Landesfürsten  treu  anhingen,  und  nie 
eme  diesfiUlige  Veiflnderung  wünschen  ktaten**. 

Mit  dieser  Äusserung  riess  er  sich  yon  dem  elenden 
Verführer  los  und  verliess  den  Speisesal.  Auf  gleiche  Art 
ward  der  Major  Stiglitz  von  einen  andern  Adjutantoii  dos  Ober 
Generals  bearbeitet,  aber  der  Adjutant  ward  auf  die  selbe  Art 
wie  der  erste  abgeferti^'et.  So  suchten  sich  die  Franzosen  durch 
Verfuhrung  treu  gesinnter  Unterthanen  den  Kücken  zu  sichern. 
Sie  wollten  die  Bttrger  u.  z.  die  wohlhabenden  Borger  der 
Lttnder,  durch  die  sie  zogen,  zu  Verbrecher  machen,  denen 
die  Rackkehr  unmO^ch  wQrde,  und  die  folglich  für  immer  an 
ihr  Interesse  festgebunden  bleiben  mOsten. 

Aber  ihre  grobe  List  scheiterte  an  den  von  Liebe  für 
unsern  Fürsten  und  des  Vaterlandes  durchglühten  Herzen  der 
biederen  Bürger;  die  Verführer  wichen  beschämt  zurück  vor 
der  unüberwindlichen  Grundfeste  des  Osterreichischen  Staates, 
der  Burgertreue. 

An  demselben  Abende  wurde  die  Bequisition  des  10.  Aprils 
wiederholt  und  zugleich  dem  Magistrate  aufgetragen,  die  Maga- 
zine von  Mehl  Getreide,  Haber  und  Heu  dem  Kriegskommissär 
anzuzeigen;  wekhes  mit  den  schon  froher  bemerkten  £in- 
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schränkungen  gescliah,  dass  ein  sehr  namhafter  Vorrath  gäoz- 
licli  verschwie^Mni  wurde. 

Audi  machte  noch  am  selben  Abend  der  General  Coiii- 
uiissür  Villemanzi  im  Namen  des  General  en  chef  das  Ansuchen 
an  die  pro?.  Landes  Kommission  um  ein  Darlehen  von  1 2.000  Ü. 
aus  der  ständ.  Kasse,  die  Halbscheide  im  haaren  Gelde,  die 
Halbseheide  in  Banco  Zetteln  gegen  dem,  dass  er  diese  Summe 
alsogleich  rOkzahlen  wolle,  sobald  die  französische  Kriegskasse 
anlangen  wurde.  Man  miisste  die  Bewilligung  dieses  zwetfel> 
haften  Ansinnens  sich  pefallen  lassen  und  übersandte  dem- 
selben die  ganze  Summe,  die  er  verlangte,  durch  die  zwei 
Komissions-Mitglieder,  Herrn  Dereani  und  Teuerkauf.  Er  nahm 
ahernur  den  in  Gold  in  1 288  Stück  Dukaten  übersandten  Betrag, 
für  welchen  er  einen  Ruckzahlungsschein  ausstellte  und  schikte 
die  Banco  Zettel  und  Qbrige  Unme  wieder  znrnk. 

Der  General  der  Artillerie  Manseourt  ging  auch  an  diesem 
Tage  unter  der  Begleitung  eines  Majors  vom  Geniecorps  auf 
den  Schlossberg  in  das  Zeughaus  und  in  das  I Pulvermagazin. 

Es  wurden  alle  Kisten  geöffnet,  alles  g(Miau  aufgezeichnet, 
und  in  der  Folge  2  Wägen  mit  circa  20  Kisten  scharfe  Pa- 
tronen nach  Frolmleitcn  und  3  Plüthen  mit  andern  Artillerie 
Requisiten  nach  Ehrenhausen  und  von  da  aus  zu  Land  Uber 
Mahrburg  nach  Klagenfurth  abgeführt  Das  hiesige  k.  Artillerie 
Komando  hatte  vor  seinen  Abzug  diese  Munition  und  Artillerie 
Kecjuisiten  nicht  mehr  fortbringen  können.  Das  rQckgebliebene 
Interims  General-Komando  hatte  so  viel  möglich  war  und  man 
mit  Fuhren  zu  Wasser  und  zu  Land  aufkommen  konnte  fort- 
geschaft,  ja  selbst  während  des  Einrückens  der  französischen 
Avant-Garde  noch  5  Plothen  mit  Munition  und  anderem  Aerarial 
Gut  nach  Warasdin  abgeschickt,  aber  die  so  schnelle  Ankunft 
des  Feindes  machte  jeden  fernem  Transport  unmöglich.  Merk- 
würdig aber  ist  es,  dass  der  französische  General  bei  dieser 
Untersuchung  am  st&nd.  Zeughaus  vorQberging,  es  nicht  ehi- 
mahl  zu  sehen  verlangte,  und  keine  Auskunft  darüber  forderte. 
An  diesem  Tag  kam  der  Syndikus  von  Mahrburg  und  brachte 
der  prov.  Laude»  Kommission  einige  schon  früher  erwaluite 
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IhnMehe  französische  Proelamatiaiieii,  die  dem  Magistrat  zu  Mar- 
burg zum  Weitersenden  übergeben  worden  waren.  Er  batt,  man 
mücbte  ihm  diese  Prociamationen  abnehmen,  damit  der  Magistrat 
zu  Marburg  von  aller  diesfälligen  Verantwortlichkeit  entbunden 
Würde.  Die  provisonscbe  Landes  Kommission  beüaiü  ihm,  selbe 
dem  Ohw  General  zurackzasteUen.  £r  gieng  zu  Buonaparte,  der 
ihm  aber  unter  der  strengsten  Verantwortiichkeit  befehlen  Hess, 
diese  Prociamationen  dem  hiesigen  Magistrat  zur  weiter  Ver- 
sendung zu  Übergeben.  Er  kam  nun  auf  das  Rathhaus;  der 
Herr  Bürgermeister  war  abwesend,  und  der  Magistrat  wollte 
die  Prociamationen  die  in  7  Couvertz  an  die  Stadt  Magistrate 
zu  Pest,  KihnicTit.  Raab,  Stuhlweisenbur^?,  Pressburg,  Ofen 
und  Komoni  addressirt  aber  versiegelt  waren,  nicht  annehmen. 

In  der  Ho&ung,  den  nach  den  Äusserungen  des  Syndilnis 
Menz  in  grosser  Angst  schwebenden  Magistrat  in  Marburg  zu 
befreyen,  und  in  der  Zuvendcht»  diese  Prociamationen  so  wie 
die  froheren  in  Sicherheit  zu  bringen,  übernahm  der  Bttiger 
8tahel  vom  Syndicus  Menz  dieselben,  und  quittirte  ihn  daftlr. 

Allein  da  dieser  Mann  schon  bei  dem  französischen  Ober 
General  gewesen  und  von  ihm  mit  den  gemesensten  Befehl, 
diese  Prociamationen  zu  versenden,  an  den  hiesigen  Stadtmagi- 
strat gewiesen  war,  so  durfte  er  es  nicht  wagen,  selbe  gerade 
bei  Seite  zu  schaffen.  Er  sigeite  sie  in  ein  Gouvert  und  sandte 
sie  durch  einen  Mann  von  der  Wache  an  den  General  Beaumont 
Er  batt  ihn  schriftlich,  den  Magistrat,  der  sich  in  der  Unmiyg* 
lichkeit  befinde,  die  Prociamationen  zu  Tersenden,  von  der 
Verantwortlichkeit  zu  befreien  und  sie  bei  sich  zu  behalten. 
Ocneral  Beaumont  Hess  aber  sagen,  der  Magistrat  müsse  in 
Ermanglung  anderer  Gelegenheit  die  Versendung  durch  die 
Post  besorgen,  und  sich  darüber  ausweisen.  Zugleich  liess  er 
ihm  bedeuten,  künftig  nicht  mehr  Aufträge  zurückzusenden,  die 
dem  Magistrate  bei  schwerster  Verantwortlichkeit  auszui&hren 
inbefohlen  seL  Man  war  gar  nicht  in  der  Lage  einem  solchen 
bestimmten  Befehl  widersezlich  zu  handeln;  BQiger  Stahel 
nahm  also  die  beiden  Bürger,  Herrn  Ludwig  Amerbacher,  Di- 
rektor der  hiesigen  Cotou  l-'abrik,  und  Anton  Oadolla,  Spezerel- 
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limdler  von  Gm;  als  Zeugen  mit  sieb,  gieng  auf  das  Postamt 

und  übergab  gegen  Recepisse  die  7  versiegelten  Schreiben, 
jedoch  mit  dem  ausdrücklichen  Bedeuten,  diese  Schreiben  ent- 
weder hier  oder  sonst  wo  auf  der  Strasse  nach  Ungarn  zurück- 
zuhalten, damit  sie  nicht  an  ihre  Adresse  gelangten.  In  der 
Nacht,  die  diesem  Tage  folgte,  wurden  mehrere  Unruhstifter, 
sowohl  Frankreicher,  als  auch  hiesige  Einwohner,  die  aber 
alle  zur  medrigstoi  Klasse  des  Poebels  gehörten,  von  den  ans 
Bürgern  und  französischen  Soldaten  zusammengesetzten  Pa* 
troullen  eingebracht  und  der  Hauptwach  ttbergeben. 

Am  12.  April  um  10  Uhr  kam  ein  Adjutant  des  Ober- 
generals auf  das  Rathhaus  und  meldete :  dass  der  Obergeneral 
um  11  Uhr  die  provisorische  Landes  Kommission  bestätti  gen  wolle, 
dass  sich  somit  alle  Mitglieder  an  dem  Orte  versammlen  sollten, 
wo  bisher  die  Sitzungen  abgehalten  wurden,  und  dass  man, 
wenn  die  Kommission  Tersammelt  sei,  dem  Obergeneral  hievon 
Nachricht  geben  möchte.  Um  11  Uhr  war  selbe  Tersanmelt» 
und  erwartete  den  zu  ihrer  Bestftttigung  Tom  Obergenenil 
bestimmten  General  ßerthier,  als  dieser  aber  gegen  12  Uhr 
noch  nicht  erschienen  war,  wurde  der  Bürger  Stahel,  ein 
Kommissionsmitglied,  zum  Obergeneral  gesendet,  um  ihn  zu 
benachrichtigen,  dass  die  Kommission  versammelt  sei. 

Der  Abgeschickte  traf  den  Obergeneral  mit  Durchsehung 
einiger  Landkarten  beschäftiget  Der  General  Berthier  ward 
gerufen,  und  als  sieh  derselbe  wegen  GeschSfte  entschuldigte, 
sandte  der  Obergeneral  an  den  hiesigen  Stadt -Gomandanten 
General  Beaumont,  um  durch  ihn  die  Einsetzung  und  Best&tti- 
gung  der  Landes  Kommission  zu  veranlassen. 

Während  der  halben  Stunde,  die  bis  zur  Ankunft  des 
Generals  Beaumont  veriios,  war  der  Abgescliickte  allein  beim 
Obergeneral;  im  anstossenden  Kabinet  schrieb  ein  Adjutant 
an  der  fur  Steiermaric  bestimmten  Prochnnation.  Der  Ober- 
general  befragte  den  Abgeschnckten  der  Landescommission 
aber  die  Volkszahl  der  Stadt  und  des  Landes,  aber  den  Ka- 
raekter  der  Bewohner. 

Die  erstere  ward  ihm  nach  der  in  der  Kindermaun'schen 
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Karte  enthaltenen  Tabelle  angegeben,  und  über  den  Charakter 
der  Bewohner  auf  seine  eigene  Eiiahning  während  seines 
Aufenthaltes  in  Steiermark  und  besonders  in  Gräz  verwiesen; 
doch  sezte  der  Bürger  hinzu,  „die  friedlichen  Bewohner  der 
OebQiige  worden  gegen  gewalthAtige  Beunngen  nicht  glekfagtlltig 
sein*.  Darober  lAehelte  er,  dodi  fragte  er  unmittelbar  darauf 
mit  dem  ihm  gewöhnlichen  Emst,  ob  man  hier  mit  der 
österreichischen  Regierung  zufrieden  sei?  Diese  gefährliche 
Frage  glaubte  er  (Stahel)  nacli  dem  Gefühle  seines  Herzens 
beantworten  zu  müssen,  und  als  der  Obergeneral  sich  äusserte, 
dass  ihm  viele  Klagen  gegen  diese  Regierung  angebracht 
worden  seien,  so  erwiderte  der  Bttiger  wörtlich  folgendes:  „Un- 
ToUkommenheit  sei  das  Los  aller  menschlichen  Einrichtungen, 
swischen  mehrem  und  mindern  YoUkommenheit  der  Begierungen 
entscheide  äar  Wohlstand  der  Bewohner  eines  Landes.  Es  g&be 
in  jedem  Lande  unzufriedene  hier  aber  verhältnissmässig  nur 
sehr  wenige.  Die  Unzufriedenheit  einzelner  Glieder  der  Bürger 
Gesellschaft  liege  niclit  in  ihrem  Eifer  für  das  Wohl  des 
Ganzen  sondern  in  ihren  Egoismuss.''  Der  Obergeneral  schien 
Ober  diese  Acusserung  emster  zu  werden.  Er  tratt  in  das 
anstossende  Zimmer,  b  welchem  seui  Acyutant  schrieb,  und 
hs  die  Schrift  fleissig  durch.  Der  General  Beaumont  trat  nun 
ein,  er  empfing  ans  der  Hand  des  Obergenerals  die  Schrift  mit 
dem  Auftrage,  die  Landes  Kommission  nnn  zu  bestattigen.  Beau- 
mont durchlas  nun  das  Papier  ebenfalls,  und  liier  war  es,  wo 
Bürger  Stahel  auf  der  vorkehrten  Seite  den  lezten  Abschnitt 
der  Prodamation  las,  der  lautete:  «La  Commission  de  la  Stirie 
pvietera  serment  d'  obeisance  a  tous  les  ordres  de  la  republiqua 
Fran^oise."  Die  Glieder  der  pmv.  Landes  Kommisaion  waren 
dem  Oeneral  Beaumont  bis  zum  Eintiit  in  den  äusseren  Saal 
des  Landhauses  entgegen  gegangen;  wahrend  der  Geremonie 
des  Empfanges  erzehlte  der  Bürger  Stahel  dem  Grafen  v.  Brandis, 
dem  Bürger  Dehler  und  Teuerkauf  dass  der  Kid  des  Gehorsams 
gefordert  werden  würde.  In  diesem  Augenblicke  war  schon  der 
Entschluss  fest  in  ihrer  Seele,  diesen  Eid,  dessen  Folgen 
unabsehbar  waren,  nicht  zu  leisten.  Der  Oeneral  trat  an  den 
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Tisdi,  die  Mitglieder,  wurden  bei  dem  Absehnitte,  der  ihre 
Namen  enthielt  auch  namentlich  aufgerufen;  als  der  letzte 

Abschnitt  vorgelesen  war,  durchfuhr  sie  alle  der  Geist  der 
wärmsten  Vaterlandsliehc .  edler  Unwille  über  den  Stolz  des 
Gallischen  Befelchhabers,  beleidigtes  Gefühl  eigener  Kraft,  die 
laute  Stimmen  der  Bürgerpflicht  und  die  lUirgertreue  gegen 
Forst  und  Vaterland  entschieden  in  diesem  gefahrvollen  Augen- 
blick. Mitten  unter  seinen  Tausenden  ward  dem  französischen 
Obergeneral  der  geforderte  Eid  abgeschlagen. 

Der  Fürstbischof  war  der  erste,  der  dem  französischen 
General  in  kurzen  und  troknen  Worten  sagte,  er  habe  seinem 
Landesfürsten  den  Eid  der  Treue  und  des  Gehorsams  geleistet, 
würde  diesen  Schwur  nie  brechen,  und  könne  daher  keinen 
ähnlichen  mehr  leisten.  Alle  Mitglieder  unterstützten  mit  gleich- 
huitenden  Aeusserungen  diese  Worte,  und  erklarten,  sie  wären 
bereit  von  dieser  Versammlung  abzutreten,  aber  nie  würde  man 
sie  bewegen  können,  pflichtwidrig  zu  handehi. 

Buonaparte  war  schon  zur  Abreise  nach  Obersteiermark 
bereit,  er  sass  schon  im  angespannten  Reisewagen,  als  General 
Beaumont  ihm  die  Nachricht  brachte,  der  Kid  sei  verweigert. 
Er  gab  nun  den  Befehl,  die  Mitglieder  sollten  den  Eid  ab- 
legen, oder  CS  würde  die  Kommission  suspendirt.  Er  brach  in 
unanständige  Worte  und  Drohungen  aus.  Er  reiste  sogleich  ab. 

61.  Beaumont  kehrte  wieder  in  den  Saal  zurOck,  vergebens 
wandte  er  alle  seine  Efinste  der  Beredsamkeit  an,  vergebens 
zählte  er  die  Grttnde  au^  die  den  Oliergeneral  der  Franzosen 
berechtigton,  den  Kid  des  Gehorsams  von  einem  eroberten 
Lande  zu  verlangen.  Die  Mitglieder  der  Landes  Kommission 
wankten  nicht,  und  die  Versammlung  ward  aufgehoben.  Siechbar 
war  die  Freude  ül>er  diesen  kühnen  Schrit  bei  unseren  Mit- 
bOrgem.  Einige  Bösewichte,  aber  zur  Ehre  dieser  Stadt  sey 
es  gesagt,  dass  ihre  Zahl  nur  äusserst  gering  war,  glaubten 
zwar  diesen  Zeitpunkt  zur  Ausführung  selbstsüchtiger  Pläne 
benUzen  zu  mttssen,  sie  fühlten  vielleicht  selbst  die  Schwärze 
ihrer  Absicht (mi,  sie  wagten  nicht,  damit  hervorzutretten. 

Während  diesen  Tagen  gaben  sich  die  französischen  Ge- 
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neräle  alle  Mühe  ,  einzelne  Mitglieder  der  Kommission  zur 
Ablegiing  des  Kides  unter  dem  Vurwanile  zu  bereden,  dass 
eine  andere  Kommission  von  dem  Obergeneral  ernannt  werden 
duifte,  deren  Mitglieder  nicht  in  demselben  Grad  d&B  Zutrauen 
des  Landes  beeitsen  durften,  wie  die  Bestandenen.  Allein  ihre 
Grande  worden  standhaft  widerlegt»  die  gedachte  Einsetzung 
einer  andern  den  Absichten  des  Generals  en  chef  sich  fü- 
genden Kommission  imteiblieb,  aber  er  Hess  uns  bald  fühlen, 
dass  er  die  Verweigerung  des  Eides  sehr  übel  nahm. 

Schon  am  Al)en(l  kam  ein  Brief  von  dem  General-Kommissair 
Villemanzi  an  den  Magistrat  der  Stadt,  dessen  Inhalt  sehr  auf- 
fallend war.  Es  wurde  alles  hier  voiündige  Mehl,  aller 
Haber  ohne  Rücksicht  auf  die  hier  und  in  ]<'rohQl€dten  lie- 
genden Truppen,  nach  Leoben  und  Prugg  zu  liefern  beordert. 
Zugleich  erschien  ein  sogenannter  ^Agent  IfUitaire  de  la  Re- 
publique*,  mit  dem  Auftrag,  dass  der  Magistrat  ihn  in  seinen 
Verrichtungen  unterstützen,  und  überhaupt  sich  in  Alles  fügen 
sollte,  was  der  Agent  zur  Erfüllung  seiner  Aufträge  als  dienlich 
erachten  würde.  Der  ersten  Forderung  konnte  nicht  wohl  aus- 
zuweichen sein,  aber  verhindern  konnte  man  die  Abführung 
aller  Vorräthe  durch  kluges  ZOgem,  man  konnte  sich  mit  der 
UnmOc^chkeit  entschuldigen,  hinlängliche  Vorspannswttgen  auf- 
zubringen, man  konnte  den  Yorspannswägen  eine  halbe  Ladung 
geben,  und  dadurch  ward  Zeit  gewonnen. 

Der  Agent  Militair  hingegen  war  gefährlich,  zwar  kannten 
wir  noch  nicht  die  ganze  Ausdehnung  seines  Amtes,  und  sein 
Begluubigungsbrief  war  nur  in  selir  allgemeinen  Ausdrücken 
abgefasst,  aber  seine  kalte  Mine,  seine  Zudringlichkeit,  sein 
H.  von  Employes  Uesen  alles  furchten,  auch  wurden  die  Folgen 
seiner  Sendung  bald  fühlbar.  Die  Requisitionen  dieses  Tages 
waren  sehr  unbestimmt,  aber  im  Ganzen  doch  denen  von  beiden 
vorigen  Tagen  gleich.  Eroige  französische  Offiziere  fuhren  umsonst 
mit  der  Post  nach  Prugg,  sie  waren  mit  dem  Kriegskommissair 
einverstanden,  der  für  sie  die  Pferde  gefordert  hat  Die  Unge- 
wissheit^  in  der  wir  über  die  Verhältnisse  und  über  den  uns 
gar  nicht  angekOndigten  Waffenstillstand  waren,  erlaubte  uns 
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nieht,  dieM  IdeliieD  B^rttgmieD  einen  Demm  entgegen- 
zusetzen. 

Den  13.  April.  Der  Postkurs  wurde  nun  auf  Befehl  des 
Generals  Beauraont  geöffnet.  Wir  hatten  llofhung,  Verhaltungs- 
befehle von  unserem  allergnädigsten  Monarchen  zu  erhalten,  die 
wir  in  so  kritiBchen  Zeitverhftltnissen  sehnlichst  erwartet  hatten. 
Es  war  wenigstens  mOgUch,  etwas  von  den  Anstalten  za  er- 
fahren, die  zu  unserer  BefrcQrong  gemacht  worden.  Die  Bethen 
von  den  an  den  Osterreichischen  und  ungarischen  Grenzen 
gelegenen  Städten  Hartberg  und  Ftirstenfeld  kamen  an,  die 
Franzosen  legten  ihnen  keine  Hindernisse  im  Weg;  allein  auch 
diese  süsse  Hoffnung  war  vereitelt,  wir  erhielten  nicht  die 
mindeste  Nachricht  und  fanden  nur  in  der  Uebereiustimmung 
der  hiesigen  Bewohner,  in  dem  Muthe,  der  uns  nie  yerüess, 
und  hl  unserer  eigenen  Empfindungskraft  die  Mittel,  alle  .Pläne 
der  Fehide,  denen  wir  ofenbar  Gewalt  nicht  entgegensetaen 
konnten,  zu  vereitdn. 

Anstatt  ihnen  die  hier  gelegenen  Vorräthe  zuzuführen, 
Hess  man  alle  Becken  tieissig  Brod  backen,  und  eine  unglaub- 
liche Menge  nach  Frohnleiten  und  Prugg  versenden.  Wir  ver- 
sendeten wenig  Mehl  auch  noch  weniger  Haber.  Jeder  Laib 
Commisbrod  wurde  um  ein  Pfund  leichter  gebacken,  wir  gaben 
sogar  den  grOssten  Theil  der  vom  Lande  heran  beorderten 
Vorspannswagen  den  hiesigen  Commissairs,  die  in  das  Lager 
nach  St.  Leonhard  unnOthige  Fuhren  Terrichten  Hessen,  um  uns 
mit  gänzliclien  Mangel  an  Vorspannswägcn  zu  entschuldigen, 
und  die  anbefohlene  Abfulir  von  Mehl  und  Haber  nach  Prugg 
und  Leoben  unmöglich  zu  maclien.  Vergebens  drohten  die  zum 
Magistrat  gesandten  Anschaff'ungs-Uommissairs,  dass  sie  durch 
Detachements  das  Landvolk  zur  Vorspann  hereinzwingen  wurden. 
Wir  riethen  ihnen,  keine  Versuche  dieser  Art  zu  machen,  wenn 
ihnen  ihr  Leben  lieb  sei,  und  wiiidich  zogen  sie  ihre  Sicherheit 
dem  gefährlichen  Mittel  des  Zwanges  vor.  Sie  blieben  in  der 
Stadt  und  sandten  keine  Detachements.  An  diesem  Tage  stieg 
der  Unwillen  der  Einwohner  dieser  Stadt  jregen  die  unge- 
betenen Gaste  auf  einen  merklichen  Grad.  Verschiedene  kleine 
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Erpressungen  an  einzelnen  Personen,  Unfüge,  die  in  namhafter 
Anzahl  an  verschiedenen  Orten  mit  dem  weiblichen  Gesclüechte 
verübt  worden  waren,  verweigerte  und  nicht  geleistete  Zah- 
lungeo  fOr  genossene  Speiss  und  Trank,  Unordnungen,  die 
Ton  den  mdetens  bedrunkenen  gemeinen  Soldaten  begangen 
worden,  hatten  die  Gemttfher  in  Gihrung  gebmfat  nnd  den 
WnuBch,  sich  zu  rftcfaen,  und  mit  bewaffiieter  Hand  am  schatsen, 
hervorgebracht  Der  Magistrat  eihidt  die  beetinunte  Kunde, 
dass  in  einer  der  Vorstädte  bereits  wirkliche  Anstalten  hiefür 
getrofen  würden,  und  das  Volk  sich  zu  sanmieln  bereit  wäre. 
Um  diesem  in  jedem  Anbetracht  gefährlichen  Entwurf  vor- 
zubeugen und  dem  daraus  nothwendig  entspringenden  Uebel 
mit  Gewalt  zu  steuern,  sach  sich  der  Bürgermeister,  in  dessen 
Mamen  seit  Auflösung  der  prov.  Landes  Kommission  alle  Öffent- 
lichen Verfügungen  ausgeben  mussten,  gezwungen,  durch  die 
hier  sub  Nro.  6  beigebogene  strenge  Verordnung,  selbst  mit 
Drohung  der  Todesstrafe,  das  Geboth  der  inneren  Ruhe  zu 
Wiederhollen.  Die  nützliche  Folge  derselben  war  unverkenbar 
und  z weyfach,  denn  es  ward  dadurch  nicht  nur  die  so  noethige 
Ruhe  und  Ordnung  erhalten,  sondern  auch  die  französische 
Manschaft  auf  die  Grundursache,  die  zu  dieser  Verordnung 
Anlass  gegeben,  aufinerksam  gemacht,  und  Sie  konte  ihre 
sweifelhafte,  ideleicht  auch  gefohrvoHe  Lage  nicht  miskennen. 

Den  14.  Aprfl.  Mit  unausstehlicher  Phige  und  unaufhör- 
lichen Drohungen  wurden  die  Brodliefenmgen  von  den  fran- 
zösischen Kommissairs  betrieben,  unsere  braven  Beckenmeister 
lieferten  täglich  18  bis  20000  Portionen  Brod.  Der  hiesige  Be- 
darf war  nur  gering,  aber  die  Versendungen  nach  Frohnleiten 
und  Prugg  erschöpften  täglich  den  Vorrath.  Siechbar  waren  die 
Betrogereien  der  französischen  Magazins-Verwalter,  ßie  hatten 
sieh  fßeieh  bei  ihrem  Einzug  in  die  Stadt  des  Verpflegsmagazins 
bemächtiget,  um,  wie  sie  sagten,  die  Bürger  der  Mtlhe  der 
Vertheilung  zu  überheben.  Sie  trieben  Handel  mit  Haber  und 
Getreide.  Sie  verkauften  einen  Theil  des  auf  ilure  Requiäiüouea 
gelieferten  Weines,  sie  verkauften  Fleisch. 

£^  Klagen,  die  wir  darüber  vorbrachten,  konnten  diese 
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MimlnllQehe  nicht  hindern,  das  ganze  Heer  dieser  Betrflger 

war  eine  Kötte  ohne  Anfanp  und  ohne  Knde.  Sie  theilten  den 
Raub,  aber  sie  wurden  docli  behutsamer,  da  Sie  wahrnahmen, 
dass  wir  Anstalten  trafen,  selbst  von  ihren  Vornlthen  zu  kaufen, 
um  rechtliche  Zeugnisse  gegen  sie  in  den  Händen  zu  haben. 

Vergebens  schrieb  der  Kriegkommissair  Annanet  und  der 
Oberkommiasair  Pellizone  bmnahe  alle  Stunden,  dass  wir  ohne 
ihre  Unterschrift  kehl  Brod,  Wein  etc.  ablidbm  möchten;  ja 
der  Bürgermeister  musste  sogar  die  hier  snb  Nr.  7  beige- 
bogene Warnung  an  das  PubHkum,  nichts  von  den  Franzosen  su 
kaufen,  ergelien  und  durcli  den  Druck  bekannt  machen  lassen, 
allein  alle  diesfa-llice  FUrkehr  war  vergeblich. 

Die  Bürger  hatten  das  Magazin  nicht  mehr  in  den  I landen, 
die  französischen  Employes  kehrten  sich  nicht  an  die  Befehle 
ihrer  Vorgesetzten.  Selbst  der  General  Beaumont  war  nicht 
im  Stande,  die  aus  dem  Hauptquartier  zu  Leoben  heimlidi 
hieher  gekommenen  Offisiere  znr  Rockreise  zu  bewegen.  Er 
schrieb  einen  Brief  an  den  Magistrat  trad  forderte  das  genaue 
Verzeichniss  aller  hier  befindlichen  und  eintiuartirten  OtHziere. 

Um  selbes  mit  Gewissheit  liefern  zu  können,  erliess  der 
Magistrat  die  hier  sub  Nro.  8  beigebogenen  Ausweise  und 
ttbergab  sie  dem  Herrn  Generalen. 

Aber  die  Offiziere  blieben  dennoch  hier.  Oft  war  nur 
ibr  emen  Offizier  Zimmer  und  Bett  angewiesen,  aber  statt 
einen  kamen  ihrer  4  und  mehrere.  Sie  wechselten  mit  dem 
Sehlaife,  die  andern  spielten  indessen.  Blanche  trieben  sogar 
Handel  mit  den  Quartieren. 

Den  1 5.  April.  Der  Kriegskommissuir  Armanct  brachte  einen 
neuen  Magazins  Verwalter  zum  Magistrat,  um  die  Vorräthe  vom 
Verpflegsmagazin  zu  Ubernehmen.  £s  ward  ihm  geantwortet: 
dass  diese  Vorräthe  sich  schon  in  den  Händen  der  französischen 
Offiziere  beftoden,  die  während  der  6  Tage  ihres  Aufenthaltes 
darin  viele  Lficken  gemacht  hätten.  Whr  erinnerten  ihn,  dass  bei 
der  ttblen  Wirthschaft  und  den  Betrügereien  der  Untergebenen 
das  Maga/in  bald  aufgezehrt  sein  wurde,  und  dass  wir  alssdann 
nichts  melu'  zur  Erhaltung  der  Truppen  beitragen  könnten.  Die 
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Frankreicher  fuhren  fort,  täglich  eine  Menge  Wägen  zur  Abfuh- 
rung der  Magazine  zu  verlangen;  sie  erhielten  deren  sehr  wenige, 
oft  sogar  nicht  einen  einzigen,  wir  gaben  ihnen  zu  verstehen, 
dasB  sie  ihre  eigenen  Wftgen  zum  Transporte  der  Lebensmittel 
hieherschaffen  sollten;  da  man  gut  wusste,  dass  sie  bei  der 
ganzen  Armee  nicht  ehimal  hndängfieh  Pferde  zur  Fortsebaffung 
ihrer  wenigen  Artillerie  hatten,  auch  kämmen  keine  Wägen  au, 
und  der  Transport  unterblieb. 

Der  Mihtär  Agent  der  französischen  Republik  fing  nun  an 
die  ersten  Schntte  zur  Vollziehung  seiner  Aufträge  zu  machen. 
Er  ersuchte  den  Magistrat,  sich  zu  versammeln,  und  äusserte 
sich,  dass  er  von  nun  an  nothwendig  allen  Sitzungen  desselben 
beiw<dmen  müsse.  Es  ivire  sehr  leicht  gewesen,  diesen  Kund- 
schafter durch  lange  Weile  ans  dem  Kath  zu  vertreiben,  aber 
wir  sagten  ihm  geradezu :  Die  Glieder  des  Rathes  glaubten  in 
seiner  Gegenwart  nicht  die  gesezliche  Freiheit  ihrer  Meinungen 
äussern  zu  dürfen.  Er  kam  zu  keiner  Sitzung. 

Wir  fühlten  nun  erst  ganz,  wie  seinem  eigenen  Vortheile 
zu  wider  der  französische  Obergeneral  gehandelt  hatte,  da  eir 
die  provisorische  Landes  Kommission  aufhob.  Wir  nahmen  diese 
Trennung  der  ttitc^eder  und  den  Beiahl  des  Obeigenerals, 
sieh  nicht  ohne  seine  Erianbniss  zu  versammeln,  zum  Vorwand, 
um  sehr  viele  Forderungen  abzulehnen,  denen  nicht  leicht 
auszuweichen  war,  wenn  die  Landes  Kommission  in  ihrer 
Wirksamkeit  geblieben  wäre.  Die  Frankreicher  Sachen  das 
selbst  ein,  sie  drangen  in  den  Obergeneral,  die  Landes  Kom- 
mission wieder  einzusezen,  aber  sein  Stolz  liess  es  nicht  zu. 
Er  opferte  den  Wohlstand  semer  Armee  dieser  Leidenflchaft; 
der  reine  Gewinn  war  fXr  unser  Vafceriand. 

Den  16.  April  Die  Feier  des  Osterfestes  war  von  den 
Frankreichem  nicht  gestört,  so  ward  auch  die  Charwoche  hin- 
durch der  Gottesdienst  in  allen  Kirchen  mit  den  gewöhnlichen 
Feierlichkeiten  gehalten;  die  Kranken  waren  die  ganze  Zeit 
hindurch  mit  dem  Hochwürdigen  öffentlich  versehen  worden, 
es  wurden  Prozessionen  gehalten,  und  die  Frankreicher  er- 
laubten sieh  lAa  aneh  die  mindeste  Störung  der  ReKgions- 
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Übungen.  Wir  hatten  am  Vorabend  bereits  ihre  Requisitiooen 

befriediget. 

Es  waren  einige  Wägen  nach  Frohnleiten  abgefahren,  um 
der  dort  stehenden  Division  des  Generals  Gimboi  Lebensmittel 
m  überbringen. 

Die  Becken  «iMteCen  nnanfliMcli.  Zu  Leobeo  nnd  Fmgg 
w  alles  anlseiehrt,  die  zahlreiche  Armee  der  Frankreicber 
mnsste  ren  hier  aus  mit  Allem  versehen  werden.  An  diesem 
Tag  ward  auch  auf  ausdrückliches  Verlangen  des  französischen 
Generals  das  Theater  wieder  eröfhet.  Man  hatte  sich  vorlaufig 
schon  von  demselben  den  Verhol  erbeten,  dass  das  Marseiller 
Lied  oder  das  Ca  ira  und  dergleichen  nicht  gesungen  werden, 
und  niemand  auf  das  Theater  und  in  die  Goulissen  m  gehen 
sich  erlauben  sollte  nnd  er  gab  die  gemessensten  BefeUe,  die 
anch  in  der  Folge  in  Büdnicht  der  Lieder  nie  ttberscbritten 
wurden.  Den  finnsösisdien  Gemeinen  ward  nur  der  Zutritt 
auf  den  lezten  Platz  gestattet,  welches  freilich  mit  ihren  Be- 
griffen von  Freiheit  und  Gk'icidieit  nicht  ganz  zusammen 
stimmen  wollte,  aber  doch  so  ziemlich  gehalten  wurde,  und 
für  die  Stabs  und  Ober  Offiziere  mehrere  Logen  angewiesen. 
Der  Zulanf  von  Seite  der  Franzosen  war  sehr  gross  und  wuchs 
bdnahe  taglidi,  vorzttglieh  wenn  Opern  gegeben  wurden,  da- 
gegen minderte  sich  täglich  die  Zahl  der  hiesigen.  Man  konnte 
ihr  Betragen,  dass  dodi  im  Grunde  selbst  bei  den  OflSzieren 
nicht  sehr  gebildet  war,  nicht  gewöhnen  und  wollte  lieber  die 
Gelegenheit  zu  unangenehmen  Auttritten  vermeiden.  Die  Bürger 
Militz  besezte  auch  hier  gemeinschaftlich  mit  den  Franzosen 
in  ziemhcher  Anzahl  die  Wachen,  und  trug  hier  ehenfalhi  nicht 
wenig  zur  Erhaltung  der  Ordnung  nnd  Bube  mit  guten  Er- 
folg b^. 

Am  17.  April  brachte  ein  Gourier  ans  Leoben  den  in  der 
Beflage  sob  Nr.  9  in  einer  wörtlichen  Uebersetzung  beigebo- 
genen Brief  von  dem  General  Kommissair  Villemanzi  an  die 

Mitglieder  der  aufgehobenen  Landes  Kommission,  dessen  Inhalt 
eine  Folge  der  rntersuchungen  und  Arbeiten  des  Militär  Agenten 
war,  und  worin  derselbe  statt  bisher  den  französischen  Truppen 
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in  natura  gereichten  Verpflegung  zum  eigenen  Ankaufe  der 
Lebensmittel  eine  Abgabe  in  baarem  Gelde  von  wöchentlich 
dOUKM)  Livres  forderte.  Es  war  leicht  abzusechen,  dass  der 
ftiaxOtiiclie  Oeneral  Kommissair  das  Wobl  des  Landes  nmr  stim 
Vonrand  seiner  nnerschwingliehen  Forderung  madie;  man 
wQsste,  dass  die  8tadte  Leoben,  Pmgg,  der  Maifct  Frohdeiten 
und  die  umliegenden  Oegendoi  bereits  von  allen  Lebensmitteln 
entblöst  waren,  dass  sogar  die  Bürger  dieser  Orte  mit  iiiren 
Hausgenossen  von  dem  leben  mussten,  was  ihre  Gäste  in  den 
Hatten  der  Landleute  blOnderten. 

(In  dieser  bedrängten  Lage  wurde  von  den  Mitgliedern  der 
prov.  Landes  Kommission  beschlossen,  sieb  bitUicb  an  die 
Stufen  des  Tbrones  resp.  dessen  ßteilYertretter  m  wenden.) 

Offenbar  ward  der  Plan  des  Oeneral  Kommissairs  durch 
den  Militär  Agenten  Rnard  ausgearbeitet,  aber  es  war  hier 
keine  öfentliche  Staatskasse.  Der  Mangel  an  baarem  Gelde  war 
sehr  drückend,  es  war  keine  Möglichkeit  bei  der  Abwessenheit 
aller  Kassen  die  Bancozettln  in  klinj^ende  Münz  umzusetzen, 
dass  wenige  Geld,  dass  aus  dem  täglichen  Verkauf  des  Salzes 
und  des  Tobacks  erlöst  wurde,  war  nicht  hinreichend,  die 
täglichen  Ausgaben  zu  bestreitten,  und  wenn  auch  die  MOg- 
liddceit  der  Zahlungsleistung  vorhanden  gowessen  wäre,  so 
wurde  die  Oebahmng  mit  diesem  Oeld  nicht  minder  nach- 
theilligere  Folgen  nach  sich  gezogen  haben.  Nebst  dem,  dass 
die  Bestimmung  der  höchsten  Verkaufpreisse  der  Lebensmittel 
blüs  von  der  Willkühr  der  Franckreicher  abgehangen  hätte 
und  sie  selben  immer  nur  zu  ihrem  Yortheille  bestimmt  haben 
würden,  so  wären  dabei  die  armen  Unterthanen,  deren  vor- 
zugliche Schonung  sie  zum  Hauptsch«n-Onmde  ihrer  Forderung 
angaben,  dadurch  nicht  mehr  durch  (!)  (vor)  Plinderung  und 
Erpressungen  sicher  gestellt  worden,  und  da  man  kemev  ihrer 
Worte  und  Veriieissungen  festen  Olanben  beimessen  zu  können 
gesichert  ward,  so  wurde  unsere  Lage  hierdurch  auch  nur 
um  80  bedencklicher.  In  dieser  kummervollen  und  kränckenden 
Ungewissheit  glaubten  die  Mitglieder  der  provisorischen  Landes 
Kommission  auch  diesmal  keine  festere  Stutze  ihres  Heilss, 
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keinen  sicherern  Schutz  vor  der  sie  betrohenden  Gefahr,  als 
an  den  Stuffen  des  Thrones  ihres  geliebten  Landesvaters,  und 
da  sie  sich  nicht  unmittelbar  an  ihn  selbst  verwenden  konnlBD, 
80  hofften  sie  doch  ihren  Zweck  bei  seinen  SieUvertretem  und 
Begwaltigten  zu  errdeheD. 

Wir  hatten  eriahren,  dass  in  Qflss  kaiserliche  Gesandte 
mit  dem  franzdsischen  Ober  Oeneral  am  Frieden  arbeiteten. 
Die  Glieder  der  Landes  Ivommission  versammelten  sich  auf 
dem  Rathhause,  es  ward  eine  Denksclii  ift  an  den  (  )bergeneral 
verfast,  und  zween  Gliedern  der  Landes  Kommission,  dem  Grafen 
V.  Brandis  und  dem  Bürger  Stahel,  auiigetrageD,  nach  Leoben 
zu  den  kaiserL  Gesanden  abzureisen,  ihnen  diese  Denkschrift 
mitzutheilen,  und  sie  um  Yerhaltungsbefehle  bitten. 

Das  Original  der  Denkschrift,  die  unter  Nr.  10  hier 
beigebogen  ist,  ward  durch  den  General  Beaumont  an  den 
Herrn  Obergeneral  Bucnaparte  abgesant.  Um  Mitternacht 
tratten  die  beiden  Mitglieder  der  Landes  Kommission  die 
Reise  nach  Leoben  an.  Ein  französischer  Chasseur  begleitete 
sie  als  Salve  Garde;  ungehindert  trafTen  sie  im  Hauptquartier 
ein,  und  sprachen  mit  dem  von  Sr.  Majest&t  dem  Kaiser  zu 
dem  Friedensgeschaft  bevolbnAchtigten  Grafen  von  Meerfeldt 
in  seiner  Wohnung  zu  GOss.  Sie  enefthlten  ihm  umständlich 
die  Ausdehnung  der  französischen  Forderung  und  ersuchten 
ihn  um  einen  dem  Wohl  des  Landes  und  der  Monarchie 
angemessenen  Rath.  Er  hatte  dazu  keine  Verlialtungsbefehle, 
doch  erfuhren  die  Deputirten  aus  seinem  Munde  die  Nachricht 
von  der  Unterzeichnung  der  Friedenspräliminarien,  und  er 
unterstutatei  wie  wir  sp&ter  erfuhren,  die  Denkschrift  bei  dem 
französischen  Obergeneral  mit  der  besten  Wirkung. 

Den  18.  April.  Belebt  durch  die  glttckUcfae  Bothschaft  der 
Friedenspräliminarien,  kehrten  die  Deputirten  nach  Grftz  zurOk. 
Sie  waren  die  Ersten,  die  ihren  Landsleuten  diese  so  lang 
und  so  sehnlich  gewünschte  Kacliriclit  verkündigten,  frohe 
Gefühle  durchbebten  die  Brust  jedes  bieder  denkenden  bei 
dieser  Gewissheit.  Mancher  stille  Seüzer  stieg  zum  Himmel 
Er  war  der  Ausdruck  des  Dankes,  und  segnete  unseren 
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Landesvater.  Aber  nur  im  Stillen  konnte  man  sich  dieser  in 
sich  so  beruhigenden  Botbschaft  freuen.  Umrungen  vom  Getöse 
der  wilden  und  rauhen  Krieger,  die  ihre  ausgelassene  Freude 
Ober  die  gewisse  Hoffnung  nun  bald  in  ihr  Vaterland  zur&ck- 
zukehren y  nur  mit  baehanalischen  Freuden  feierten,  noch 
fühlend  den  eisernen  Druck  ihrer  angemassten  Herrschaft,  gleich 
gequelt  durch  ihre  Forderungen,  wie  durch  ihre  empfindlichen 
Beweise  ihrer  geträumten  Gleichheit  und  Freiheit,  konnte  man 
sich  den  seeligen  Gefühlen,  die  die  Berechnung  der  goldenen 
Früchte  eiiios  sehnlich  gewünschten  Friedens  in  unseren  Herzen 
erweken  sollte,  nicht  ganz  Überlassen,  nur  halb  ihrem  tröstenden 
£influ8se  Gehör  geben,  nur  in  weiter  Aussicht  die  Wohlthat 
desselben  erkennen.  Doch  waren  für  uns  auch  einige  augen- 
bHkUehe  Vorthdle  mit  dieser  frohen  Qewissheit  yerbunden.  — 
Es  war  mm  weniger  von  den  QewaltthUigkeiten  zu  fürchten, 
womit  uns  die  Frankreicher  bedroht  hatten,  es  Hessen  sich 
wieder  neue  Mittel  erfinden,  um  ihren  dringenden  und  stärker 
werdenden  Forderungen  auszuweichen. 

Sie  hatten  fttr  diesen  Tag  400  Centner  Mehl  und 
400  (Zentner  Heu  nach  Prugg  und  1200  Centner  Mehl  nach 
Leoben  ohne  Au&chnb  und  unter  schwerster  Verantwortlichkeit 
▼erlangt;  es  wurden  jedoch  nur  860  Ztr.  gesandt  Der  Militär 
Agent  Richard  forderte  diese  Lebensmittel  mit  dem  Beisätze^ 
dass  sie  aus  dem  Verpflegsmagazin  (welches  ohnehin  den 
Franzosen  gehöret)  nicht  genohmen  werden  sollen.  Dagegen 
versicherten  wir  ihn,  dass  die  französische  Armee,  falls  wir 
nicht  ihre  Verpflegung  aus  dem  Magazin  fortsezen  dürften, 
selbe  keinen  Bissen  Brod,  keine  Portion  Fleisch  oder  Wein, 
knn  gar  nichts  mehr  erhalten  würde,  dass  wir  uns  in  der 
Lage  beftnden,  Gewalthätigkeiten  nicht  zu  fürchten,  dass  wir 
uns  übrigens  gegen  seine  Forderung  durch  den  General  Kom- 
missair und  durch  unsem  Gesandten  schützen  würden.  Er 
verlaugte  dies  alles  schriftlich,  wir  verweigerten  ihm  dieses  nicht. 

Der  Kriegs  Kommissair  Armanet  forderte  über  das  ge- 
wöhnliche BedUrfhiss  noch  30  Stück  Schlachtvieh,  um  sie  nach 
Frohnleiten  zu  senden. 
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Wir  schlugen  ihm  dies  gjiuterdifHpt  ab ,  et  .afhielt  Jniii 
einziges  Stock;  mt  wii88ieii,  daas  die  in  Froludeiteii  liegende 
Division  mehr  als  tOO  Ochsen  und  EjQhe  mil-sicfa  ihhrte,  wir 
konnten,  ohne  sie  geradezn  in  Mangd  an  seien,  doch  einige 
Tage  mit  der  Lieferung  warten  und  gewannen  dadurch  wenig- 
stens Zeit. 

Die  Festung  war  heut  vom  Kapitaine  Loyarbe  aufge- 
noiunen,  und  ihm  hiezu  Uber  sein  schriftlichei}  Verlangen  die 
Instrumenten  geliefert 

Es  war  dies  wieder  ein  neuer  Kunstgriflf,  wodurch  uns 
die  Frankreicfaer  bethOren  und  die  GemQther  beunruhigen 
wollten;  sie  woDten  Fürcht  erwecken,  um  desto  gewisser  fsr 
ihre  Sicherheit  zu  sorgen.  Der  Kriegskommissair  Armanet,  dem 
man  seine  Forderung  wegen  Schlachtvieh  abgeschlagen  hatte, 
wandte  sich  nun  an  den  General  Kommissair  Villemanzi,  wir 
erhielten  einen  Brief,  worin  für  den  21.  und  23.  April  100  Stück 
Schlachtochsen  unter  der  atrengsten  Vennlwortlichkeit  nach 
Prugg  zu  Uefem  befohlen  war.  Veigebens  wandten  wir  nna  in 
dieser  Kothlage  an  die  ungarischen  Viehhändler,  es  wurde 
geantwortet,  dass  die  Ausfuhr  des  ScUachtviehes  ans  Ungarn 
bei  Todesstrafe  verbothen  sei.  Das  war  weder  mit  dem  Waffen- 
stillstand, weder  mit  den  darauf  unterzcic  lineten  Präliminarien 
übereinstimmend.  Wir  hatten  von  hier  bis  Leoben  ein  Heer 
von  mehreren  1000  Frankreichern  mit  Lebensmitteln  zu  ver- 
sehen und  die  Quelle  derselben  war  nun  abgeschnitten.  Wir 
waren  gezwungen,  das  Schlachtvieh  aus  emer  grossen  Entfer- 
nung hiehertieiben  zn  lassen,  aber  wir  konnten  doch  nicht 
die  ganze  Forderung  der  Franzosen  befiriedigeo. 

FOr  die  hiesigen  Spitäler  musste  KOehengeschier,  Waag 
und  Gewichter,  Hacken,  Stuhle  und  anderes  llausgeräthe  geliefert 
werden.  Der  Magazins  Verwalter  Monicault  forderte  sogar  eine 
vollständige  Einrichtung  seines  Quartiers  mit  Spiegel,  Soffen 
u.  dgl.  aber  er  eriiielt  nichts.  Der  Yorrath  von  Heu  war  nur  durch 
die  Ohle  Wirthschaft  der  Franzosen  erschöpft,  so  dass  kaum 
mehr  15  Ztr.  ausgegeben  werden  konnten.  Die  benachbarten 
und  sogar  entfernten  Werbbezirke  liefiwten  sehr  betr&chtlieh; 
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manchen  Tag  kommen  über  40  Fuhren  an,  aber  sie  ver- 
schwanden ebenso  schnell  wieder,  viele  Fuhren  kommen  gar 
nicht  in  die  Stadt,  sie  wurden  ungeachtet  der  sie  begleiteDden 
Wache  geplündert 

Den  19.  ApriL  Die  fnmilfliflckieD  Kammiaaaire  fohren  fort, 
Ihre  BedftrfiiiBse  sehr  eiiiBtlich  zu  ▼erhngen.  Sie  dehnten  solche 
auf  Gegenatlnde  aus,  die  wir  gar  nicht  kannten.  6ie^  die  Jahre- 
lang  in  Italien  das  ellendeste  Brod  gegeben  hatten,  wollten  min 
nicht  mehr  das  gut  kernichte  Brod  annehmen,  welclies  ihnen 
unsere  Becken  lieferten.  Sie  verlangten,  dass  alles  vorriithige 
Mehl  noch  einmahl  durch  die  Beutel  laufen  sollte.  Aber  wir 
stellten  ihnen  die  Unthunlichkeit  dieser  Arbeit  bei  den  starken 
Brodbedarf  vor  nnd  die  Sache  unterhUeh.  Ihre  Forderungen 
an  Holz,  Stroh,  Bettfomituren,  Wein  und  weiSBen  Brod  fhr 
die  Hoapitller  wnrden  befriediget  Sin  beechworen  nns  nn 
Nahmen  der  Menschheit  nnd  plOnderten  die  eine  HeHlte  der- 
selben, um  der  anderen  nicht  das  BedUifniss  sondern  Ueber- 
fluss  zu  reichen. 

Der  Oberkommissair  Buhot  kam  heute  von  Leoben.  Er 
war  ganz  das  Gegentheil  von  den  bisher  uns  Uber  den  Hala 
gekommenen  Wüstlingen,  ein  feiner,  woblgebikieter  Mann,  dem 
wir  in  mancher  Blicksicht  viel  za  danken  hatten;  er  that  den 
ungewöhnlichen  Neckereien  der  ihm  untergeordneten  Konnnis- 
sanren, wahrer  Vampire,  Ehihalt,  nnd  sein  bescheidenes  nnd 
höfliches  Betragen  war  das  vollkommste  Gegenstack  an  den  be- 
leidigenden, immer  mit  Fluchen  und  Schmähworten  begleiteten 
Fodeningen  aller  andern.  Sein  erster  Auftrag  war,  mehrere 
Backöfen  in  den  Magazinen  errichten  zu  lassen,  um  die  sehr 
zahlreiche  französische  Armee  leichter  mit  Brod  zu  versehen. 
Auch  bestellte  er  1000  haar  Sehnhe,  wniche  nach  einem  Preiss 
mit  1  i.  42  kr.  bezahlt  werden  sollten.  Wir  stellten  ihm  zwar 
zu  wiederholten  malen  die  Umwtfawendlgknlt  der  Baddifen,  die 
Unmöglichkeit^  solche  in  so  kurzer  Zeit  zu  Stande  zu  bringen, 
vor.  Es  war  umsonst;  es  wurde  eine  ungeheuere  Menge  Ziegel, 
Kalk  und  Bauwerkzeug  in  das  Magazin  geschafft,  Uber  50  Maurer 
arbeiteten  Tag  und  Nacht  an  den  6  neuen  Baköfen,  in  wenigen 
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Tagen  waren  aelbe  fertig.  Aber  die  franzOaiadien  Becken  wei- 
gerten sich  geradem  der  Arbeit,  weil  sie  ihrer  Aenaaening 
nach  seit  6  Monaten  kein  Geld  erhalten  hatten.  Die  grossen 

Kosten,  welche  die  Erbauung  der  Oefen  verursacht  hatten, 
waren  '^imz  umsonst  und  den  bürgerl.  Beckenmeistern  blieb  die 
Last  wie  bisher.  Um  die  Bestellung  der  Schuhe  zu  befördern, 
wurden  alle  in  Graz  betindlichen  Schuhmacher  aufgebothen. 
Sie  versprachen  des  Tags  70  baar  Schuhe  sn  tiefem.  In  allen 
erhielten  die  Franzosen  1600  Paar. 

Am  20.  April.  Von  dem  General  Kommissair  Vülemanzi 
kam  ein  Schreiben  mit  der  Nachricht,  der  Obergeneral  wolle 
den  ihn  bei  seiner  hiesigen  Anwesenheit  gegebenen  Vorschuss 
rnckzahlen.  Kr  forderte  Jemanden  zur  Uebemahme  nach  Leoben. 
Die  (xlieder  der  i>rov.  Landes  Kommisaion  versammelten  sich 
auf  dem  llathhaus  und  beschlossen,  die  Bürger  Josef  Stahel 
und  Franz  Teuerkauf  mit  den  Documenten,  die  Uber  das 
Darlehen  ansgefertiget  waren,  in  das  Hauptquartier  zu  senden. 

Sie  tratten  ihre  Reise  sogleich  an  und  wurden  von  einen 
franzOsisehen  Chaseur  als  Salve  Garde  be§^tet  Die  am  16. 
d.  M.  von  den  Franzosen  geforderte  Kriegssteuer  von  300.000 
Livers  wöchentlich  (vgl.  o.  S.  155 !)  war  zwar  noch  nicht  geliefert, 
aber  sie  war  aucli  noch  nicht  widerrufen,  und  man  konnte  mit 
jeder  Stunde  fürchten.  (la.ss  sie  mit  Strenge  eingetrieben  werden 
würde.  Man  konnte  zwar  dieser  Forderung  viele  KechtsgrUude 
entgegensezen,  allein  die  Frankreicher  hatten  70000  Biyonettee, 
und  im  Getümmel  des  Krieges  schweigen  die  Gesetze,  die  Macht 
des  Stftrkeren  entscheidet  hier  allein,  wir  konnten  uns  gegen 
sie  nur  leidend  verhalten. 

Die  abgesandten  Bürger  beschlossen  während  der  Reise, 
die  Vorstellung;  der  Unmöglichkeit,  eine  solche  Summe  in  baren 
(ielde  aufzubringen ,  und  die  Widerrufung  dieser  Forderung 
zum  ersten  Gegenstand  ihres  Geschäftes  zu  machen. 

Sie  erschienen  vor  dem  General  Kommissair  und  machten 
ihn  mit  der  Lage  der  Stadt  Griz  bekannt.  £r  verlangte  von 
ihnen  schriftlkh  das  Verspreehen,  sich  der  üBineren  Verpflegung 
der  französischen  Armee  zu  unterziehen.  Bei  der  ersten  ReisOi 
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die  Bürger  Stuliel  nach  Leobeii  geiiuicht  hatte,  ward  ihm  mit- 
getheilt,  dass  die  Fraozosea  das  kaiscrl.  Salzmagazin  in  Beschlag 
genommen  hatten,  um  es  als  Kriegsbeute  verkaufen  zu  können. 
Die  Erkundigung  der  französischen  Kommissavs  um  das  kais. 
Salzmagazin  in  Or&z  hat  diese  Sache  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht. Es  war  der  Zdtpunkt,  wenigstens  einen  Theil  dieses 
kaiserl.  Gutes  zu  retten. 

Man  maclite  dem  General  Koinmissair  den  Vorschlag, 
einige  lUO  C'entnor  Salz  aus  den  eroberten  kaiserl.  Magazinen 
zu  Leoben  der  Stadt  Graz,  die  wirklich  an  diesem  nothwendigen 
Lebensbedürfnisse  Mangel  habe,  (es  waren  aber  noch  8000  Ztr. 
in  Graz  vorräthig)  gegen  eine  gleiche  Quandität  Mehl  zu  aber- 
geben. Auch  diesen  Antrag  verlangte  der  General  Kommissair 
schriftlich.  Die  beiden  Bürger  schrieben  nun  in  des  Kommissair 
Zimmer  folgende  hier  sub  Nro.  1 1  beigebogene  Note.  Während 
der  Verfertigung  dieser  Note  hatte  der  General  -  Kommissair 
einen  seiner  Adjutanten  zur  Untersuchung  der  Salzvorrätho 
abgeschickt.  £r  war  kaum  zurückgekehrt,  als  der  General- 
Kommissair  den  beiden  Grazer  Bürgern  die  hier  sub  Nr.  12 
beigebograe  schriftliche  Antwort  gab;  er  gab  ihnen  zugleich 
eme  Anweisung  auf  1200  Ztr.  Salz,  die  sie  sogleich  beziehen 
selten  und  fragte,  ob  sie  die  Doenmenten,  die  über  das  Dar- 
lehen des  Obercomandanten  ausgestellt  waren,  mitt^ebrachfc 
liiltten.  Sie  bejahten  dies,  er  rief  sogleieh  einen  .Adjutanten, 
um  sie  zu  dem  Kriegszahlnieister  zu  begleiten.  Dieser  ent- 
schuldigte sich  mit  Geldmangel  und  versprach  dagegen  die 
Zahlung  siclier  in  ein  paar  Tagen  zu  leisten;  aber  der  dies- 
falls abermahl  abgeschickte  Bevolhnftchtigte  erhielt  die  nemliche 
Antwort 

Die  beiden  Abgesandten,  zufrieden  mit  dem  Bewustseyn, 
dem  Monarchen  einen  ansehnlichen  Theil  des  in  den  Händen 

der  Frankreicher  bebndlit  hcn  kaiserliclien  Guts  gerettet  zu 
haben,  uiaditen  sogleich  Anstalt  zur  Abführung  des  Salzes.  Sie 
schlössen  einen  Kontrakt  liber  die  Ablieferung  von  Sab;  nach 
Gräz.  Sie  kehrten  mit  freudigem  Herzen  m  ihre  Vorstadt  zurück. 
Zwar  hatten  sie  nicht  den  Vorschuss,  der  an  den  französischen 
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Obergeneral  gemacht  worden  war,  wieder  erhalten,  aber  aie 
hatten  ihre  Mitbarger  von  der  traurigen  Lage  beireyt,  in  die 

Sie  die  Kriegsbeisteuer  der  Frankreicher  gesezt  hatte.  Sie  hatten 
ein  nicht  unbeträchtliches  in  feindlichen  Händen  gewesenes 
Aerarial  Gutli  gerettet,  also  -weit  mehr  gethan^  alss  in  ihieui 
Auftrag  war. 

Bei  ihrer  Rückkehr  aus  dem  Haupt(iuartier  sahen  sie 
2  Abtbettungen  der  französischen  Armee  im  Marsch.  £s  waren 
die  beiden  Divisionen  von  Bemadotte  und  Maasena,  welche  in 
Folge  der  abgeschlossenen  Friedenspräliminarien  nach  GOrz, 
Krain  und  weiter  nach  Italien  mascliirten.  Ihre  Stärke  bestand 
ohne  den  Tross  ungefähr  in  2.')()(K)  Mann.  Sie  führten  ^eiieii 
40  Feldgescliütze  und  Haubitzen  mit  sich.  l>ie  Division  von 
Serurier,  vorher  Chaliot.  war  seit  dem  10.  April  in  Frolmleiten, 
ihre  ungefilhr  aus  300  Mann  bestehende  Kavallerie  aber  in 
Peggau  gelagert  An  diesem  Tage  rückte  sie  in  Graz  ein«  Die 
Avantgarde  von  der  Kavallerie  vrurde  in  das  auf  der  Triester 
Strasse  nache  gelegene  Feldkh'chen  verlegt,  die  aus  blf. 
8000  Mann  bestehende  Infanterie  aber  in  den  hier  befindlichen 
Kasernen,  Seminarien  und  der  Kriegskanzlei  untergebracht. 

Im  Veritflegsnuigazin  wurden  mehrere  Kisten  und  Fässer 
mit  Fonüturen  erbrochen  und  geplündert.  Der  Bürger  rfelTer 
machte  dem  Magistrat  tlie  Anzeige,  der  Bürgermeister  wandte 
sieh  sogleich  um  Abhilfe  an  den  Plaz  Comandanten.  Die  in'a 
Magazin  abgesandte  Wache  £and  die  Plünderer  nicht  mehr. 

Den  21.  April.  Da  ein  grosser  Theil  der  französischen 
Armee  sich  von  liCoben  in  Marsch  gesetzt  hatte,  so  unter« 
blieben  nun  die  uns  so  lä.stigen  Versendungen  nach  Ober- 
steyermar^kt.  Desto  mehr  wuchsen  die  liedürfnisse  für  die  (durch 
die)  nun  eingetrofene,  aus  10000  Mann  bestehende,  Division  von 
Bernadette,  weiche  ein  Lager  auf  dem  Gräzerfelde  nächst  dem 
Pulverthurm  bezog,  und  wozu  Stroh,  Bretter  und  Holz  in 
ungeheurer  Menge  geliefert  werden  musste,  auf  etlich  und 
20000  Mann  angewachsene  Garnison  der  Stadt  Gräz. 

Beide  hier  befindlichen  Divisionen  verlangten  tfiglich 
24000  Porzionen  Biod,  100  Emnier  Weiu,  24  Schlachtochsen 
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und  4000  Bationen  Haber  und  Heu,  nebst  50  bespannten 
Wägen,  wn  diese  Vorräthe  in  die  Lager  abzuführen. 

Der  Dienst  der  BOrgerwacfae  war  sehr  beschwerlich  und 

oft  mit  Lebensgefahr  verbunden.  Die  Cavallerie  machte  ihre 
Patrollen  bis  nach  Peggaii,  Kallstorf,  in  die  Einöde  und  eine 
grosse  Strecke  über  die  Gleisdorfer  Strasse  Tag  und  Nacht; 
sie  kam  nie  ohne  Arrestanten  zurück. 

Die  Bauern  der  Nachbarschaft  waren  zum  Theil  von  den 
fifanzösischen  Marodeurs  geplündert  worden.  Sie  hatten  sich 
bewafiiet  und  viele  dieser  Räuber  erschossen  oder  erschlagen. 
Es  gab  Bösewichter,  welche  den  Bauern  gesagt  hatten,  die 
Gräzer  Bttrger  seyen  mit  den  Frankreichem  im  Einverstandnttes; 
von  denen  Pauern  war  vielleicht  mehr  für  die  bürgerl.  Pa- 
troullen  zu  fürchten,  als  selbst  von  den  Frankreichern.  Es 
gelang  uns  endlich  dadurch,  dass  unsere  liUrgerwacben  die 
Bauern,  die  mit  Holz  und  Heu  und  andern  Lebensmitteln  in 
die  Stadt  fuhren,  vor  den  Misshandlungen  der  Frankreicher 
thätig  beechozten,  um  ihre  yorgefasste  Meinung  gegen  die 
Borger  zu  ändern,  sie  brachten  ihre  Vorräthe  wieder  zum 
Markt,  sie  versprachen  sogar,  uns  in  Masse  zu  Hilfe  zu  kommen, 
wenn  wir  Lust  hätten,  uns  der  französischen  Trujipen  mit 
Gewalt  zu  entledigen.  Wir  wurden  von  ihrer  Stimmung  noch 
mehr  überzeugt,  als  wir  genaue  Nachrichten  von  ihrer  kräf- 
tigen Gegenwehr  aus  der  Nachbarschaft  erhielten. 

In  dem  französischen  Lager  auf  der  Biess,  welches  anfongs 
(nur)  aus  700  Mann  bestand,  wurden  berdts  100  und  etliche 
70  Mann  vermisst 

Den  22.  April.  Die  Stadt  war  von  Offizieren  und  ihrem 
(refolge  so  Uberladen,  dass  alle  Zimmer  doppelt  und  dreyfach 
besezt  waren,  die  Re(iuisitionen  wurden  immer  häufiger,  oft 
glaubten  wir,  es  sey  unmöglich,  die  Forderungen  besonders  an 
Brod  zu  bestreitten ;  aber  unsere  braven  Beckenmeister  und  be- 
sonders ihre  Vorsteher  ÖOttinger  und  Pfeffer  zeigten  sich  in 
diesen  schweren  Tagen  als  thättige  Mitwurdcer  zum  allgemeinen 
Wohl  Durch  ihre  Betriebsamkeit  ward  nicht  nur  die  Armee  der 
Frankrdcher  befriediget,  sondern  auch  die  Bewohner  der  Stadt 
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und  der  Gegend  litten  wälirend  dor  lian/.i'ii  Zeit  des  Aufent- 
haltes der  Fnuikreicher  nie  eine  Stunde  Mangel  an  irgend 
einer  Gattung  von  Brod. 

Es  wurden  von  dem  Ober  Kommissair  Bahot  20  Becken- 
knecht  in  das  VeipflegsmagaKin  gefordert,  aber  auf  die  Vor- 
stellung, dass  diese  bei  ihren  Meistern  nothwendig  wären,  um 
das  für  die  französischen  Trui)i)en  nothwendige  Brod  zu  ar- 
beiten, gieng  der  Ober  Komnii^sair  von  seiner  Forderung  ab. 
Von  dem  General  Konimissair  wurden  12000  i)ar  kurze  Stifleten 
von  Zwilch  gegen  baare  Bezahlung  gefordert  Auch  verlangte 
man  eine  Quantität  Weinessig  iür  die  Truppen  auf  den  Marsch. 

Die  Requisitionen  (?)  kamen  jedoch  weiter  nicht  in  Anregung 
und  ivir  erinnerten  auch  nicht  die  Frankreicher  daran.  Die 
Requisitionen  dieses  Tages  waren:  22000  Porzionen  Brod, 
•24  Ochsen,  600  ZU'.  Heu,  4000  Razionen  Haber  und  20000  Por- 
zionen Wein. 

Gegen  0  Thr  Abend  traf  der  General  en  chef  Buonaparte 
mit  seinem  ganzen  Generalstab  und  anderen  Generalen  hier 
ein.  Er  nahm  sein  Absteigquartier  wie  früher  im  gräfl.  Kristian 
Stttbenberg'schen  Hause  in  der  Hermgasse.  Er  liess  bei  dem 
Magistrate  die  Quartiere  far  den  kaiserL  Gesandten  Grafen 
Ton  Meerfeldy  Ritter  St.  Vincent  und  fhr  den  königl  neapoli- 
tanischen Bothschafter  Marquis  de  Gallo  ansagen. 

Wohnetruncken  über  das  Gliick  nach  so  langem  vergeb- 
lichen Sehnen  endlicli  wieder  einmahl  begvvaltigte  unsers  ge- 
liebten Vaterlandes  in  unseren  Mauern  zu  erwarten,  Männer 
zu  sehen,  vor  denen  ^vir  den  Drang  unserer  Herzen,  den 
wur  so  vide  Tage  her  nicht  laut  ftussem  durften,  erklären 
könnten,  ward  kein  Befehl  des  französischen  Generals  ndt  so 
freudigem  Entzttcken,  wie  dieser  befolgt. 

Bei  der  so  Ungeheuern  Menge  von  französischen  Generalen 
und  Orti/.ieren,  die  in  unserer  Stadt  lagen,  und  deren  Zahl 
die  2000  ul»erstieg.  ward  es  scliwer,  sie  ihrer  Wiirde  und 
unserem  Herzenswünsche  gemäss  zu  beherbergen.  Man  machte 
einige  französische  Offiziere  ausziehen  und  bereitete  ihnen  so  die 
verlangten  Wohnungen.  Der  Oberste  der  bttrgerl.  CavaUerie 
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ritt  ihnen  bis  an  die  Grenze  des  Weichbildes  der  Stadt  ent- 
gegen, um  selbe  einzuführen.  Nach  Mitternacht  kam  Herr  Mcyor 
Graf  von  Meerfeld  nnd  den  2.  Tag  der  Bitter  St  Vincenz,  und 
Marquis  de  Gallo  hier  an.  Diese  Nacht  war  sehr  unruchig,  aber 
die  Ausschweifungen ,  die  verübt  worden ,  waren  von  der  am 
wenigsten  schädlichen  Art,  sie  heschrilnkten  sicli  auf  Weiber  von 
der  liederlichen  Klasse  und  auf  einige  Knnnor  ausgegossenen 
Weines ;  die  Patroullen  brachten  die  Ruhestörer  in  die  Wache. 

Den  23.  April  verfügten  sich  einige  Glieder  der  prov. 
Landes  Kommission  zum  kaiserl.  Gesandten  Grafen  von  Meerfeld, 
um  ihn  im  Nahmen  der  ganzen  Stadt  mit  dem  Gefühle  der 
inigen  Verehrung,  das  nur  aus  der  treuesten  Anhänglichkeit 
und  Ehrfurchtsvollesten  Liebe  seines  Landesfürsten  gegen  seine 
Stelle  vertretten  entspringen  kann,  zu  bewillkommen,  ihn  über 
Alles,  was  sich  in  dem  Verlaufe  der  so  harten  als  langwierigen 
PrUfungszeit  zugetragen,  und  veranlasset  worden,  zu  benach- 
richtigen, und  endlich  die  dringendste  und  mit  dem  heisesten 
Wunsche  jeder  Stadtinwohner  übereinkommende  Bitte  an  ihn 
zu  thun,  er  möchte  nach  Möglichkdt  dazu  beitragen,  dass  der 
Aufenthalt  des  französischen  Kriegsheeres,  dessen  unerschwing- 
liche Forderungen  wir  nur  wenige  Tage  mehr  zu  befriedigen 
im  Stande  wären,  so  viel  möglich  verkürzet  werde.  Er  ver- 
sicherte sie,  dass  der  Aufenthalt  der  Franzosen  nicht  mehr 
über  3  Tage  dauern  würde,  und  ermahnte  sie,  alles  mögliche 
zu  ihrer  \'eriiflegung  sowohl  hier  als  auf  ihrem  Marsch  durch 
Untersteier  beizutragen,  und  auf  die  Vorstellung,  dass  die  Ver- 
ssmndung  der  Landes  Kommission,  welche  seit  dem  Tag,  als 
selbe  den  geforderten  Eid  dem  französischen  Befehlshaber 
verweigert  und  von  selben  suspendirt  wurde,  sich  nicht  mehr 
öffentlich  zu  versammeln  getraut  habe,  zu  diesem  Geschäft 
durchaus  nothwendig  seye.  erliielten  die  Mitglieder  den  Auf- 
trag, heute  noch  die  Sitzungen  anzufangen;  auch  rieth  er 
ihnen,  sich  selbst  zu  dem  Ober  Befehlshaber  der  französischen 
Armee  zu  begeben  und  selben  die  Unmöglichkeit  einer  längeren 
Verpflegung  seiner  Truppen,  vorzüglich,  weil  dieses  Land  von 
den  benachbahrten  keine  Unterstützung  erhielt,  vorzustellen. 
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Diesem  zu  Folge  begaben  sich  einige  Mitglieder  mit  dem 
Bürgermeister  zum  (jcneral  en  rhef,  und  stellten  demselben 
die  kummervolle  Lage  und  Verlegenheit  in  der  sich  die  Stadt 
Graz  wegen  längerer  Verpflegung  der  französischen  Truppen 
bei  den  nan  gänzlich  erschöpften  Lande  und  der  gehemten 
auswärtigen  Zufiihr  befiinde,  vor.  Ohne  sich  an  die  diesfoUs 
vorgelegten  und  aus  Thatsachen  gezogenen  wichtigen  Gründe 
zu  kehren,  drohte  er  im  Falle,  dass  seine  Truppen  nicht  ge- 
hörig verpflegt  würden,  eine  CJontribntion  von  400.000  fl.  aus- 
zuschreiben. Er  erneuerte  die  Vorwürfe  wegen  dem  der  fran- 
zösischen Rejtublik  abgeschlagenen  P]id  des  (Jehorsams  in  den 
beleidigensten  Ausdrücken,  und  rühmte  seine  Grossmuth  gegen 
sie  mit  den  Worten:  „Ich  hätte  ihre  Bürger-Wache  entwafnen 
nnd  die  Glieder  dieser  Landes  Kommission  nach  Paris  schiken 
können,  aber  ich  wollte  lieber  aus  Uebermass  der  Gttte  fehlen, 
als  der  Strenge  der  Gesoze  folgen."  Belohnt  durch  den  Beifoll 
ihres  Herzens  und  ihrer  gutgesinnten  Mitbürger  und  gerecht- 
fertiget für  ihre  külme  Weigerung  durch  die  in  den  gefähr- 
lichsten Prüfungsstundon  ilireni  Monarchen  bewiesene  Treue 
ertnigen  die  Mitglieder  der  Landes  Kommission  mit  gross- 
müthigem  Schweifen  diese  schnöden  VorwUrle  und  verüessen 
schnell  den  stolzen  Obergeneral. 

Nachmittag  um  4  Uhr  sezte  die  provisorische  Landes 
Kommission  ihre  dem  Besten  des  Landes  einzig  gewidmeten 
Arbeiten  im  Landhause,  Buonapartes  Wohnung  gegenüber,  fort 
Ihre  erste,  die  ihrem  Herzen  angelegendlichste,  Beschäftigung 
war,  sich  vor  allem  dem  Throne,  dem  Vaterberze  ihres  so  ge- 
liebten, alss  gütigen  Landesfürsten  zu  näcbern,  und  in  einem  ganz 
kurzen  Auszuge  ihm  die  (leschichte  ihrer  Bemühungen  zum  Besten 
des  Vaterlandes,  ihrer  Leiden  wehrend  der  Zeit,  alss  sie  sich 
unter  dem  eisernen  Joch  der  gallischen  Kriegsvölcker  be&nden, 
ihrer  VeranUissungen  zur  befriedigung  ihrer  unmftssigen  For- 
derungen vorzulegen  und  diesen  Bericht  durch  einen  von  dem 
Grafen  von  Meerfeld  abgeschickten  Courier  zu  den  Stdfen  des 
Thrones  zu  bringen,  um  weiter  den  bald  anzuhofenden  Ab- 
marsch der  französischen  Knegsvülker  gehörig  vorzubereiten 
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und  alles  zu  leisten,  was  zu  ihrer  Verpflegung  auf  dem  Mfursche 
erforderlich  wäre;  die  (Reuden,  wodurch  sie  den  Zug  nehmen 

würden,  so  viel  möglich  zu  schützen  und  zu  verhüten,  dass  seihen 
kein  Anlass  zu  etwaifren  sicli  leiclit  erlaubenden  Ausschweifun- 
tren. Plünderungen  und  derley  Unfii*,'e  ge{Z(d)en  werde,  so  wurden 
nicht  nur  die  Herren  Kreisshauptleute  der  untersteyerischen 
Kreisse  sich  wieder  an  ihre  Standorte  zu  verfügen,  und  die 
Leitung  der  Geschäfte  in  dem  für  ihre  Kriege  so  wichtigm 
als  gefahrvollen  und  hedencldichen  Zeitpunckte  zu  übernehmen 
ange^rt»  sondern  auch  die  Magistrate,  Werbbeziercks  Komis- 
sairs  und  Wirtschaftsheamten  verschiedener  Herrschaften,  der 
verschiedenen  Orte,  die  auf  der  von  den  französischen  Kriegs 
N'olkern  einzuschlagenden  Strasse,  oder  in  der  Näcbe  derselben 
geh;gen  waren,  aufgefodert,  die  diesfalls  getrofenen  Veran- 
lassungen und  wegen  Herbeischaffung  und  Verführung  der  so 
Beträchtlichen  zur  Verpflegung  so  vieler  Tausend  nOthigen 
Naturalien  eingeleiteten  Forkehrungen  ms  Werck  zu  setzra 
und  zu  vollziehen. 

Endlich  wurden  auch  der  französischen  Sprache  kundige 
Führungs  Kommissaire,  welche  die  abrUkenden  Truppen  von 
Stazion  zu  Stazion  zu  hegleiten  hatten,  ernannt,  und  mit  den 
nöthigen  N'erhaltungs  Aufträgen  versehen. 

Am  Nachmittag  Hess  der  oberste  französische  Befehlshaber 
die  i;anze  Infanterie  der  Division  Serrurier  vom  Ikussersten 
Umüang  der  Stadt  ausrücken  und  auf  den  an  der  rechten 
Seite  der  Triesterstrasse  angebauten  Feldern  militärische 
Uebungen  machen.  Wie  schmerzend  es  den  Besitzern  dieser 
GrmndstOcke  fallen  musste,  durch  die  unnöthige  menschenfefaid- 
liche  Laune  des  stolzen  und  ül)ernuUliigen  französischen  Ober- 
geiieralen  die  Früchte  ihrer  Arbeit,  ihres  Schweises,  ihrer 
gesegnedesten  Hoftnung  in  ihren  ersten  Keimen  zernicht  und 
verwüstet  zu  sehen,  lässt  sich  denken  und  fühlen.  Diese  Klage 
war  dadurch  um  so  gerechter  und  gegründeter,  als  auf  der 
andern  S^  der  Strasse  eine  eben  so  grosse  Flftche  von 
Wiesen  lag,  wo  diese  so  unnOthigen  Uebungen  ohne  mindefen 
Schaden  hfttten  vorgenohmen  werden  können.  An  diesem  Abend 
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besachte  Buonaparte  das  Theater;  die  Stille,  die  bei  seiner 
Ankunft  herrschte,  die  wenige  Bedächtnehmung,  die  man  semer 
Gegenwart  bewies,  musste  seinen  Erwartungen  nicht  entsprochen 
haben.  Er  entlSemte  sich  nach  einer  kleinen  vierü  Stunde. 

Don  24.  April  wurden  mit  Anbnicli  dos  Taj^es  die  inili- 
tilrisi  lien  Uebunpen  dor  Division  Sorniior  wiedoriiolt  und  da- 
durch die  lezte  Hoftnunfi  noch  einen  Theil  der  Saat  der  am 
vorigen  Tage  zertrettenen  Feldern  verschont  zu  sehen,  zer- 
nichtet 

Der  Vortrab  der  französischen  Truppen  bestehend  aus 
ungefithr  400  Mann  brach  diesen  Morgen  von  hier  auf  und 
marschurte  gegen  Ehrenhausen.  Dadurch  sahen  wir  den  Wunsch, 

uns  von  diesen  in  jedem  Betrachte  so  lästigen  und  unanj^e- 
nehnion  (Jästen  bnld  •^änczlich  bofroit  zu  soliou,  zur  tn)stonden 
Wirckiicldvoit  reilon.  und  nocii  um  selben  Tjif^  erhielten 
wir  von  dem  Grafen  von  Meerfeld  die  Marschruthe  aller 
Kolionen  mitgetheilt  und  Sachen  getröstet  ihrem  baldigen 
ganzlichen  Abzüge  entgegen.  Die  Transporte  von  Heu  und 
Stroh  fdr  die  Lager  und  die  Cavallerie  dauerten  ununter- 
brochen fort,  der  vorschnelle  Charakter  der  Frankreicher  ertrug 
die  ordnungsmässij^e  Ablieferung  dieser  Naturalien  nicht ;  mehr 
als  die  Hälfte  dor  \'orrätlie.  welche  von  fernen  Gof^emlen  her- 
geschafft wurden.  Hol  duich  Plünderung  in  die  Iländo  dor 
Reiterei,  die  die  Bedeckung  ihrer  eigenen  Wachen  gar  nicht 
achteten.  Nicht  der  4.  Thoil  von  allen  an  diesen  Tagen  den 
Frankreichern  gelieferten  Lebensmitteln  ward  von  ihnen  durch 
Quittungen  belegt. 

Um  10  Uhr  (Vormittags  desselben  Tages)  erhielten  wir  die 
traurige  Nachricht  von  einem  Mord,  der  von  einem  beiläufig 
60  Mann  starken  Zuge  französischer  V(dontairs  bei  der  Stein- 
wand, '  ,  Stunde*  ober  der  Woinzottolbrücke.  verübt  worden  war. 
Das  unglü<  kli('he  Oplor  war  dor  Amtmann  Kogler  aus  den» 
Dorfe  St.  Stefan.  Er  war  mit  6  oder  7  Bauern  auf  das  Ge- 
schrei, dass  sich  in  einem  Hause  an  der  Steinwand  erhoben 
hatte,  zu  Hilfe  geeilt.  £r  war  ohne  Gewehr  und  entfloh,  als  er 
die  Uebermacht  der  Franzosen  ersah.  Er  ward  im  Fliechen 
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erecboBsen  und  sein  Körper  hier  gerichtlich  nntersnebt  und 
begraben.  Die  Stimmung  des  Vollces  nber  diesen  Vorfall  grenzte 

an  Verzweiflung.  Es  war  der  erste  vorsetzliche  Mord,  der  von 
den  Franzosen  in  dieser  Umgegend  begangen  worden  war. 
Die  hie  und  da  von  ihnen  sich  erhiuhten  Erpressmiiien  und 
Ideinen  Plünderungen  hatten  obnehio  so  manchen  zu  betüer 
gemacht,  manche  Wohnung  des  Landmannes  geleert,  manche 
ohnehin  nicht  wohlhabende  Familie  zur  ftussersten  Darftigkeit 
gebracht  Manches  Herz  blutete  bei  dem  Ellend  seines  Mit- 
bürgers, ohne  ihm  hilfreiche  Hftnde  leisten  zu  können,  und 
sah  sich  gleichem  Schicksaale  nusgesezt.  Aber  noch  konnte 
man  sicli  damit  troestcn,  das  doch  wenigstens  Menschonhhit 
geschont  war,  desto  schr<'ckHclier  thönte  im  Olire  jedes  gut- 
gesinten  diese  sich  so  schnell  verbreitende  NachrichL  Sie 
würde  vielleicht  die  schedlichsten  Folgen  nach  sich  gezogen 
haben,  wenn  die  Gejirissheit,  bald  von  diesen  jede  Zucht  und 
Ordnung  Tergessenden  Horden  befreit  zu  werden,  und  die 
genaue  auf  jede  Folgen  haben  könnende  Handlung  ein  wach- 
sames Auge  tragende  Vorsicht  der  Obrigkeiten  die  Ruhe  und 
Ordnung  nicht  erlialten  hätte.  Während  dass  diese  VorgUnge 
die  Herzen  der  Inwohner  dieser  Stndt  mit  so  niartervollen 
Gefühlen  peinigten,  äusserte  sich  der  Oberbefehlshaber,  der 
diesen  und  alle  von  seinem  Kriegsvolck  begangenen  Unfüge 
nicht  zu  wissen  das  Ansehen  sich  gab,  zu  wiederholtenmahlen 
den  Wunsch,  dass  zur  Belustigung  seiner  Offiziere  ein  öffent- 
licher Ball  veranstaltet  werden  sollte.  Man  stellte  ihm  vor, 
wie  wenig  das  Volk  noch  zur  Freude  gestimmt  sein  könnte, 
da  es  die  l'olgen  und  schweren  Lasten  des  Krieges  noch  zu 
merkbar  fUlden  müsse;  dass  sich  ferner  die  liiesigen  Inwohner 
an  einer  solchen  l'nterhaltung  theil  zu  nehmen  nicht  eut- 
srhliessen  würden,  dass  man  vom  Hofe  noch  keine  bestinnnte 
Gewissheit  der  unterzeichneten  Friedenspräliminarien  habe, 
dass  man  keinen  Ort  wosste,  der  geräumig  genug  wftre,  um 
die  so  grosse  Anzahl  von  französischer  Offiziere  zu  fassen,  und 
man  keine  Art  kenne,  denselben  Tanzerinen  zu  verschaffen, 
da  freiwillig  nur  die  niedrigste  Klusäe  auf  einen  solchen  Ball 
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SU  geben  sich  entschliessen  könnte.  Buonaparte  bestand  all 
dieoen  Granden  ohngeachtet  auf  Anordnung  eines  Festes, 
musste  es  aber  sich  am  Ende  docli  gefallen  lassen,  dass  man 
diesen  seinen  Wünsclien  nicht  willfahren  wollte. 

Den  25.  April  mit  Anbruch  des  Tanzes  bi^gann  die  Divi- 
sion des  Generals  Bernadette  ihren  Abmarsch.  Sie  war  hei 
10000  Mann  stark.  Die  ÖfHziere  trugen  ihre  Bagage  selbst, 
nur  i?enige  Stabsoffiziere  hatten  Pferde,  und  der  ganzen  Kollone 
folgten  sehr  wenige  Wftgen.  Sie  hatten  nach  der  vom  Obergeneral 
bestimmten  Marschroute  ihre  erste  Station  in  Wilden  erhalten, 
und  in  der  dortigen  Gegend  lagern  sollen.  Allein  bei  ihrer 
Ankunft  forderte  General  Bernadotte  von  dem  LandesfUlirungs 
Kouunissair,  dass  seine  Truppen  alle  in  Wildon  sowohl,  als  in 
den  henimliegenden  Dörfern  unterjiebracht  werden  sollen.  So 
sehr  »ich  auch  der  Kominissair  dawider  strilubte,  so  half  es 
nichts,  die  Truppen  cantonirten  in  Wildon,  Neudorf,  Lebring 
und  allen  am  Leibnitzerfelde  liegenden  Dörfern.  Es  lief  dabei 
nicht  ohne  Excesse  ab,  und  der  dortige  Ftthrungs  Kommissair 
verwandte  sieh  an  die  prov.  Landes  Kommission,  damit  selbe 
bei  dem  Obergeneral  erwirken  uiü^c  dass  ja  alle  nachfol<renden 
Divisionen  um  so  gewisser  zum  liiviou  laipiiren  verhalten  wtirden, 
als  sonst  das  ohnehin  aufgebrachte  Landvolk  hart  in  Schranken 
zu  erhalten  sein  würde,  und  alle  hinsichtlich  der  Verpfle- 
gung der  Truppen  gemachten  vorläufigen  Anstalten  vereitelt 
worden. 

Die  Landes  Kommission  erhielt  auch  vom  General  Quar- 
tiermeister die  Zusicherung,  dass  alle  nachfolgenden  Kollonen 

nie  mehr  cantoniren  würden. 

Die  französischen  Kommissairs  verlandeten  für  diesen  Tag 
200  Stüclc  Ochsen,  um  selbe  ihrer  Armee  nach/.utVilu  en.  Darauf 
nahmen  wir  gar  keine  Rücksicht.  Es  war  sehr  unbesclieiden, 
zu  verlangen,  dass  ein  einziges  Land,  welches  noch  dazu  lialb 
ausgesogen,  und  dem  die  Zufuhr  aus  Hungam  abgeschnitten 
war,  eine  grosse  Armee  mit  Fleisch  versorgen  sollte,  und  wir 
waren  gewohnt,  so  manche  gleichartige  übertriebene  Forderung, 
die  melir  Versuche  als  liedurlnisse  schienen,  durch  vorsichtige 
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Entschlossenheit  nie  zur  WnUichkeit  oder  gftnzüchen  ErAlUnng 
erwuchsen  zu  lassen.  Noch  eine  qualvolle  Ereignis  sollte  diesen 

Tag  das  bisher  erlittene  Ungemach  vollenden  und  mehrte 
unsere  gerechte  Besorgnllsse  um  vieles. 

Die  Division  Massena  rückte  diesen  A]»end  um  1 1  Uhr  in 
das  von  der  Division  ßernadotte  verlassene  Lager  am  Pulver- 
thurm.  Der  Marsch  dauerte  ununterbrochen  bis  am  anderen 
Morgen  um  9  Uhr.  Sie  war  aber  10000  Mann  stark;  ein  an- 
sehnlicher Artilleriei^k  begldtete  sie,  und  ttber  100  Stttck 
Schlachtvieh  wurde  ihr  nachgetrieben. 

Der  Ruf  der  Zügellosipkeit  ward  diesem  meist  aus  frei- 
willigen und  aus  den  Züditlingen  der  italienischen  Geftlngnisse 
inul  Gesindl  aller  Art  bestehenden  Heerhaufen  vorausgeizangen, 
aber  er  war  auch  schon  ziemlich  von  den  Bauern  zu  Katharein 
in  der  Laming  bei  Dragöss  und  im  Gössgraben  gereiniget 
worden;  hier  machte  diese  Division  zwar  bei  Tag  und  Nacht 
viel  Lärm,  aber,  wenige  Ausschweifungen  von  Tnmckenbolden 
abgerechnet,  gesdiah  kein  Unglück,  nur  unsere  braven  Bttrger- 
wichen  hatten  an  diesem  Tage  die  Hände  voll  Arbeit,  und 
konnten  kaum  mit  der  Mannschaft  auslangen,  um  alle  Unruhe- 
stifter und  Trunkenbolde  fest  zu  machen,  deren  sie  an  diesem 
Tage  mehr  als  100  auf  die  Uauptwache  einbrachten. 

Am  26.  April.  Die  Division  Serrurier  marschierte  diesen 
Morgen  nach  Untersteier  ab,  sie  lagerte  des  Abends  auf  dem 
Leibnitzer  Feld  nahe  an  dem  Gut  Bezho^  wo  die  Oeneralit&t 
untergebracht  wurde;  der  aus  der  Kavallerie  bestehende  Vor^ 
trab  zog  sich  bis  Ehrenhausen.  Die  Requisitionen  dieses  Tages 
für  die  noch  hier  befindlichen  'i'rui)pen  waren  30000  Portionen 
Brod  und  Wein,  800  Ztr.  Heu,  4000  Ztr.  Stroh,  2800  Metzen 
Haber  und  30  Schlachtochsen.  Wir  lieferten  an  die  hier 
befindlichen  Truppen  20000  Portionen  Brod  und  soviel  Wein; 
10000  Portionen  Brod  wurden  abermal  nach  Ehrenhausen 
und  Wüdon  zu  Wasser  gesendet,  Heu  und  Stroh  ebenfidki 
m  grosser  Menge  geliefert,  die  aber  nicht  genau  bestimmt 
werden  kann,  wefl  der  grOsste  Thefl  auf  dem  Weg  nach  der 
Stadt,  ungeachtet  der  Bedeckung  geplündert  wurde.  Haber 
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lieferten  wir  mehr  nicht  als  60  Metzen  und  an  Schlachtvieh 
24  Stttck. 

Der  französische  Obergeneral  Buonaparte  verliess  endlich 
diese  Stadt!  er  fuhr  um  1  Uhr  nach  Mittemacht  in  aller  Stille 

mit  der  Post  ab.  Er  verliess  mit  Unwillen  die  Stadt,  in  der 
man  ilim  keine,  auch  nur  die  ^'erin'xste  ^'lironbezeugunp  er- 
wiesen hatte,  die  Stadt,  wo  er  keine  einzige  iranzosisclie  Co- 
carde  aufstecken,  keinen  Freiheitsbaum  errichten  sab,  die  Stadt, 
in  der  sich  nicht  eimnahl  eine  ProcUmation  m  publiciren 
Gelegenheit  fand,  die  Stadt,  in  der  ihm  der  Eid  des  Gehorsames 
unter  seinen  Tausenden  geweigert  wurde,  die  Stadt,  in  der 
man  jede  Gelegenheit  henQtzte,  um  sich  seinen  Forderungen 
entweder  ^'anz  zu  entzicliiMi  oder  doch  wenigstens  selbe  so 
viel  als  möglich  zu  schuiällern,  die  Stadt,  deren  Volk  er  selbst 
stolz  und  verwegen  hiess.  die  Stadt,  die  er  weder  durch  seine 
angenommene  Grösse  blenden,  noch  durch  seine  Macht  zittern 
machen  konnte,  die  Stadt  endlich,  wo  seine  travailleurs  d'esprits, 
seine  Agenten  und  Gommissare  vergebens  ihre  Netze  der  Ver- 
führung auswarfen,  wo  sie  keinen  fanden,  der  sich  durch  ihre 
Verheissungen  blenden,  durch  ihre  Trugschlüsse  irrefuhren  liess. 

Am  27.  April  reiste  der  kaiserliche  Gesandte  Graf  von 
Meerfeld  nncli  Görz,  der  königl.  Neapolitanische  Botschafter 
Marquis  de  Gallo  und  Hitter  St  Vincent  gingen  nach  Wien. 
Die  einzige  noch  in  Graz  behndlicbe  Division  von  Massena 
hielt  Rasttag  und  bereitete  sich  zum  Marsch  für  den  folgenden 
Tag.  Die  französischen  Kommissaurs  hatten  einen  Anschlag  auf 
die  im  Verpflegsmagazine  noch  vorräthigen  Lebensmittel,  die 
in  circa  3000  Metzen  Korn  und  1485  Ztr.  Mehl  bestanden, 
gefasst.  und  diese  Gegenstände  zum  Verkaufe  ausgebothcn, 
oder  sie  zu  vcrlueniieii  gedroht.  Noch  war  die  bewutliiete 
Menge  ihres  Kriegsvolks  mit  Kinschluss  der  von  der  Serrurieri- 
srhen  Division  zurückgebliebenen  Mannscluift  18.000  Mann 
stark,  es  war  nichts  anders  zu  thun,  alss  diesen  Verkauf  auf 
eine  gute  Art  zu  hindern.  Ein  kleines  Geschenk  zur  rechten 
Zeit  angebracht  und  die  Verwendung  des  Grafen  von  Meerfeld 
bewhrkte  die  Rettung  dieser  Yorrftthe,  die  unsem  nachrückenden 
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Truppen  sehr  nothwendig  waren.  Es  wurden  Angestaltcn  zur 
Tmnsportlrung  der  französischen  Kranken  gemacht  Sie  fuhren 
zu  Wasser  nach  Ehrenhansen  ab.  Der  dort  angestellte  Marsch 
Kommissar  erhielt  durch  eine  Staffete  den  Auftrag,  sie  durch 

Vorspann  nach  Marburg  bringen  zu  lassen.  Die  Requisitionen 
dieses  Tages  waren  :  an  Hrod  24000,  an  Wein  20000  Por- 
tionen, .soo  Ztr.  Heu,  4000  Portionen  Haber  und  24  Schlacht- 
ochsen. Es  wurden  abermahl  zwey  Plothen  mit  Brod  nach 
Wildon  und  Ehrenhausen  abgesendet  Die  Kolion  Bernadotte 
und  Serrurier  (welche  ohne  Rastag  nach  Laibach  ihrer  eigenen 
Marschroute  zu  Folge  angewiesen  war)  hielt  in  Marburg  einen 
Tag  ah.  Dies  vermehrte  die  Brodlieferung  ansehnlich,  die  fran- 
zösischen Kommissairs  betrieben  diese  Lieferungen  sehr  emstlich 
und  wir  durften  ohne  uns  schweren  Unannehmlichkeiten  aus- 
zusezeii.  sie  an  diesen  ersten  LebüusbedUrluissen  nicht  Mangel 
leiden  lassen. 

Den  28.  April.  Sie  erhielten  so  viel  Brod,  dass  die  am 
28.  April  mit  Anbruch  des  Tages  in  Marsch  gesezte  Division 
Massena  auf  2  Tag  Brod  £as8te.  Die  von  den  obigen  Divisionen 
sowie  von  der  Division  Massena  in  Marburg  gegen  ihre  Marsch- 
route gehaltenen  Rasttage  waren  fttr  die  Bewolmer  dieser  Stadt 
höchst  (liückend ;  voizU^'lich  litt  dabei  der  Inliaber  der  Burg 
und  Herrschaft  Marburg,  Graf  Brandis,  in  dessen  beiden  nicht 
weit  von  einander  betindlichen  Schlossern  nicht  nur  die  (Genera- 
lität und  viele  Ofliziei*8  bewohnt  wurden,  sondeni  sich  auch 
auf  seine  Kosten  verpflegen  und  herrlich  bewQrthen  Hessen, 
ja  sogar  emen  Ball  veranstalteten,  anbei  aber,  da  das  Lager 
meist  gegen  seinen  Besitzungen  lag,  ihm  an  seinen  Waldungen 
und  Garten  nahmhaften  Schaden  machten.  Ueberhaupt  erianbten 
sie  sich  Excesse  aller  Art  und  betnigetj  sich  auf  gleiche  Weise 
zwischen  mehr  und  weniger  verursachten  Schilden  auf  der 
ganzen  Route.  Es  blieb  nun  niemand  mehr  in  Gräz  zui*ück, 
als  der  bisherige  Plaz  Komandant,  der  Oberst  Voix,  mit  dessen 
guten  Anstalten  wir  sehr  zufrieden  waren,  und  der  uns  gegen 
manche  unbillige  Forderung  so  wie  gegen  die  Ausschweifungen 
der  Truppen  sehr  thatig  geschätzt  hatte.  Er  zog  die  in  vielen 
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nache  an  der  Stadt  gelegenen  Gärten,  einzelnen  Häusern  und 
Schlösern  auf  jedermaniges  Verlangen  mit  der  grüssten  Bereit- 
iriUigkeit  ausgestelteii  Sauve  Gardes  ein  und  bereitete  sich  zur 
Abreise  auf  den  folgenden  Tag. 

Gegen  10  Uhr  kam  die  Nachricht,  dass  em  von  Bruck 
hteher  in  Harsch  gewesenes  Detachement  von  ungefehr  80  Mann 
von  den  Bauern  beim  Wirtlishause  „zum  Thomahan"  angefallen 
und  viele  gedödtet  worden  seien.  Der  Oberst  der  Bürger 
Cavallerie,  Herr  Hobler,  ritt  augenbliklich  mit  einigen  Mitglie- 
dern dies  Corps  daliin.  Er  fand  von  den  reconvalescenten  franzö- 
sischen Soldaten  nicht  mehr  als  18  Mann,  die  Übrigen  waren 
gedödtet,  oder  in  die  Mur  gesprengt  worden,  wo  sie  alle 
ertranken.  Der  Oberste  Beranger,  bisheriger  Platz  Komandant 
in  Leoben,  hatte  das  Detachement  geführt;  er  hatte  3  schwere 
Wunden,  jedoch  keine  tödlichen;  eine  Kugel  war  ihm  durch 
die  Hutstolpc  gegangen.  Oberst  Hobler  rettete  ihn  und  die 
noch  übrigen  18  Mann  mit  eigener  Lt'l)ensfTefalir  aus  den 
Händen  der  durch  vorhergegangene  Plünderungen  aufge- 
brachten Bauern,  die  ihren  Verlust  nun  durch  Mord  und  Raub 
an  unschuldigen  friedlich  auf  der  Herstrasse  ziehenden  Frank- 
reichem rftchneten.  Das  Gepftck  des  Obersten,  seme  Pferde 
und  Schriften  wurde  durch  die  Thätigkeit  der  Bflrgerwadie 
gerettet,  und  hieher  gebracht,  der  UnglttcMiche  selbst  der  Pflege 
des  Wundarztes  übergeben,  nmn  versorgte  ihn  auf  die  seinen 
Tlnistiiiiden  angemessene  Weise;  nach  10  Tagen  foljzte  er  mit 
der  ersten  kaiserlichen  Kolone  dem  französischen  Heere  nach. 
An  eben  diesem  Tage  Hess  die  prov.  Landes  Kommission  zur 
Beförderung  des  höchsten  Dienstes  und  des  allgemeinen  Wohls 
sAmmtliche  k.  k.  Behörden  und  Aemter  vom  Abmärsche  der 
französischen  Truppen  yersttadigen  und  ermahnte  selbe,  ihre 
Geschilfte  ungesäumt  wieder  fhrzunehmen.  Er  eriiess  auch  an 
(Ion  Studien  Concess  die  Verordnung,  alle  Professoren  und 
Studirende  einzuberufen,  damit  mit  8.  Mai  die  Schulen  wieder 
eröffnet  werden  könnten.  Durch  die  hier  sub  Nr  i;J  beigebogene 
Kurrende  wurden  alle  Land  und  Stadtbewohner  dessen  belehrt 
und  an  Se.  Majestät  hieven  die  Anzeige  mit  der  Bitte  gemacht, 
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dass  silmnitliche  nach  Wien  abgeführte  ständische  Kassen  und 
Akten  eliemögliclist  zurukgesendet  würden.  Herr  Gubernialrath 
und  Kreishauptmann  Josef  von  Marquet  wurde  ersucht,  den 
Schaden  und  die  Vemttstungen,  welche  die  Frankreicher  in 
dem  Brugger  Kreise  veranlasst  hatten,  zu  untersuchen,  und 
Bodan  die  Mittel  an  die  Hand  zu  gehen,  wie  den  äusserst  Ver- 
unglückten geholfen,  oder  docli  wenigstens  deren  Ellend  zum 
Theil  vermindert  werden  könnte.  Diese  Untersuchung  war  um 
so  dringender,  als  die  dasige  Gegend  vorzüglich  den  Druck  dos 
Feindes  gefüldt  und  am  meisten  gelitten  hatte.  Die  Kommission 
wollte  nicht  die  diesfiUligen  bestimmten  Klagen  und  Beschwerden 
abwarten.  Sie  waren  kundig.  Sie  hielt  es  für  ihre  Pflicht,  sobald 
als  möglich  den  Verunglttckten  zu  Hilfe  zu  eUen.  Herr  von 
Marquet  hatte  sich  durch  die  kurze  Zeit,  als  er  dem  Brugger 
Kreisamte  vorgestanden  hatte,  die  allgemehie  Aditung  und 
Triebe  und  ein  ausgezeichnetes  Zutrauen  zu  gewinnen  gewiist, 
und  von  seinem  Diensteifer  und  Thättigkeit  konnte  man  sich 
die  bestmöglichsten  Dienste  versprechen. 

Ferners  erliess  die  prov.  Landes  Kommission  die  hier 
sub  Nr.  14  b6igeschk>8sene  Kurrende,  wodurch  zur  Wieder- 
herstellung und  Erhaltung  der  Strassen  nn  guten  Stande  die 
nöthigen  Vorkehrungen  eingeleitet  wurden. 

Am  29.  April  giengen  der  französische  Oberst  Vohc  und 
einige  wieder  genesene  Offiziers  unter  einer  bürgerl.  Salve 
Garde  von  fi.  Grenadiers  von  iiier  ab.  Der  Oberst  erhielt 
ein  Emi)fehlungsschreiben  in  deutscher  Sprache,  worin  alle 
Werbbezirke  und  Beamten  angewiesen  wurden,  ihn  in  Schutz 
zu  nehmen  und  allenfalls  sicher  bis  zum  französischen  Heer 
zu  geleiten.  Er  hatte  dies  durch  sein  schon  oben  angerOhmtes 
biederes  Betragen  wohl  verdient  Die  bttrgeii  Grenadiere  be- 
gleiteten ihn  bis  Windisch-Feistritz,  wo  er  zu  der  Massenischen 
Division  stiess.  Am  folgenden  Tag  erhielten  wir  durch  eine 
P^staffete  einen  Brief  vom  General  Brune,  der  die  Division 
Massena  komandirte,  aus  Marburg,  vom  (11.  I-  loreal)  30.  April 
datirt,  nach  Graz.  Er  beschwerte  sich  darin  sehr  bitter  über  den 
Anfahl  der  Bauern  auf  den  Obersten  Beranger  und  forderte 


—  176 


den  Magistrat  zur  Bestrafiini^  der  Hauern  auf,  die  diese  Unthat 
verübt  hatten.  Wir  beruhigten  ihn  durch  eine  angemessene 
Antwort  und  es  wurde  Alles  aulgebotheu,  um  künftig  solche 
Gräul  zu  verhütten. 

Hiemit  scbliesst  sich  der  3.  und  wichtigste  Zeitraum  und 
Abschnitt  dieses  Journals. 

Ein  unbefiingener  Blick  Aber  die  aneinander  sich  rei- 
henden ,  und  oft  in  grossem  Widerspruche  mit  einander 
stehenden  Begebenlieiten ,  die  den  Stof  dieser  Geschichte 
ausmachen ,  zeigt  einerseits  die  bedauerungswürdige  höchst 
zweifelhafte  und  gefährhche  Lage,  in  der  sich  unsere  N'aterstadt 
befand;  andererseits  den  Muth,  die  Entschlossenheit,  den 
Biedersinn,  die  unverbi*UchIiche  Bürgertreue,  den  ächten  Patrio* 
tismuss,  und  die  ungetheilte  Anhänglichkeit  an  ihren  geliebten 
LandesYater,  die  alle  Handlungen  der  Inwohner  derselben 
bestimmten.  Umrungen  durch  19  volle  Tage  vom  feindlichen 
Kriegsheere,  getrennt  von  unserem  Landesftlrsten ,  in  der 
Ungewissheit  der  Friedensverhandlungen.  dtM-en  erste  Sage  mr 
nur  aus  dem  Munde  (h»r  Frankreiclier  liörten,  bestürmt  von 
unzähligen  innner  sich  mehrenden  Forderungen,  die  immer  von 
schrekenden  Drohungen  iltegleitet)  waren,  konnten  nur  unsere  ei- 
genen Gefühle  unsere  Handlungen  bestimmen.  Vereint  bothen  da- 
her alle  Bewohner  der  Stadt  ihre  Kräfte  zur  Eilialtung  der  Öffent- 
lichen Ruhe  auf,  das  schwere  Werk  gelang  über  alle  Erwartung 
glüklich.  In  dem  Bezirke  der  Stadt  und  der  Vorstädte  geschah 
kein  Mord,  kein  Kaub.  Neun  Feuer,  die  im  Magazine,  in  der 
Kriegskanzlei,  im  Seminarium  und  im  Frziehungshause  dem 
Ausbiuche  nahe  waren,  wurden  glüklich  gedämpft,  die  Sicherheit 
der  Personen  war  so  gross,  dass  man  zu  allen  Stunden  der 
Nacht  allein  und  ohne  Waffen  in  der  Stadt  umhergehen  konnte. 
Aus  den  kaiserl.  Magazinen  von  Salz  und  Toback  wurde  hier 
kein  Loth  entwendet,  nur  ein  Wagen,  mit  Toback  geladen,  der 
von  liier  nach  Leoben  ging,  von  einer  der  Massenischen  Divi- 
sion nachziehenden  Trupp  Plünderer  bei  Frohnleiten  ganz  aus- 
geraubt. 

Wir  hatten  den  frankreichischeu  Obergeneral,  umgeben 
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von  seinem  Heer  den  uns  abgeforderten  Eid  des  Gehorsams 
an  die  französische  Republik  standhaft  verweigert. 

Wir  hatten  die  uns  auf  die  kanfti^'oti  KinkUnfte  dieses  un- 
seres Monarchen  vorhinein  abgeforderte  Kriegssteuer  von  wö- 
chentlichen 300000 Livers  so  abzulehnen  gewusst,  dass  gar  nichts 
bezahlt  wurde.  Wir  hatten  die  Uebelgesmten  und  die  Nieder- 
trfichtigen.  die  unsere  VorrJlthe  an  die  Frankreicher  verriethen, 
in  den  Schranken  gehalten.  Wir  hatten  scliou  nach  dem  Ein- 
rücken des  Feindes  einige  100  Ztr.  Pulver  nacli  Ungarn  glUklich 
abgesandt.  Wir  hatten  unserm  allgeliebten  Monarchen  durch 
einen  Courier  33135  fl.  Geld,  die  nach  Abfuhr  der  Kassen 
enigegangen  waren,  noch  nach  dem  £uimarsch  der  Frankreicher 
Qberschickt  Wir  hatten  sonvt  noch,  wo  es  mO^^ch  war,  mit 
Gefohr  ans  den  Htaiden  der  Feinde  manches  zum  Regale 
Sr.  Majestät  gehörige  Gut  gerettet 

Sollten  wir  für  diese  zum  allgemeinen  Wohl  mit  lleber- 
einstimmung  aller  Stände,  blos  aus  eijrenem  Antrieb  unter- 
nohmenen  und  glUklich  ausgeführten  Arbeiten  uns  die  Gnade 
unseres  geliebten  LandesfQrsten  nicht  erworben,  und  den  Dank 
unserer  Mitborger  nicht  verdient  haben?  —  Wir  hoffen  das 
entere,  und  smd  des  andern  gewiss. 

Vierter  Abschnllt. 

Den  30.  April  traf  die  prov.  Landes  Kommission  die 
Einleitung,  dass  nach  gänzlicher  Käuniuii^  der  Stadt  von  den 
französischen  Völckern  die  k.  k.  Wappen  und  Adler  an  die  in 
das  bürgl.  Versprechen  übernommene  Magazine  sowohl  als  an 
jene  Orte  und  Geb&ude,  wo  selbe  von  verschiedenen  Beamten 
aus  Fttrsofge,  damit  selbe  nicht  von  den  tollkahnen  Frank- 
reidiem  beschimpft  zu  werden,  der  Ge&hr  ausgesetzt  wftren, 
abgenohmen  waren,  wieder  aufgestellt  wurden.  Sie  sorgte  dafür, 
dass  zur  Ver]»tlefJ!ung  der  nachrückenden  k.  k.  Truppen  von 
den  hiesigen  IJecken  die  möglichste  Menge  Brod  gebacken 
und  hiervon  ungesäumt  die  erlorderliche  Anzahl  von  Brod- 
portionen  und  die  bestinnnte  Menge  von  Mehl,  Haber  und 
Heu  nach  Prugg  verfahret  und  eben  so  auch  hier  in  Bereit* 
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Schaft  gehalten  werde.  Sie  veranstaltete,  dass  die  noch  ertthri- 

genden  und  geretteten  Mehl,  Haber  und  andere  Naturalien- 
Vorräthe  in  den  verschiedenen  Magazinen  und  Stationen  dem 
k,  k.  Verpflegsamte  ordnungsmässig  überjieben  wurden. 

Der  üauptmana  der  Leibwache  zu  l'ferd  des  französischen 
Obergenerals  war  noch  zurück  und  wollte  die  zur  neuen  Mon- 
timng  der  Leibwache  nöthigen  Tuche  von  den  Orazer  Kauf- 
leuten gegen  eine  von  ihm  auszustellende  und  baldigst  vom 
Obergeneral  mit  barem  Gelde  auszulösende  Quittung  erhalten. 

Der  Handelstand  glaubte  solches  ohne  Bewilligung  der 
prov.  Landes  Kommission  nicht  eingehen  zu  können,  welche 
ihnen  auf  ihre  Anfrage  die  Weisung  gab,  dass  sie  den  fran- 
zösischen Kommissäir  die  anverlangten  TUcher  liefern  sollte, 
weillen  eine  diesfiülige  Weigerung  vielleicht  für  das  Land, 
welches  die  Franzosen  doch  noch  nicht  ganz  verlassen  hatten, 
schädliche  Folgen  haben  dttrfte,  und  die  gemachte  firierlicfae 
Zahhmgsznsicherung  hoffen  Hess,  dass  der  Betrag  hieftür  von 
der  firanzOsisdien  Kriegskassa  fn  Q6n  oder  Triest  dOrfte  er- 
legt werden,  im  scliliimiiston  Falle  aber  diese  Lieferung  als 
eine  für  die  französische  Armee  gemachte  Requisition  ange- 
sehen werden  miisste. 

Diesem  zu  Folge  wurde  dem  Garde  Hauptmann  142  Stück 
grüne  und  rothe  TUcher,  16  StQck  Leinwand  und  14  Stuck 
Kameloth  hn  Betrage  von  19^98  Livres  verabfblgt  und  von 
selben  der  Armee  unter  Bedeckung  der  bttrgl.  Cavallerie  nach- 
gefhhrt 

Am  1.  Mai  wollte  die  prov.  Landes  Kommission  ihrer 
vorzüglichsten  Pflicht,  ihrem  gütigsten  Landes  Vater  die  getreue 
Schilderung  alles  dessen,  was  selbe  von  dem  1.  Tage  ihrer 
Einsetzung  an  veranlasset  und  bewirket  habe,  vorzulegea, 
dadurch  Genüge  leisten,  dass  selbe  durch  einen  eigenen  Courier 
in  der  Persohn  ihres  Sekretairs  Sigmund  Grafen  von  Anersperg 
ihre  Geschüftsprotocolle  nber  alle  von  dem  Tage  der  Entfernung 
der  kaiserlichen  Landesstellen  an,  vorgekommenen  Gegeost&nde 
an  Seme  Majestät  obersandte.  Nachdem  aber  der  Abgesandte 
unterwegs  in  sichere  Erfahrung  brachte,  dass  Se.  Majestät  dem 
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Herrn  Landes  Oouverneur  Grafen  von  Wellsperg  als  landcsftlrst- 
lichen  Konunissair  bereits  abgeordnet  hätten,  und  somit  durch 
denselben  diese  Protokolle  etc.  überreicbt  werden  mussten,  so 
ward  diese  Sendung  für  oberflossig  angesehen  und  die  Protokolle 
dem  Herrn  Landes  Oonymear  nachher  behlndiget 

Dem  hiesigen  Magistrat  wurde  die  haldmflglidiste  Yer- 
tonng  der  Bechnungen  Ober  alle  von  den  Franzosen  gemaehten 
Requisitionen  nnd  gegebenen  Verpflefrung  aufgetragen  und  die 
Kreissämter  angegangen,  die  von  den  franz(")sischen  Kriegsvölkem 
verursachten  Schäden  zu  erheben  und  mit  dem  alfälligen  Vor- 
schlag einzubegleiten,  wie  und  auf  welche  Art  die  beschädigten 
Insassen  unterstützt  und  denselben  aufgeholfen  werden  könnte. 

An  diesem  Tage  endBeh  war  es  auch,  dass  unsere  Vater- 
stadt sich  endlich  wieder  des  Anblickes  vaterlftndischer  Krieger 
erfreuen  konnte.  Ks  zogen  bei  1500  Kroaten  und  GrftnitKer 
durch  Graz,  um  in  ihre  Heimat  zurtlckzukehren. 

Am  2.  Mai  erhielt  die  provisorische  Landes  Kommission 
vom  Herrn  Landes  Gouverneur,  Grafen  von  Wellsperg,  eine 
Verordnung  ddo.  Wien  den  29.  April  des  Inhalts: 

„Da  ich  nach  erfolgter  Räumung  der  Stadt  Gräz  von  den 
franzosischen  Truppen  allem&chstens  wieder  in  GUrftz  einzutrefen 
und  die  Leitung  der  öffentlichen  Oeschftfte  zu  fibemehmen 
gedenke,  so  hat  die  Landes  Kommission  Ober  alle  seit  dem 
Tage  meiner  am  4.  dieses  erfolgten  Abreise  in  Gräz  bis  zum 
Tage  Empfangs  gegenwärtiger  Verordnung  sich  ergebene  sowohl 
wiclitige,  als  minder  bedeutend  scheinende  Vorfalle  einen  stand- 
haften, auf  Pflicht  und  Schuldigkeit  gegrtindeten  Bericht  in 
Gestalt  eines  Journals  vorzubereiten,  und  mir  bei  meiner  nahe 
hevorstehenden  ZurUkkunit  ganz  unverzOglich  vorzulegen." 

Diesem  zu  Folge  wurde  von  der  proy.  Landes  Kommission 
zur  Zusammensesung  emes  solchen  Berichtes  ein  eigener  Aus- 
schuss  bestimmt,  in  den  Persohnen  der  Herren  Ferdinand 
Graf  V.  Attems ,  Sigmund  Graf  v.  Auersperg .  Hiirgermeister 
Dr.  Steffn  und  Staliel  bestimmt,  welche  diese  Arbeit  auf  sich 
nehmen  und  solche  in  der  im  Verhältnis  mit  der  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  möglichsten  Kürze  der  Zeit  liefern  selten. 

12* 
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Am  3.  Mai.  Da  an  diesem  Tage  die  prov.  Landes  Kom- 
mission den  lezten  Hauptrapport  der  bür^erl.  Wachen  erliielt, 
so  glaubte  sie,  es  ihrer  Pflicht  (schuldig  )  zu  se}Ti,  samnientliclien 
Chören  (Corps)  in  einem  Zei«^nisse,  das  liier  sub  Nr.  15  bei- 
gebogen liegt,  ihre  Zufriedenheit  und  den  Dank  aller  Inwohner 
für  die  so  wichtigen  und  erspriesslichen  Dienste  zu  bezeigen, 
die  selbe  durch  die  ganze  Zeit  der  Entfernung  alles  Kayserl. 
Militärs  m  so  manigßkltigen  Gdegenheiten  mit  so  unerschro- 
ckenem Miitbe,  strenger  beobachteter  Ordnung,  unermiedeten 
Fleise  und  pünktlichster  Genauigkeit  geleistet  hatten.  Der 
strengsten  Wahrheit  gemäss  und  ungezweifelt  ist  es ,  dass 
man  der  Wachsamkeit,  dem  unablässlichen  Dienst  Eifer  und 
dem  so  muUivolien  als  bescheidenen  Betragen  der  Herren 
Officieren  sowohl  alss  ihrer  untergebenen  während  der  ganzen 
Zeit  des  Hierseyns  der  Frankreicher,  die  nie  gestfihrte  Ruh 
nnd  Ordnung  die  grössere  Sicherheit  der  Personen  und  des 
Eigenthums,  vorztkglich  zu  verdanken  hat,  und  dass  selbst  die 
Frankreicher  ungeachtet  ihrer  so  gehäuften  Mi  nge  und  Ueber- 
legenheit  gegen  die  bürgerlichen  Wachen  Aditung  verriethen 
und  selbe  vorzüglich  dadurch  bewiesen,  dass  bei  vielfältigen 
VerhaftnebmuQgen  einzelner  Trunkenbolde  und  Ausschweifer 
eine  Zusammenrottung  oder  Widersetzung  ihrer  Landleithe 
nie  statt  hatte,  dafür  lohnt  aber  auch  diesen  braven  Borgern 
und  biederen  Männern,  die  oft  selbst  mit  Gefahr  ihres  Lebens, 
mit  ZurOcksezung  ihres  Gewerbes  und  Yersäumniss  ihrer  hauss- 
lichen Geschäfte  sich  ganz  dem  beschwerlichen  Dienste  zur 
Schitzung  ihrer  Vaterstadt  geweiht  ,  in  dem  Herzen  jedes 
rechtschafenen  das  heiseste  Dankgefühl,  die  gerechteste  Hoch- 
achtung,  die  lebhafteste  Erkäntlichkeit,  und  wenn  aucii  die 
Namen  jener,  die  sich  vorzüglich  hervonsuthun  Gelegenheit 
hatten,  nicht  besonders  angeführt  werden  können,  so  finden 
sie  doch  in  den  dankbaren  Gefühlen  ihrer  Mitbürger  das 
sicherste  und  ehrenvollste  Dennckmahl  ihrer  vorzüglich  gelei- 
steten Dienste. 

Am  4.  Mai  erhielt  diese  Konmiission  ein  Präsidial  Schreiben 
vom  Herrn  Landes  Gouverneur  folgenden  Inhalts:  «Nachdem  die 
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französischen  Trui)pen  zu  Folge  der  geschlossenen  Friedens- 
präliminarien das  Herzügthum  Steiermark  bereits  verlassen 
haben,  und  mir  unterzeichnetem  Landes  Gouverneur  die  einst- 
weilige Leitung  der  Geschäfte  Pret>i(huliter  zu  besorgen  aller- 
gnädigst  aufgetragen  wurden  ist,  so  hat  die  Wirksamkeit  der 
zur  interimals  Geschäfts  Verwaltung  aufgestellten  Landes  Kom- 
mission von  nun  an  aulzuhören,  und  werden  demnach  sftmmt- 
liche  Landesfllrstlichen,  Stimdischen  und  Städtischen  Amter  und 
Privatpartheien  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  nach  der 
gesezmässigen  Ordnung  entweder  unmitlbahr,  oder  durch  die 
wieder  hergestellten  KroisiUnter  und  andern  Mittelbehürden  an 
mich  Landes  Gouverneur  und  rräsidenteu  sich  zu  verwenden 
haben." 

Durch  dieses  Schreiben  ward  nun  die  prov.  Landes  Kom- 
mission gerade  nach  einer  Monatsfrist  von  ihrer  Entstehung 
aller  ferneren  Geschftftsleitung  enthoben. 

Wenngleich  die  Dauer  ihrer  Verwaltung  nur  kurz  war, 
80  war  sie  doch  um  so  wichtiger.  Sie  gleichte  nicht  einem 
Von\bergehenden  Metheore,  dass  mau  anstaunt  und  bald  wieder 
vergist 

In  den  Anallen  der  \'aterländischen  Geschiciite  wird  sie 
immer  unter  die  fUrnehmsteu  Epochen  gezahlet  werden  können. 
Sie  wird  immer  unter  die  vorzüglichsten  Monumente  echter 
Vaterlandsliebe,  unverbrüchlicher  Fürsten  Treue,  inniger  und 
biederer  Anhänglichkeit  an  ihren  Landes  Vater,  biederer  und 
redlicher  Bürger  Pflicht,  die  die  Bewohner  Steyermarks  seit 
vielen  Jahrhunderten  dem  durchlauchtigsten  Erzhause  in  ihren 
Herzen  errichtet,  glUnzcn.  Sie  darf  sich  schmeicheln,  dass  alle 
ihre  Handlungen,  ihre  getrort'enen  Verfügungen,  die  von  jedem 
Untergebenen  und  allen  Landes  Insassen  immer  mit  der  grössten 
und  bereitwilligsten  Folgsamkeit  befolget  wurden,  All  von  ihr 
veranlasstes,  stäts  das  Gebräge  der  biedersten  Anhänglichkeit 
und  Treue  an  ihren  geliebten  Landeefürsten,  der  gehorsamsten 
Beförderung  und  Erhaltung  des  Wohls  des  Landes  und  ihrer 
Mitbürger  trug,  dass  sie  In  den  gefthrllchsten,  zweifelhaftesten 
und  wichtigsten  Situationen  die  Aechtbeit  ihrer  Gesinnungen 
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und  Geltlble  für  Fürst  und  Vaterland  erwähret  und  erprobet 
hat  Sie  konnte  aus  dem  Grunde  and  gestärkt  durch  inneres 
Bewnstseyn  die  Verl&umdungen,  die  niedrige  Bosheit,  Schm&b- 
sucht  und  Unverstand  wider  unser  Vaterland  zu  verbreiten 
sich  bemflht,  ninr  mit  Verachtung  und  edlem  Unwillen  lohnen. 
Sie  konnte  es  wagen,  dissfalls  die  strengste  Untersuchung  zu 
gewärtigen  und  hielt  es  für  Pflicht,  S.  Majestät  durch  die  hier 
sub  Nr.  16  beigebogene  Bittsclirift  darum  dringenst  zu  bitten. 

Hiemit  schhesst  sich  also  der  4.  Zeitraum,  resp.  der 
lezte  Abschnitt  dieses  Journals.  Das  ganze  ist  aus  den  sicher- 
sten antrOglichsten  QueUen  geschöpft  und  man  kann  für  die 
Echtheit  und  die  gewissenvollste  AnthentidUlt  borgen.  Man 
wird  nicht  nur  kernen  vorzttgUcheren  Umstand  darin  vermissen, 
sondern  aus  selben  auch  die  BeweggrQnde  mancher  Thatsache 
ersechen.  Weder  Partheiligkeit  noch  Missgunst  haben  die  ver- 
schiedenen Begebenheiten  fxeschildert,  jene  (Landes-Komm.)  der 
Wahrheit  getreu,  mit  der  gewissenliaftesten  Rechtsliebe  hat  diese 
Geschäfte,  die  verscliiedenen  VorfiUle,  die  sich  in  diesem  itkr 
unserem  Vaterlande  so  wichtigen,  unerwarteten  und  so  vieler 
Gefahr  verbundenen  qualvollen  Zeitraum  zugetragen  haben,  blos 
erzfthlt  Tausende  der  Zeugen,  unter  deren  Augen  sie  bewuket 
wurden,  können  sie  bewfthren  und  ihre  Gewissheit  bestättigen.  Sie 
zeiget  dass  jedem  Lande  so  i)rcisswerthe  und  wohlthätige  Bild 
der  innigsten  und  festesten  \'ereinbahrung  aller  Stände  zum  ein- 
zigen gemeinnllzigen  grossen  Zwecke  der  Beförderung  des  all- 
gemeinen Wohles,  sie  schildert  die  kraftvollen,  tbätigen,  uner- 
müdeten  Bemühungen  einzelner  Glieder,  zu  diesem  erhabenen 
Zweck  vorzOglich  beizuwirken. 

Sie  zeichnet  mit  getreuen  Umrissen  das  Gemttlde  der 
Ichtesten  Vaterlandsliebe,  Forstentreue  und  Burgerpflieht  der 
Steiermärker,  die  sie  Jahrhunderte  schon  unter  der  Regierung 
des  durchlauchtigsten  Krzliauses  nie  verläugnet,  oft  mit  ihrem 
Blute  versiegelt,  und  unter  den  drohendsten  Geiahren  zu  be- 
haupten gewusst  haben.  Sie  zeiget  endlich,  dass  für  Franz 
und  Theresien  gleiche  Gefahle  die  Herzen  der  hiesigen  In- 
sassen durchbeben,  dass  nichts  ihre  Treue  erschottem,  ihre 
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Anhänglichkeit  mindern,  ihre  Liebe  für  Fttrst  und  Vaterland 
entkräften  kOnne. 

Grftz  den  J2.  Juny  1797. 

In  Abwesenheit  des  Herrn  Landeshauptmannes  ExceUeoz 

Johauii  Graf  und  Herr  zu  Brandis. 
Dr.  Job.  Michael  Steffin, 

Bürgermeister. 
Sigmund  Graf  Auersperg, 
Sekret&r  der  prov.  Landes  Kommission. 


Seilagen* 

Hr.  L 

Nachricht. 

Obschou  dermals  die  Gefahr  eines  feindlichen  Einfalles  kei- 
neswegs (Iringentl  ist ,  wftre  os  docli  immer  möglich,  dass  die 
hiesige  Militärgni  iii'^on  von  liier  ah/ielien,  und  diese  Hauptstadt 
ohne  innere  Sicherheitswache  verlassen  müste. 

In  diesem  möglichen  Falle  waren  die  3  Bürgerkorps  allhier 
nicht  hinreichend,  die  innere  Siclierheitswache  vollkommen  zubcsezen. 

Es  ist  dahero  nothig  vorläufig  dafür  zu  sorgen,  dass  diese 
3  Bürgcrkorps  so  viel  möglich  vermehret  werden,  die  übrigen 
Inwohner  dieser  Hauptstadt  aber  sich  ohne  genauer  Uniformirung 
nur  ftr  die  Daner  des  gegenwartigen  Bedarfes  unter  der  allge- 
raetnen  Stadtaüahne  TersammelD. 

In  dieser  Yoraossetsong  werden  die  sammtlichen  Bflrger  und 
Inwohner  dieser  Hauptstadt  eingeladen,  sich  xu  dieser  Stadts- 
und Sicherheitswache  freiwillig  und  ohne  Zwang  selbsten  zu  stellen, 
wobei  es  ihnen  freystehet,  endweder  einem  der  ohnehin  schon 
bestehenden  3  Bürgerkorps  beizutretten,  oder  aber  sich  unter  der 
allgemeinen  Stadtfahnn  auf  vorbesagte  Art  einverleiben  zu  lassen. 

Nun  wird  hier  zur  Bcruchigung  des  Publikums  die  äratliche  Ver- 
sicherung fcyerlichst  beigerückt,  dass  diese  Vorsicht  keineswegs  die 
kriegerische  Verthcitigiuig  dieser  Hauptstadt  seihst,  sondern  blos  und 
lediglich  nur  den  Schutz  des  Eigenthums,  die  Sicherheit  gegen  Streif- 
partheien, die  Unterdrflcknng  der  übelgesinnten,  und  die  Abwendung 
alles  Gesindel  UFid  Unfugs,  kurz  eine  innere  Nothwehre  zum  einzigen 
Endzweck  habe,  nach  dem  Beyspiel  der  Stadt  Triest  und  Laibach. 

So  eine  Torsieht  fordert  schon  izt  fruhaeitige  Anstalt,  und 
kann  und  darf  keinen  hiesigen  Inwohner  auf  den  Irrwahn  bringen, 
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dass  srhoi)  izt  die  }i()clistc  Gcfiihr  obwalten  mllsse,  weil  diese 
Vorsiclits  Anstalten  ftfentlich  eingeleitet  werden. 

Die  MehluniT  zu  diesem  lieitritt  gesehioht  entweder  bei  Herrn 
Franz  Kaspar  Dobler,  Koniandantcii  der  liiesigen  Bürger  Miliz, 
oder  bei  Herru  Stadthauptina nn  Franz  Xav.  Mayr. 

Vom  Magistrat  der  Landesfürstl. 
Uauptätadt  Gräz  am  2.  April  1797. 

«r.  8. 

Wir  BflrgermeiBter  und  Rath  der  Steyenn&rkischen  Haupt- 
Stadt  Grftz  können  den  Borger  und  stoimtl.  Inwohnern  dieser 
Stadt  nicht  verhellen,  dass  eine  Armee  der  französischen  Repohlik 
nm  die  Stadt  xn  besezen,  wirklich  in  der  Nfthe  anmke. 

Wir  finden  es  daher  unserer  obbandencn  Pflicht  gem&aa 
dieselben  über  das  Benehmen,  dass  sie  in  den  bevorstehenden 
Umstanden  au  beobachten  halten,  bestmöglichst  zu  belehren. 

Das  erste  und  vorzüglichste  Mittel  ihrer  Rettung  ist  innere 
Ruche  und  Ordnung,  die  sie  vor  Allem  unter  sich  seihst  zu  er- 
halten, sich  thiUlich  bestreben  müssen.  Höchst  tranrii;  wäre  es, 
wenn  diese  gestört  wtirde  wenn  Uneinigkeiten  unter  denjenigen 
entstehen  würden  ,  die  nie  mehr  ürsarlio  gehabt  haben  gemciii- 
scbjiftlicli  zn  liandt^lii.  nnd  sich  brüderlidi  an  einander  zu  .st  liliessen, 
wenn  falsche  licgritVc  und  schiefe  Grund^^atze  sie  zu  Unordnungen 
verleiten  konnten ;  denn  alles  dieses  (würde)  nur  die  bedaueruugs- 
wfirdigsten  Folgen  nach  sidi  ziehen. 

Unter  den  MaFsregeln  der  guten  Ordnung  zählen  Wir  anch 
die  pünktlichste  Vorsorge  wegen  Fenersge&hr,  dass  neralich  alle 
HanseigenthQmer  und  Einwohner  ihre  Wachsamkeit  dagegen  verdop- 
peln, auf  verdächtige  Leute  ein  wachsames  Auge  halten,  dass  aUe 
Bftche  und  Wasserleitungen  in  den  hiesigen  Vorstädten  in  ihrem 
Lauf  erhalten,  alte  Feuer  Rc(iuisiten  in  brauchbaren  Stande  gesezt 
und  die  schon  bestehende  Feuerordnung  in  ihrer  Wirksamkeit 
erhalten  werde. 

Ruhige  Fügung  in  unser  8chiksal  ist  dermalen  unser  Uoos, 
eine  männliche  Standhattigkeil  und  ein  redliches  Betragen  sollen 
und  werden  uns  durch  diese  (Jefalir  glüklich  hindurch  führen; 
ja  werden  uns  selbst  das  Zutrauen  nnd  die  Achtung  unserer 
Heberwinder  verschatTen.  Wer  kennt  nicht  die  biederen  Gesin- 
nungen der  hiesigen  Einwohner?  werden  sie  solche  diesmal  ver- 
l&ugaen  ? 

Wir  erwarten  daher,  dass  sie  der  siegenden  Armee  der 
französischen  Republik  nicht  die  mindeste  Widersezlichkeit  (die 
nur  Tollkühnheit  genannt  werden  könnte)  entgegenstellen  werden. 
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Beleidiget  auch  keinen  einzelnen  Mann  dieser  Nation,  sie 
ist  von  jeher  gegen  jede  Beleidigung  aasserst  empfindlich. 

Befolget  hmve  Grftser  jedes  Standes  diese  unsere  Anordnung 
anf  das  Genaueste,  lasset  Euch,  wir  beschwören  Euch,  nicht  ver- 
leiten dagegen  tu  handeln  und  Ihr  werdet  die  Oe&hr  glflklich 
ttberstehen.  Habt  vorzüglich  das  Zutrauen  zu  Uns,  dass  unser 
gaaces  Bestreben  dahin  gerichtet  sein  wird  Euch  bei  dieser  be- 
vorstehenden  Lage  mit  möglichster  Klugheit  zu  leiten.  Wir  hoffen 
zuversichtlich,  dass  Wir,  noch  bevor  die  französischen  Truppen 
hier  einrtlkon  werden ,  Euch  schon  die  tröstliche  Vorsicherung 
von  Seite  des  Befehlshabei  ^  werden  bekannt  matiien  können, 
dass.  wenn  Ihr  Euch  ruhig  betragt,  Euer  Religion.  Euer  Eigenthura 
und  Euere  persönliche  Sicherheit  unverlezt  erhalten  werden  sollte. 

Sollten  sich  aber  wider  Vermutlien  Übelgesinnte  unter  Euch 
befinden,  welche  da  glauben,  dass  ihnen  durch  dieses  Ereigniss 
Spielraum  gegeben  wird,  Unordnungen  zu  erregen,  Uneinigkeiten 
ansa&chen  oder  Ausschweifangen  sn  begehen,  so  ermahnen  wir 
sie  emstlich,  ihre  für  sie  selbst  verderbliche  Anschlage  fuhren 
zu  lassen ;  denn  es  ist  von  uns  fest  beschlossen,  Jede  derlei  That 
auf  das  schwerste,  nach  der  GrAsse  des  Yerbreehens  zu  ahnden 
und  zu  bestraffen,  und  da  wir  schon  so  oft  während  dieses  Krieges 
gdesen  haben,  dass  einzelne  französische  Soldaten  Ähnliche  Ver- 
gehongen  mit  dem  Leben  haben  bezahlen  müssen,  so  wären  anch 
wir  verbunden,  ihnen  ähnliche  Beispiele  von  Strenge,  da  sie  die 
Zeitumstände  nolliwendig  machen  würden,  zu  geben. 

Endlirli  machen  Wir  bekannt,  dass  njit  alk'eineiner  Uebereiu- 
stimmung  die  hiesigen  gutgesinten  Einwoliiier.  Üurger  und  nicht 
Bürger  sich  entschlossen  haben ,  nebbt  «len  noch  bestehenden 
3  burgl.  Korps  sich  in  eine  zulaugliche  Sii  herheits  Anstalt  zu 
bilden ,  welche  vermögend  sein  wird ,  die  gute  Ordnung  gegen 
jedes  strafwflrdige  Unternehmen  mit  Strenge  zu  handhaben. 

Graz  den  4.  April  1797. 

Von  dem  Magistrat  der 
Steyennftrhischen  Hauptstadt  Grftz. 
Dr.  Joh.  Michael  Stellh, 
BOrgenneister. 

Hr.  3. 

In  den  gegenwärtigen  Umstanden,  da  die  französische  Armee 
bereits  2  Provinzen  Innerösterreichs,  nftmlich  Kernten  und  Krain 
nebst  dem  Litorale  besezt  hat,  und  nun  auch  in  dieses  Land 
Steiermark  einzurücken  im  Begriffe  stehet,  hat  sich  das  k.  k. 
Landes  Gnbernium  in  allen  seinen  Abtheilungen  auseinanderbegc- 
beu  und  hiedurch  gegenwärtig  hier  Landes  za  wirken  aufgebort. 
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So  sehr  aacb  die  Nothwendigkeit,  denen  Umstftnden  nach^ 
zugeben,  eintritt,  so  kann  doch  dae  Land  Steiennark  in  dieser 
Lage  ohne  aller  Landes  Yenraltnng  nm  so  minder  bestehen  und 
blossgelassen  werden,  da  die  Umst&nde  eine  vorsichtige  Ueberein« 
stimm  tini^  der  Landes-Insassen  nnd  die  Entfernung  aller  WiUkllhr 
eines  jeden  einzelnen  nie  nothwendiger  gemacht  haben. 

Wir  Landeshauptmann  und  Bürgermeister  der  Hauptstadt 
Grftz  haben  demnach  Uns  in  diesem  Zeitpunkt  der  Landes  Ver- 
waltung provisorisch  anzunehmen  unseres  Amtes  zu  sein  befunden, 
und  haben  unter  unseren  Vorsitz  einen  Rath  aus  allen  Ständen 
von  Männern ,  die  das  öft'entliche  Zutrauen  vorzüglich  besitzen 
und  dem  Lande  mit  Rath  und  Thal  nützlich  zu  sein  die  Fähig- 
keit und  guten  Willen  haben,  unter  der  Benennung  einer  „Provi- 
sorischen steyrmarcldseben  Landes  Kommission"  zu  diesem  End- 
zweck versammelt 

Wir  machen  daher  alle  Landes  Insassen  ohne  Aosnahme, 
▼orzOglicfa  den  gesammten  Werbbesirk-Kommissarien«  die  als  unsere 
untergeordneten  Aemter  in  dieser  prov.  Landes -Verwaltung  su 
wirken  haben,  hiemit  bekannt,  dass  sich  Jedermann  in  allen  öffent- 
lichen auf  das  Wohl  des  Landes  besugnehmendon  Oegeo  ständen 
an  Uns  unter  der  Benennung  ^der  provisorischen  steierm.  Landes 
Kommission  in  Gr&z"  zn  verwenden,  auch  Uns  von  Allen  Vor« 
tallenheiten  in  soweit  dies,  ohne  sich  gegen  die  Pläne  der  Armeen 
verfönglich  zu  machen,  geschclien  darf,  Nachricht  zu  geben  habe. 

Wir  werden  auch  den  slkmmtl.  Landes  losasson  das  Fernere 
seinerzeit  kundmachen. 

Empfehlen  Euch  inmittels  ein  vorsichtiges  und  redliches 
Betragen  gegen  Jedermann  ohne  Ausnalime,  untorsapen  auch  jede 
eigenmächtige  Vorkehrungen,  und  versehen  uns  eurer  P'olgeleistung 
und  eures  guten  Willens. 

Gegeben  den  5.  AprÜ  1797. 

Karl  Thomas  Orf.  v.  Breuner, 
Landeshauptmann. 
Dr.  Job,  Michael  Steffb, 
Bflrgenneister. 
Josef  von  Schouppe, 
Sekretftr. 

Ir.  4. 

Currende 

an  sämmtl.  Landgerichte  des  Landes  Steiermark. 
Damit   in  dem  gegenwartigen  Zeitpunkt,  da  das  inneroster. 
.Appellationsgericht  auseinander  ging,  für  die  mittels  vorkommenden 
KhroiualgegeustÄnde  Vorsehung  geschehe,  so  hat  die  prov.  Landes- 
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Kommission  za  diesem  Theile  der  StaatsverwAltiing  ein  proY. 
Kriminalgericht  unter  dem  Yorsits  des  k.  k.  Land  Baths,  Horm 
Edton  von  Feldbacher,  niederznseien  befanden,  nnd  demselben 
seinen  Wirkungskreis  bestimmt 

In  dieser  Bflckslcht  wird  sftmmtl.  Landgerichten  aofgetragen, 
alle  vorkommenden  sweifelbaften  und  offenbaren  KriminalfUle  mit 
BeUegong  der  Suinarien  an  dies  prov.  Kriminalgericht  nngesinrnt 
einzusenden,  von  dort  ans  die  weiteren  Anordnungen  abzuwarten 
und  demselben  in  Allem  die  vollkommene  Folgsamkeit  za  leisten. 
Giftz,  von  der  prov.  Steierm.  Landes  Kommission 
den  29.  Aprü  1797. 
Karl  Thomas  Graf  Dr.  Joh.  Michael  Steffu, 

von  Brenner,  Bürgermeister. 
Landeshauptmann.  Jos.  von  Schouppe, 

Sekretär. 

Hr  5 

Von  der  prov.  btciorm.  Landes  KoiiiTnission. 
Bei  dem  aHffillijjon  Kinmarsch  und  Eintritt  der  französischen 
Truppen  in  diese  Hauptstadt  oder  ihre  Vorstädte  sollen  alle 
Einwohner  sich  ruhig  verhalten,  gute  Ordnung  beobachten  und 
sich  aller  Ungebührlichkeiten  so  gewiss  enthalten,  als  im  widrigen 
jeder  Uebertretter  oder  StObrer  ohne  Unterschied  an  der  Stelle 
schftrfest  bestrafet  werden  würde. 
Orftz  am  10.  April  1797. 

Karl  Thomas  Graf  von  Brenner. 
Dr.  Joh.  Michael  Steffn, 
Bflrgermeister. 

Ir.  e. 

Es  sind  schon  jüngst  die  Einwohner  der  hiesigen  Hauptstadt 
anf  das  emstlidiste  gewarnt  worden,  sich  bei  dem  allföUigen  Ein- 
märsche der  französischen  Truppen  gut  und  friedlich  gegen  selbe 
zu  betragen  nnd  ihnen  anf  k^ne  Art  eine  Beleidigung  zumftgen. 

Da  nun  der  Einmarsch  derselben  und  die  Besitznehmung 
dieser  Hauptstadt  wirklich  erfolgt,  so  wird  hiemit  neuerdings  jedem 
Einwohner  von  Gr&z,  bei  Leib-  und  im  erforderlichen  Falle  auch 
bei  Todes  Strafe  aufgetragen,  sich  sowohl  in  Reden,  als  in  Hand- 
lungen sorg^ltigst  in  Acht  zu  nehmen ,  dass  kein  französischer 
Soldat  auf  was  immer  für  eine  Art  oder  zum  Zorne  gereizet 
werde. 

Vorzüglich  wird  den  btirgerlichon  Wachen  Bescheidenheit, 
Verträglichkeit  und  genaue  Dienstleistung  eingeschärft  und  sowohl 
den  3  bUrgl.  Chören  als  der  unter  der  Stadtfahne  versammelten 
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Btti^serwaclie  eingeschärft,  so  oft  sie  xnr  Wache  hestlmmt  werden, 
die  ihnen  Angewiesenen  Wachposten  so  gewiss  zu  hesiehen,  alss 
sie  im  widrigen  fttr  Widcrsezer  angesehen  nnd  ohne  Unterschied 
schftrfstenst  bestraft  werden  würden. 

Die  strenge  Eriialtun^;  der  inneren  Ruhe  und  Sichcrlieit  ist 
man  im  gegenwärtigen  Zeitpunkt  iiiciit  allein  ^ich  selbst,  sondern 
auch  dem  nuion  freundlicbeu  Benehmen  der  franzöäibcben  Armee 
mehr  als  jemals  .schuldig. 

Gr&z  den  13.  April  1797. 

Dr.  Job.  Michael  Stetfn, 
Bürgermeister. 
Josef  Nessing, 
Sekretftr. 

Mr.  7. 
Warnnng. 

Nach  folgender  anher  erlassener  Verftognng  hat  sich  Jeder- 
mann  ohne  Unterschied  des  Standes  bei  schwerster  Ahndung  genau 
ZQ  achten  ond  sich  vor  Strafe  und  Schaden  »«orgfhltig  za  hQten. 
Vom  Hagistrat  der  liaupt  Stadt  Gr&z 
am  14.  April  1797. 

Dr.  Joh.  Michael  Stcffii, 
Hürgermeihter. 

Die  TTnordnung,  welche  hei  der  Vertheilung  der  zum  Gehrauch 
der  französischen  Armee  nothwendigen  T,eheusmittel  herx  het,  die 
doppelte  Austheillung  der  Lehen^bcdurt'uisbe,  weh'he  durch  ihre 
Untergebenen  au  die  Soldaten  gescbicbt,  die  gegen  Quittungen 
ohne  Unterschrift  des  Kriegskommissftrs  mancherlei  Bedflrfnisse 
verlangeo,  ihre  Klagen  an  Mangel  an  Quittungen  für  die  Lebens- 
mittel, welche  sie  an  die  Magazins  Verwalter  der  Bepoblik  bisher 
geliefert  haben,  Ihre  Geftlligkeit,  die  Anfragen,  die  an  Sie  ttber 
dergleichen  Bedftrfblsse  geschehen,  aof  der  Stelle  nnd  ohne  Unter- 
schrift des  Kriegs-Kommissärs  zn  befriedigen :  alles  dies  bestimmt 
mich  eine  Ordnung  zu  entwerfen,  nach  welcher  kttnftig  dergleichen 
Gegenstände  zn  behandeln  sein  werden. 

1.  Keine  einzige  Forderung,  von  wem  es  immer  sei,  ohne 
Unterschrift  des  für  die  Stadt  Grüz  im  Dienste  befindlichen  Kriegs- 
Kommisbairs  anzunehmen  nnd  zu  liefriedigen. 

2.  Von  den  verschiedenen  rosp,  Magazins  Verwaltern  die 
Bescheinigung  für  alle  Arten  von  Bedürfnissen,  für  die  Kommissair 
angeordnet  hat,  unachsichtlich  zu  fordern,  nemlich  von  dem  Ma- 
gazins Verwalter  der  Lebensmitteln  die  Quittungen  für  Brod, 
Wein,  HilsoDfrOchte  ond  Mehl,  Ton  dem  Futter  Inspektor  die 
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Scheine  f&r  Hoii  und  Häver  und  von  dem  Fleisch  laspektor  jene 
für  das  ihnen  gelieferte  Schlacht  Vieh. 

Die  Unterschriften  dieser  saminentl.  Magazinsaufseher  müssen 
ihnen  bekannt  gemacht  und  von  dem  Kriegskommissair  für  richtig 
anerkannt  sein. 

3.  Keine  Yertheilnng  eines  oder  des  andern  Gegenstandes, 
an  wen  es  auch  sei,  oder  unter  was  vor  einem  Yorwand  es  ge- 
fordert werde,  tu  machen,  weil  die  dafür  gegebenen  Quittungen 
auf  Iceine  Weise  an  zahlnngsstatt  angenommen  werden,  indem 
unsere  Magazine  errichtet  sind,  um  alles,  was  richtig  ist  zu 
bescheinigen. 

4.  Da  es  keinen  Verk&ufer  da  geben  kann,  wo  kein  Käufer 
befindlich  ist,  so  werden  Sie  auf  Befehl  des  General  en  chef 
Bonaparto  nnd  in  Nahmen  der  französischen  Republik  von  mir 
als  Vertrctter  des  General  Kommissairs  angegangen,  den  Einwohner 
jeden  Standes  sowohl ,  als  allen  hier  anwesenden  Frenulen  zu 
verbiethen,  von  irgend  einem  franzosischen  Soldaten  oder  sonst 
im  Dienste  der  Republik  angestellten  Person  etwa  von  Kleidungs- 
stücken ,  Lebensmitteln  oder  andern  Gegenständen  von  was  für 
einen  Werth  sie  auch  schon  sein  mögen,  bei  körperlicher  und 
milit&rischer  Strafe  n  kaufen. 

Orftz  den  14.  April  1797 

unterzeichnet 

PeUizone, 

Commissaire  ordinateur  der  französischen 
Bepnblic. 

Nr.  8. 

Auf  ausdrückliche  Anordnung  des  komandirenden  Herrn 
Generals  Roiuiparto  darf  füroliiii  kein  Hausherr  oder  Inwohner 
einem  Offizier  oder  Soldaten  der  französischen  Armee  mit  oder 
ohne  Pferde  ohne  Vorweisung  eines  von  mir  Bürtj;ermeister  unter- 
schriebenen Quartierscheincs  in  sein  Haus  o«ler  in  seiner  Wohnung 
aufnehmen  ,  bei  seiner  Aus(iuartirung  aber  den  Abzug  desselben 
alsogleich  anzuzeigen ,  damit  man  ferners  fürohin  den  Quartier- 
stand genau  wisse,  hat  der  komaudirende  Herr  General  Beaumont 
zugleich  angeordnet,  dass  bis  morgen  als  den  Ostersonntag  um 
10  Uhr  Vormittag  jeder  Hausherr  der  Stadt  Orftz  oder  ihrer 
Yorst&dte  schriftlich  in  der  hiesigen  Rathsstube  einlege  und  aus- 
weise, was  nach  beiliegender  Tabelle  zu  wissen  nöthig  ist 

Jene  Hansherren,  bei  welchen  gar  Icein  Mann  oder  Pferde  der 
französischen  Armee  einquartirt  ist,  haben  blos  anzumerken,  dass 
dermahlen  weder  Mann  noch  Pferd  inquartirt  seien.  Auf  die  Unter- 
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lassuijy:  «lio.ser  wichtigen  Anzeigen  bis  niorgon  um  10  Uhr  Vor- 
mittag nach  beiliegender  Tabelle  ht  eiue  uiiachsicbtliche  Strafe 
eines  Dukatens  in  Gold  festgesezt. 

?on  dem  Magistrat 
m  €hrfts  am  16.  April  1797. 

Freiheit  Oleicbbeit 

Italieuische  Armee. 

Leoben  27.  Germinal  im  5.  Jabr  der  eiiuugen  und  untheil- 

baren  franzosisrhen  Republik. 
ViUemanzy,  General  Commissair,  an  die  Mitglieder  der  Central 
Versammlang  von  Steiermark  zu  Graz. 

leb  habe  genaue  Untersuchungen  über  die  directen  und  iu- 
directeii  Abgabe  aller  Art  angestellt,  welche  die  Provinz  Steiermark 
jabrlicl)  an  die  Kassen  des  Kaisers  abführt. 

Ich  habe  diese  Summen  mit  jenen  verglichen ,  welche  den 
Ankauf  der  nothwendigcn  Lebensmittel  für  die  französiscbe  Armee 
feranacht,  nnd  finde  mit  Vergnügen,  dass  jene  Sommeii  mehr 
als  hinreichend  sind,  diesen  Aufwand  zu  bestreiten,  wenn  diese 
Art  der  Yerpflegnng  an  die  Stelle  der  bisher  ansgescfariebenen 
Requisitionen  gesest  wird. 

Nicht  dieser  Gesichtspunkt  allein  bestimmt  mich,  den  Ankauf 
der  Lebensmittel  den  Requisitionen  vorzuziehen,  wichtigere  nnd 
dem  Lande  angemessen o  Bemerkungen  Oberzeugen  mich  von  der 
Noth wendigkeit  dieser  Verfahrungsart,  die  blos  dahin  abzweckt, 
unter  den  wohlhabenden  Bewohnern  aller  5  Kreise  von  Steiermark 
die  Last  der  Verptlegung  unserer  Armee  gleich  zu  vertheilen. 

Sie  haben  dazu  mehr  als  hinreichende  Mittel  in  den  Händen, 
denn  die  Verptlogskosten  unserer  .\rmeo  betragen  ungleich  weniger 
als  die  öffentlichen  Einkünften  des  Landes,  allein  auch  in  dem 
Falle,  wenn  diese  Kosten  diese  Einkünfte  überstiegen,  so  würde 
doch  das  Wohl  des  Landes  Sie  auffordern,  meinen  Vorschlag  mit 
Vergnügen  anzunehmen. 

Ich  habe  den  Obergeneral  die  Bemerkungen  mitgetheilt,  die 
ich  ihnen  hier  vorlege.  Er  hat  sie  gebilliget  und  ich  veriielle 
Ihnen  nicht,  dass  er  mit  YergnOgen  den  Ankauf  der  Lebensmittel 
an  die  Stolle  der  bisherigen  Requisitionen  sezen  wird.  Sie,  meine 
Herren,  werden  mich  in  den  Stand  sezen,  dieses  zu  unternehmen, 
wenn  sie  sich  entschliessen,  wöchentlich  eine  Summe  von  80.000 
Livres  an  die  Kasse  des  General -Einnehmers  unserer  Armee 
abzuführen. 

Wenn  Sie  betrachten,  dass  wir  seit  unserem  Eintritte  in 
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dieses  Land  die  ()iTentlichen  Einkünfte  sowohl  des  Soaverains  als 
der  Städte  und  der  Versorgungs  Anstalten  auf  keine  Art  bezogen 
haben,  dass  Wir  uns  in  den  Besitz  der  Gelder  nicht  gesezt  haben, 
die  in  allen  diesen  resp.  Kassen  betiudlich  waren,  als  unsere 
Amee  Steiennark  erobert  hat ,  dass  wir  ebeaso  wenig  ans  der 
öfantlichen  Magazine  dea  Tabakes,  des  Satees  and  der  Metalle 
bemAcbtiget  baben,  die  wir  nach  dem  Erobenmgarecht  (ans)  an- 
eignen konnten,  dass  ihre  MannMitoren  nufersehrt  geblieben 
sind,  dass  wb  ftbendl  Magasine  angelegt  haben,  am  den  Bewoh- 
nern von  Steiermark  weniger  lästig  zu  fallen,  so  werden  Sie  sich 
ohne  Anftchob  be(]uemmen,  die  geforderde  Summe  an  den  General- 
Einnehmer  absnführen  oder  doch  wenigstens  Anstalten  zu  ihrer 
Versicherung  zu  troffen,  nra  den  armen  Landmann  von  der  Last 
der  Lieferungen  zu  befreien,  die  ihn  ohne  Zweifel  vernichten  wird; 
der  arme  Landmann  allein  wird  das  Oitfer  werden ,  wenn  Sie 
was  immer  ftkr  Ausflüchten  machen  werden ,  um  der  Forderung 
auszuweichen,  die  ich  im  Namen  des  Obergeuerais  an  Sie  mache. 

Ich  bitte  Sie,  mir  so  schnell  wie  möglich  Autwort  auf  diesen 
Brief  zu  geben,  dessen  Inhalt  allein  das  wäre  Wohl  ihres  Landes 
svm  Zwedr  bat. 

Yillemansy. 

Wr.  10. 

Antwort  auf  den  Brief  des  Borgers  Yillemanzy. 

Die  Glieder  der  prov.  Landes  Kommission  in  Steiermark 
haben  sich,  obschon  dorch  die  Befehle  des  kommandirenden  Gene- 
rals getrennt,  ihren  Brief  vom  16.  April  mitgetheilt,  gehemmt  in 
ihrem  Wirkungskreise  sind  sie  ganz  ausser  Stand,  tiber  ihre  An- 
trage irgend  einen  Beschluss  zu  fassen ;  um  Sie  jedoch  von  der 
Bereitwilligkeit  zu  tiberzeugen,  mit  welcher  sie  sich  auch  in  dem 
Znstande  der  Auflösung  dem  allgemeinen  Besten  widmen,  erlauben 
sie  sich  folgende  Bemerkungen  tlber  die  Depesche ,  welche  sie 
am  11.  d.  M.  von  dem  Bürgermeister  der  Stadt  Gräz  empfangen 
haben.  Die  direckten  Abgaben,  die  der  Kaiser  bisher  ans  dem 
Land  gehoben  hat,  beltoüBD  sieh  nach  einem  siemlich  geoaaen 
Calcol,  mit  Inbegriff  der  Grandsteoer,  aof  eine  Million  Gahlen  oder 
8,000.000  fhinsdsiscbe  Pfiind.  Yon  diesem  Betrage  sind  bereits 
S  Wertljihrige  Quoten  nach  der  hergebrachten  Sitte  der  Yorein- 
lahlang  abgefthrt,  sogar  noch  etwas  mehr,  weil  die  meisten 
Besitzer  kleinerer  Güter  mit  AnfSuig  dea  Jahres  ihren  gansen 
Steuerbetrag  vorhinein  besahlen,  am  das  anangenehme  des  öfteren 
Abschickens  kleiner  Summen  zu  vermeiden.  Die  Einhebungskosten 
dieser  EinkOnfle  betragen  mehr  als  10  von  hundert  und  mfissen 
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vom  Ctonzen  abgezogen  werden.  Es  l&sst  sich  leicht  ftherseheo, 
dass  die  EinkOnfte  des  2.  halben  Jahres  in  dem  knnen  Zeitraum 
von  4  Wochen  erschöpft  sein  mflssen,  &118  Sie  anf  der  Forderang, 
die  ihr  Vorschlag  in  sich  &sst,  wirklich  beharren. 

Wir  können  nicht  in  den  Ertrag  der  indirekten  Einkünfte 
des  Kaisers  Einsicht  Itaben ,  da  in  die  Kasse ,  die  von  \)esoii- 
deren  and  ansser  aller  Verbindaog  mit  dem  Lande  stehenden 
Beamten  verwalteten  Regalien  gehören :  aber  da  diese  Al»(;aben 
auf  Salz,  Tabak  etc  die  Zölle  auf  ausli\ndisrhe  Waaren,  und  was 
dahin  einschlägt,  seit  dem  Einmarsch  der  französischen  Truppen 
in  diese  Provinz  ganz  aufgehöret  haben,  so  kann  von  dem  Ertrag 
derselben ,  so  lan^^e  die  gegenwärtige  Krisis  dauert »  gar  nichts 
in  Anschlag  gebracht  werden. 

Bereits  8  Tage  vor  dem  Einmarsch  der  französischen  Truppen 
in  Gräz  waren  alle  Kassen ,  nnd  die  dartlber  geführten  BQcher, 
ja  sogar  alles  Geld  nnd  die  Register  der  Landeskasse  abgefthrt 
Sie  können  sich  von  der  Wahrheit  dieser  Behauptung  durch  das 
Beispiel  der  Krainer  nnd  Kftrnthner  so  wie  der  Görser  and  Idrianer 
Kassen  and  durch  das  Bekenntniss  aller  hiesigen  Bewohner  ftber- 
zeugen. 

Selbst  die  zur  Abhilfe  dringender  UnglOcksfUle  zur  Unter- 
stützung des  durch  Feuer,  durch  Überschwemmung,  des  durch 
Landcs])la?en  zu  Grunde  gerichteten  Unterthanes  und  endli(  Ii  zur 
Bezahlung  der  Interei=;sen  an  jene  Bürger,  die  meist  in  der  Zeit 
der  Noth  das  Vaterland  mit  dem  Erwerb  ihres  Fleisses  gerettet 
hatten ,  selbst  die  zu  diesem  oriiabenen  Endzwecke  bestimmte 
Hilfskasse  ward  nach  Wien  geführt,  und  uns  in  dieser  höchsten 
Noth  eine  Kleinheit  von  40.000  fl.  meist  in  Papiergeld  überlassen. 
Mit  denen  haben  wir  bis  izt  einige  der  dringensten  Bedürfnisse 
bestritten,  ohne  irgend  einen  Zutiuss  als  aus  dem  kümmerlichen 
Verkauf  der  uubcdeutcuden  Vorratbe  von  Salz  und  Tabak,  w&re 
sie  bereits  erschöpft  nnd  wir  in  die  traurigste  Lage  verseif, 
nicht  einmahl  dem  geplünderten  und  misshandelteu  Unterthan 
ein  Stflcklein  Brod,  Kleidung  und  eine  Hatte  geben  zu  können. 
An  diesem  Heiligthum  der  leidenden  Menschheit  wird  sich  die 
grossrnttthige  französische  Nation  nicht  vergreifen.  Sie  wird  viel- 
mehr künftig  solche  von  dem  Kriege  uuzertrennliche  Fälle  nach 
Thunlichkeit  durch  die  strengste  Manneszucht  zu  verhindern  suchen. 
Selbst  in  der  an  das  Volk  in  Kärntben  erlassenen  Prociamation 
sichert  der  edle  Uauptgeneral  der  französischen  Armee  dem  lei- 
denden Unterthan  den  Ersatz  seines  Verlustes  aus  den  Einkünften 
des  Souvrens  zu.  liier  wird  er  uicht  mit  sich  selbst  in  W^ider- 
Spruch  stehen  wollen. 
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Aas  dieser  Kasse  haben  wir  auch  das  an  Sie  geleistete 
Darlehen  von  beiläufig  18000  französischen  Pfunden  in  Gold 
genommea.  Vir  sind  wegen  den  Ersu  dimr  «»  so  uieBtlbelir- 
lichen  Summe  durch  Ihr  gegebenes  Wort,  und  durch  die  Trene  be- 
rohigt,  mit  welcher  Sie  Ihre  Zosichenugen  zo  halten  gewohnt  sind. 

So  sehr  wir  selbst  eine  dnrdiens  gleiche  nnd  folglich  weniger 
Iftstige  Yertheflong  der  Kriegslasten  unter  alle  Bewohner  der 
5  Kreise  von  Steiermark  wünschen  ,  so  ist  doch  diess  eine  an- 
thnnlicbe  Sache,  da  die  2  Kreise  in  Obersteier  wegen  den  bereits 
erlittenen  und  noch  wirklichen  Drack  des  Krieges  ganz  erschöpfet 
sind ,  die  drei  untersteirischen  Kreise  nbor  durch  die  häufigen 
Durclimiirsclie  die  Last  des  Krieges  bis  zur  Erschöpfung  fühlen. 
Der  Reichthum  des  Landow  besteht  in  den  Erzeugnissen  seines 
Bodens,  die  Wolilfeillieit  der  Producte  ist  ein  Beweis  des  Geld- 
mangels, den  die  durch  6  Jahre  geleistete  doppelte  Kriegssteuer 
noch  bis  zur  giiuziichen  Versiegang  alles  Metall  Geldes  herbei- 
gebracht haben. 

Es  hleibl  ans  nnr  noch  die  Berichtigung  ihrer  Meinungen  in 
Bücksicht  der  Anstalten  nnd  die  dagegen  gestellte  Anfsfthlnng  dessen, 
was  wir  Ihnen  geleistet  haben ,  ihrer  Einsicht  vorznlegen  flhrig. 

Die  hiesigen  Kassen  waren  bereits,  einige  Tage  ?orhero  anf 
landesfQrstliehen  Befehl  abgefiUirt,  als  Sie  diese  Stadt  betreten 
haben.  Niederlagen  von  Stahl  hat  der  Kaiser  nirgends  im  Lande, 
sie  sind  also  ebenso  wie  alle  Bergwerke  des  Landes  nnd  die 
einsige  hier  existirende  Kottunfabrik  Privat-Eigenthnm. 

Als  die  kais.  Armee  diese  Gegend  verliess,  ward  der  Befehl 
bereits  gegeben,  alle  liier  befindlichen  Magazine  der  Zerstörung 
und  den  Flammen  preiszugeben,  Tabak  und  Salz  abzuftihreu  und 
die  Vorräthe  an  Getreide  und  Haber  in  den  Fluss  zu  schütten.  Da 
standen  einige  Männer  auf,  dennen  die  Vernichtung  des  Fleisses 
der  Landleute  wehe  that  und  botheu  sich  an,  die  noch  nicht  an 
die  Unterthanen  von  Seite  des  Hofes  bezahlten  Lieferscheine  ins 
Versprechen  sa  llbernehnen  vnd  mit  den  dadurch  erhaltenen  Yor- 
rathen  die  allenfSills  anssnschreibenden  Beqnisitionen  sn  bestreiten. 

Der  Landmann  sollte  hiednrch  vor  Erpressungen  gesichert 
nnd  der  Frieden  im  Lande  erhalten  werden. 

Bei  der  Yertheilong  der  Kriegssdiftden  nnd  Kriegs  •  Forde- 
rungen sollten  die  Lieferscheine  der  Erzeuger  anstatt  des  baaren 
Geldes  angenommen,  folglich  jeder  sosehr  als  möglich  erleichtert 
werden.  Dem  geringen  Salz  und  Tabak  Vorrath,  welcher  ebenfalls 
abgeführt  oder  vernichtet  werden  sollte,  ward  noch  ein  weit  edlerer 
Zweck  angewiesen.  Er  war  ebenfalls  ins  Versprechen  übernommen 
und  duraus  bisher  die  Militär  und  Civil  Spitäler,  also  blos  der 
Mittheii.  dM  taM.  Varain«  f.  Steiemikrk,  XXVIII.  Hell.  1880.  ]  3 
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nnglftcldiehe  und  siedle  Theil  der  Menschheit  gekleidet,  genfthrt 
und  verpflegt. 

Auch  die  Kranken  der  französischen  Nation  erhielten  davon 
ihren  bescbiedenen  Tbeil;  sie  erhielten  besseres  Brod  als  die 
gesunden  Krieger,  sie  empfingen  ihren  Umstanden  angemessene 
Vorräthe  an  Fleisch  und  Wein ,  sie  wurdon  alle  neu  gekleidet. 
Nun  erschöpften  sich  die  Vorrüthe,  keine  Zufuhr  unterstützte  sie 
und  wir  werden  uns  binnen  wenigen  Tageu  aus  Mangel  au  Salz  iu 
einer  sehr  traurigen  Lage  betindeu. 

Dies  sind  also  die  Magazine ,  deren  sich  die  französische 
Nation  ihrer  Meinung  uach  hatte  hemachtigeu  können;  aber  der 
ganze  darin  aufgehäufte  Vorratb  war  nnd  ist  noch  nicht  von 
nnserem  Sonverain  bezahlt ;  es  war  weiter  nichts  als  ein  Darlehen 
von  den  ünterthanen  in  Katnralien  erhoben,  welches  einst  nach 
geendigten  Krieg  bezahlt  werden  sollte. 

Die  Stadt  Grftz  hat  durch  Uebemahme  der  Magazine  ihren 
Sonverain  von  der  nach  geendigten  Krieg  dafOr  zo  leistenden  Zah« 
long  entbunden,  sie  hat.  da  der  Zeitpunkt  des  französischdn  Ein- 
marsches nahe  war,  die  Verptiichtung  üIxt  sich  genommen,  diese 
Schuld  zu  bezahlen :  und  wenn  die  Iran/osische  Nation  auf  das 
Vermögen  unseres  Souvrains  gegründete  Ansprüche  zu  haben  glaubt, 
so  kann  sie  sich  der  unbezahlten  Magazine,  die  gar  nicht  zu  den 
Vermögen  des  Souvrains  gehören  auf  keine  Weise  und  nicht  ohne 
Eingrif  in  die  Hütte  des  Landmannes  bemächtigen. 

Wir  wollen  von  der  kurzen  Verwaltung  dieses  HeiligUiuras 
des  Landes  eine  nur  oberflüchliche  Rechenschaft  ablegen. 
•  .  Wir  haben  seit  8  Tagen  diese  sehr  ansehnlichen  Vorr&the  nicht 
nur  allein  fOr  die  Bedürfnisse  der  hiesigen  Truppen  geöffnet,  sondern 
sogar  die  Stadt  Pmgg  und  den  Markt  Frohnleiten  damit  versehen, 
damit  die  dort  befindlichen  Garnisonen  vor  Mangel  gesichert  waren. 

Wir  haben  nebst  diesen  eine  ungeheuere  und  mit  dem  Stande 
der  hiesigen  Trappen  gar  nicht  in  Verhältniss  stehende  Menge 
sehr  guten  Weines  und  in  dem  nemlichen  Zeitraum  16  Schlacht- 
ochscn  in  Gräz  geliefert,  ohne  die  aus  den  Fleischbänken  auf 
Requisition  gehobene  Menge  in  Anschlag  zu  bringen. 

Wir  haben  alles  vorrathige  Leder  \on  den  Gerbern  zusammen- 
gebracht ,  un)  für  die  Truppen  Schuhe  arbeiten  zu  lassen.  Alle 
Vorratlie  von  blauen  Tuch,  die  in  einer  Stailt  ohne  Fabrik  olineliin 
nicht  betriiclitlich  sein  können,  alle  Leinwainl,  <lie  hier,  so  wenig 
erzeugt  wird,  befindlich  war,  ist  in  den  Ilauden  tler  Schneider 
und  der  Mäherinen,  um  für  die  französischen  Soldaten  Bein  Kleider, 
Westen  nnd  Hembde  zu  machen.  Wir  haben  mit  Mflhe  einige 
lOOpaar  Strümpfe  zusammengebracht,  um  sie  unter  die  dorf- 
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tigsten  Soldaten  zu  vertheilen.  Kurz,  wir  haben  weit  mehr  gethan, 
als  alle  jene  Stftdte,  dnrch  welche  die  Armee  gezogen  ist;  nnd 
die  Ursache  war  einzig  die,  am  in  der  Stadt  nnd  auf  dem  Lande 
Rohe  an  erhalten  Ist  nach  einer  so  langen  und  schweren  Yer- 
pflegnng  fordern  Sie  von  uns  noch  einen  wöchentlichen  Geldbeitrag 
von  so  ongeheaerer  Aosdehnnng,  dass  selbst  die  l&nQfthrigen 
Einkünfte  des  Monarchen  dadurch  flbertroffen  werden.  Man  will 
daraos  die  Requisitionen  und  bisherigen  Lieferungen  bezahlen  und 
uns  mit  denuenigen,  v  as  wir  leisten  sollen,  auf  kOnftige  £inkOnfte 
nnseres  Souverains  und  sogar  auf  solche  anweisen,  die  gar  nicht 
mehr  vorhanden  sind.  Wenn  wir  durch  Fonloningen,  die  unsere 
Kräfte  in  den  ge\v«i}inliohon  Friedenszeiten  5fach  übersteigen,  izt 
in  der  Zoit  des  Eilends,  bei  der  Seltenheit  des  Metallgeldes,  bei 
der  vorzusehenden  ^Erschöpfung  aller  Lebensbedürfnisse  gedrükt 
werden,  so  sind  wir  der  sicheren  Hoffnung,  dass  die  Grossmuth 
der  Nation  mit  der  Heiligkeit  ihres  gegebeneu  Wortes  gleichen 
Schritt  halten  und  uns  davon  befreien  wird. 

Wftrdigen  Sie,  diese  mit  dem  Gepräge  der  Wahrheit  ver- 
sehenen nnd  ans  dem  gepressten  Herzen  eines  dnrch  die  gegen- 
wärtige Lage  bedrängten  Volkes  strOmende  Aenssemngen  dem 
Hanpt  General  vorzutragen  und  die  blos  auf  Yoraossetaungen 
gebauten  Entwürfe  zurückzunehmen. 

Sie  verhütten  dadurch  den  Ruin  eines  Landes,  dass  Ihnen  so 
viel  Beweise  jenes  Zutrauens  auf  ihr  Wort,  seiner  Rechtschaffen- 
heit und  seiner  Liebe  zum  Frieden  gegeben  hat  und  das  nichts 
mehr  wünscht,  als  Sie  und  alle  Franzosen  bald  in  dem  Schoone 
des  Friedens  aud  als  seine  Freunde  zu  umarmen. 

Iftf.  11. 

Sie  .sehen  hier,  Bürger  General  Konimissair!  zwey  Bürger 
und  Privatleute  von  Grilz,  denen  das  Wohl  ihrer  Vaterstadt  sehr 
am  Herzen  liegt.  Sie  haben  von  Ihrem  Briefe  an  die  Glieder  der 
durch  den  Haupt  General  Buonaparte  aufgelöste  Landes  Kommission 
in  Steiermark  Nachricht  erhalten,  und  da  bis  zu  der  Zeit,  wo  der 
Haupt  General  andere  Massregeln  für  gut  Ünden  wird,  keine  Ver- 
sammlung dieser  Landes  Kommission  statt  haben  kann,  so  haben 
sieh  blos  einige  Glieder  derselben  entschlossen,  ohne  ölfentUche 
Vollmacht  Sie,  Bürger  General  Kommissair !  um  Ihre  Verwendung 
bei  dem  Haupt  General  über  folgende  Punkte  zu  bitten : 
1*"."  Dass  die  zu  Bestreitung  der  Requisitionen  uns  aufgelegte 
Summe  pr.  .300000  Livre  wöchentlich  wegen  der  Unmöglichkeit, 
sie  zu  leisten ,  nicht  gefordert  werden  möge    Wir  werden 
diese  Requisitionen,  so  weit  unser  Vermögen  zureicht,  wie 

13* 
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bisher  bestreiten,  jedoch  gegen  Quittungen,  die  uns  snr  Be- 
deckung wegen  der  ftbernonimenen  Verbindlichkeit  die  Uefer- 

scheine  an  die  Untertbanen  zu  bezahlen,  bei  der  allgemeinen 
Ausgleichung  dienen  sollen.  2'."  Dass  die  Magazine,  die  bisher 
sum  Theii  von  ihren  Untergeordneten  auf  eine  Art  verwaltet 
wurden ,  die  dem  Dienst  ihrer  Armee  nicht  zuträglich  war, 
künftig  uns  überlassen  werden,  jedoch  mit  der  Bedingniss, 
dass  daraus  wie   bisher  die  Anschattungou  der  Kriegskom- 
missilrs  gegen  seine  Quitt iingiMi  bestritten  werden.  3";'  Dass 
Sie  uns  für  unser  hodistes  Bedürfiiiss  einige  100  Ztr.  Salz 
aus  dem  Maga/in  von  Leoben  zukommen  lassen,  die  wir  mit 
einer  gleichen  Quantität  von  Mehl,  die  bereits  von  uns  ver- 
langt und  zum  Theil  auch  abgeliefert  worden,  ausgleichen 
wollen.  Fttr  den  Transport  werden  wir  selbst  sorgen. 
Die  persönliche  Zuneigung,  die  Sie  bei  ihrer  Anwesenheit 
in  Graz  gezeigt  haben,  l&sst  uns  hoffen,  dass  die  Bitte,  die  wir 
hier  an  Sie  thnn,  nicht  fruchtlos  sein  werde.  Wir  kennen  den 
grossen  EünBuss  ihrer  Talente  auf  den  komandirenden  General 
und  bitten  Sie ,  die  gestern  an  ihn  abgegangene  Depesche  mit 
ihrer  Verwendung  und  künftigem  Vorwort  zu  untersttttzen. 
Leoben  am  20.  April  1797. 

Johann  Stahel. 
Franz  Deyerkauf. 

ffr.  12. 

Freiheit  Gleichheit 

Italienische  Armee! 

Leoben  am  1.  Flor^al  in  5.  Jahre  der  einzigen  und  untheilbaren 

französischen  Republik. 
Villemanzi,  General  Kommissair,  an  die  Herrn  Mitglieder  des  Borger 

Rathes  der  Stadt  Gr&z. 

Meine  Herrn! 

Ich  beantworte  zur  Stelle  den  Brief,  mit  dem  Sie  mich  heute 
beehrt  haben.  Sie  verlangen  darinen  die  Lebensmittel,  die  Ihnen 
unsere  Kommissärs  zum  Unterhalt  unserer  Armeen  abfordern 
werden,  wie  bishero  in  natura  zu  liefern,  anstatt  den  Betrag  der- 
selben in  die  Kasse  der  Republik  im  Baaren  abzuführen. 

Die  Forderung,  die  ich  in  dieser  Rücksicht  an  Sie  gemacht 
habe,  scbion  mir  dem  Wohle  ilircs  Vaterlandes  angemessen,  allein 
da  ibre  (higcgeu  gi'iiiachten  llcmerkungen  mich  überzeugt  baben, 
die  bisherige  Lieferung>art  sey  mit  dem  Bexten  ilirer  Mitbürger  in 
richtigerem  Verbaltnisso,  so  beharre  ich  niclit  hinger  auf  meiner  For- 
derung, die  ich  an  Sie  auf  Befehl  des  Hauptgencrals  gemacht  habe. 
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Ich  thue  dies  mit  desto  grösseren  Vergnügen,  da  ich  tiber- 
zeugt bin,  (iass  die  Absicht,  die  ich  durch  diese  Forderung  vor 
Augen  hatte,  durch  Ihre  Aeusserungen  gänzlich  erfüllt  ht. 


Nachdem  S.  k.  k.  M^estftt  mittelst  Direktorial  Hofdekret 
vom  1.,  erbalton  8.  dieses  die  prov.  Landes  Kommission  oder 
Beprftsentation  begwaltet  und  bevollmftchtigt  haben,  auf  den  Fall 
der  Abwesenheit  der  hoben  Landesstelle  einsweilen  snbstitatiore 
die  Geschäfte  im  Lande  zu  leiten  und  für  die  gute  Ordnung  2n 
sorgen,  und  nachdem  man  in  dieser  Absieht,  da  die  firanzösischen 
Truppen  heute  von  dieser  Hauptstadt  und  bis  zum  3.  des  kflnf- 
tigen  Monates  vom  Lande  Stcyer  vollkommen  abgezogen  seyn 
werden,  zum  besten  desselben  und  zur  unverzüglichen  Herstel- 
lung der  vorigen  Ordnung  für  notliwondig  uofimdon  und  selbst 
mit  Vorwissen  des  von  S.  Majestät  anhor  abgeordneten  Herrn 
General  -  Feldwachmeisters  Grafen  von  Meerfeld,  die  Einleitung 
getrofl'en,  dass  das  k.  k.  Lan(irecbt ,  die  k.  k.  Krcisämter,  die 
k.  k.  Proviuzial  Bau-  und  Strassen-Direction,  das  k.  k.  Ober  Post- 
amt, das  k.  k.  Versazamt,  die  hiesigen  Armcnversorgungs  An- 
stalten, das  k.  k.  Bieraufschlags-Arot,  dann  das  st&nd.  General 
Einnehmer-  und  Fleischaufschlags  Ober-Amt  in  ihre  vorige  Wirk- 
samkeit unverzQglich  zurQcktretten ,  so  wird  dieses  hiemit  allen 
zeit-  und  weltlichen  Obrigkeiten,  den  landesfttrstlichen  St&dten 
und  M&rkten,  allen  Freisassen,  Gflltens  Inhabern  und  allen  Unter- 
thanen  und  Grundbesitzern  zur  Wissenschaft  und  Nachachtung 
mit  dem  Bemerken  bekannt  gemacht,  dass  die  gesammten  Gflltens- 
Besitzer  und  Unterthanen  und  besonders  jene,  die  dem  unmittel- 
baren Druck  des  Krieges  wenig  oder  gar  nicht  ausgesezt  waren, 
zu  Vermeidung  der  unlieli^-ainon  /wangsiiiittel  bei  bereits  einge- 
tretteneni  dritten  Kontributioiis  (Quartal  sich  ausser>t  uml  nach  allen 
Kräften  sollen  angelegen  seyn  las>en ,  ihre  Schuldigkeit  sowohl 
an  das  ständische  General  Einnehmer  Amt  als  auch  übrige  Wein- 
aufschlags  und  Fleischaufschlags-Ober  Amt  ungesäumt  zu  Unter- 
stützung der  allgemeinen  Bedürfnisse  und  Auslagen,  zu  entrichten. 


Villemaozi. 


Ir.  IS. 

Gurrende. 


Orftz  am  28.  April  1797. 
(L.  8.) 


Karl  Thomas  Graf 

von  Brftuner, 
Landeshauptmann. 


Dr.  Job.  Michael  Stefih, 
Bflrgermeister, 
Josef  von  Schouppo, 
Sekretär. 
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fr.  14. 

Gurrende. 

Von  der  k.  k.  steierm.  Landes  Kommission  wird  hiemit  be- 
kannt K^^macht :  Indem  es  höchst  nothig  ist.  die  Strassen  wieder 
in  einen  guten  Stand  herzustellen  und  zu  erhalten,  so  werden 

hiemit 

1.  Alle  Stras>en-Aufsichts-Individnen,  die  sich  von  ihren  Stations- 
Oertern  entfernt  hahen,  aufgefordert,  sich  sogleich  und  unver- 
zQglich  in  ihren  Stationen  wiederum  einzutinden,  besonders 
da  selbe 

2.  bei  den  bis  zam  8.  kflnftigen  Monate  Mai  erfolgenden  gftiu- 
lichen  Aasmarsch  der  französischen  Truppen  ans  dem  Lande 
Steiermark  bei  ihren  Strassengeseh&ften  and  Arbeiten  nichts 
zn  besorgen,  sondern  allen  Schatz  und  Sicherheit  sich  za 
versprechen  haben,  zugleich  wird 

8.  hiemit   den  snmmtl.  an  der  Kamerai-  als  Bankal  -  Strabse 
liegenden  Werbbezirken  aufgetragen,  auf  dass  selbe  im  Erfor- 
derungsfalle  den  an  sie  sich  wendenden  Strassen  Assistenten 
auf  jemaliges  Begehren  die  nöthigen  Arheiten  und  Fuhren  gegen 
die  bisher  übliche  haare  Bo/alilung  zu  stellen  haben  sollen. 
Gr&z  von  der  prov.  steierm.  Landes  Kommission 
den  29.  April  1797. 
(L.  S.) 

Karl  Thomas,  Graf  von  Rriiuncr, 
Laudeshauptmann. 

Dr.  Johanu  Michael  Steffn, 
Bftrgermeister. 
Josef  von  Schouppe, 
SekretäTt 

Wr.  15. 

Die  von  S.  k.  k.  aj)ost(dis<lioji  Majestät  unserem  Allergna- 
digstcn  Landesfür^ton  ftir  die  Zeit  der  wogen  liieherrucken  der 
franzosischen  Trupi)en  erfolgten  Trennung  des  k.  k.  Landes 
Gubemiums  vermög  höchster  Entschliessung  von  1.  April  d.  J. 
1797  angestellten  pro?.  Landes  Kommission  findet  sich  verpflichtet, 
dem  löbL  Corps  der  hiesigen  Bürger  Miliz  von  allen  sowohl  ani- 
formirt  als  nicht  nniformirten  Abtheilangen,  sowie  ihrem  würdigsten 
Herrn  Obersten  and  Komandanten  Franz  Kaspar  Dehler  mit  In- 
begrif  sftmmtl.  Herrn  Staabs  dann  Ober  and  Unter  Offiziers,  dennen 
Gemeinen  den  öffentlichen  Dank  für  ihre  rastlosen  fiemfihnngen  and 
onermüdete  Wachsamkeit  durch  die  Zeit  der  aufgehabten  und  fftr- 
gewalteten  Umstanden  selbst  vorzfiglich  vom  10.  bis  28.  April  d.  J. 
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(wo  diese  Hauptstadt  unter  der  Bothmässigkeit  der  oben  be- 
nannten Feinde  sich  befand)  gefahrvollen  Bewachung  der  hiesigen 
Hauptstadt  und  umliegenden  Gegenden  in  ihrem  Eigenen  und 
aller  InsasBen  Nammen  hiemit  abzustatten. 

Die  Kommission  ftgt  zugleich  dss  xeigniss  bei,  das  selbe  so 
wohl  die  innere  öffentliche,  als  auch  die  Privat  Sicherheit  der  Perso- 
nen und  des  Eigenthums  den  vortreBichen  von  dem  Herrn  Obersten 
und  Komandanten  Dobler  ergangenen  Anordnungen,  dem  uner- 
schrockenen Muth  und  unermfidet  bereitwilligsten  Verwendung 
der  gesamten  so  wie  der  einzelnen  Glieder  der  bürgl.  Corps  and 
der  unter  ihnen  fflr  das  allgemeine  Beste  stätts  goherschten  rühm- 
lichsten Eintracht  verdanke  und  sich  es  nicht  nur  zum  Vergnügen, 
sondern  selbst  zur  heiligsten  Pflicht  machen ,  sich  ihres  unaus- 
löüchliclien  Dankes  so  wohl  für  den  gegenwärtigen  Zeit  Punkt, 
als  auch  für  die  späteste  Nadiweld  öffentlich  zu  entledigen. 

Welches  der  Herr  Oberst  summtlichen  unter  seinen  Comniando 
stehenden  uniformirt  und  nicht  uniformirten  Korps  bekannt  zu 
machen  hiemit  bevoUmftchtiget  wird. 

Gr&z  von  der  prov.  steiermftrldechen  Landes  Kommission 

am  3.  May  1797. 

Karl  Thomas  Gf.  v.  Br&uner  m.  p. 
Dr.  Johann  Michael  Steffn  m.  p., 
Bflrgermeister. 
Joseph  von  Schouppe  m.  p., 
Sekret&r. 

Mr.  U. 

An 

S.  k.  k.  Apostolische  Miyestät. 
Euer  Majestät  ! 

Die  Mitglieder  der  nunniehro  aufgelösten  Steierischen  prov. 
Landes  Kommission  haben  mit  grössten  Schmerz  und  änsserster 
Betrtlbniss  in  sidierer  und  selbst  durch  den  hiesigen  Landes 
Gouverneur  in  verlftssliche  Erfahrung  gebracht,  dass  sie  von  bos- 
haften Yerlftumdem  gelegenheitlich  des  Einmarsches  der  franzö- 
sischen Trappen  in  der  Hauptstadt  Gr&z  und  während  ihres  Auf- 
enthaltes bei  Euer  Migest&t  beinahe  als  Yerrftther  des  Yaterlandes 
verschw&rzt  und  als  solche  in  den  benachbarschaften  Provinzen 
und  in  der  Residenzstadt  Wien  geschildert  worden  sind.  Unsflre 
im  höchsten  Grade  verlezte  Ehre  und  selbst  die  Pflichten ,  mit 
welchen  wir.  Euer  Majestät,  ihrem  durchlauchtigsten  Erzhauses, 
nnsern  Vaterland  und  der  gesammten  Monarchie  verpflichtet  sind, 
fordern  nns  auf,  AUerliöchstdieselben  am  eine  unpartheiische 
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Untersiicfaaog  der  strengsteo  Art  und  um  Gerechtigkeit  za  bitten. 
Werden  wir  6tr»fniA8sig  befanden,  so  bestraffe  man  ans  nach  aller 

Schärfe  der  Gesezc .  um  oin  warnendes  Beispiel  zu  geben ,  ist 
aber  im  Gegentheil  durch  eine  nnpartheiische  Untersuchung  unser 
Betragen  gerecht  fertiget ,  so  werden  Euer  Majestüt  als  ein  ge- 
rechter Monarch  die  boshaften  Verleumder  nach  den  Gesezen  zu 
bestraffen  wissen.  Wir  verlaiigou  keine  Nachsicht,  keine  Schonung, 
keine  Gnade,  sondern  nur  strenge  nnpartheiische  Gerechtiu'koit, 
welche  llochstdieselben  auch  den  mindesten  ihrer  Untortliaucu 
nicht  versagen.  Die  Verlaumdcr  können  nur  vorzüglich  von  hier 
sein,  welche  diese  boshaften  Lügen  nach  Wien  und  anderen  Orten 
uberschrieben  haben  und  welches  Euer  Majestät  durch  ihre  wach- 
same Polizey  in  Wien  schon  in  Erfahrung  gebracht  haben  werden. 

Ans  der  vnpartheiischen  Untersvchnng  wird  es  und  mnss  es 
sich  zeigen,  dass  man  ob  Seiten  des  hiesigen  Bflrgermeisters  (dem 
ich  Landeshauptmann  das  unverfälschte  höchst  verdiente  Zeigniss 
geben  mnss,  dass  er  sich  bei  allen  diesen  sehr  kritischen  Gelegen- 
heiten als  ein  getreuer  und  aufrichtiger  und  Euer  Mtgestftt  von 
gansen  Herzen  zngetbaner  Diener  betragen  hat)  darch  die  sweck* 
mftssigen  Anstalten  und  durch  die  in  den  Zeitumständen  nöthig 
gewordenen  sichersten  Verordnungen  mittels  der  durch  den  pa- 
triotischen Eifer  fast  aller  Stünde  vermehrten  bttrgl.  Sicherheits- 
wadie  ,  welclie  eine  halbe  Stunde  weit  von  der  Stadt  bei  den 
Parieren  ausgestellt  wurde  und  Patroullen  vorrücken  liess ,  um 
die  Vorausgesandten  und  nachkommenden  Marodeurs  vom  Plündern, 
rauben  und  Morden  abzuhalten,  vollkommen  die  gute  Ordnung  und 
Ruhe  und  Sicherheit  in  dieser  Hauptstadt  und  in  den  Vorstädten 
erhalten  hat. 

Es  wird  sieb  zeigen,  dass  die  aus  den  Mitgliedern  der  prov. 
Landes  Kommission  den  gedachten  Truppen  bis  zum  Stadt  Pome- 
rium  entgegengeschickte  Deputation  an  den  französischen  General 
Beaumont  nichts  anders,  als  Schutz  fOar  die  Religion,  dann  Sicher^ 
heit  fttr  das  Eigenthum  und  der  Bewohner  der  Stadt  und  des  Landes 
verlangt  und  ihm  die  eben  kurz  vorhero  angelangten  französischen 
Prodaroationen  nach  Hungam  mit  der  Bemerkung  zugestellt  hai, 
dass  man  solche  anverlangter  Massen  nicht  weiter  versenden  könne. 

Es  wird  sich  zeigen,  dass  die  französischen  Truppen  nicht 
in  Triumph  eingeführt  worden  sind,  wohl  aber,  dass  bei  dieser 
Gelegenheit  viele  1000  Zuseher  waren,  die  weder  Furcht  und 
noch  weit  weniger  ein  Zeichen  von  Freude,  ja  vielmehr  Verach- 
tung blicken  Hessen. 

Es  wird  sirli  weiters  bei  der  Untorsudiung  zeigen,  dass  die 
Kommissioub  Mitglieder  zu  wicderholteumaiilcn  mit  Gefahr  ihrer 
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persöhnlieheD  Sicherlieit  md  mit  Ge&hr  der  Beelniribditigang 
ihres  Vermögens  den  ihnen  anbefohlenen  Eid  eines  unbedingten 
Gehorsames  nnd  swar  nach  dem  Wortlaut  gegen  die  Befehle  der 
franzdsischen  Repnblic  sdilechterdings  verweigert  nnd  mit  diesem 
standhaften  Betragen  erwirkt  haben,  dass  for  Steyerroark  keine 
Proelamationen  erschienen  sind,  dass  die  Feinde  es  nicht  wagten, 
ihre  nnmJlssiRon  Forderungen  und  besonders  jene  von  100.000  fl. 
wöchentlich,  welche  auf  Rechnung  der  landesfürsl.  Einkünften  des 
Herzouthuin  Stoycrniarks  zum  voraus  orhobon  werden  sollten,  ein- 
zutreiben. Kokarten  auszutheillen  oder  tragen  zu  machen,  Frei- 
heitsbäume ausserhalb  ibren  Lager  zu  errichten  und  öffentliche 
Redouten  und  Freudonfeste,  welche  der  Comandireudc  en  chef  zu 
wiederholten  malilen  ausdrücklich  verlangte  und  welche  von  der 
prov.  lindes  Kommission  platerdings  abgeschlagen  wurde ,  mit 
Gewalt  zn  veranstalten.  Auch  wird  es  sich  zeigen,  dass  die  Kom- 
mission angeachtet  der  persAhnliehen  Beleidigungen  des  französi- 
schen Comandirenden  en  chef  und  ungeachtet  seiner  Aenssemng, 
dass  es  nur  von  ihm  abgehangen  h&tte,  die  Mitglieder  der  Kom- 
mission nach  Paris  ahznschieken,  wehrend  der  noch  nicht  aufige- 
hobenen  Suspension  sich  am  28.  April  neuerdings  seiner  Wohnung 
gegenflber  im  Landhause  in  Absicht  auf  die  Beförderung  des 
höchsten  Dienst  und  sum  Wohl  des  Landes  versamelte,  und  es 
wird  sich  zeigen,  dass  man  den  wohlgemeinten  Rath  des  General 
Feldwachtmeisters  Freiherrn  von  Seckendorf  nnd  Grafen  von 
Meerfeld  bestens  zu  Nutzen  machte,  und  dass  man  sich  sogar  auf 
den  königl.  neapolitanischen  Botbscbüfter  Marquis  de  Gallo  über 
die  hier  befundenen  zweckmässi^'on  Anstalten  und  das  st;unlliaft 
bezeugte  lietra^on  der  hiesigen  Regierungs  Verwaltung  ohne  Scheu 
und  ohne  mindesten  Bedenken  beruften  darf. 

Nicht  minder  wird  es  sich  bei  einer  unpartheiischen  Unter- 
suchung zeigen,  dass  man  nach  der  Weisung  des  General  Gf.  v. 
Meerfold  zur  Verpflegung  der  französischen  Truppen,  um  keinen 
Anlass  zu  Ezcessen  zn  geben  nnd  um  solche  nur  vielmehr  zu 
verhindern,  alles  mögliche  beigetragen,  Fohrungs  Kommissftrs  ab- 
geordnet und  die  KreishaupUenthe  von  Hahrbnrg  und  Cilll  ersucht 
habe,  sich  nach  ihren  Bestimmungsort  zu  verfügen,  um  die  ge- 
troffenen Anstalten  zu  unterstützen ,  und  endlich  wird  es  sich 
zeigen  und  best&ttigen,  dass  die  Kommission  zur  Beförderung  des 
höchsten  Dienstes  nach  Abzug  der  französischen  Truppen  alle 
Stellen  und  Aemter  ersucht  und  eingeladen  habe,  in  ihre  vorige 
Wirksamkeit  zurückzutrettcn,  damit  die  Ordnung  unverzü^ilich  wieder 
hergestellt  und  die  Finanz  und  Kamerai  Gel&hle  ehemöglicbst 
in  ihren  vorigen  Gang  kommen  mögen. 
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Schlttsslich  wird  sich  aucli  zeigen,  dass  die  Einwohner  der 
Stadt  Graz  und  des  Landes  mit  den  Anordnungen  dieser  Koni- 
miflslon  Toltkommen  znfHedeii  waren;  dn  sidierer  Beweis,  dass 
solche  ganz  zweckmässig  waren,  weil  das  Pablieom,  welches  nnr 
ans  den  Folgen  nrtheilt,  immer  der  sch&rfste  Richter  ist 

Die  Gewfthmng  dieser  allemnterth&nigst  gebotenen  vnpar- 
theiischen  Untersnehnng  hoffen  wir  in  tiefster  Znversidift  von  Ener 
Migest&t  Gerechtigkeitsliebe,  und  zwar  nmsomehr,  als  hieven  nicht 
nnr  unsere,  sondern  auch  die  Ehre  unserer  Nachkommen  und  selbst 
unseres  Vaterlandes  abb&Dgt,  wobei  os  aber  für  uns  Pflicht  ist, 
Euer  Majestät  offenherzig  in  kindlichen  Vertrauen  zu  bitton,  dass 
allorhnchstdieselbe  diese  Untersuchung,  um  allen  Anschein  einer 
l'aiilieilichkeit  zu  vormeiden,  einem  eigenen  anher  abzusendeten 
Hof  Komissar ,  welcher  zugleich  das  vollkommene  Zutrauen  des 
Landes  besitzt,  allergnftdigst  auftrugen  wollen. 

Allergnädigster  ^Monarch  !  gewähren  Sie  doch  unsere  gerechte 
Bitte,  und  Euer  Majestät  werden  zu  ihrer  eigenen  Beruhigung 
fiberzeigt  werden,  dass  höchstdieselben  an  uns  getreue  Unterthanen 
haben,  die  an  der  Trene  und  Anhänglichkeit  zv  ihrem  Fürsten 
den  Unterthanen  anderer  Provinzen  hOchstdero  weitschiehtigen 
Monarchie  nicht  nachstdien  und  vielleicht  vor  vielen  dieser  Pro- 
vinzen einen  entschiedenen  Vorzng  verdienen,  da  sie  mitten  unter 
dem  feindlichen  Heere,  mitten  unter  den  Drohongen  des  feind- 
lichen Befehlshaber,  mitten  vnter  den  Künsten  der  Verffibrung, 
die  doch  so  hftnfig  angewendet  worden  sind,  unerschottert  in  der 
ewigen  Treue  gegen  Euer  Miyest&t  und  das  Vaterland  da  standen ; 
und  selbst,  wenn  nach  der  in  Wien  in  Druck  erschienenen  aller- 
höchsten Kundmacliung  vom  28.  April  durch  widrige  Umstünde 
der  cndliciic  Frieden  ungeachtet  der  geschlossenen  Pralirainariens 
Friedens  Artikel  vereitelt  werden  sollte,  so  zählen  Euer  Majestät 
auf  die  biederen  Steyerrnärker ,  auch  wir  sind  zu  Einem  allge- 
meinen Aufgebothe  bereit,  u.  z.  um  so  mehr,  als  die  Stände  Steyer- 
marks  schon  in  vorigen  Jahre  sich  zu  allem  freywiilig  angebothen 
haben  und  ihre  Schuld  es  nicht  war,  dass  ihr  allerunterthftnigstes 
Anerbiethen  nicht  berflcksichtiget  wurde. 

Grftz  den  4.  Mai  1797. 
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Erläuterungen  zum  voranstehenden  Tagebuche 

von  Dr.  F.  Kronos  R.  v.  M. 

Der  officieilc  Charakter  dieses  ungemein  detaillirten  Tage- 
buches  oder  dieser  Rochtfertigungsschrift  der  prov.  T>andesrom- 
mission  erklärt  so  manche  .  den  Gang  der  Tagesberichte  untcr- 
brerhendo  Kundgebung  loyalsten  Sinnes,  so  manche  überschweng- 
liche (ietüiilscrgiessung,  anderseits  den  Mangel  alles  dessen,  was 
eine  für  die  Oeli'entlichkeit  —  wenigstens  unmittelbar  —  nicht 
bestimmte  Privataufzeichnung  unter  den  gleichen  Umständen  so 
anziehend  gestaltet ;  wir  vermissen  vornebmUch  den  Ausdruck  der 
eigensten  (Jedanken  and  Empfindungen  in  ihrem  durch  die  Ereig- 
nisse bestimmten  Wechsel,  die  Ers&hlang  der  Begebenheiten  in 
ihrer  frischesten  Unmittelbarkeit,  die  nngekOnstelte  Wiedergabe 
der  eigenen  nnd  der  allgemeinen  Anschanong  von  dem  Stande 
der  Dinge,  ohne  sich  viel  mit  dem  Abwftgen  des  Wortes,  mit  der 
berechnenden  Yertheilung  von  Licht  und  Schatten  abzomflhen.  Da- 
gegen  bietet  nns  dieses  Referat  Aber  die  Thätigkeit  der  prov.  Landes- 
commission  wieder  das,  was  ein  privates  Tagebuch  nicht  bieten 
könnte,  eine  genaue,  allseitige,  actenmässige  Darstellung  siimmtlicher 
jene  Thätigkeit  beeinflussenden  und  regelnden  Vorgänge,  eine  Dar- 
stellung, welche  überdies  uns  in  die  Lage  setzt,  manches,  was  die 
Tradition  legendenartig  ausschmückte  oder  umwandelte,  auf  den 
Thatbestanil  zurückzuführen.  Dies  gilt  vornehmlich  von  der  be- 
kannten Scene  des  12.  April  im  Landtagssaale,  auf  welche  wir 
an  betreffender  SteUe  zurQckkommen. 

In  Bezug  des  Abdruckes  dieser  Quelle  muss  ich  Einiges 
bemerken.  Herr  Kratochwill  stellte  uns  sein  Uanuscript  und 
die  diesem  selbst  zu  Grunde  liegende  Bandschrift  zur  Yerfikgung. 
Letztere  ist  eine  gleichzeitig  sehr  rein  und  deutlich  geschriebene 
Parie  des  dem  damaligen  Kaiser  Franz  II.  als  Landesfttrsten 
unterbreiteten  Schriftstückes,  Papierband,  Folio,  113'/«  Blätter 
stark,  von  denen  82  '/a  Blatt  auf  den  Text,  31  Blatt  auf  die  Acten- 
Beilagen  entfallen.  Herr  Kratochwill  legte  dem  Ausschusse  ursprüng- 
lich seine  Abschrift  vor,  dann  auf  Ansuchen  des  Ausschusses  jene 
Handschrift  selbst,  die  es  mir  ermöglichte,  Alles  von  Herrn  Kra- 
tochwill als  nebensächlich  weggelassene  oder  anders  stilisirte  zu 
erganzen,  auf  den  Wortlaut  jener  Handschrift  zurückzuiTilirtMi  und 
so  eine  durchaus  genaue  Wiedergabe  derselben  als  historischer 
Quelle  zu  liefern.  Hiebei  wurde  auch  die  Orthographie  möglichst 
treu  gewahrt  und  nur  dort,  wo  die  Verständlichkeit  des  Textes  ge- 
litten haben  wflrde,  eo  bei  der  regefanftssig  wiederkehrenden  glei. 
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eben  Biegung  tlt'.>  Dativ  uiul  Acrusativ,  faiul  eine  Richtigstellung  statt. 
Das  „Bounaparte"  der  Handschrift  w  urde  durch  Buonaparte  ersetzt. 

Der  Verfouer  dieses  offidellen  Bericlites  der  Commission, 
Sigmiind  Graf  v.  Auerspcrg,  war  kein  Mitglied  derselben, 
aber  eine  der  wichtigsten  ihr  tngetlieilten  PersAnlichkelten,  leistete 
seinen  Dienst  im  bQrgerl.  Cavalleriecorps  als  Offider  und  wurde 
als  federgewandter  Literat  and  Eingeweihter  in  alle  Angelegen- 
heiten der  prov.  Landescdmroission,  deren  französische  Cor- 
respondcnz  er  als  „Secretftr**  zn  fahren  hatte,  mit  dieser 
Arbeit  beauftragt 

Dio  nachstohomlen  Erläuterungen  siml  1 .  der  T  o  r  r  e  s  p  o  n- 
d  c  II  c  e  d  e  N  a  p  o  1  e  o  n  I,.  II.  IJd.  (Parih.  1 850).  2.  der  (r  r  a  z  o  r 
Zeitung  von  1 797,  3.  dem  Sonn  a  b  e  n  d  s  a  n  h  a  n  g  der  Gräzer 
Zeitung  d.  .1.  und  4  der  floissig  gearbeiteten  und  niei.st  richtigon 
.,Geschirbte  der  merkwürdigsten  Begebenheiten  in  der  landesf. 
Proviuzial-IIauptstadt  Griltz  in  Steierniaik  mit  besonderer  Bezie- 
hung auf  das  uniformirte  und  militärisch-orgauisirtc  Bürgercorps 

von  seiner  Entstehung  bis  zum  Jahre  1843**  verfasst  von 

Peter  Baldaof,  frei  resignirten  Pfiurrer  der  flkrstbisch.  Diöcese 
Seckau,  Gr&tz  1 848, 8*^ ;  in  einigen  Einielheiten auch 8chlossar*s 
ninner6.  Stadtleben  vor  hundert  Jahren,  eine  Schilderung  der  Ver* 
hftltnisse  in  der  Hauptstadt  Steiennarks  im  18.  Jahrb.*  ....  Wien 
1877,  entnommen  und  ersch.  als  1.  Gorr.  N.,  2.  Gr.  Z.,  S. 
8.-A.-A.,  4.  Baldanf  und  6.  Schlossar  dtirl. 


S  110.  Das  Grazer  vereinigte  Bttrgereorp.s  er- 
langte seine  einheitliche  Organisation  im  J.  1790,  insbesondere 
aber  auf  Grundlage  des  mit  H  o  f  k  a  n  z  1  e  i  -  V  e  r  o  r  d  n  u  n  g  vom 
16.  Sept.  1791  sanctionirten  Statutes,  demzufolge  seither  a)  ein 
Jägercorps,  später  Schützen-Bataillon,  b)  eine  G  r  e  n  a  d  i  e  r- 
Abth  eilung  von  2  Compagnieen  in  der  MaximaKsturke  von 
1 50  Mann  und  c)  eine  Cavallerie-Abtheilung  von  2  Esca- 
dronen  in  der  Maiimalst&rke  von  100  Hann  die  drei  E^elcorps 
bildeten,  die  in  ihrer  Gesammtheit  von  einem  Hauptausschusse 
unter  dem  Vorsitze  des  Bfirgermeisters  vertreten  und  verwaltet  er- 
scheinen und  dessen  Sitzungen  als  Central- Ausschnsssitznngen  jedes- 
mal der  Obercommandant  des  Bttrgercorps  (mit  dem  Hilitärrange 
eines  Obersten)  und  der  Auditor  beigezogen  werden  musste.  (Bald- 
auf S.  10—19.) 

Das  erste  Anerbieten  der  Bürgerschaft  zur  Uebemahme 
des  Wachdienstes  fand  18.  Jänner  1793  zur  Zeit  der  starken 
Inanspruchnahme  des  Militärs  durch  den  Krieg  statt.  Der  damalige 
Landesgouverueur  Philipp  Graf  von  Welsperg-Keiteuau 
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Qberoahm  laut  Zuelvift  an  den  Bfirgermeister  Dr.  Johann 
Michael  Steffn  und  an  die  Stabsofficiere  des  BOrgercorps  (vom 
11.  Febr.  d.  J.),  die  Yorlage  dieses  Anerbietens  an  den  Kaiser. 
(Baldauf  S.  20->21.) 

Den  1.  April  erliess  der  Magistrat  an  den  Commandanten 
nnd  zweiten  Obristen  des  BQrgercorps  Franz  Caspar  D  o  b  1  e  r  die 
Weisung,  sich  fOr  die  Uebemahroe  des  allgemeinen  Sicliorheits- 
(Uenstos  vorzubereiten  und  zu  erg&nzen.  (s.  dieselbe  b.  Baidan f 
S.  23—23.)  Vgl.  die  1.  Beilage. 

Die-  Bürgerwehr  unter  der  S  t  a  d  t  f  a  h  n  o  oder  die  sog. 
Fahnenwache ,  ohne  eigontlirhe  Uniform,  stand  auch  untt^r  dorn 
Bürgorcorps  -  Commandü  als  Wachtruppe,  aus  Bürp:orn,  Niclitbür- 
gern.  Studonton  u.  A  zusammengesetzt.  Ilire  Fcldweliols.  Corporäle 
und  Gefreite  trugen  Fedorbüsche,  jeder  Mann  eine  Cocanle  mit 
der  Landesfarbe,  um  nicht  vom  Feinde  als  Insurgent  auge&eheu 
und  behandelt  zu  werden.  (Baldauf  S.  2G.) 

S.  119  Mitglieder  der  provisorischen  Landes- 
commisflion. 

Seckaner  Fflrstbischof  war  damals  QrafJosef  Adam 
von  Arco  (f  8.  Juni  1802). 

Oraf  Ferdinand  v.  Attems,  geb.  22.  Jftnner  1746  in  Graz, 
1770  K&mmerer,  1772  Reg.-Rath,  1 780  Landstands-Yerordneter, 
1800  Landeshauptmann  und  geh.  Bath,  Carator  des  Joanneums, 
t  23.  Mai  1820. 

Caspar  Andr.  E.  v.  Jakomini,  geb.  18.  Okt.  1726  in 
S.  Daniele  fOnrz),  brachte  es  als  Sohn  eines  k.  k.  Einnehmers  durch 
Fleiss  und  Speculationsglück  zu  einem  bedeutenden  Vernnigen, 
siedelte  dann  nach  C  i  1  Ii  über  und  wurde  als  unternehmender 
Geschäftsmann  und  Ge.^^chäftstrager  der  Regierung  ein  Grossgrund- 
be.sitzer  und  adeliger  Landstand,  der  1778  in  Graz  sesshaft 
wurde,  1  783  den  Gedanken  fasste,  eine  neue  Vorstadt  zu  gründen 
und  dafür  auch  das  ganze  Terrain  vor  dem  eisernen  Thore  an 
sich  brachte.  Diese  Yorstadt,  die  auch  noch  seinen  Namen  trftgt« 
kam  bald  als  eine  damals  schmuck  zu  nennende  zu  Stande.  Jako- 
mini t  15.  August  1806.  (s.  Schlossar  S.  16 — 16  nachKu- 
nitsch,  Biographien  merkwQrdiger  Männer  der  österr.  Monarchie, 
IV.  Bdch.,  Graz  1807.) 

S.  121  Was  das  Flachten  von  Privaten  betritt,  so  heisst 
es  in  der  Gr.  Z.  vom  4.  April:  „Hier  in  Orftz  ist  es  demtalen 
äusserst  lebhaft.  Auf  der  Hauptcommercialstrasse,  ans  Untersteier- 
mark und  nach  Obersteiermark  und  auf  der  Hauptstrasse,  die  von 
hier  nach  Ungarn  führt,  ist  es  beynahe  nicht  durchzukommen." 
123.  Das  Sommertheatcr  iuderVorstadt  befand 
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sich  vor  dem  eisernen  Thore,  eine  grosse  BretterhOtte,  in  welcher 
meist  nur  im  Sommer  4 — 10  Uhr  Abends  gespielt  wurde.  Ein 
Director  des  tendst.  Theaters  hatte  1701  diese  Filiale  Ükr  den 
grossen  Hänfen  als  Statte  der  ordinärsten  Hanswnrstkomödien 
gegründet.  (Schlossar  8.  84.) 

S.  124.  Vgl  fl.  die  Massregehi  v.  6.  April  die  Gr.  Z.  1797, 
Nr.  78. 

S.  125.  Feldwachtmeister  (Gr.  Z.  nennt  ihn  Nr.  81,  8.  April 
Goiiprahnajor)  Freih.  v.  Seckendorf  hatte  3.  April  sein  Haupt- 
quartier in  Marburg  und  rückte  mit  6000  Mann  in  Graz  ein.  (Gr.  Z. 
6.  April.)  7.  April  (Gr.  Z.)  heisst  es:  „Als  sie  beyde  (Secken- 
dorf lind  llohonlohc)  Abends  oltoii  von  hier  (iPfjpn  Hrnck  auf- 
brachen, kam  b<^y  erwähntem  (ieiieral  ein  Courier  mit  dem  Befehl 
an,  Halt  zu  machen  und  die  fndie  Nachricht:  WaffenstiUstaud, 
Friede!  wiederhallte  durch  die  ganze  Stadt.** 

Die  W  a  f  f  e  u  s  t  i  1 1  s  t  a  n  d  s  -  C  0  n  V  e  n  t  i  0  u,  auf  welche  sich 
das  FriedensgerOcht  bezog,  war  in  der  That  zwischen  den  heideu 
kriegführenden  Machten  im  Hauptquartier  Bonapartes  zn  Jaden- 
borg  den  7.  April  (18.  Germinal),  om  Mittemacht,  von  Oeneral 
Merveld  und  General-Leuten.  Graf  v.  Bellegarde,  auf  der 
einen,  Bonaparte  auf  der  anderen  Seite  nnterzeichnet  worden. 
(Corr.  N.  S.  606—607,  Nr.  1702.)  Vgl.  Baldauf  8.28^29. 

S  129.  Ueber  die  Aufstandsgelflste  des  Landmannes 
in  der  Umgebung  von  Graz  gegen  die  Franzosen  ilussert  sich 
Bald  auf  S.  33,  „es  sei  unter  dem  Bauernvolke  die  Sage  ver- 
breitet worden,  es  würde  die  grosse  Glocke  auf  dem  Schlossbergc 
zu  einer  ungewölialicheu  Stunde  gelitutet  werden :  dies  wäre  das 
Zeichen,  dass  man  in  der  Stadt  (i])er  die  F'ran/osen  lierfalle,  um 
Alle  umzubringen  und  das  Laiulvulk  aufgefordert  werde,  dabei 
mit  Waffen  aller  Art  zur  MitliUlfe  zu  eilen.  Der  loebliche  Stadt- 
magistrat,  da  er  Kunde  von  dieser  gefahrlichen  Stimmung  erhielt, 

liess  das  Läuten  der  grossen  Glocke  bis  nach  Abzug  aller 

lYanzosen  einstellen,  und  schickte  Manner  aus  dem  BUrgercorps, 
die  theils  Realitäten  in  den  Umgebungen  der  Stadt  besassen, 
theils  den  Landleuten  persönlich  bekannt  waren,  zu  ihnen  hinans, 
um  sie  Ton  allen  Gewaltthfttigkeiten  abzureden*  

8.  131.  Bezaglich  des  Piketts  an  der  WeinzettelbrQcke  vgl. 
Baldäuf  S.  31—32.  Division  Gabot,  richtiger  Ohabot.  Na- 
poleons Bi  ft'hl  an  diesen  Divisionftr  d.  v.  8.  April  1797.  (Corr.  N.) 

Was  das  Verhalten  der  Franzosen  betrilll,  so  findet  sich  in 
der  Gr.  Z  vom  6.  April,  Nr.  79  in  Bezug  der  von  SOden  heran- 
ziehenden IxMnerkt :  „T'eberall,  WO  sie  durchziehen,  wird  strengste 
Mauubzucht  gehalten.'' 
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S.  137.  Ankiaft  Bonapartes  10.  April.  Kaeh  der 
Corr.  N.  be&nd  sieb  Bonaparte  10.  April  in  Brack  (Nr.  1718, 
S.  624)  nnd  traf  Nachts  desselben  Tages  in  Graz  ein.  Die  Or.  Z. 
schrieb  z.  10  April,  Nr.  83 :  „Eben  bent  am  Morgen  kommt  anch 
der  en  chef  commandirende  General  Bonaparte.  Er  kommt  nnd 
bringt  nns  den  Oehlsweig  dos  Friedens;  denn  Gr&z  soll  dorch 
einen  hier  zu  schliessenden  Frieden  seinen  Namen  vet  <  wi  jen." 

S  138.  lieber  das  gegenseitige  Verhalten  der  Fran- 
zosen und  Grazer  schrieb  die  Gr.  Z.  vom  12.  April,  Nr.  84 
sehr  viel  Froundliclies  ;  namentlich  über  den  f  r  c  u  n  d  s  c  h  af  t- 
lichen  Empfang  der  Lande.sromniission  durch  Bonaparte! 

S.  141.  Die  bczügliclion  Werke  des  verdienstvollen  Histori- 
kers J.  A.  Cäsar  waren  otrenl>ar:  Beschreibung  Steiermarks, 
2  Bände,  Gräz  1773,  und  Beschreibung  der  Stadt  Gräz,  3  Theile, 
Salzburg  1781. 

S.  148.  Hnldigun gsfrage  12.  April.  Gegenttber  dieser 
actenmassigoi,  genauen  Schilderang  kann  sich  die  Legende  nicht 
behaupten,  welche  bei  Bald  an  f  (S.  82 — 88)  nnd  in  den  Hand- 
bOchem  Ober  Landesgescbichte  ihren  Platz  gefhnden:  Bonaparte 
selbst  sei  in  den  Landtagssaal  gekommen,  habe  zweimal  den 
Huldigungseid  gefordert  nnd  als  Alle  wieder  einmOthig  geruTen : 
«Wir  schwören  den  Franzosen  keinen  Bid  !**  —  den  Säbel 
ans  derScheide  gezogen,  mit  d  essen  flacher  Klinge 
auf  den  Tisch  g  e  s  e  h  1  a  }^  o  n  .  einen  Schimpfnamen 
gegen  die  s  t  e  i  r  i  s  c  Ii  e  N  a  t  i  o  n  a  u  s  g  e  s  p  r  o  c  Ii  e  n  und  den 
Saal  mit  s  e  i  n  e  r  (i  e  n  e  r  a  I  i  t  ä  t  verlassen.  Das  ist  somit  eine 
Entstellung  des  eigentlichen  Sachverhaltes. 

S.  151.  E  X  c  e  s  s  e  der  Franzosen  betont  sehr  stark 
Bald  auf  S.  3o,  die  Gr.  Z.  hinwieder  aus  naheliegenden  Gründen 
die  strenge  französische  Kriegsdisciplin.  Zum  15.  April,  Nr.  87 
heisst  es  hier:  «Gestein  sahen  wir  ein  Beispiel  der  strengen 
französischen  Kriegsdisciplin.  'Sieben  Hann  von  den  hier  liegenden 
Trappen  erlaubten  sich  Excesse ;  sie  wurden  um  die  Mittagsstande 
vor  das  Panlusthor  gebracht,  nachdem  ihr  Vergehen  nnd  ihre  Sen- 
tenz laut  abgelesen  war,  wurden  zwei  darunter  von  IG  Mann 
erschossen,  die  (Ihrigen  5  mussten  mit  umgekehrten  Röcken  und 
mit  einer  Schrift  an  der  Brust,  worauf  Marodeur  zu  lesen  war, 
zur  Schau  stehen." 

S.  154.  Wiedereröffnung  des  Theaters.  DerS.-A.-A. 
(Nr.  87,  15.  April)  zufolge  war  das  Theater  am  April  mit  der 
Oper:  „Das  unterbrochene  Opferfest"  vorläufig  geschlossen  worden, 
da  die  sechsjährige  Pacht/eit  des  Unternehmers  Jos.  Bellomo 
eben  damals  ablief.  Den  1(>.  (S.-A.-A.  Nr.  92),  am  Ostersonutage, 
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ertffiieteH.Doiiiaratiiis,  der  neaeUnternelinier  den  ersten  Theater- 
abend unter  «Trompeten-  und  Pankensoball*  nnd  bei  «doppelter 
Wachsbeleachtong'',  mit  einer  langen  Ansprache  in  Jamben,  woranf 
dann  der  «Hansfrieden*  von  Iffland  in  Scene  gieng. 

(Wen  es  iitteressirt,  findet  dieselbe  nnd  das  ganze  Theater- 
repertoire vom  1.  Jänner  1797  nach  dem  8.-A.-A.  bei 
Sehl  ossär  a.  A.  0.  S.  66—80.)' 

Die  auf  Verlangen  der  Franzosen  gegebene  Oper  war  Mo- 
zarts Zauber  flöte.  Charakteristisch  ist  die  Rüfie  des  S.-A.-A. 
in  Hinsicht  der  vielen  französischen  Sprachschnitzer  auf  den  An- 
sclilatr^^zettoln,  die  in  einer  Stadt,  wo  es  doch  an  Kundigen  der 
fraiizusisclien  Sprache  nicht  fehle,  wahrlich  vermieden  werden 
konnten.  Am  27.  April  (6.  Mai.  Nr.  104)  wurde  auf  Verlangen 
der  Franzosen  Zemire  und  Azor,  Oper  in  4  Aufzügen  von 
Gretry,  gegeben,  welche  auch  sehr  zahlreich  erschienen,  sehr 
wenige  dagegen  vom  Stadtpnbliknm. 

Die  Vorstellong  des  Lustspiels:  Soliraan  n.  nnd  die  drei 
Sultaninen,  Lustspiel  in  8  Acten  aus  dem  Fransösischen  von 
Favart  —  nach  dem  Abzüge  der  Franzosen,  den  29.  April 
gegeben,  nennt  der  S.-A.-A.  «die  erste  ruhige  Torstellung". 

S.  156.  Friedenspräliminarien.  Waffenstillstands- 
Verlingerung  bis  zum  16.  April  (27.  Germinal)  Mitternacht;  gez. 
von  Bonaparte  und  Meerveld.  (Co  r  r.  N.  S.  631  —  632,  Nr.  1726). 
Bonapartes  Bericht  an  das  Directorium.  (Leoben  1 6.  Ai)ril 
oder  27,  Germinal).  Meerveld  sei  13.  April  9  Uhr  Morgens  ein- 
getroffen und  dt'r  Waffenstillstand  bis  20.  April  (1.  Floreal)  ver- 
längert worden.  Den  15,  April  traf  Marquis  de  Gallo  ein.  Ueber 
den  Abschluss  des  Präliminarfriedens  selbst,  im  Eggenwalder  Garten- 
pavillon, drückt  sich  in  Hinsicht  der  Formalitäten  Bonaparte  sehr 
geringschätzig  aus ;  das  Ganze  sei  eine  „Farce",  die  er  acceptirt 
habe,  „pour  m^nager  la  puerile  vanit^  des  ces  gens  ci'''.  Diese 
Berichte  und  die  Art.  prüimin.  vom  29.  Germinal  oder  18.  April 
1747  8.  Corr.  N.  S.  687—641,  648—660  und  651—668. 

Die  Gr,  Z.  feierte  die  Friedensbotschaft  den  20.  April,  Nr.  90 
mit  nachstehendem  Chronostichon : 

GaYDete,  lYbILate  aVstrlaCIl  Longe  eXoptata 
PaX  nobls  reDDIta 
FrohLoCket,  IVbILIrt  OestrelChs  VoelAcr! 
Der  Lange  sehnLICh  geWVnsChte  FrleDe  Ist  Vns  zVrVCkgegeben. 

S  164.  Bon  apartes  zweite  An  wiesen  h  ei  t  in  Graz. 
Die  Gr.  Z.  Nr.  93  24.  April  bis  28.  April  97,  ziemlich  wort- 
kart;.  1»ezüglich  der  Abreiße  Bonapartes,  der  Diplomaten  u.  s.  w. 
Als  wahrend  der  ganzen  Invasionszeit  in  Graz  weilende  Generäle 
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stellt  die  Gr.  Z.  nachstelieiide  ziisaiiimeii :  Bonaparte,  Berthier, 
Clarke,  —  Divisionftre :  Dogna,  Damas,  Ney,  —  die  Brigadiers : 
Chasseloap,  Domartin,  Manscoort,  Beamnont,  Heyer,  Charron, 
Marat,  Davoast,  Lasiics  (Iianues),  Fiorello,  Lafont,  Leclerc  (Gen.- 
A4j.  bei  Bonaparte). 

Als  die  zwei  unrnhigsten  Tage  bezeichnet  die  Gr.  Z. 
die  beiden  letzten  der  französischen  Occupation  der  Stadt. 

S.  198— 199.  Nr.  15,  Beilage.  Vgl.  das  „Zengniss«  der 
Bürgerschaft  bei  Bald  auf  vom  1.  Mai.  S.  36-  37. 

S.  199—202.  Nr.  16,  Beilage.  Dass  die  Regierung  denn 
doch  die  unläugbaren  Verdienste  de«  Bürgermeisters  Dr. 
Steffn  und  des  Btir  gerc  orp  s -  Commandanten  Dobler  etc. 
anerkannte,  beweist  die  Verleihung  der  k.  k.  Rathswürde  an  den 
Ersteren  (Statth.-Erl.  vom  26.  Oct.  1797)  im  Geleite  einer  jähr- 
lichen Personalzulage  von  200  fl.  und  der  Inaussichtstellung  der 
nftchsten  inDerOsterr.  Appellaftions-Batlistelle.  Gommandant  Dobler 
erhielt  eine  Medaille.  Die  Gedftclitiiissfeier  des  Abinges 
der  franaösiscben  Troppen  ans  Graz  wnrde  gemftss  des  Besehlnsses 
▼om  28.  Febmar  1798  f&rder  aUjfthrlich  aof  den  28.  April  gelegt. 
(8.  Baldanf  8.  88—48.) 


Die  chronolog.  Uebersicht  der  französischen  Invasion  (o. 
8.  106 — 107)  ist  den  Actenstftckeo  der  Corr.  de  Napoleon  I., 
n.  Bd.,  entnommen. 
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Zur  (iescbichte  des  Eiseaener  AobUodes  des  Jahres  1683. 


Yon  4oh,  Knüiu. 

Es  war  im  Jahre  1683.  Nach  nennzehnjährigom  Waftonstillstande 
hatten  die  Osmanen  neuerdings  den  bhitigen  Krieg  in  des  Herz  der 
österreichiachen  Länder  getragen.  Mit  200.000  Mann  war  Grossvezier 
Kara  MaBtiqjdia  lengend  nnd  teeDnend  gegen  Wien  vorgerttekt,  tot  desaen 
Maaeni  er  am  18.  JoU  anlangte. 

Die  Furcht  vor  den  irflden  Oamanen  war  BelbstrerstindUch  -eine^ 
nngebeure.  Schon  daa  blosse  Oerüciit,  die  kaiserliche  Reiterei  sei  bei  Pe- 
troneU  von  den  Türken  Qberfallen  nnd  ginalich  niedeigebanen  worden, 
wirkte  auf  die  Gemather  der  Bedrohten  ungemein  niederschlagend,  und 
bei  der  Kunde,  dass  die  Barbaren  bereits  im  Anmärsche  gop:pn  Wien 
seien,  entstand  grenzenlose  Verwirrung  in  der  Stadt ;  Wehgeheul  erfttUte 
die  Häuser  nnd  Gassen,  Viele  wiissten  vor  Furcht  nirlif.  was  beginnen 
und  liefen  sinnlos  hin  und  her.  Bald  aber  ertönten  auch  F'luch-  und 
Sflieltworte  auf  den  Strassen,  man  vcrwUnsrhte  laut  die  Urhehor  dieses 
Unglückes,  zu  welchen  man  blindlings  auch  die  Jesuiten  rechnete.  Es 
wurde  das  Gerücht  ausgesprengt,  der  Glaubens-  und  unzeitige  Hekehrungs- 
eifer  der  Jesuiten  gegenüber  den  protestantischen  Ungarn  sei  die  Ilaupt- 
ursache  an  diesem  Tttrkenkriege ;  ja  einige  den  Jesuiten  Abgeneigte  be- 
haupteten sogar,  die  Habsucht  dieser  Ordensmitglieder  nach  den  Ofltem 
der  Rebellen  bitte  den  Wienern  die  Feinde  auf  den  Hals  gehetst  Kein 
Wunder,  wenn  daher  das  mindere  Volk,  welches  diesen  Oerfichten  bereit* 
willig  nnd  ohne  nfthere  Prfifiing  Gehftr  schenkte,  an  den  Mitgliedern  des 
Ordens  seinen  Groll  anssulassen  sich  bestrebte. 

In  Folge  dessen  sahen  sich  die  Jesuiten  genötUgt,  den  Gedanken  an 
eine  Flucht,  gegen  welclie  sie  sich  anfangs  sehr  sträubten,  dennoch  zur 
Ausfi\hrung  rti  bringen.  IS'ur  15  Patres  und  17  Laienbrttder  blieben 
auf  Befehl  des  Provinzials  zurück.  Die  Uehrigen  zogen  ohne  alles  Gepäck 
u.  dgl.  von  Wien  ab,  aber  nicht  ohne  dass  sich  ihrer  Flucht  zahlreiche 
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HindeniiBe  entgegemtollten,  denn  «leh  mitar  die  LandberdnEemog  war 
dftB  Oerftclit  Ton  der  angeblichen  Schuld  dn*  Jesuiten  an  dem  drohenden 
Unglücke  gedrungen.  Und  da  die  Landleote  bekanntlich  nicht  nur  f^dch 
dem  StadtTolJce  sehr  leichtgläubig  sind,  sondern  auch  sndem  noch  viel 
s&her  an  einmal  gefassten  Meinungen  und  Yorurtheilen  festhalten,  so 
griffen  sie,  sobald  sie  der  Jesuiten  ansichtig  wurden,  in  blinder  Wuth 
zur  nächstbesten  Waffe  nnd  fielen  über  die  wehrlos  Einheraiehenden  mit 
Schimpfwort en,  Drohungen  nnd  Schlägen  her. 

Trotz  dieser  Gefaliren  erreichten  die  Flüchtlinge  dennoch  ihre  Be- 
stimmunpsorte.  Am  schlimmsten  ergienp  es  den  Novizen  von  St.  Anna, 
circa  <K)  an  der  Zahl,  die  ül)er  Nussdnrf  durch  den  Wald  nach  Kloster- 
neuhiirg  flohen.  Sie  wurden  unterwegs  mit  Steinwürfen  und  Schlägen  aus- 
einandergesprengt uiul  Einer  auch  arg  verwundet.  Die  Flucht  musste  nun 
anf  Seitenwegen  fortgesetat  werden  nnd  auf  diese  Weise  gehum  es  Ihneni 
Aber  St.  Polten  die  Stadt  Leoben  in  Obersteiermark  zu  erreichen,  wo 
sie  seitaber  bis  «im  Entsatse  ond  Befreiung  Wiens  TerbUeben. 

Den  in  Wien  snrikckgebliebenen  Jesuiten  war  es  gleichfidls  nicht 
gerade  am  Besten  ergangen.  Doch  erflillten  diese  ungeachtet  der  ihnen 
vom  Pöbel  angethanen  Unbilden  zur  Zeit  der  Belagerung  als  Mlnner  ihre 
Pflichten  ,  sowohl  bei  den  Arbeiten  .an  den  Befestigungswerken  und  bei 
der  Vertheidigung,  als  auch  an  den  Betten  der  Kranken  nnd  Verwun- 
deten *). 

Den  nach  Leoben  petliirliteten  .Jesuiten  war  ebenfalls  das  Gerücht 
von  den  Wiener  Vorgängen  vorausgeeilt.  Kine  prosse  Zahl  der  aus  Furcht 
vor  den  Gefahren  einer  harten  Belagerung  aus  Wien  Geflohenen  suchte 
ihr  Heil  und  den  Schutz  vor  den  wilden  Moslems  in  den  Bergen  der  Ober- 
steierroark.  Gar  manche  dieser  Flüchtlinge  streuten  nun  die  erwähnten 
Ansohnldignngen  absichtlich  aus  und  suchten  die  Bewohner  gegen  die 
Jesuiten  eimmnehmen,  was  ihnen  hie  und  da  nur  xn  gut  gelang.  So  scheint 
anch  Eisenerz  unzweifelhaft  vielen  Wiener  Gästen  als  Zufluchtsort  gedient 
zu  habeui  die  durch  ihre  Umtriebe  Yeranlassung  gaben  zu  einer  Bereite 
der  am  Eisberge  bediensteten  Knappen  und  anderer  Arbeiter,  die  eben 
gegen  die  Jesuiten  gerichtet  war. 

Es  befindet  sich  Uber  diesen  in  der  steiermärkischen  Geschichte 
bisher  gar  nicht  berührten  Knappenanfstand  zu  Eisenerz  im  Archiv  der 
k.  k.  priv.  Actiengesellschaft  der  Innerherger  Hauptgewerkschaft  die  hand- 
schriftliche Aufzeichnung  eines  Zeitgenossen,  welche  von  hohem  Interesse, 
insbesondere  für  die  Cnlturgeschichte  des  Landes  ist  und  es  daher  ver- 
dient, an  dieser  Stelle  zuerst  wortgetreu  wiedergegeben  zu  werden.  Das 
betreffende  Documeut  lautet: 


*)  N&heres  dftrUber  aieb«:  «Qetchicbte  des  k.  k.  I.  .Staatsgymnaaluma  in 
Oras*.  v«a  Dr.  Biabaid  Peialieh.  k.  k.  Bttgteraagmlh  «te. 
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„Yerlanf  dar  AnfBrodir  fnd  Bub,  so  am  14.  md  16.  Ang.  1683 
durch  die  Yoidier-  Tnd  ]iiiierb«rgeri8che  Pergarbeither  md  PWiaass-Leifh, 
wie  euch  PalfiraeriMhe  Hols*Kiieclit  so  weil  in  der  Jesniter  MUl  als  andi 
in  dem  MayriHUUS  in  Osoll  gewaltüietig  Teriebt  worden.* 

,£s8  ist  ein  zeithero  ain  aUgemaine  Sag  bemmbgangen ,  ob  solte 
von  dem  Leobnerischen  Collegio  derSoc:  Jesv  ain  grossmechtige  Summa 
Gelts,  nemblichen  bey  dritthalb  Startin  voll  hierhero  über  den  Prepichl 
auf  obberierte  ihre  Gleiter  vnlengst  geflecht  sein  worden,  welches  ihr 
Mayr  in  Gsoll,  Namons  Simon  Krempel  (so  ain  hailloser  Bössewicht  vnd 
gar  bey  Zeiten  enttlorlifn  ist)  das  domo  also  seye,  bejact,  vnd  dem  ge- 
mainen Pöpl  solches  desto  molir  zu  glauben  Anlass  frfhcn  bat.  Darauss 
dann  ervolgt  ist,  dass  am  14.  dits  sich  nit  allein  alle  V(»r(i<"r-  vnd  Inner- 
bergerische  Aerztkhnappen ,  sondern  auch  vnterscbiedlicbes  Volckh  aus 
dem  Oumerthal,  mit  allcrbaudt  Wöhr  vnd  Waden,  bey  angehenter  Nacht 
Ton  dem  Prepichl,  vber  siebenbandert  starckh,  herab  vnd  strags  die  MfiU  * 
vnd  Mayrhoff  zugcloffen,  vnd  weillen  sie  in  denen  aol^teschlagenen  Cässten 
vnd  Tmchen  kain  Gelt  gefbndten,  haben  sie  alle  Tahmosss,  was  sie  Ton 
P6ti-  vnd  Leingewandt,  wie  anch  ZUn  vnd  Knpfergschirr  sambt  andern 
Mobilien  «n  beeden  Orthen  gefondten,  weggenomben  vnd  parliert.  — 
Darauf  fiengen  sie  an  in  denen  Ktilsm,  Cimeni  vnd  Stftllen  die  POdten 
anfinihfiben  vnd  zu  graben,  fundten  aber  khain  Gelt:  Am  Montag  Yms 
vnd  Nai  brnittag  gienge  der  Ilandl  noch  weit  ttbler  an,  dan  es  soint  er- 
melten  Raubern  mehr  dan  drittlialbhundert  (von  ihnen  vmb  Beystandt 
citierte)  IIolz-Khnecht  auss  dem  Admonterischen  Gebiett  (\ber  Per?  vnd 
Tall  (weillen  man  selbe  durch  den  engen  Passs  über  die  Wantla-Pruggen 
nit  gelasssen)  am  Sonntag  zwischen  11  vnd  12  Uhr  in  der  Nacht  albier 
durcberiscbcnt  (?)  zu  Hilf  komben,  zu  welchen  sieb  mit  anl)re(  hcnten  Tatje 
vnsere  KhnappschatTt  (ohne  jlen  Vorderbergerischen)  vnd  vasst  alle  Plä- 
haubs  Leitb  vnd  vill  anderes  schlechtes  Gesindl,  Mannss-  vnd  Wcibs- 
Persohn,  geschlagen,  die  in  der  Sambetag-Kacht  Qberlasssene  wenige 
Yahmuss,  ja  noch  das  Geringste,  so  nnr  eines  Kreisers  werth  war, 
geraubt,  die  Oeüsn  eingeschlagen,  dieOlasfenster  aussgehöbt,  alle  Ziemftss, 
was  von  Schraals,  Butter,  Schotten,  Ehftss,  siess  vnd  sanerer  Hüch 
vorhanden  war,  vleissig  in  sieh  genomben  vnd  noch  Irger  alss  vorhero 
nach  gegraben,  aneh  das  Hey  im  Stadl  klein  dorchsnecht,  ja  sogar  die 
salv:  ven:  MistheufTen  bis  auf  dem  Grundt  überstritt,  es  hat  sich  aber 
yber  alles  disses  Nachsuechen  noch  khein  Gelt  finden  lassen.  Dahero 
sie  noch  mehr  ergrimbt  worden,  scbickhten  von  ihnen  schockhweiss  Par- 
theyen auf  die  hoch  vnd  nicdem  Aelbmcn,  Hessen  alle  Ochsen,  Khie, 
Kölber  vnd  Schwein  in  ein  Wissen  zusamben  treiben,  scbussen  5  tapfere 
Schwein  nider,  stachen  2  Kolber  ab  vnd  schlueg  ainen  Ochjsen,  welches 
sie  alles  straggs  verkhocbt  vnd  verzöhrten.  l);irauf  wolten  sie  dass  übrige 
Yich  (so  vber  2000  ti.  werth  ist)  vntereioander  verthaillen,  kh unten  sich 


Digitized  by  Google 


—    216  — 


aImt  des  Handls  nit  voll  vergleichen,  schickten  derovreeg  (o  khocke  Ver- 
messenbeit)  zu  denen  Herrn  Ob-  vnd  Vorgehern  in  den  Markht  herein 
mit  BeRehm .  mnn  solle  ihnen  Officior  hinan<-s  srhickhen,  welche  ihnen 
dass  Vieh  vnpartheyisch  ahthaillon  möchten.  Herr  < )lK'rvorgchpr  schlncps 
ihnen  dises  Begehrn  mit  Manii  r  vnti  (ilimptV  ab  (zuinahlen  nit  rathsanib 
ist,  dem  rasenten  Pöfl,  in  ip-a  tiiria ,  einen  Krnst  ohne  vbertlisssiger 
Gegenmacht  zu  erzaigen)  vnd  begerte  hingegen  (weill  sie  sich  durch  Herrn 
Muimilian  Bischoff  alss  Waltmaister,  so  vber  die  Holzlchnecht  zu  gu- 
bernieren  hat,  wie  auch  Herrn  Abrahamben  Abi,  Rechenschreiber  in  der 
Hiefelan  von  diaem  ihren  vnsinigen  Vorhaben  absnstehen,  nit  bereden 
lietsen)  sie  sollten  wenigist  ein  Ansschuss  ron  ihnen  herein  sehickhen, 
mit  welchen  er  reden  vnd  versvecben  wolle,  ob  nit  ein  anderes  medium 
zu  ergreiffim  wäre,  auf  dass  diso  YichTerthaillnng  (derfte  nit  sagen  Ranb- 
partirung)  vermitten  bleiben  möchte.  Ess  stunde  gar  nit  lang  an,  da 
•  khomben  etlich  vnd  dreissig  Abgesandte  auf  freyen  Platz  im  Marclcht, 
den  Vorhalt  ad  referendnm  znuernehmen ,  der  Ansschuss  bestundte  in 
dreycrh'v  Partheyen,  als  Pergarbeither,  Pliihaussleitfien  vnd  Holzkhnechten, 
welche  ainhöUig  meldeten,  dass  Vi<  Ii  sanibt  dem  (isoll  vnd  aller  Zuegehör 
gehöre  nunmehr  ihnen  vnd  ihren  adhacrcnten  ziic,  betten  Fuog  vnd  Macht, 
solches  der  Gewerkschatft  oder  denen  von  Eisenärzt  käut^licb  zu  Qber- 
lasssen,  wollen  derowegen  bedeute  GUetter  hiermit  gegen  o)/40  fl.  faill 
gesprochen  haben,  md  wann  sie  erfoehren,  dass  sich  die  Jeiniter  weiter 
hiemmben  annemben  wurden,  so  weiten  sie  mit  sechssfach  stirckherer 
Macht  vnd  Auahl  erscheinen  md  Alles,  wass  die  Jesuiter  mrisehen  hier 
vnd  Leoben  possidieren,  sich  bemechtigen,  wie  auch  dass  CoUegium  selbst 
vbergeweltigen,  versicherent,  dass  sich  in  wenig  Tagen,  wann  sie  es  nur 
verlangen,  vber  4000  Hjum  zu  ihnen  schlagen  vnd  ainböllig  mithalten 
wurden.  Dann  die  Societet  wäre  vnwidersprechlich  die  maiste  Vrsach  mit 
ihrer  zu  Nutzen,  denen  Kay:  Erb  -  Königreich  vnd  Lendern  aber  zum 
Verderben  eingerathenon  Religion»  -  Reformation,  an  der  entstandenen 
vngarisclicn  Aufruebr  vnd  Rebellion,  Verderbung  Landt  vnd  Leitb,  vnd 
mithin  durch  den  jczigerwcckhten  l)hii'tii,'  vnd  teuiiiTen  TCirckhen-Kbrieg, 
ein  Gefahr  der  eanzen  Cliristenlieit.  Welches  alles  von  disen  dem  Ansehen 
nach  sonsten  dalckheten,  einlölligen  Leithen  gewiss  mit  Verwunderung 
ansnhdren  war,  vnd  befbndten  worden,  dass  sich  mit  ihnen  gar  nit 
vill  disiHitieie&  lasse,  dann  die  Vernunft  hat  dem  Toben  den  Plati 
raumben  vnd  dass  Haubtqnatier  beaieehen  lassen  miess«i. 

Gleichwoll  bemiehete  sich  gedachter  Herr  Obervorgeher  (in  Anhörung 
einer  grosssen  Anzahl,  so  von  der  burglicfa.  Qmain  vnd  Gewerekhscfaaifts 
bedienten  zusamben  geloUhn)  auf  alle  Weist  dahin,  wie  er  disen  aaf> 
rnelirischen  Tumult  stillen  vnd  denen  wicthcntcn  Leitben  ihr  rasente 
Weiss  besanfftigen  oder  mildem  möchte.  Eienge  deroweeg  an,  mit  ilmen 
allgemach  so  tractieren,  und  khamc  die  Sach  nach  viUen  Wortwechssln 
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endlichen  zum  Bschluss  dabin,  dasa  die  Vichpartierung  fUr  dissmabl 
votarlaissen  md  tinem  Jeden,  so  sich  so  diser  GooBpintUm  de  facto 
bekhennt  vnd  soaamben  geschworen  haben,  (ausgeschlossen  deijenigen, 
welche  nur  das  Wunder  m  soeben  vnd  vmb  kheines  Banb  willen  nie- 
gelofien  sind)  alsobalden  ein  Reichstaller  auf  die  Handt  anssgethailt 
worden  solle.  So  aocb  bescbecben  Tnd  seint  denen  auss  dem  Osoll  ab- 
gezogenen Beballanten  TOr  dess  Herrn  Obervorgehers  Hanss  durch  den 
Qwerkbsdiaflfts  Cassier  gegen  fnnffthalbhundort  Reichstaller  behendiget 
worden  auf  guet  Raittung  vnd  in  Abschlag  dess  Jesuiterischen  KoUfrey- 
f^hes  m  rpflimierunR  dess  Viehes  vnd  Verhiettung,  dass  die  Gietter  nit 
in  Bramlt  gestöiklit  werden. 

Vor  vnd  in  wt  hreiut  r  Anssthailhing  dess  Grits  protestierten  sie  vill- 
mahls,  man  solle  nur  das  Vieh  vnd  riuet  nit  denen  Jesuitern  lassen, 
dann  auf  Verue}:niu!itr  dess  wideijircn  wurde  Übl  ärger  werden  vnd  sie 
mit  vill  siurkiierer  Macht  zuhaniben  khomben.  Auf  Befragen,  wie  sie 
einen  Abicanfer  mit  einem  ordentlichen  Kaufbrief  versechen  vnd  mit  ge- 
nnegsamber  Scbermbtragung  versicbem  khunten,  gaben  sie  alsobaldten 
md  ohne  weiteren  Bedachl  zur  Antwortt,  wass  ein  Feindt  mit  Fneg  md 
Macht  einnimbt  vnd  Selbsten  nit  besitzen  will,  dass  kan  er  ainem  Andern 
rechtmesssig  Tberlassen,  es  solle  ein  Idbl.  Gewerckhschaft  oder  wehr 
diso  GOetter  in  Kauff  nemben  will,  ihnen  nnr  die  geringste  Turbiemng 
des  PosesB  zu  wissen  machen,  so  dann  weiten  sie  zu  Schienn-  vnd  Schntz- 
tragung  zeitlich  vnd  starckh  genueg  vorhanden  sein.  Es  wäre  nur  gar  zn 
vill  wissent,  dass  die  Jesuiter  dise  Gfietter  anch  nit  mit  giietten  TiU 
besitzen  vnd  an  sich  gebracht  haben 

Auf  klionnft'tip  Sanibstag  lialieii  sie  sich  widernrnln  ri  zusamben  zu- 
rutten  vnd  alliero  zu  koiniK-u  veraidasset,  auch  diejenige  500  f\.  s»»  dass 
Collegium  zu  Leoben  au>s  allhiesigen  Kays.  Mauttambt  alle  Quartall  zu 
erhöben  hat,  selbslen  abzuludlen  vorgenomben.  Ob  es  bcschechen  wierdet 
oder  nit,  stechet  zu  erwartteu.- 

Damit  endigt  die  Aufschreibung  Ober  diese  Revolte.  Weitere 
Mittheilungen  iluiden  sieb  bisher  in  den  Archiven  zn  Eisenerz  nicht  vor. 
Dagegen  berichtet  eine  sehr  interessante  Auftchreibung  im  Besitze  des 
Herrn  Grafen  von  Meran,  das  „Tagebuch  der  El.  Stampferin",  dessen 
Wiederauffindung  Hevr  k.  k.  Begierungsratb  Dr.  Bichard  Peinlich  ver- 
anlasst hatte,  von  dem  Verlaufe  dieses  Aufstandes  der  Eisenerzer  Berg- 
knappen. Nach  der  Mittheilung  des  Herrn  Regieningsrathes  geht  aus 
diesem  Tagebuche  hervor,  dass  die  Plttnderung  des  Jesuitengutes  im  GsoU 
der  Hauptact  dieses  Tumultes  gewesen  und  dass  darnach  die  Parole  aus- 
gegeben wurde  ,  man  mllsse  nach  Leoben  ziehen  und  Uber  das  dortige 
JesuitencoUegiunv  herfallen;  Einige  wollten  den  /ug  sogar  bis  nach  Göss, 
wo  sicli  1  in  grosses  Frauenstift  befand,  ausgedehnt  wissen.  Es  gicng  auch 
das  Gerücht,  dass  die  Bauern  mithaltea  wollten.  lu  Vordernberg  war  die 
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Fnebt  tot  dieten  feUimmeii  Leuten  mit  dem  Aerger  terbimdeD,  dies 
man  sidi  nicht  mehr  vor  den  eigenen  Leuten  eicher  fblden  Ironnte,  nnd 
da  wegen  des  Ttirkenkrieges  keine  Soldaten  nur  Hand  waren,  so  mnsste 
man  den  Tomultnanten  gute  Worte  geben»  um  sie  au  beslnflagen  und  sie 

zn  bewegen,  von  ihrem  Vorhaben  abzustehen.  Es  gelang  dies  auch ;  der 
beabsichtigte  Baubaug  wurde  nicht  vollends  bis  nach  Leoben  ansge- 
dehnt,  sondern  es  giengen  die  Leute  schon  froher  Ober  gOUiches  Zureden 
auseinander. 
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Uterarische  Anzeigen. 

Von  Prof.  Dr.  F.  R.  v.  Kroiies^  dz.  V.-Vorst. 


1.  Steinwenter,  Br.  Artii:  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Leopoldiner.  Arch.  f.  österr.  Gesch.,  58.  Bd.,  S.  891— 606  und  fan 
8ep.-Abdr.,  120  Seiten,  Wien  1879,  8". 

Dr.  KOmmel'i  Abh«ndlnng  «Zur  Gesch.  Herzogs  Emit  des  Eisemen* 
im  25.  Heft  der  Mitth.  des  hist.  Ter.  f.  Stn.  (1877)  wer  ein  wUIkom- 
mener  Beitrag  zu  der  Geschichte  eines  Habsburgers,  dessen  Bedeutung 
ftr  das  Gesdixchtsleben  Inneröstenreichs  und  insbesondere  der  Steiermaric 
ebenso  anerkannt  ist,  als  das  BedOrlhiss  nach  einer  dem  Standpunkte 
historischer  Wissenschaft  gerechten  Monographie  aber  denselben.  Ge* 
wisst'rmasspn  die  Arl  «  it  KOmmels  ergtnzond,  an  sich  jedoch  als  Rritrag 
sur  (leidliche  der  Leopoldiner  —  wenngleich  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Emst  den  Eisernen  —  stofflich  umfassender,  auf  1  reiterer  Gnindlape 
anfgebaut,  erscheint  die  akademische  Publikation,  deren  l'itel  den  Rt'ipen 
dieser  kurzen  literarischen  An/ei<jen  crfitTnet.  S  t  e  i  n  w  e  n  t  e  r's  ebenso 
pründliche  als  trut  lesbare  Ablianilliini:  bietet  nicht  bloss  eine  erschö- 
pfende Verwerthung  des  gesanimlen  im  Druck  vorhandenen  t^uellen-  und 
Literatur.stoffes,  sondern  auch  einiger  Archivalien  des  steierm.  Landes- 
archiTB.  Die  üntersuchungen  des  Thatbestandes  im  Texte  und  in  den 
ausflUirlichen  Excursen  seugen  von  grosser  Gewissenhaftigkeit.  Die  chrono- 
logische Streitfrage,  betreffend  Herzog  Ernstes  Pilgerftüurt  in's  gelobte 
Land,  wird  an  Gunsten  des  Jahres  1414  (zweite  Jahreshilfte)  gelöst. 

2.  ZeiSSberg,  Dr.  H.  R.  Y.  :  aj  D  e  r  ö  s  t  e  r r  c  i  c  h  i  s  c  h  e  Erb  f  o  1  e- 
streit  nac  h  dem  Tode  des  Königs  liadiblaus  Posthumus 
(1457)  im  Lichte  der  habbburgischen  Uausv  er  träge,  b) 
Fragmente  eines  Nekrologes  des  Klosters  Rens  inSteier- 
mark.  Arch.  t  österr.  Gesch.,  68.  Bd.,  1.  H.,  a)  S.  1—171  und  b) 
217-229,  und  im  Sep.-Abdr.  (Wien  1879.) 

a)  Einer  der  massgebendsten  Kenner  der  Geschichte  Oesterreichs  ond 
anerkannten  Forscher  auf  ihren  Terschiedenen  Gebieten  hat  eine  der 
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onoiluickHchsten  iber  wichtigBlen  Epitota  denelben  mm  OegenaUade 
der  dogehendttcn  Untenudiiuig  goBacht  DieAbhaodliiiig,  welche  anch 

das  BteiermKrkische  Geschichtsinteresse  mimittelbar  berOhii,  hebt  mit  der 
Untersuchung  der  habsburgiachenHausvertrftge  seit  1282  aOi  Toraugl weise 

aber  hat  sie  mit  dem  Wesen  und  den  Folgen  des  Theihingsvertrages  von 
1379  zu  schaffen.  Die  Abmachungen  der  Leopoldiner  insbesondere  seit 
1406  werden  gründlich  untersuclit,  vor  allem  aber  die  verhängnissvollen 
Uebereinkünfte  der  beiden  Brüder  Friedrich  (V.)  und  Albrecht  VI  seit 
1440.  Den  Haupttheil  der  Arbeit  bildet  die  ungemein  detaillirte  Schilderung 
des  Erbfolgestreites  der  beiden  genannten  Habsburger  (1458),  mit  Zu- 
grundelegung des  Wiener  Gopeybucbes  und  aller  einschlägigen  Quellen 
bis  zur  Taidung  des  2.  Oct  1458. 

b)  Die  »Fragmente  dnee  Ndorologes  des  Klosters  Beun  in  Stmk.** 
worden  aus  der  Pergamenthdschr.  der  Wiener  Hofbibliotbek  987  (TheoL 
290)y  durch  Yergleichung  mit  dem  Autsnge  eines  Renner  Nekrologes  bei 
Fröhlich,  Diplom,  sacra  Dnc.  Styri»  II,  888,  und  siifolge  der  Nachrichten 
Ober  das  dortige  Archiv  von  Weiss  (Beitr.  s.  K.  stm.  O.-Qo.,  2.  J., 
S.  10  ff.),  mit  Bruchstücken  eines  im  Kloster  Reun  selbst  befindlichen 
Todtenbuches,  in  ihrer  Zugehörigkeit  erwiesen  und  in  Hinsicht  des  Utesten 
Tbeiles  der  Einxeichnungen  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderte  gesettt. 

8.  0.  Kämmel:  Die  Anfänge  deutschen  Leb  ens  in  Oester- 
reich biß  zum  A  usgange  der  Karolingerzeit.  Leipzig,  Verlag 
von  Duncker  und  Humblot,  1879;  VHI  und  327  Seiten,  8*. 

Kämmel,  dessen  {iehaitvolle  Programmarbeit  von  1877:  „Die  Anfänge 
deutschen  Lebens  in  ^siodcr- Oesterreich  während  des  9.  Jahrb.**  (Leipzig, 
Teubner),  als  Vorläufer  des  grosseren  Werkes,  die  freundlichfte  Anfhahme 
bei  den  Fachmftnnem  fimd,  liefert  liier  die  erste  Abtheilung  eines  grOs- 
leren  üntemelimens,  dem  er  den  Titel:  «Die  Entstehung  des  Osterr. 
Deutschthnms'*  gibt  Der  reiche  Inhalt  des  auch  fOr  die  Uteste  Geschichte 
der  Steiermark  bedeutenden  Werkes  gliedert  sich  in  drei  Hanpttheile:  a)  D  t  e 
keltisch-römische  Grundlage,  b)  Der  Untergang  der  Römer- 
herrschaft  und  die  Einwanderung  der  Slaven  und  c)  Die 
deutsche  Colonisation  während  des  neunten  Jahrhunderts. 

Der  erste  Haupttheil  zerfällt  in  4  Abschnitte:  L  Die  römische  Er- 
obemnp,  II.  die  Zustände  Noricums  und  Pannoniens  zur  Zeit  der  Unter- 
werfung, III.  römische  Verwaltunp  und  Cnltur  bis  auf  Diocletianus  und 
IV.  das  Christenthum  und  die  Vorboten  der  Völkerwanderunp.  —  Der 
zweite  Haupttheil  umfasst:  1.  Das  Erloschen  des  römischen  l^'bens, 
n.  di<'  Aiisiedhmgen  der  Slaven  (spec.  S.  143  —  159  auch  im  Gebiete  der 
Drau,  Mur  und  oberen  Enns)  und  III.  der  Zustand  des  Landes  unter 
den  Slaven  vnd  Amen,  während  der  letate:  I.  Unterwerfung  und  Be- 
kehrung, n.  staatliche  und  kbrchUche  Organisation,  m.  die  Ansiedlungen 
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der  Deutschen  (S.  260—264  spec.  in  der  Steiermark)  und  l\.  die  Cultur- 
verhältnisse  im  Zeiträume  des  neunten  Jahrhunderts  in  sich  schlietst. 

Die  Beilagen  deB  omsichtig  und  ÜMiehid  getehriebenen,  auf  breiter 
literaturgrnndlage  abgefiuBten  Werkes  beliandeln  die  Stimme  Pannoniens, 
Faviaiia  =  Hantem  und  Aelium  Cetium  =  S.  Pölten  und  liefern  ein  Yer- 
leichniBS  der  am  hSniigsten  dtirten  Urlronden. 

4.  Kummer^  Dr.  Carl  Fr.:  DasMinisterialengeschlechtvon 

Wildonie.  An  h.  f.  ustorr.  Gesch.,  69.  Bd.,  l.  Hälfte,  S.  1 77-322 

(und  Sep.-Abdr.),  Wien  1879. 
Die  poetischen  Erzählungen  des  Herrand  von  Wildonie 

und  die  kleinen  iiinerüsterr.  Minnesänger.  Wien  1880, 

Hölder,  8». 

Die  erstangeführte  Abhandlung  ist  eine  im  familien-  und  güterge- 
schichtlichon  Tboile  sehr  dotaillirte  und  den  Gegenstand  in  Hinsicht  der 
politischen  Bedeutiinp  lics  Goschlechtes  erschopffii(ie  Monoi^riiphie.  In 
Bezug  der  genealogischen  Vorgeschichte  der  Wildonier  verhiilt  sicli  Kum- 
mer inelir  neg:itiv,  indem  er  die  Identität  der  Wihlonier  mit  den  früher 
erlöschenden  Herren  von  Hengest  und  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Herren 
von  Ruckersburg  in  Abrede  stellt.  Eine  Masse  urkundlichen  Materials 
linden  wir  verwerthet  und  ttberdies  im  Anbange  26  ITrlLunden  abgedmckt 
Kununer's  Arbeit  ist  nach  ihrer  materiellen  Seite  hin  eine  willkommene 
Bereicherung  unserer  mittelalterlichen  Ijandes-  nndOescfalechtergeschicbte. 

Die  sweitangefllhrte  Publikation  ist  vorsngsweise  liter  argeschicht- 
Hcben  Charakters,  aber  auch  als  kulturhistorisches  Essay  von  Bedeu- 
tung und  insbesondere  für  die  Kamtniss  des  geistigen  Lebens  der  S  t  e  i  e  r- 
mark  im  13.,  14.  Jahrb.  Ton  Belang.  Wir  lernen  den  ganzen  Kreis  der 
nkleineren"  Sänger  von  Lena  und  Liebe  kennen,  voran  den  Wildonier 
und  den  Stadecker. 

6.  A»  Wolf:  Oesehiehtliche  Bilder  ans  Oesterreich.  IL  Bd., 
Wien  1880,  Y  und  409  Seiten. 

Gerade  dieser  Band  des  an  kultnigeschichtliehen  Details  reichen 
und  anflehend  geschriebenen  Werkes  «ithilt  Vieles  was  der  Steiermark 
sugehOrt  Berührt  schon  vielfiMh  die  ^Einleitung"  dieses  Land,  so  ist 
gleich  die  erste  Biographie:  Maria  Elisabeth  Stampfer  (1687—169ft) 
die  Lebensgeechichte  der  Tordernberger  Radmeistersgattin,  geb.  De- 
lator, dn  Stjriacnm,  welches  mit  der  Charakteristik  des  innertaterr. 
steierm.  Bergbaues  ein  sehr  anheimelndes  bfirgerliches  Lebensbild  ein- 
leitet. Auch  die  Lchensgeschichte  des  Grafen  Sigmund  Joachim  von 
Trautmannsdorf  (1636—1706)  streift  das  steiermärkische  Interesse 
und  Gleiches  ist  hei  dem  IV.  Personen-  und  Zeitenbilde:  Graf  Sigmund 
Friedrich  Khevenhaller  (1666-1742)  der  Fall,  x.  B.  was  die  Erbhuldi- 
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gungsfUcr  betrifli.  Am  meiBten  bietet  nidist  dem  An&apetflcke  dM 
SchlnetstSek  VIII  Stidte  und  Bflrger  1660—1792  und  zw  dnreh 
den  Abschnitt  (889—409):  Franz  Schttnheck,  Wechsrieber  in  Qns 
(1766—1888),  wine  Lehr-  und  Wanderjahre,  die  Stadt  Gras  im  adit- 
lefanten  Jahrhundert,  Bericht  8cb0nbeck*8  ttber  die  Franse sen  in  Oetter- 
reich  (insbesondere  in  Gras)  1797,  1809,  Leiden  nnd  Opfer  des  Bfirger- 
thnms  (1792  -1817),  Schönheck's  Ende  (der,  unverschuldet  in  Dürftigkeit 
verfallen,  als  einsamer  Pfrttndner  im  Münzpraben  starb)  nnd  die  Charak- 
teristik des  StiUlebens  in  Graz  vor  1848. 

ü.  Hans  V.  Zwiediiieck-Südenhorst:  Hans  Ulrich  Fürst  von 
Eggenberg,  Freund  und  erster  Mi  nister  Kaiser  Fe  rd  i- 
nand  II.  Mit  zwei  Medaillon-Portr&ts.  Wien  löbO,  Wilh.  BraumUller, 
VI  und  386  Seiten,  9^. 

Es  ist  ein  wechselvolles,  an  inneren  Erschütterungen  und  äusserem 
Waffenlärm  reiches  Stück  der  Geschichte  Oesterreichs,  innerhalb  dessen 
die  staatsmftnnische  Thitigkeit  des  bedeutendsten  der  Eggenbergcr  ihre 
Kreise  zieht.  Stiller  ist  ihre  einleitende  Phase,  die  auf  dem  Boden  Inaer- 
ttsterreichs  verläuft,  aber  auch  sie  ist  bedeutongsfoll,  und  gehOrt  die 
Gestalt  Haas  Ulrichs,  des  ersten  Forsten  von  Eggenbecg,  dem  djnastisclien 
Oesterreich  im  Grossen  und  Ganzen  an,  so  darf  die  Steiermark  im  Be- 
Bondereft  ihn  zu  den  Ihrigen  zählen.  In  ihr  wurzdte  zunächst  das  GlOck 
■eines  Hauses,  das  Stammkapital  seiner  Erwerbungen,  und  bis  an  sein  Lebens- 
ende  gewahren  wir  die  vielgliedrige  Kette  persönlicher  und  ämtlicher 
Beziehungen,  welche  ihn  und  sein  Heimatland  auf's  Engste  verbanden. 
Zwicdinetk-Südenliorst's  Buch  ist  die  erste  (luellenniässifie  Monographie 
über  die  Eggenberper,  deren  man  bi^hmfi  entbehrte,  hier  detailreicber, 
dort  8ki7:zcnhat'ter,  wie  das  ilnn  eben  vorliegende  Material  gestattete,  und 
ihre  Form,  der  Styl  fesselt  das  Interesse. 

Die  Einleitung  gibt  RcrlM'nscliaft  üIht  die  persuiiliche  Meinung  des 
Autors  von  seinem  Helden,  seiner  historischen  Kolle  und  der  Genesis, 
der  Natur  des  Buches.  Der  erste  Abschnitt  (1568—1608)  führt  uns  in 
das  Jugendleben  des  Eggenbeigert  und  zugleich  in  dessen  besten  Maanes- 
jahre  ein,  welche  er  als  gebomer  Rath  nnd  Hof  kammerpräsident  Eis- 
herzog  Ferdinands  von  Innerttsterreich  am  Grazer  Hofe  und  als  Diploms* 
auswärts  bis  zum  Tode  der  Begentin-Mutter  Erzherzogin  Maria  von  Baien 
verlebte.  —  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Jahre  1608-1618,  die 
Bolle  Eggenbergs  in  der  grossen  Krise,  die  sieh  an  den  habsbnigisch- 
Osterr^hisdien  Bruderzwist  und  Mathias' Alleinregiemng  (s.  1611)]aillpflt; 
es  zeigt  ihn  auch  als  gewinnstreichen  Geld-  und  Gttterspeculanten.  Ins 
dritten  Abschnitte  Kilb— 1623  haben  wir  es  mit  dem  T^eb(>rgange  G«- 
sammtftsterreichs  an  den  steiermärkischen  FerdinnTnd  und  ihr  Entschei- 
dung der  grossen  Krise  durch  die  Schlacht  am  weissen  Berge  zu  thon. 
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Eggenbog't  Qestini  steht  im  Zenitb;  «r,  der  PrinsipalBiiBiiler  Ferdinanii, 
Diractor  des  gdieimen  Baibes,  erlangt  die  FOlle  MHnuBdier  HenschalleB, 
die  einst  den  Besenbergern  gehttrten  und  anderen  Besitc  noch,  sammt 
der  Fflntenwfirde.  Von  1623—1031  (vierter  Abschnitt)  gerith  der  Eggen- 
berger  immer  mehr  als  handelnder  Vordermann  in  die  verworrenen  Kreise 
der  europäischen  Politik,  welche  ein  grösserer  Name,  der  Wallenstein's. 
seit  lCi20  bolierrscht.  Es  war  nicht  E^gonbcrg's  Schuld,  dass  der  Fried- 
l&nder  im  verhänKnissvnllen  Jahre  1G30  vorabscliiedot  wurde,  aber  er  wich 
da  stärkeren  Verlialtiiisr  i  n.  Als  Generalstatthalter  von  Inneröstfrreich 
hat  er  zumeist  mit  tinanziellen  Fragen  zu  scbatYen.  Der  Lebensabend  des 
Eggenborgor's  (1631  —  1634,  tünlter  Abschnitt)  verläuft  in  der  grossen 
Verwicklung,  welche  Gustav  Adolf  und  Wallenstein  heranfbescbwören, 
der  Fan  des  Letzteren  hat  den  aStaatsmann*  Eggenberg  bei  Seite 
gedrüdct,  sein  persflnliehes  Yerbiltniss  sa  dem  Kaiser  Udbt  ongetrabt; 
aber  er  flberlebte  nicht  lange  die  unselige  Wendung. 

An  die  «Noten*  knüpft  sich  tin  siemlich  starker  ^^Anhang*  von 
Brieüm,  Acten  und  Urkunden  lur  Geschichte  des  Fürsten  Hans  übrich 
TOO  Eggenberg  (65  Stocke),  von  denen  manches,  z.  B.  das  kais.  Memorial 
vom  12.  April  1G32  für  die  Verhandlung  des  Eggenberger's  mit  Wallen- 
stein, von  bedeutenderem  historischen  Interesse  ist.  Die  Ausstattung  des 
Buches  ist  geschmackvoll. 

7.  Br«  F.  IL  Mayer  (in  Graz):  Untersuchungen  über  die  öster- 
reichische Chronik  des  Matth&ns  oder  Gregor  Hagen. 
Arch.  f.  Ostenr.  Gesch.,  00.  Bd.,  2.  H.,  8.  296  flf.  (Sep.-Abdr.  48  Seiten.) 
Wien  1880. 

Diese  Abbandlung  hat  das  Verdienst,  eme  ademlidi  schwierige  Quellen- 
frage  ihrer  LOsung  entgegengefahrt  an  haben.  Mayer  untersucht  mit  Zu- 
grundelegung eines  allerwirtsher  bescbaflien  Haodsobriftenapparates  die 
in  Bede  stehende  Quelle,  welche  sich  eines  allgemebieren  Ansehens  erfreute 
und  vielseitig  aosgescbrieben  wurde.  Die  Grundlage  bildet  eine  Welt- 
chronik, in  welche  die  Landesgeschichte  Oesterreichs  eingefügt  erscheint. 
Die  kuriose  „heidnisch -jüdische  Urgeschichte  des  Landes  Oesterreich", 
eine  der  abenteuerlichsten  Fabeleien,  wird  von  mehreren  Handschriften 
bezeichnend  „ein  solir  kurzer  Auszug  aus  einer  grossen  österreichischen 
Chronik '  genannt.  Für  die  Landesgeschichte  Oesterreichs  benüt/.te  der 
sogenannte  Hägen  das  Fürstenbuch  Jansen  KnenkeTs,  des  Zeit- 
genossen der  babenbergischen  Schlusszeit  und  ihrer  Nachwehen,  die  Keim- 
chronik desSteiermärkersOttokar  und  ein  Jahrbuch  der  habs- 
burgiscben  Elosterstiftung  Königsfelden  in  der  Schweiz,  welches  wir 
jedoch  nur  mehr  in  dem  Auszuge  des  Olevi  Fryger  veo  Waldshut  kennen. 
Hagen  ist  nur  als  Epitomatür  und  Abschreiber  des  unter  seinem  Namen 
laufenden  Werkes  ansusdien;  als  etgentUchen  Yerfeaser  macht  Majer 
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den  Theologen  Johann  den  Seffner  mehr  als  wahnclieinlieh.  Der- 
selbe scheiot  identiich  lu  sein  mit  dem  bei  der  Wahl  des  8.  Lam- 
brechter Abtes  Rudolf  Liechtenecker  (1BR7,  5.,  6.  Milrz)  urkundUdi 
genannten  Johann  Sefner,  „Baccalaureus  und  Notar  der  aquilejer  Diöcese*. 
Seine  Herkunft  weist  auf  die  Steiermark,  allwo  häufig  in  den  ür- 
kiindcn  dos  14.  .lalirlmnderts  Sefner  vorkommen.  Seine  Bekanntschaft  mit 
der  Stiidt  und  Gegend  C  i  1 1  i  spricht  auch  dafür,  äeit  1391  erscheint  er 
an  der  Wiener  Universität. 

8  Jahreslieridite  der  Gesehiehtswissensehaft,  im  Aaftrage  der 

historischeu  Gesellschaft  stt  Berlin  heraosg^ieben  von  Dr.  F.  A  b  r  a  h  a  m, 
Dr.  J.  Hermann,  Dr.  Edm.iMayer;  I.  Jahigang,  1878.  Berlin 
1880,  ym  und  668  Seiten»  gr.  8''. 

Dieses  Unternehmen  soll  einem  unltngbazen  Bedürfnisse  der  ffisto- 
riker  vom  Fache  nnd  des  geschichtsfrenndlichen  Publikums  ftberlianpt 
abhelfen.  Durch  Auftheilung  des  Referates  aber  die  Masse  der  jährlich 
erscheinenden  historisdien  Publikationen  unter  zabireielte,  dem  Vnt^ 
nehmen  gewonnene  Fachmänner,  finippiriing  dor  eingelieferten,  nur  das 
Wesentliche  und  Neue  hervorhebenden  Beri»  lite  na«h  treograpliisch-staat- 
liehen  Gebieten  nnd  durch  alphabetische  Verzeichnisse  der  besprochenen  Pu- 
blikationen, gelang  es  nach  mancherlei  in  der  Natur  der  schwierigen  Arbeit 
begründete  Ilindernisben  und  \  er/.ögi  rangen  den  Bericht  über  die  Erschei- 
nungen des  Jahres  1878  fertig  zu  bringen.  Diesem  ersten  Jahresberichte 
dürfte  der  zweite  nber  die  Publikationen  des  J.  1Ö79  noch  in  diesem 
Spätjahre  folgen.  Das  Alterthnm  ersdieint  in  12  AbsiWtte  geglie- 
dert nnd  unter  11  Referenten  vertheilt.  Das  Mittelalter  umfksst 
88  Abtheilongen  mit  eben  so  viel  Berichterstattern,  während  der  N  e  n- 
seit  24  Referate  und  Referenten  snfellen.  Von  hierortigen  Referenten 
haben  Director  Dr.  1 1  w  o  f  Ar  die  säehsisdie  Kaiseneit  bis  1002,  Kr o  ne s 
für  die  österr.  Liindergruppe  von  der  Urzeit  bis  1526  und  Prof.  Dr.  v. 
Zwiedineck-Südenhorst  für  die  Cultnrgeschichte  der  Neuseit  ihre 
Berichte  eingeliefert 

9.  Historisches  Jahrbuch,  heransg.  von  der  Görres-Gesellschaft,  red. 
von  Dr.  (ieorg  Hüffe  r.  I.  Bd.,  1.  H  ,  Munster  1880,  182  Seiten,  8". 

W  ir  tinden  darin  ein  Concurrenzunternehmen,  der  histor.  Zeitschrift 
von  Sybel  an  die  Seite  gestellt,  welches  einen  stattlichen  Kreis  von  Mit- 
arbeitern zählt  und  in  schöner  Ausstattung  sich  ankündigt.  Von  Grazer 
Mitarbeitern  sind  die  Univ.-Professoren  und  Dr.  Theol.  B.  v.  Seherer, 
Schuster,  Stanonik,  Regierungsrath  Prof.  Dr.  J.  B.  Weiss  und 
Dr.  V.  Zahn,  Landesarchivs -Director,  verseichnet.  Noch  ^em  Vereins- 
mitgliede,  P.  A.  Weiss,  Bibliothekar  des  Gistenienser- Stiftes  Renn, 
begegnen  wir  darin. 
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Der  einleitende  Artikel  von  HOffer:  »Zur  Orientirung*',  bürgt  fllr 
die  Wlstenidiaftliclikeit  des  Programmes,  das  den  kafcbolisch-confessio- 
neUen  Standpankt  wahren  aber  jede  polemische  Tendens  aossehliessen  will. 

Unter  den  6  Abhandlungen  ist  die  nmfangreichste  die  des  Gras  er 
Mitarbeiters P.  A.  H.  Weiss  (0. F.):  »Die Entwicklung  des  duistlicben 
Bitterthnms.  Studien  Aber  die  Bolandsage*»  ein  auf  umfassenden  historisch- 
germanistischen  Studien  beruhendes  Essay. 

Recensionen  und  Referate  bilden  die  2.  Abtbeilung  des  Jahr- 
bucbeSi  das  j&brlich  in  4  Heften  erscheinen  soll. 

10.  Mittheilungeu  des  Institutes  für  österreichisclie  Ge- 
SChiehtsforSChuug^  untt  r  Mitwirkung  von  Th.  Sickel,  M.  Tbausing 
und  H.  R.  T.  Zeissberg  redigirt  von  E.  Mtthlbacher.  Innsbruck, 
Verlag  der  Wagner'schen  Buchhandlung,  gr.  8*'.  1880,  I.  Bd.,  I.  Heft, 
176  Seiten,  2.  Heft  (S.  179—889). 

Wir  dttrÜBn  nach  den  bdden  vorliegenden  Heften,  denen  bald  das 
dritte  folgen  wird,  das  Unternehmen  als  die  erste  wissenschaftliche  und 
gesammt- österreichische  Revue  der  heimischen  Geschiditsfor- 
schnng  und  Geschicbtschreibung  auf  das  Freudigste  begrOssen.  Gehörten 
doch  dem  genannten  Institute  in  Wien,  aus  dessen  Scboosse  das  aage* 
zeigte  Unternehmen  liervorgeht  und  dessen  Entwicklungsgeschichte  Hofrath 
Prof.  Dr.  Sickel  (1.  Heft,  8.  1-19)  liefert,  Historiker  in  allen  Theilen 
Oesterreichs  als  Zöglinge  an  und  zwar  »«'if  s<>iner  Grttndung  (1854),  als 
einst  und  noch  gegonwärtig  in  Graz  wirkcml,  chronologisch  aneinander 
gereiht:  Krön  es,  Univ.-Prof.  Dr.  Roh.  Rösler  (f  1874),  Landesarchivs- 
Director  Dr.  Josef  v.  Zahn,  Prof.  Dr.  P  an  perl  (f  1879  als  Prager 
Professor,  frülier  im  liierortigen  Joann. -Archive  angestellt),  Dr.  Hipp. 
Tauschinski  (einige  Jahre  in  Graz  weilend),  Raim.  Schuhert  (Archivs- 
Beamter  am  Joanneum  in  Graz,  f  1864),  Prof.  Dr.  T  hau  er  (zu  Innsbruck, 
fraherDocent  desKirdienrechtesinGraz),  Univ.-ProtDr.AnioldLaschln 
T. Ebengreuth,  Gymn.-Prof.  und Univ.-Doc.  Dr.  Wflh.  Schmidt,  Realsch.' 
Prot  und  Üniv.-Doc.  Dr.  Fk-.  Mayer,  ds.  Sehriftf.  des  bist  YereineB,  und 
Dr.  Ferd.  Kaltenbrunner,  Univ.-Doc. 

Das  Programm  des  Unternehmens  kennseichnet  am  besten  seinen 
Umfang  und  die  bisher  erschienenen  Yierteyahreshefte  erweisen  die  ge- 
wissenhafte und  plangerechte  Durchfahrung  dieses  Programmes. 

„Der  Richtung  des  Institutes  entsprechend,  soll  in  den  Mittheilungen 
Geschichtsforsclning  für  Mittelalter  und  Neuzeit  im  weitesten  Umfange 
Vertretung  finden.  Die  Abhandlungen  werden  ausser  der  allge- 
meinen Geschichte  auch  Rechts-,  Kunst-  und  Culturgeschichte,  sowie  die 
historihi  hen  IIilfswi.^>«:nschaften  (Quellenkun<ie,  Diploinatik,  Paläographie, 
Ciironolügie,  Sicgellehre  u.  s.  w.)  bertlcksichtigen,  und  zwar  ohne  Be- 
schränkung des  Inhaltes  aufdenspeciell  österreichischen 

MilUieil.  de«  hUt.  Yntiu»  f.  Stoiennwk.  IIVIIU.  U«(i.  1880.  15 
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Stoff  und  ohne  BesclirftnkiiDg  der  Mitarbeiter  atif 

den  Kreis  der  ehemaligen  Institiitsmitglieder.  Die 

kleinen  Mittheil  iin^^en  sollen  unbekannte  Dokumente  von  all* 
gemeinerem  Interesse,  Berichte  Ober  Funde  in  Archiven  und  Bibliotheken 
und  Aufs&tze  zur  RicbtigsteUang  einzelner  geschichtlicher  Thatsachen 
bringen. 

Der  L  i  t  o  r  :i  t  n  r  b  c  r  i  c  Ji  t  wird  die  wicbtitferen  neuen  Erscheinungen 
auf  jenen  (iebieten  liespredjen  :  besondere  Aufmerksamkeit  soll  der  n  i  c  b  t- 
d  e  u  t  8  c  b  e  n  Literatur  Oesterreicli-Ungarns  gewidmet  werden,  um  durch 
fortlaufende  Referate  Uber  ihren  jeweiligen  Stand  zu  orientiren  und  ihre 
Ergebnisse  welt»en  Kreisen  su  yermitteln.  Dem  Uterariscb- kritischen 
Theile  werden  InbaltsfenEeiclmisse  simrotlicher  das  Programm 
berlkhrender  Zeitschriften  Oesterreieh-Ungarns  nnd  eine 
möglichst  Tollstindige  Bibliographie  der  genannten  Fächer  beige- 
geben werden." 

Dns  erste  Heft  bietet  programmgemftss :  6  Abhandlungen,  10  kleine 
Mittheilungen ,  8  Literatnranzeigen ,  deren  Schluss  die  Uebersicbt  der 
periodischen  Literatur  Oesterreich  -  Ungarns  macht,  als  „Personalien" 

den  Nekrolog  des  leider  frflb  vorstorlienen  Dr.  K.  Foltz  und  ein  Ver- 
zeichnisR  der  Mitplieder  des  Institutes  für  österr.  Geschichtsforschung. 

Im  2.  Helte  sind  3  Abbandliuifien,  7  kleine  Mittbeilungen,  7  Literatur- 
Anzeigen  und  die  l'ebersicht  der  periodischen  Literatur  Oesterreich- 
Ungarns  untergebracht. 

IL  Steierm&rkisehe  Geselilchtsblfttter^  beransg.  von  Dr.  J.  t. 

SSahn,  Landesarehiv-Dürcctor,  L  Jahrgg.,  1.  Heft,  Graz  1680,  Druck  nnd 
Verlag  von  Leykam-Josefistha],  64  Seiten,  8",  mit  einer  Inctmabelrepro> 
duction  als  artistische  Beilage.  (Preis  des  Einzdheftes  1  fl.  30  kr.  0.  W.) 

Diese  von  unserem  Ans^ichnssmitgliede  herausgegebene  PnbUcation 
heissen  wir  bestens  willkommen.  Sie  möge  als  Nachbarin  und  Verbflndete 
unserer  Yereinspublikationen  recht  heimisch  werden  im  Lande,  den 
Qeschichtsfreunden  zu  Nutz  und  Frommen. 

Der  Inhalt  des  I.  Heftes  bietet  1.  als  „fieschicbtslegende''  das  Brn<h- 
stflok  einer  deiitsdieii  H;in(ls<brift  des  Landesarchivs  aus  der  '2.  Hälfte 
des  Iß.  .lalirli.,  „wie  liie  Ilencn  von  L  ie  <•  Ii  l  <■  n  s  t  e  i  ii  und  Stuben- 
berg  vor  Kaiser  Friedrich  (inade  fanden-,  mit  einer  erläuternden  An- 
merkung. Ks  ist  dies  ein  interessanter  halb  historischer  halb  legeiuien- 
hafter  Beitrag  zur  Bau mkirch er- Historie;  2.  u.  d.  T. :  „Vom  Hof- 
lager Kaiser  Friedrichs  IH.  in  Gras«,  awei  latemische  Briefe  Dr.  A. 
Schenck's  an  B.  Georg  v.  Chiemsee,  Generaivicar  von  Salsbuf 
aus  dem  Admonter  Archiv  (v.  29.  Juni  und  7.  Juli  U84)  gans  im  cha- 
rakteristisch geschraubten  Style  der  damaligen  Humanisten.  Als  8.  Rom- 
fahrten im  Interesse  deutscher  Prälaten,  wird  (I.)  „Dr.  Pfisters  Boise 
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nadi  Bom  baliiib  Brlaogiiiig  der  Bett&Ugung  fkkr  Bisdiof  HoiIb  toii 
Freiaiog  1569^1500  (ntch  einer  Abidirift  aus  Hecken  8  t  alleres 
Frisingentia . . .)  abgedruckt;  ein  lehrhafter,  in  gemOIhliehem  Denttch 
geschriebener  Bericht,  vie  lange  man  in  Rom  heningeiogen  werde  nnd 
was  an  allerhand  Schwulitäten  nnd  Zehmngskosten  bei  solcher  Reise 
auflaufen.  Nr.  4  und  6  bietet  zwei  Gricensia  von  allgemeinstem  Interesse 
fOr  die  Geschichte  des  Sanitäts  wesens  und  der  Projectcnmache- 
rei.  Erstere  Nummer  enthält  a)  das  „Promemoria  des  landschaftlichen 
Physikus  Dr.  Jak.  Schober,  betreffend  die  U e  b  e  1  s  t ä  n  d  e  bei  den 
Apotlieken  in  Graz  ülterhaiipt  und  bei  der  Landschaftsapotheke  im  Bo- 
sondortni  und  die  Mittel  zu  deren  Abhilfe-  vom  Jahre  1580,  in  welchem 
den  „welschen"  Gruzer  Apotheker  -  „Gesellen"  als  ^Spieler,  Sauffer  und 
scortatores"  kein  sonderliches  Loblied  gesunken  wird  und  b)  das  „Gut- 
achten der  drei  landsch.  Physiker  (Gäbelchouer,  Schober  und  Stoltz),  be- 
treib Visitation  der  Apotheken  in  Gras  überhaupt  Und  Einrichtung 
nnd  Yerwaltnng  der  Landschaftsapotheke  daselbst  insbesondere*  vom 
Jahre  1682  (April).  Die  sweitasgeftihrte  Kummer  enthält  ttberaus  interes- 
sante »Actenstftcke,  betreffend  ein  Project  des  reichsritterschaftliehen 
Hauptmannes  Job.  Jac  y.  Seeland  in  Gras,  mittelst  daer  allgemeinen 
Steuer  auf  sftmmtlidie  Privatbedienstete  im  Lande  nnd  Zuredende  die 
erste  Stadtbeleuchtung  einzuftlhren''  (nach  Original-Concepten  und  Copien 
im  steierra.  Landesarcb.)  aus  den  Jaliren  1718,  1719,  1728,  1724.  Der 
Projectenmacher  drang  aber  nicht  durch,  wie  sehr  er  sich  emilich  auch 
bei  dem  Kaiser  darnuj  ansetzte.  Zwischen  diesen  beiden  Nummern  findet 
sich  als  V.  unter  der  Ueberschrift :  „Aus  fernen'  Reichen:  „Schreiben 
eines  (»sferreichischen  Jesuitenniissioniirs  an  den  Probst  von  Pol  lau, 
betretl'eud  seine  Keise  nach  Mexiko  und  seine  Krtahriiiigen  daselbst". 
(Landesarcb.)  Interessant  ist  darin  die  Stelle,  welche  die  Gegend  von 
Mexiko  als  in  vielen  Theilen  der  Steiermark  fthnlich  beieiehnet. 
Die  YII.  Abtheilnng  bilden  Abdrucke  der  iltesten  Pririlegien  von  Juden- 
bnrg  (1270,  1276,  1277)  und  FOrstenfeld  (1277).  Im  «literarischen 
Ansdger"  linden  wir  Besprechungen  neuer  Publikationen.  Den  Sehluss 
fllllen  historisch  •  bibliographische  Notixen  ftir  Steiermark 
(v.  Jftnner  bis  15.  März  1880).  Eine  sehr  anxiehende  Beigabe  ist  die 
typographisch  treue  Keproduction  eines  Abschnittes  aus  der  sog.  Nürn- 
berger Chronik  als  deutscher  Ausgabe  des  Chronicon  Hartmanni 
Schedel  ü,  welcher  dem  lateinischen  Originale,  der  Europa  des  Aeneas 
Sylvins,  die  BeRchreibung  der  damaligen  Steiermark  entlehnt. 

r)ie  Austattung  des  Ueftes  gereicht  der  Druck-  und  Verlagstirma 
zur  Ehre. 

12.  Joh.  Krainz  :  Mythen  und  Sagen  aus  dem  steirischen 
Hochlande,  gesammelt  und  berausg.  von  —  1.— 4.  Heft,  Bruck  a. 
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d.  M.,  Druck  und  Verlag  von  Carl  Jilg,  1880,  8".  Preis  je  35  kr.  — 
Wandcruugcu  durch  Steiermark,  als  32.  Bändchcn  der  Volks- 
und  Jugendbibliothek  nm  Jeisea,  Yerlag  yod  A.  Pichler's  Witwe 
und  Sohn  (Wien  1880),  92  Seiten,  13".  —  Srngen  ans  Steiermark, 
als  86.  Bindeben  dieser  Sammlnuf^. 

KraiDz  ist  ein  in  literarischer  Thätigkeit  stetig  wachsender  Mann 
der  Volksschule,  welcher  Land  und  Leute  kennt,  dem  es  nm  die  heimat- 
liche Geschichte,  insbesondere  nach  der  Culturseite  bin,  emstlicb  au  thun 
ist  und  der  auch  das  Geschick  besitat,  den  verschiedensten  Funden  seines 
Sammlerfleisses  entsprediende  Gestaltung  au  verleihen.  Alle  drei  Publi- 
kationen geben  hieftlr  Zengniss.  Insbesondere  müssen  dem  Geschichts- 
freunde die  aahhreichen  historischen  Sagen  im  erstangeflihrten  ünternebmen 
willkommen  genannt  werden. 

13.  Carl  Janker:  Das  Herze  gth  um  Steiermark,  als  IV.  Bd.  der 
Sammlung:  Die  Länder  Oesterreich- Ungarns  in  Wort  und  Bild,  herausg. 
von  Dr.  Fr.  Umlauft  Wien,  Verlag  v<m  C.  Gr&ser,  180  Seiten, 
U.  S^*  (mit  aahlr.  Abbild,  und  einem  Titelbilde  in  Farbendruck). 

Ein  tieissig  gearbeitetes  und  lebendig  geschriebenes  Büchlein,  das  in 
der  Form  einer  Wanderung  durch  die  Steiermark,  touristische  und  meist 
richtige  Schilderung  mit  geschichtlichen  Erläuterungen  verknflpft.  Den 
Anfimg  macht  die  «gesehichtlicbe  Entwicklung  des  Landes'*,  ihr  iblgt  eine 
allgemeiner  Erörterung  Ober  «Land  und  Leute*  und  dann  als  Ausgangs- 
punkt eine  aiemlicb  ausfUhrlicbe  Skisse  von  Gras  und  seiner  Umgebung. 
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■tttlMa.  dei  MitTMd««  f.  Stotnnwk,  ZZIX.  Heft.  1881 


A 


Geschäfts  -  Uebersicht. 


Ghionik  des  Vereines 

ttl»er  die  Zeit  von  der  B2.  Jahre.svprsanimlung  am  28.  Jänner  1880  bis 
cur  33.  Jabresversanimliing  am  2G.  Jänner  1881. 

1.  Das  Vereinsmitglied  Herr  Hürgerschullehrer  Hans 
Lange  in  Fürstenfeld  machte  mit  Schreiben  vom  17.  Februar 
1880  den  Verein  darauf  aufmerksam,  dass  sich  im  Besitze 
des  Herrn  Baron  Albert  Kulmer  in  Strass  Urkunden  und 
Acten,  die  sich  vielfach  auf  die  Familie  der  Eggenberger 
bezögen,  beftnden.  Der  Ansschnss,  dem  es  u.  A.  auch  obliegt, 
alte  Documente  zu  erwerben  und  dem  Verderben  zn  entreissen, 
sprach  seinem  thiltigen  Vereinsmitgliede  Herrn  Hans  Lange 
seinen  Dank  ans  und  richtete  an  Herrn  Baron  Kulnier  am 
G.  März  ein  diesbezügliches  Ansuchen,  welches  aber  leider 
ohne  Erfolg  blieb. 

2.  Der  Ausschuss  hatte  sich  seit  längerer  Zeit  mit  dem 
Gedanken  beschäftigt,  ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  im  Jahre 
1880  durch  irgend  eine  Feier  an  die  vor  700  Jahren  erfolgte 
Erhebung  der  Steiermark  zum  Uerzogthume  zu  erinnern.  In 
mehreren  Sitzungen  kam  diese  Sache  zur  Sprache  nnd  sie 
wurde  in  der  Sitzung  vom  31.  MArz  1880,  in  welcher  der 
Ehrenpräsident  des  Vereins,  Sr.  Excellenz  der  Herr  Landes- 
hauptmann Moriz  von  Kaiserfeld  den  Vorsitz  fhhrte,  end- 
giltig  beschlossen  und  die  Modalitäten  der  Ausführung  fest- 
gestellt £s  sollte  die  32.  Vierteljahrsversawmlung  in  feierlicher 
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Weise  in  der  Landstube  stattfinden ;  auch  sollten  zu  derselben 
die  Spitzen  der  Behörden  eingeladen  werden  und  der  Yer- 
waltungsbericht  diesmal  entfallen. 

Der  VereinsvorBtand  Herr  Pro!  Dr.  Franz  Krön  es 
Ritter  von  M  ar  chl  an  d ,  der  Vorstand  -  Stellvertreter  Prof. 
Dr.  Ferdinand  Bischoff  und  der  Schriftfdlirer  Fro£  Dr. 
Franz  Martin  M  a }  e  r  luden  am  26.  April  die  Vertreter  der 
Behörden  zu  dieser  Versammlung  ein.  Die  gedruckten  Ein- 
ladungen lauteten:  Der  historische  Verein  für  Steiermark  hält 
Donnerstag  den  29.  April  188()  um  6  Uhr  Abends  in  der 
Landstube  seine  32.  Vierteljahrsversammlung  als  Feier  der 
Erinnerung  an  die  im  Jahre  1180  erfolgte  Erhebung  der 
Steiermark  zum  Herzogthuma 

Programm: 

1.  Eröffnung  der  Versammhing  durch  den  Ehren- 
präsidenten des  Vereins  Se.  Excellenz  den  Herrn  Landes- 
hauptmann Moriz  von  Kaiser  fei  d. 

2.  Vortrag  des  Herrn  Landesarcliivars  Prof.  Josef  von 
Zahn  über  die  Ausbildung  und  Erhebung  der  Steiermark 
zum  Herzogthuine. 

3.  Herr  Pro!  Dr.  Franz  Krones  Ritter  Yon  March- 
land  ober  die  Vereinigung  der  Steiermark  mit  dem  Lande 
Oesterreich  und  ihre  Stellung  im  Gesdiichtsleben  der  Monarchie. 

4.  Schlussworte  des  Herrn  Ehrenpräsidenten. 

Die  Feier  verlief  in  durchaus  würdiger  Weise.  Se. 
Excellenz  der  Herr  Statthalter  von  Steiermark,  Haren  K  U  h  e  v  k, 
der  Landespräsident  Herr  Hofrath  My  r  b  a  c  h,  mehrere  Herren 
LandesausschUsse,  Se.  Excellenz  der  Feldzeugmeister  Freiherr 
Franz  Kuhn  von  Kuhnenfeld,  der  Herr  BCirgermeiatw 
der  Stadt  Graz,  Dr.W.  Kienzl,  Se.  ExceUenz  der  Präsident 
des  Oberlandesgerichtes  Herr  Ritter  von  Was  er,  derFmanz- 
landesdirector  Herr  Hofrath  Kor  ab  Ritter  MühlstrOm, 
Ihre  Magnif.  die  Kectoren  der  beiden  Hochschulen  Prof.  Dr. 
Karl  B 1 0  d  i  g  und  Prof.  W.  Heyne  u.  s.  w. ,  sowie  ein 
ausserordeuthch  zahlreiches  Publicum  hatten  sich  zu  dieser 
Feier  versanuneit   Die  Vorträge  legte  der  Ausschuss  zur 
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bleibenden  Erinnerung  an  dieses  Fest  in  Druck  und  abersendet 
sie  heaer  seinen  Mitgliedern.  Nach  der  Versammlung  fand 
eine  gesellige  Zusammenkunft  im  H6tel  Ross  statt,  welche 
aber  unter  der  Ungunst  des  Wetters,  das  sich  wahrend  der 

Festversammlunp  sehr  verschlechterte,  stark  zu  leiden  hatto. 

3.  Aus  Anlass  der  Verlobung  Sr.  k.  und  k.  Hoheit  des 
durchlauchtigsten  Kronprinzen  Herrn  Erzherzogs  Rudolf 
sprach  eine  Deputation  des  Ausschusses  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Statthalter  die  Glttckwttnsche  des  Vereines  aus  mit  der 
Bitte,  dieselben  allerhöchsten  Ortes  zur  Kenntniss  zu  bringen. 

4.  Der  Ausschuss  kam  dem  in  der  Jftnnenrersammlung 
vom  Jahre  1880  zum  Beschlüsse  erhobenen  Antrage  der 
Herren  :  Regierungsrathes  Dr.  R.  P  e  i  n  1  i  c  h  und  Redacteurs 
E.  Spork,  betreffend  allseitige  Einladungsschreiben  zun» 
Vereinsbeitritte,  nach.  Es  wurden  mehr  als  300  solcher  Ein- 
ladungen ausgeschickt  und  damit  auch  einiger  Erfolg  erzielt. 

5.  Der  Vereinsvorstand  Herr  Prof.  von  Erones- 
Marchland  hat  sich  der  MOhe  unterzogen,  aus  Anlass  des 

Umstandes,  dass  der  historische  Verein  im  Jahre  1880  das 
30.  Jalir  seines  selbstständigen  Bestehens  begeht,  eine  kleine 
Geschichte  des  Vereines  zu  verfassen,  welche  unter  dem  Titel; 
i^Der  historische  Verein  für  Steiermark,  sein  Werden  und 
Bestand.  Eine  seitgemftsse  Erinnerung  von  Dr.  Franz  Krön  es 
Ritter  von  Marchland*,  in  mehreren  Nununem  der  »Tages- 
post", und  nachher  auch  in  separaten  Ahdracken*)  erschien, 
welche  der  Herr  Verfasser  dem  Vereine  zum  Geschenke  machte. 
Der  Herr  Verfasser  macht  in  dieser  Schrift  darauf  aufmerksam, 
dass  der  historische  Verein  der  Zweitälteste  F  a  c  h  - 
verein  im  Lande  Steiermark  ist;  er  gedenkt  der  Pflege  der 
historischen  Studien  im  Lande  seit  Beginn  unseres  Jahr- 
hunderts, des  Entstehens  der  »SteiermftrkisGhen  Zeitschrift", 
des  Gentraivereines  ftkr  die  Geschichte  InnerOsterreichs ,  aus 
welchem  dann  der  historische  Verein  für  Steiermark  hervorging, 
welcher  sein  erstes  Heft  der  Mittheilungeu  im  Jahre  1850 

*)  Das  H«ftehen  ist  in  der  Yerehukanslei  am  26  kr.  sa  haben. 
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erscheinen liess.  Es  ruht,  sagt  der  Herr  Verfasser  in  diesem 
Vereine  ein  Stück  des  geistigen  Lebens  und  Strebens  der 
Steiermark  seit  Tagen  her,  denen  es  nicht  so  leicht  wie  der 
sp&teren  Zeit  ward,  geistige  Geselligkeit  und  wissenschaftliche 
Forschung  zu  pflegen.  An  seinein  Zustandekommen  arbeiteten 
Mftnner  des  Landes,  welche  die  Int^lKgenz  ihrer  Zeit  vertraten 
und  von  denen  Kiii/clnc .  die  der  (Je^'cnwart  noch  erhalten 
blieben  ,  zu  den  lieslen  und  Geachtetsten  zählen ;  an  seiner 
Erhaltung  und  Führung  bis  zum  heutigen  Tage  bethätigten 
und  bethätigen  sieb  Persönlidikeiten,  denen  die  Wahrung  der 
berechtigten  Traditionen  und  angestammten  Ziele  des  Vereines 
am  Herzen  lag,  in  deren  Kreise  die  Förderer  und  Freunde 
der  Landesgeschichte  im  weitesten  Sinne  uns  begegnen. 

Die  Arbeit  des  Herrn  Verfassers  hat  u.  A.  auch  den 
Zweck ,  weitere  Kreise  über  die  mehr  stille  Thätigkeit  des 
historischen  ^'ereines  zu  Ijeleliren  und  hebt  hervor,  dass  der 
Verein  mit  dem  Fortschritte  historischer  Forschung  im  steten 
Zusammenhange  blieb  und  sich  den  gemeinnützigen  Zwecken 
derselben  möglichst  anzupassen  suchte,  dass  er  sich  mit  der 
Oeffentlichkeit  in  thunlichst  rege  Berührungen  zu  setzen 
bemühte  und  jeder  engherzigen  VerknOchemng  fernhielt,  dass 
endlich  seine  Leistungen  trotz  des  engeren  Hodens  der 
Forschnng,  auf  welchem  sie  sich  bewegen,  die  Aufmerksamkeit 
und  Anerkennung  des  wissenschaftlichen  Auslandes  erwarben. 

6.  Laut  Erlasses  vom  9.  März  d.  J.  gewährte  Se. 
ExceUenz  der  Herr  Minister  fOr  Cultus  und  Unterricht  dem 
Vereine  den  Betrag  von  500  fl.  zur  Förderung  seiner  wissen- 
schaftlichen Zwecke.  Auch  schenkte  das  neu  eingetretene 
Mitglied  Freiherr  Gudenus  in  die  Vereinscasse  15  fl. 

7.  Am  20.  Juni  wurde  in  Gaiiilitz  das  von  dem  Aus- 
schussmit^^liede  Herrn  l*rof.  Franz  h  cvk  gegründete  Museum 
eröffnet.  Zaldreiche  Mitglieder  des  historischen  und  anthro- 
pologischen Vereines  wohnten  dieser  Feierlichkeit  bei  und 
bezeugten  dadurch  einem  in  selbstioser  Hingebung  gepUinten 
und  glücklich  zu  einem  vorlftufigen  Abschlüsse  gebrachten 
Werke  ihre  lebhaftesten  Sympathien.  Der  Ort  zeigte  sich  den 
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Besuchern  im  Feiertagsgewande,  die  mit  lebhaften  Hochrufen 
empfangen  wurden.    Herr  Prof  Ferk  schilderte  zuerst  das 

Zustandekommen  des  Museums,  worauf  die  Fest^^üstc  dieses 
besichtigten.  Es  besteht  aus  dem  eigeutliclien  Museum  und 
der  Bibliothek,  ersteres  wieder  aus  einer  hindwirthsohaftlichen 
und  einer  historischen  Abtheilung.  Der  Eindruck,  welchen  die 
Falle  der  in  diesem  Museum  enthaltenen  Gegenstände  auf  die 
FestgAste  machte,  war  die  der  Uebenraschung  und  Bewunderung 
und  gaben  daher  alle  ihre  Zustimmung,  als  nachher  der  Vor- 
schlag gemacht  wurde,  diese  neue  Schöpfung  nach  dem  Namen 
des  Gründers  „Ferk-.Museum**  zu  nennen. 

8.  Am  12.  Juli  1880  fand  die  33.  Vierteljahrsversaiiuuiung 
statt,  in  welcher  Herr  Professor  Ferdinand  Walch  er  einen 
Vortrag  über  den  Bauernkrieg  vom  Jahre  1525  hielt.  Herr 
Prof.  Walcher  gedenkt  Uber  dieses  Thema  noch  einmal  in 
einer  Versammlung  des  Vereines  zu  sprechen  und  wird  dann 
Ober  den  Inhalt  der  beiden  Vorträge  Bericht  erstattet  werden. 
In  dieser  Versammlung  theilte  der  Ausschuss  auch  mit,  dass 
der  Verein  in  der  diesjährigen  Landtagssession  Gefahr  lief, 
die  ihm  seit  seinem  Bestellen  alljiUirlich  gewährte  Subvention 
(von  525  fl.)  in  minderem  Umfange  zugewiesen  zu  erluilten. 
Doch  nahmen  sich  einige  den  BestrcbuniJ^en  des  Vereines 
gewogene  Herren  Landtagsmitglieder  der  Angelegenheit  des 
Verehies  in  erfolgreicher  Weise  an  und  wurde  die  bisherige 
Summe  bewilligt  Diesen  Herren  wurde  der  Dank  desVeremes 
Oflfontlich  votirt 

9.  Der  historische  Verein  hat  sich  mit  seinen  Publi- 
cationen  und  Drucksorten  auch  an  der  Landesausstellung 
betheiligt  und  kann  der  Ausschuss  mittheilen ,  dass  seine 
Bestrebungen  durch  das  Ehrendiplom  ausgezeichnet  wurden. 

10.  Am  18.  August,  dem  50jährigen  Geburtstage  Sr. 
Migestät  des  Kaisers  Franz  Josef,  hat  der  Verein  durch  zwei 
Attsschussmitglieder  dem  Herrn  Landespräsidenten  Baron 
Myrbach  seine  GlQckwttnsche  ehrfurchts?oll  ausgesprochen. 

11.  Am  27.  October  fand  die  34.  Vierteljahrsversammlung 
statt,  iu  welcher  Herr  liegjeruugsrath  Dr.  Richard  Peiulich 
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einen  Vortrag  hielt.  Er  behandelte  darin  die  steirische Sittenpolizei 
im  K;.  Jahrhunderte  in  Betreff  der  Unsittlichkeit  im  geschlecht- 
hchen  Verkehre  sowolil  lediper  als  verehelicliter  Personen  mit 
Andeutungen  über  die  Zustände  vor  dem  bezeichneten  Zeit- 
räume, sprach  Uber  Reformen  durch  Ferdinand  L  und  Karl  IL, 
wies  auf  die  Polizeiordnungen  von  1530  bis  1596  und  die 
Landtagsverbandlungen  bin,  und  erwähnte  der  Strafen  und 
Mandate  in  Betreff  einzelner  Stände. 

12.  Am  18.  November  feierte  das  Ehrenmitj»lied  des 
Vereines  Herr  Gottfried  Ritter  von  Leitner,  welchen  der 
Verein  als  Mitbegründer  und  eifrigen  Mitarbeiter  zu  ehren 
hat,  seinen  80.  Geburtstag.  Der  Ausschuss  hat,  um  dem  ver- 
dienten Manne,  dem  bei  dieser  Gelegenheit  von  allen  Seiten 
Beweise  der  Anerkennung  und  Hochachtung  zukamen,  auch 
seinerseits  ein  Zeichen  seiner  dankbaren  Verehrung  zu  geben, 
eine  Adresse  anfertigen  lassen,  welche  ihm  am  17.  NoTombw 
von  dem  gesammten  Ausschusse  überreicht  wurde. 

13.  Auch  in  diesem  N'ereinsjahre  erfreuten  sich  die 
Geselligkeitsabende  des  Vereines  der  lebhaften  Theiluahme 
des  Publicums.  Solche  fanden  statt  . 

1.  am  4.  Februar.  Herr  Prof.  Karl  Reissenberger 
sprach  aber  das  höfische  Leben  im  üfittehüter; 

2.  am  18.  März.  Herr  Prof.  Dr.  F.  Krön  es  Ritter  von 
Marchland  hielt  einen  Vortrag  Uber  das  Zauber-  und 
Receptierbuch  Stangl's ; 

3.  am  17.  November.  Herr  Prof.  Dr.  W.  Gurlitt  sprach 
über  seine  Reisen  im  Peloponnes; 

4.  am  14.  December.  Herr  Dr.  A.  Schlossar  behandelte 
in  einem  Vortrage  die  St  Ghristophsbruderschaft  und 
ihre  Bedeutung; 

5.  am  24.  J&nnerl881.  Herr  Dr. Richard  Maria  Werner 
behandelte  die  älteren  Wiener  Oi)erntexte. 

14.  Am  26.  Jänner  1881  fand  die  33.  allgemeine 
Jahresversammlung  statt.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Richard 
Peinlich  hielt  einen  Vortrag  Uber  nsteiermärkische  Kleider- 
ordnungen des  16.  Jahrhunderts**;  dieser  Vortrag  behandelte 
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folgende  Ilauptpuncte :  Vorgeschichtliches  üher  den  hmus  in 
der  Kleidertracht  in  allen  Ständen;  Streben  der  LandesfUrsteo 
und  Stadtbehdrden  demselben  zu  begegnen;  Mandate  Kaiser 
FerdiniiDd'B  L,  des  Augsburger  Reichstages,  KarFs  IL,  land- 
schaftfiche  Verhandlungen,  Unterschied  der  Kleiderordnung 
von  1542  und  1677,  Schilderung  einzelner  Trachten  und  ihrer 
Uebertreibungen ,  Urtheil  der  Prediger  uml  Sittlehrer  über 
Pluderhosen  und  Halskrausen,  Fruchtlosigkeit  aller  Massnahmen 
gegen  den  Luxus. 

Der  Bericht  des  Ausschusses  gedachte  der  nftchsten 
Arb^ten,  der  Geschenkgeber,  der  Bezirks-Correspondenten,  von 
denen  besonders  die  Bemühungen  der  Herren  Anton  Aust 
in  Gaal,  Johann  K  r  a  i  n  z  in  Eisenerz  und  Hans  Lange  in 
FOrstenfeld  hervorgehoben  wurden,  der  Ortschronisten  etc. 

Der  Cassabericht  konnte  einen  sehr  günstigen  Stand 
der  Finanzen  berichten.  Er  wies  auf  die  wohlthfttigen  Folgen 

der  Einhebung  der  Mitgliederbeiträge  durch  Postnachnahme 

hin  und  hob  hervor ,  dass  fast  alle  Rückstände  beglichen 
wurden.  Freilich  hatte  sich  der  Ausschuss  in  diesem  Jahre 
genöthigt  gesehen,  einige  Mitglieder,  welche  trotz  aller  Mahnungen 
ihren  Verpflichtungen  nicht  nachkamen,  aus  der  Liste  der 
Mitglieder  zu  löschen.  Diese  Einzahlung  der  Rttckstftnde  ist 
für  die  YereinsOkonomie  von  der  grössten  Bedeutung,  da  die 
Vereinscassa  jetzt  nicht  mehr  genöthigt  ist,  bezüglich  ihrer 
Haupteinnahmsquelle  mit  Zahlen  zu  rechnen,  die  sonst  nur 
auf  dem  Papiere  standen  und  zum  grossen  Theile  imaginär 
waren. 

Der  Stand  der  Finanzen  wolle  aus  der  weiter  unten 
folgenden  Zusammenstellung  ersehen  werden. 

Da  nach  den  Statuten  sechs  Ausschussniitglieder  aus- 
zutreten hatten ,  so  wurden  Wahlen  vorgenommen,  und  zwar 
wurden  gewählt: 

Zum  Vereinsvorstande  Herr  Dr.  Franz  Ilwo(  Director 
der  Landes-Oberrealschule;  zum  Yorstand-SteUvertreter  Herr 
Pro£  Dr.  Franz  Krones  Bitter  von  Marchland;  zum 
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Cassier  wurde  der  bisherige  Cassier  Herr  Heinrich  Noö, 
Director  der  Staats  -  Oberrealschule  per  acol.  wiedergewählt. 

Zu  Ausschüssen  wurden  gewählt:  die  Herren  Prof.  Dr. 
Ferdinand  Bischoff,  Prof.  Dr.  Josef  von  Zahn  und  Prot 
Franz  Ferk. 

Zu  Rechnungsrevidenten  «urden  gewählt:  Herr  Gassier 
Karl  Barkhardt,  welcher  sich  schon  viele  Jahre  dieser 
Mahewaltung  unterzogen  und  Herr  k.k.  Statthalterei-Rechnungs- 

Director  Franz  Z  ei  dl  er. 

Zuletzt  sprach  der  bisherige  Vorstand  Herr  Prof.  Krones 
den  Herren  Cassier  Director  Noe  und  Schriftführer  Dr. 
F.  Mayer  seinen  Dank  für  den  Eifer  aus,  den  sie  während 
seiner  Vorstandschaft  an  den  Tag  gelegt,  worauf  über  Antrag 
des  Herrn  Pro£  Wal  eher  die  Versammlung  dem  scheidenden 
Vorstande  ihren  Dank  für  seine  erfolgreiche  Th&tigkeit  durch 
Erheben  von  den  Sitten  kund  gab. 


Statt  der  historischen  Bibliographie  von  Steiermark, 
welche  der  Ausschuss  den  F.  T.  Mitgliedern  dieses  Jahr  Über- 
geben zu  können  hoffte,  erscheint,  weil  der  Herr  Verfasser 

der  Bibliographie  das  Manuscript  derselben  bis  zum  heutigen 
Tage  (5.  Juli  1881)  noch  nicht  ablieferte,  dieses  umfangreichere 
Heft  der  rMittheiluugeu",  welches  diesmal  auch  die  „Beiträge** 
zu  vertreten  hat,  da  von  der  PubUcation  der  letzteren  wegen 
Kurze  der  Zeit  abgesehen  werden  musste.  Zugleich  Ubermittelt 
der  Ausschuss  den  P.  T.  Mitgliedern  die  »Festschrift  zur 
Erinnerung  an  die  Feier  der  vor  700  Jahren  stattgefundenen 
Erhebung  der  Steiermark  zum  Herzogthume  (1180)«'. 
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Veränderungen 

im 

Personalstande  des  Vereines 

in  der  Zeit  vom  I.  Jänner  bis  Endu  Dccember  18tt0. 

ZngewaeliseD. 

Ordentliche  Mitglieder. 

Hiick  Franz,  Oberlehrer.  —  Blasclike  Karl,  k.k.  Finanzratb.  — 
Holft  k  Victor,  k.  k.  Oberst  i.  R.  -  Budiiisky  (Justav,  Rtrhimnj^s- 
rovident  i.  Ii.  —  Cilli,  die  BezirkslebrerbibliotUok.  —  Crollolanza 
Gustav,  Rittor  von,  Besirkehauptmann.  —  DebniKneKarl,  Advocaturs- 
Concipiciif.  —  Eberl  Josef,  Postadministrator.  —  Fischer- Rolf, 
Marie,  Fritulcin  ,  Private.  —  F  o rch  Ii e  i  ni  e r  Eduard  ,  Privatier.  — 
Fruidl  Franz,  Dr.  und  Univursitäts-Professor.  —  Ciebell  Wilhelm, 
Dr.  and UnIveniftitS'ProfeBeor.  —  Gross  Johann,  Caplan.  —  Gudenus 
Krnst,  Reicbsfreiherr.  —  IIofl»aiier  Leopold,  Vicar.  —  Holzin^'<'^ 
Josef  Bonaventura,  Advocat. —  Iliilika  Knist,  Pfarrer.  -  Klammer 
Josef,  Privat  —  Korab  von  MuiiLstrum  Franz  Kitter,  k.k.  Ilufrath 
und  Finanz-Landes-Director.  —  Leiden fro st  Robert,  Dr.  und  evangel. 
l*farrer.  —  Lukas  Georp,  Dr.  uml  flymnasial-Director.  —  Macherl 
Peter,  Dr.  und  Prätcct.  -  -  Marzani  Albert,  Graf,  Bezirks-Commissär. 

—  Maurer  M.  Floridus ,  Chorherr  des  Stiftes  Vorau.  —  Moser 
Oeor;^,  Lehrer.  —  Murnik  Othmar,  Dechant  in  Mariazell.  ~  Myrbaeh 
von  Rheinfeld,  Franz  Freiherr,  k.  k.  Ilofrath  und  Landespriisident. — 
Palla  Josef,  Professor.  —  Pröll  ricnient ,  Lehrer.  —  Puster 
Matthäus,  Pfarrer.  —  Riczelmaier  Josef,  Oberlehrer.  —  Roiek 
Johann,  Landesschul •  Inspector.  —  Staudenheim  Ferdinand,  Ritter 
von,  Privat.  —  Ttiohnieister  Franz,  Lelirer.  -  Tomaschck 
Wilhelm, Professor.  —  Ziudler  JohanUi  Dr.  und Landesschul-lnspector. 
Zusammen  8G  Mitglieder. 

Ibgegangen. 

Ansgetreten: 

Brandis  Anton,  Graf.  —  Brach  Heinrich,  Miyor  i.  R.  — 

Conrad  von  Eybesfeld  Sigmund,  Freiherr.  —  Findeys  Ludwif», 
Capitiilar.  —  Gross  Johann,  C'aplan.  —  Uuggeoberger  Josef, 
Professor.  —  Ilaim  Johann,  Pfarrer.  —  He  seh  1  Richard,  Dr.  Med., 
k.k.  Hofrathund  Universitäts-Professor.  —  Ilg  Albert,  Dr.  and  Gustos. 

—  Krones  Franz,  Lehrer.  —  Kübnelt  Anna,  Private  —  Macun 
Johann,  Professor.  —  Mikusch  Alois,  Lehrer.  —  Murnik  Othmar, 
Dechant  in  Mariaiell.  —  Nedwed  Anton,  Notar.  —  Paner  Ludwig, 
Lelirer.      Pils  Jacob,  Oberlehrer.  — •  Pröll  Ludwig,  Beailltsrichter. 

—  Seninr  Karl,  Dr.  Med.  Stadl  Ottokar,  Freiherr.  —  Techet 
Vranz  ,  I'farrer.  —  W  u  r  ra  b  r  a  u  d  Ferdinand  ,  Graf.  Zusammen 
33  Mitglieder.  Gestrichen  wurden  statotenmlssig  46  Mitglieder. 

(J  e  8  t  0  r  b  e  n : 

Rosenberger  Theobald,  Dechant.  —  Razlag  Jacob,  Dr. 
und  GUtcrverwalter.  —  Saurau  Anna,  Gräfin,  geb.  Gräfin  Goes.  ~ 
Wclsersheirab  Karl,  Graf,  Domherr,  uudWirapffen  Gustav,  Graf, 
k.  k.  F.-M.-Lieut.  i.  R.  Zusammen  b  Mitglieder. 

Verbleibt  der  Mitgliederstand  Ende  December  1880  :  396. 
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Ausweis  über  die 

des  historischen  Vereines  für 
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1  Cuböurebt  vom  Jahre  187!)    .  . 
2j  Zinsen  ron  anRcleptcn  Capitulicn 
3,  Beiträge  der  P.  T.  Mitglieder: 
a)  für  das  Yereincuahr  1872 
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bumme  der  Mit<,'lie(lerbeiträge  .  . 
Sabrention  des  h.  Ministeriums  1.  C.  u.  U.   .  .  . 

n  h.  hti'ienn.  Landti^es  

Für  verkaufte  Vereinspultlicat innr-n  : 

a)  „Mittbeilungen-  und  itraire"  

b)  „Muchar's  Geschichte  der  Steiermark-  .  .  . 
e)  r'^  thiu  rrkundenbuch  der  Steiermark"  .  .  . 

d)  .Uischotr,  Steiermark.  T.andreclit"  

e)  „Schritten  des  bist.  Vereines  t'  Inn*>rüsterr." 

f)  „Festsclirift  zur  Feier  der  Erhebung  der 
Steiermark  zum  Ilerzogthme"  

n)  „i^i<[is!iiun(l  Graf  v.  Auersperg's  Tagebuch 
Vi)ui  Jahre  17!>7-  

h)  ^Krones,  Gehcliichte  des  bist.  Vereiues  für 
Steiermark*  

i)  „Ansichten  yon  Marburg  und  Jndenburg*'  .  . 
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Cassa-Gebahrung 

Steiermark  im  Jahre  1880. 


Ausgaben 
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lionorur  an  den  Hilfsbeamten  des  Vereines   .  .  . 

Jahreslöhnun^  des  Vereinsdieners  

Ne^jAbrsge^du  iike  und  Hoosfelge  Remuneratlönen 

an  die  N'rrrin^-litMlionstetr'n  

KanzleibedUri'nissc  (Porti|  Stempel,  Papier,  Tinte, 

Dracksorten  etc.)  •  

Reinigun$r  der  Kanzlei  im  Jahre  1879  und  1880 

Uiiii  Aiistrcirlun  der  Kan/leithüW  

Kosten  der  Yereiusveräammlungen  

Restzahlung  för  den  Druck  des  II.  Bandes  des 

„Urkundenbudics  der  Steiennark"  

Druckkosten  der  »Mittheilun^ron^  XXVI I.  Heft  1 1879) 
»  a  „Beiträge",  16.  Heft  (.lb7U)  .  .  . 

Kosten  d.  Heraasgabe  d.  aMUOieilangen^  XXVIIl. 
Heft  (1880)  u.  d.  „Beitrige«'  (17.  Heft  (1880): 

rt)  Honorare  der  Autoren  

b)  Druckkosten  der  Mittbeüungen  ...... 

e)         n         n  Beiträge  

ä)  Bachbinderarbeit  
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ZusaiiiiiK'ii  .  . 

Kosten  für  Herausjrabe  der  „Fcbtschrift  zur  t'eier 
d.  Erbebung  d.  Steiermark  z.  Herzogthume-' 

Kosten  ftlr  160  SeparatabdrOcke  des  „Sigismond 
Graf  V.  Auersperfr'st  hen  Tageburlies  v.  1807 
(aus  dem  XXVIII.  Heft  der  Mittheilunpen") 

Für  Versendung  V.  Vert-iusscbrifteu  durch  Leuschner 
und  Lnbensky  

Beitrag  zum  „Gesammtvereinc'-  etc.  in  Darmstadt 
„      an  das  nerman.  Naf  ionahauseum  inNürnberf» 

Kosten  der  Theihiahme  an  der  Landesausstellung 

Adresse  an  R.  v.  Leitner  zum  80.  Gebartstag  .  . 

F'ikr  das  Abschreiben  von  Urkunden  


Gesammtsamme  der  Aasgaben  im  Jahre  1880 .  . 

Bilanz 

Summe  der  Einuahmcu  

DaTon  ab  die  Aosgaben  mit .  

So  verbleibt  mit  Schloss  des  Yereinqahres  1880 

ein  liest  von  .... 
Dieser  Cassarest  besteht  aus: 

o)  angelegten  Capitalien  

b)  barem  Oelde  
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Den  Sammlungen  des  Vereines 

sind  vom  I.  Jänner  bis  Ende  December  1880  gugekomineii : 

A.  Far  die  Bibliothek. 


1.  Durch  Schenknng:. 

4846.  Graz:    Das  Ordinariat  des  BisUioms  Seckau,  den  gdstlicheD 

Pcrsonalstand  pro  1880. 

4846.  Marburg:  Das  Ordinariat  des  Bisthiuns  Lavant,  den  geisUicben 
Pcrsonalstand  pro  1880. 

4347.  Admont:  Die  Benedictiaer- Abtei ,  den  geistlichen  Personalstand 
(Catalog)  pro  1880. 

4848.  Este,  Prov.Padua,  die  Municipalitllt :  ,Catalf)p  ihro.s  Arcliives^,  1 880. 

4349.  Graz,  die  Verwaltung  des  Anna-Kinderspitales:  „3G.  Eechen- 
schaftsbericbt  für  das  Jahr  1870«. 

4360.  Oeldch  Giuseppe,  Doeent  in  Ragiisa:  a)  „Le  lettere  e  1«  arti 
alle  Bocche  diCattaro",  Fase  I.  1879;  —  b)  „Memorie  storiclie 
suUe  Bocelie  diCatUro«,  Zara  1880;  —  c)  „LeDisgrasie  di  Gas- 
pare  Gusmaii  Gonte  d'01ivares''p  1880. 

4S61.  Kraini  Johann,  Lelirer  in  Eisenen:  a)  „Mytiien  mid  Sagen  aas 
dem  steier.  Hodilande* ,  Heft  8—7;  —  b)  „E.  H.  Jobann  der 
Schnftaengel  Ton  Steiermark*,  Wien  1880;  —  „Denkwürdige 
Männer  aus  Steiermark"* 

4862.  Meixner  Anton,  Missar  zu  Oabersdorf:  a)  Illustrirten  Volks- 
kalonder  für  das  Jahrlb56,  von  F.  Menk-Dittmarscb,  2.  Jahrgg., 
4.  Auflage;  —  1»)  Kottowitz,  Curort  Gleichcnberg;  —  c)  Schloss 
Wildon  ,  von  Karl  Lewohl;  —  d)  Steier.  Nationalknlonder  vom 
Jahre  1821;  -  e)  etliche  Urkunden  des  St.  (icorgor  Land- 
gerichtes und  —  f)  eine  Saninilung  von  Hau.s-  und  Eigennamen. 

4353.  ()ro>.en  It^naz ,  Domherr  in  Marburg:  „Das  liisthum  und  die 
Diöcese  Lavant«,  III.  Theil,  1880. 

4864.  Wichner  Jacob,  Pater  in  Admont:  „Schlussheft  der  Geschichte 
des  Benedictinerstiftes  Admont  vom  Jahre  1466  bis  auf  die 
nenetle  Zeit",  gedr.  Grai  1880l 
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8.  Im  SehrifteiitttaMhe. 

4356.  Aarau,  histor.  Gcsellsdiaft  des  Cantons  Aargau:  aArgovia% 

Band  XI,  Aarau  l^^HO. 
4356.  Agrani,  stulslav.  Akademie  der  Wissenschaften :  a)  Rad,  Band  50, 
51,  52,  53;—  b)  Monumenta,  Band  10  und  Monumenta  Ragusina, 
Band  I,  1879. 

4857.  Agrain,  croattoeh-areheologiselierTerein:  a)  nWiestoik",  Band  2, 
Heft  1—4,  1680;  —  b)  BachenadiafttberiGht  ftr  das  Jalff  1879. 

4868.  Amsteidani,  kflnigl.  Akademie  der  WissenBchaften :  a)  Jahrbneh  pro 
1878;  —  b)  Yenlagen  en  Mededeelingen  der  Letterkonde» 
2.  Reeki,  8.  Thefl,  1879;  —  c)  Yerhandelüigeii  der  Letfterinude^ 
12.  Thefl,  1879. 

4359.  Antwerpen,  königl.  archeologische  Akademie  in  Belgien  (Anven): 

a)  „Annales«,  35.  Band,  (der  3.  Serie  Tome  V),  1879;  — 

b)  •Bulletin",  n.  Band,  3.  Serie,  Faac  4  n.  5;  -  der  IL  Partie, 

Fase.  II-V. 

4360.  Augsburg,  histor.  Verein  im  Regierungsbezirke  Schwaben  ood 
Neuburg:  „Zeitschrift",  6.  Jahrgang,  Heft  1,  2  und  3,  1879. 

4361.  Bamberg ,  histor.  Verein  ftir  Oberfranken :  42.  Bericht  Ober 
Bestand  und  Wirken  des  Vereines  im  Jaiire  1879. 

4862.  Berlin,  königl.  Akademie  der  Wissenscliaften :  a)  „Monatsberichte" 
des  Jahres  ItiöO;  —  b)  Abhandlungen  philologisch  •  historische, 
aus  dem  Jahre  1679. 

4368.  Berlin,  Verein  „Deatieher  Herold" :  „Zeitschrift",  X.  Jahrgg.  1879. 

4864.  —    Yerem  fttr  die  Geechichte  Berlini:  a)  »Schriften",  Heft 

16,  17,  1880;  —  b)  Urkundenboeh  rar  Berliner  Chronik, 
Bogen  87  bis  129  des  1.  Bandes. 

4865.  Bern,  histor.  Verein  des  Cantons:  «Archiv*,  9.  Band,  4.  Heft,  1879. 

4866.  —  allgemein  geschichtsforschende  Gesellsehaft  der  Sdiweis: 

„Jahrbuch",  5.  Band,  Zürich  1880. 
4367.  Böhmisch'Leipa,  der  nordböhmische  £xcursions-Club:  a)  Statuten 
des  Vereines;  —    b)  „Mittheilungen",  2.  und  3.  Jahrgang,  1879 
und  1880,  Heft  1—4;  —  c)  .Zehn  Excursionen  im  Jahre  1878", 
gedr.  1880. 

4868.  Bonn,  Verein  der  Alterthumsfreunde  im  Eheinlande:  nJahrbficher", 
lieft  6«    69,  gedr.  1879  und  1880. 

4369.  Brandenburg  (am  Havel),  histor.  Verein :  „Märkische  Forschungen", 
15.  Band,  Berlin  1880. 

4370.  Bregenz,  Vorarlberger  Mnseams-Verein:  „19.  Rechenschaftsbericht 
des  Jakrea  1879". 

4871.  Bremen,  AbtheUmg  des  KOnsÜerrereines  ftkr  bremiadie  Oesehiehte 
nnd  AtterthOmer:  , Jahrbuch*',  Band  XI,  anno  1880. 
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4372.  lirealau,  schlcs.  GcscUscliaft  vaterländ.  Cultur:    „57.  Jahres- 

bericht", 1879. 

4373.  —      Yerein  für  Gescilikihte  imd  Alterttmoi  'wn  ScUesien : 

a)  Zeitschrift,  16.  Band,  Heft  1;  —  b)  Begeaten  zur 
löblei.  GeMhiehte,  8.  Liefemiig  ,  1880;  ~  e)  Acta 
Pablica,  Band  5,  1880. 

4874.  BrOim,  Ustorisch-statistische  Section  der  mfthr.-Bchlei.  Gesellschaft 
zur  Beförderung  des  Ackerbanes,  der  Natur-  und  Landes- 
knnde:  aSebriften«,  24.  Baad,  1880. 

4375.  —    mfthriscfaes  LaadesardÜT:  „Libri  dtationum  et  pAhonum", 

m.  Band ,  2.  Abtheilung,  1880.  (Von  Yincenz  Brandl). 

4376.  Bttdi^est,  k5nigl.  ungar.  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  Ar- 
chaeologiai  j^rtesitö,  Jahfgang  1880,  14.  Band,  Heft  1  und  3, 
dann  4  und  6;  —   b)  Monumenta  Hung.  Historica,  III  osztAIy. 

(von  Fraknoi),  T^and  VI  ;  —  c)  Monumenta  Regni  Transilv.  (von 
Ssüägyi),  Hand  IV  und  V;  —  d)  Archivum  Rdköcziannm,  I.  OSXt&ly* 
Band  VI  und  VII ;  —  a)  Literarische  Berichte  aus  Ungarn, 
Jalirpang  1878  und  1.^79,  jo  zu  4  Hefte;  —  f)  SsOr^oyi  BAosig 
(von  Pesti  Frigyes),  Band  I    III,  1Ö78. 

4377.  Cassel,  hessischer  Verein  fllr  Geschichts-  und  Älterthumskundc 
von  Cassel,  Darmstadt  und  Mainz:  a)  „Zoitschrift",  N.  F.,  H.  Bd. 
3.  und  4.  Heft  1880;  —  b)  „Mittheilung<'n^  ,  Jahrgang  1879, 
2.  3  und  4.  II(>ft,  Jahrgang  1880,  1.  und  2.  Heft. 

4878.  Clicmnitz,  Verein  für  Chemnitzer  Geschichte:  „Mittheilungen", 
2.  Heft,  Jahrhuch  flir  187ü— 1878. 

4370.  Christiania,  Verein  zur  Erhaltung  und  AuflMwahrunu;  nordischer 
Vorzeitdcnkmiiler :  a)  „Foreningen  til  norske  förtidsmindesmerkers 
Bevaring ,  für  das  Jahr  lb79;  —  b)  „Norske  Bygningcr  fra 
fortidon^  U.  Heft,  1880. 

4880.  Chur,geidüchtsforscltettdeGe8ell8cliaftfllrOranbflnden:a& 
bericht«,  1879. 

4881.  D^on,  die  Commission  des  Antiquitös  du  departement  de  la  Ck>te 
d'Or:  „M^moires"  tomo  9  der  Jahre  1874,  1ö75,  1876  n.  1877. 

4382.  Donaueschingen,  Verein  ftlr  Geschichte  und  Naturgeschichte: 

„Schriften«,  8.  Heft,  1880. 
4888.  Dorpat,  gelehrte  estnisch«  GeteUsehaft:  a)  „Yeriiandlnngen*', 
9.  und  10.  Band,  1.,  2.  und  8.  Heft,  1880;  —  b)  «Sitsungs- 
beiichte*,  Jahrgang  1878  und  1879. 
4884.  Dresden,  kOnigl.  sichsischer  Alterthumsverein:  a)  »liitthdlungen*, 

80.  Heft»  1880;  —  b)  Jahresbericht  187i|/8a 
4886.      —     Verein  für  Geschichte  und  Topographie  Dresdens  und 
Umgebung:  „MittheUungen",  8.  Heft,  1880. 
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4886.  Elberfeld,  bergischer  Geschiehtsverem:  »Zeitschrift",  15.  Band, 
1.  und  2.  Heft,  1879. 

4387.  Fnmklbrt  am  Main,  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde: 
a)  nMittheilungen'',  5.  Band,  4.  Heft,  1879;  —  b)  »Neigahrs- 
blatt**  Ar  du  Jahr  1680;  —  c)Die  Entwicklung  der  Qeadlschaft 
nur  Beftrdenmg  DtttaUcher  Ellnste  vod  d«ren  HilfrwiBBenschaften 
in  Fnnkftirt  am  Main,  1879. 

4888.  Fkmnenboig  in  Ottpreasten,  der  Ustor.  Verein  ftr  Ermland: 
«Zeitechrift",  Band  7,  Heft  1  und  2;  der  ganien  Folge  21.  nnd 
22.  Heft,  Jahrgang  1879/80. 

4889.  Franenfeld,  histor.  Yerdn  des  Cantona  Thurgan:  «Beitiige**, 
20.  Heft,  1880. 

4890.  Fieiberg  In  Sachaen,  AlterthomaTerein:  .MittheOangen'<|  Heft  16, 
1879. 

4891.  Freibnxf  im  Breisgan,  Geaelkcfaaft  zur  Beförderung  der  Gcsch  icbts-, 
Alterthums-  und  Volkskunde:  »Zeitsehrift',  6.  Band,  1.  Heft, 
1880,  6.  Band,  2.  Heft,  188a 

4892.  St.  Gallen,  histor.  Verein :  a)  Joachim  von  Watt,  deutsche  histor. 
Schriften,  8.  Band,  1879;  —  b)  Urlnindenbuch  der  Abtei 
St.  Gallen,  8.  Theil,  (6.  und  7.  Lieferung,  1880—1859),  gedr. 

1879. 

4898.  Genova,  Society  Ligure  di  storia  patria:  a)  Indice  dep^li  Atti  dcl 
Volume  Vn,  Parte  I;  -  b)  Atti,  Volume  VII,  Parte  II,  Fase.  1; 
-  c)  Atti,  Volume  XIII,  Fase.  III,  1879. 

4394.  Glarus,  histor.  Verein:  „Jahrbuch",  17.  Heft,  IBbO. 

4896.  Görlitz,  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften ;  Neues 

Lausitzisches  Magazin,  56.  Band,  Heft  I,  1880. 
4390.  Göttingen,  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  Nachrichten 

aus  dem  Jahre  1879. 

4397.  Graz,  Carl  Franzens-Universität :    a)  Vorlescordnung  für  den 
Sommersemester  1880  und  für  den  Wintersemester  18ö0,  Sl. 

4898.  —  technische  Hochschule  am  Joanneum:  „Programm''  für  das 

Studienjahr  1880/81. 

4899.  —  ttoienBirk.  Landeniiaaebnm:  ,68.  JalireaberiGht  pro  1879" 

des  Joaonennis  in  Gras. 

4400.  ^  Staata-Oberrealedrale:  8.  Jahresbericht  des  Scho^jahres  1880. 

4401.  «  steienn.  Landes -Obeiroalsehnle:   „29.  Jahresbericht  des 

atndieqjahres  1879/80«. 
4M2.    —  Yerein  derAente  in  Steiermark:  «Mittheilangen*,  18.  Jahr- 
gang, 1879. 

4408.    —  Christi.  Kunstverein  derDidceseSedcau:  «Kircliensclimnck'', 
XL  Jahrgani^  1880. 
mttlMlL  dM  Uli.  YtniMi  1  Sldwiuik,  XXIZ.  Hdl,  1881.  B 
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4104.  Graz,  akademigclierLesevoroin  an  der  Universität  und  technischen 
Hoclischule:  ^13.  Jaliresbericht  pro  1880". 

4405.  —   Historiker-Club:  ^3.  Jahresbericht«  pro  IBTOBO. 

4406.  (ireifhwalde ,  königl.  Uiiivcrsitäts-Blbliothek :  a)  3r».  Inaiifrural- 
DiBsertationen  des  Jahrganges  187Ü;  —  b)  VcrzeichniüH  der 
VorleBangen  des  Sommer-  and  Wintanmneitan  ISTfliiBO;  — 
c)  Index  Scholarom  flir  dieselbe  Zeit 

4407.  Halle  a.  d.  Saale,  thttringisch-sächsischer  Verein  zur  Erforschung 
des  vsterliod.  AlterlhiiiBs:  »Nene  MittheilongeB* ,  Bud  15, 
Heft  1. 

4408.  Hamborg,  Verein  lllr  hamboigiiehe  Oesehlchte:  „lüttheDaiigen*, 
ÜL  Jahrgang,  18dO. 

4409.  Hanan,  BetirksTeretn  für  beesische  Geschichte  nndLaadeilnnide: 
„Hittheiloogen«  Nr.  6,  Jahrgang  1880. 

4410  HannoTer,  histor.  Verein  f&r  Niederaachsen:  a)  nZeitachrlft", 
Jahrgang  1880  nnd  .42.  Nachricht  des  Vereinet;  —  b)  Sytte- 
matiaches  Bepertorium  der  im  Archire,  in  der  Zeitschrift  nnd  im 
hannover'schen  Magasin  enthaltenen  Abbandlnngen,  1880. 

4411.  HarlmB,  Borean  scientifiqoe  central  NMandais:  a)  Archives 

Neerlandaises  Tomo  XIV,  Heft  3,  4  und  5,  Tome  XV,  Heft  1 
und  2;  —  b)  Boletin  de  la  Academioa  Nacional  de  Ciencias  de 
la  Ropublica  Argontina,  Tomo  III,  Entrega  I (CördolMt),  1879;  — 

c)  Proirranim  pro  1880  für  Preisschriften. 

4412.  Holsiugfors,  finnländ.  Gesellschaft  der  WissenscbafttMi :  a)  Acta, 
Tomo  XI;  —  b)  llidragg  tili  kännedom  af  Finlunds  Natur  och 
Folk,  32.  Heftj  —  c)  Übservations  meteorologiques  anno  1878, 
gedr.  1880. 

4413.  Hennannstadt,  Verein  ftlr  siobenbürg.  Landeskunde:  a)  Archiv, 
N.  F.  Hand  XIV,  Ilett  3  und  Band  XV,  Heft  1-3;  —  b)  Jahres- 
bericlit  für  1878  und  1S79;  —  c)  Programm  des  Ilermannstädter 
Gymnasiums  für  1878  und  1879  —  und  d)  der  Hermannstädter 
MasUiTerein,  1877. 

4414.  Heidelberg,  Karl  Bartsch,  Hofrath  nnd  Frofossor  m:  „Biblio- 
graphische Uebersicht^  der  Ersdieinnngen  auf  dem  Gebiete  der 
germanischen  Philologie  im  Jahre  1879. 

4416.  Innsbruck,  Ferdinandeum:  .Zeltschrift*,  24.  Heft,  1880. 

4416.  Kiel,  kOnigl.  Schleswig -holstein-lanenburgische  Gesellschaft  ftlr 
Geschichte  dieser  HerzogthOmer:  a)  «Zeitschrift",  Band  9,  1879; 
—  b)  86.  Bericht  inr  Alterthnmsknnde  Schleswig -Holsteins, 
gedr.  1879. 

4417.  KlagenfbrtjGescbichtsTerein  Air  Kirnten:  .Carinthia",  Zeitschrift, 
70.  Jahrgang,  1880. 
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4418.  B3agaiiiirt,  naturhistoriscbes  Landesmuseum :  „Jahrbuch",  14.  Heft, 
27.  and  28.  Jahrgang ,  1878  und  1879 ,  gedr.  1880. 

4419.  Köln,  hiaftor.  Verein  Ar  den  NiedorrMi:  «Annalen*,  S4.  und 
85.  Heft,  1879—1880. 

4499.  Königsberg,  königl.  nnd  Universitftts-BiblioUiek:  „Altpreussische 
Hooatsschrift",  N.  F.,  Jahrgang  1880,  17.  Band,  Heft  1—8. 

4421.  Kopenhagen,  kOni^.  dXniacbe  GeseUecbaft  ftlr  nordiicbe  Aller- 
thmnaknode:  a)  ^Aarboger",  Jabigang  1878,  Heft  2—4,  Jahr- 
gang  1879,  Heft  1-4,  Jahrgang  1880,  Heft  1;  —  b)  »TiUseg", 
Jahrgang  1677  nnd  1878. 

44S2.  Krakau ,  kOnigl.  Akademie  der  Wissenichaften:  a)  Bosprawy  i 
Sprawoadaoia  i  Poaiedxen  ^dsialo  histor.  filosoficnegD,  Tomo  XI, 
1879  und  filologicssnego,  Tomo  Yü,  1880;—  b)  Monumenta 

Medü  Aevi  historica  res  gestas  Poloniaj  illustrantia ,  Tomo  V, 
1879; —  c)  Sprawozdania  Komisyi  de  badania  historyi  sztuki  w 
Polsce,  zeszyt  IV,  1879  und  tomo  II,  Heft  1,  IfcSO;  — 
d)  Acta  Historica,  Volume  III  und  IV,  1879;  —  e)  Zabytki 
Przpdhistoriczne  ziem  Polskich ,  Seryja  I,  1879;  —  f)  Rocznik 
Zarzadu,  für  das  Jahr  187!);  —  g)  Katalog  rekopisöw,  Heft  V, 
1880;  —  h)  Pamietnik  wydzialy:  filologiczny  i  historiczno- 
tilozoriczny,  tomo  IV,  1680;  —  i)  Legenda  Obrazowa  o  Swiet^j 
Jadwizde  ksieznie  Szlazkiej,  1880. 

4423.  Laibacb,  Obergymnasium:  „Jahresbericht"  des  Schuljahres  1880, 

4424.  Lausanne,  Societe  d' histoirc  de  la  Suissc  romandc:  „Memoires 
et  Documents«',  tome  XXXII,  1880. 

4425.  Loeuwarden,  Gesellschaft  für  friesische  Gcsiliiclito,  Alterthums- 
und Sprachenkunde:  a)  Verslag  der  Handelingen  pro  1878,79;  — 
b)  Gesta  Abbatum  Orti  Sancte  Marie  (von  Aem.  W.  Wybrands), 
1879;  —  c)  De  Ynje  Friet.  Mengelingen,  14.  Thefl,  8.  Folge, 
2.  Thefl,  8.  Heft,  1880;  —  d)  Regitter  van  den  Aanbreng  van 
1611  en  Terdere  Stnkken  tot  de  Floreenbdasting  betrekUyk, 
1.— 4.  TheU,  1879. 

4496.  Leiden,  Maatechappy  der  Nederlandiebe  Letteikonde:  a)  Hande- 
lingen en  Mededeelingen  vom  Jahre  1879;  —  b)  Lefensberiehten 
der  a^eatorrene  Meddedeo,  1879. 

4427.  Leipsig,  kOai^.  siehs.  GeseUeehaft  der  Wissenschaften :  »Berichte«, 

Jahrgang  1879,  Heft  1  nnd  2. 

4428.  —    deatache  morgenlind.  Gesellschaft:  a)  Wissenschaftlicher 

Jahresbericht  Aber  die  moigenlindischen  Stadien  Tom 
Oetober  1876  bis  December  1877,  Heft  1  nnd  2  (von 
Ernst  Kuhn  und  Albert  Socio),  1879;  —  b)  Zeitschrift 
84.  Band,  Ueft  1-4,  1880. 

B* 
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4429.  Graf  Ossolinski^sche  National-Instisut :  ^Katalog  ilekopisöw",  von 
Dr.  Wojdech  Ketrzyiiski,  Zeszyt  I,  Lemberg  1880. 

4480.  Linz,  Mueum  IVtneiaeo- Garolinum:  88.  Bericht  nebst  der 
82.  Liefentng  der  Beitrige  cor  Ltndesknnde  von  Oesterreich  ob 
der  Eons,  1880. 

4481.  Lflbeck,  Verein  ftr  Iftbeck'sehe  Gesefaichte  nndAlterÜkumslmnde: 
»Siegel  des  Mittelalters«,  Heft  10,  1870 

4482.  Lttneburg,  Hnsennsverein:  1.  und  2.  Jahresbericht  pro  1878 
and  1879. 

4488.  Lnzemboorg,  Iiistor.  Section  des  Institutes  (Sod^  treb^logiqne): 
»Pnblieations'',  88.  Band  (XI)  ftr  das  Jahr  1879,  84.  Band  (XH) 

pro  1880. 

4484.  Luzem ,  histor  Verein  der  fttnf  Orte  Luzero ,  Schwyz ,  Unter- 
waiden ondZug:  .Geschichtsfrennd",  Bd.  84,  1879,  Bd.  86,  1880. 

4486.  Middelburg  in  Holland,  die  Zeenwsch  Genootschap  der  Weten- 

schappen:    a)  Verslag,  —    b)  Zelandia  illustrata,  1.,  2., 

3.  und  4.  Lieferung  des  I.  Bandes  und  1.  Lieferung  des  IL  Bandes; 
—  c)  2H  Stück  Broschüren  verschiedenen  Inhaltes. 

4436.  Mitau,  kurländ.  Gesellschaft  für  Literatur  und  Kunst:  „Sitzungs- 
berichte-' aus  dem  Jahre  1879,  gedr.  18Ö0. 

4437.  München,  könipl.  bair.  Akademie  der  Wissenschaften:    a)  „Ab- 

handlungen der  histor.  Classe",  Band  14,  Abtheilung  3, 
1879,  Band  15,  Abtheilung  1  und  2;  —  b)  Sitzungs- 
berichte, Jahrgang  1879,  Band  TT,  Tieft  3,  Jahrgg.  ]^^0, 
Heft  1—  6;  —  c)  „Ignaz  von  Loyola  an  der  römihichen 
Curie"  (von  August  von  Druffel),  1879;  —  d)  „Das 
Hans  Wittelsbadi  und  seine  Bedeutung  in  der  deutschen 
Geschichte*  (Ton  J.  von  Düllinger),  1880;  —  e)  „Die- 
Fflege  der  Geschichte  durch  die  THttelsbacher"  (ron 
Dr.  Lndwig  BocUnger),  1880. 
4488.  —  histor.  Yerem  von  nnd  ftr  Oberbaieni:  a)  ArdÜT, 
88.  Baad,  1879;  —  b)  4L  Jahnsbericht  ftr  das 
Jahr  1878,  gedr.  1880. 

4439.  ^      AlterthnmSTerein:  »Die  Wartburg",  7.  Jahigaag,  1880. 

4440.  Münster,  Literar.  Handweiser:  19.  Jahrgang,  1880. 

4441.  Neuburg  an  der  Donau,  histor.  FUialverefai:  nCoUectaneen-Blatt'', 
43.  Jahrgang,  1879. 

4442.  New-York,  American  Museum  of  natural  history:  RÄnnnal-Beport'', 
für  das  Jahr  1Ö80. 

4443.  Nürnberg,  germanisches  National-Museiim :  „ Anzeiger  für  Kunde 

der  deutschen  Vorzeit",  N.  F.,  26.  Jahrgang,  1879  nnd 
25.  Jahresbericht. 
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4444.  Nürnberg,  Verein  fUr  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg:  »Mit- 

theilungen-,  Heft  2,  1880. 

4445.  Paris,  Sod^t^  des  autiquaires  de  France:  »M^oires",  89.  Band, 
der  4.  Serie  9.  Band,  1878,  6.  Band,  der  8.  Serie,  1880;  — 
»BolletaD«,  Tomo  Zm,  Jahrgg.  1877,  1878  n.  1879,  gedr.  1879. 

4446.  Pettan,  Bealgyninaainm:  ,11.  Jahresbericht  des  Scfau^ahres  1880". 

4447.  Petersbnrg,  kalserl.  archeologische  Commission:  „Bapport"  Ittr 
das  Jahr  1877. 

4448.  Poitieres,  QeseUsdiaft  der  Alterthnmsforscher  des  wesCUchen 

Firankreicbs:  »Balletins*,  Jahrgang  1880,  1.— 4.  Qnartol. 

4449.  Porrentmi,  laSod^t^jnrassienned'emulation:  «Actes",  SO. Session, 

1879. 

4460.  Prag,  königl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften;  «Sitsungs- 

berichte",  Jahrgang  1879. 

4451.  —    Verein   fl\r  die  Gescliichto   der  Doulsclirn   in  Bölimon : 

a)  »Mittlieilungen",  18.  Jahrgang,  Nr.  III  und  IV,  19.  Jahr- 
gang, Nr.  1,  2  u.  3;  —  b)  „Chronik-*  der  Stadt  Elhogen 
(1471  —  1504),  von  Dr.  L.  Schlesinger,  1879;  —  c)  18.  Jahres- 
bericht 1879  80. 

4452.  —    Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten  :  „Jahres- 

bericht«* des  Vereinsjahres  1878/79  und  1879/80. 

4468.  Begensburg ,  histor.  Verein  von  Oberpbk  und  Begensborg: 

a)  «Yeihandlongen",  der  N.  F.  36.  Band,  der  gesammten  Yer- 
handlongen,  84.  Band,  1879;  b)  „Boniflitins'',  eine  etymo- 
logisch-diplomatiscfae  üntersnchong  (tob  Dr.  Cornelius  WiHX 
1880. 

4464.  Beval,  die  estllndisch-Uterarisohe  OeseUschaft:  r  Archiv«,  N.  F., 

Band  VH,  1880. 

4455.  Biga,  Gesellschaft  für  Qeschichtc  und  Altcrthumskunde  der  Ost- 
seeprovinzen: „Mittheilungen",  12.  Band,  3.  lieft,  1H80. 

4466.  Roma ,    die  königl.  Akademie  dei  Lincei;   RAtti" ,  Seria  8, 

Volume  IV,  Fase.  I,  a.  7. 

4467.  Salzburg  ,    Gesellschaft   für    Salzburger    Landeskunde:  n^it- 

theilungpn"  des  20.  Vereinsjahres,  1880. 
4458.  Schmalkuldeo,  Verein  für  hennebergische  Geschichte  und  Landes- 
kunde: ^Zeitschrift",  3.  Heft,  1880. 

4469.  Schwerin,  Verein  für  mecklenburgische  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde: „Jahrbücher  und  Jahresbericht-',  44.  Jahrgg.,  187i>. 

4460.  Sigmaringen  ,  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde 
in  Hohenzollern :  „Mittbeilungeu'' ,  12.  Jahrgang ,  1878/79, 
18.  Jahrgang,  1879'80. 

4461.  Speier,  histor.  Terein  der  PfUs:  a)  .Mittheilungen",  Bd.  IX;  — 

b)  Catalog  des  Kntennis,  1880. 
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4462.  Stade ,   Verein   für   Geschichte   und  Alterthum :    a)  ^Archiv", 

7.  Band,  1880;  —   b)  die  Münzen  der  Stadt  Stade,  Wien  1879. 

4463.  Sieinamanger  ,  histor  -  treheologischer  Verein :  « A  Taamegyei 
R^seti-Egylet  6n  jeleiit^e«<,  8.  Heft,  168a 

4464.  Stettin,  die  Oeidlfdiaft  Ar  pommer'idie  Oeiehidite  md  Alter- 
thomelnuide:  „Baltisohe  Stödten*,  Jalixiang  80,  Heft  1—4, 1880. 

4465.  Btrassborg,  die  üniverdtit  und  Landeeliibliotlielct  a)  Die  Nen- 
grilndnng  der  StniBsburger  Bibliothel^  1871; — b)  die  Einveihnng 
der  Stmitborger  üniTeraiat,  1872;  —  c)  der  ertte  Beetor  der 
üniYersität  sn  Argentorati ,  Johann  Friedrich'  Brach ,  1872 ;  — 
d)  der  Rectoratsweehsel  an  der  Universität  zu  StTMsbnrg  am 
31.  October  1874;  —  e)  9  Stflck  Dissertationen  aus  dem  Jahre 
1877,  1878  und  1879. 

4466.  Stuttgart,  königl.  Statist- topoprraphisches  Barean:  a)  WOrttem- 
bcrpische  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde,  Jahrgg.  1879, 
Band  I,  2.  Hälfte  und  Band  II,  2.  Hälfte;  —  b)  Vierte^ahres- 
hefte  für  wUrttembergische  Landesgeschichte ,  Jahrgang  III, 

Heft  1—4,  1880. 

4467.  Tettnang,  Verein  für  die  Geschichte  des  Bodensee's  und  seiner 
Umgebung:  „Schriften",  7.  und  0.  Heft,  1876—1879. 

446Ö  Triest ,  la  Societä  del  Gabinetto  di  Minerva:  „Archeografo 
Triestino-,  N.  S.  Volume  VI,  Fase.  IV,  Febr.  1880,  Volume  VH, 
Fase.  I  e  II,  Agosto  1880. 

4469.  Ulm,  Verein  für  Knnst-  nnd  Alterthom:  »Münster  -  Blätter*, 
2.  Heft  (tou  Friedrich  Pressel),  Ulm  1880. 

4470.  Utrecht,  hiitor.  Oeoootchap:  a)  Bijdragen  en  Mededeelingen, 

8.  Theil,  1880;  —  b)  Werken,  neue  Serie,  Nr.  29  und  81. 

4471.  Venedig,  LMstituto  Veneto  di  seiense,  lettere  ed  arti:  »Atti«, 
seria  quinta,  tomoIV,  dispensa  decima,  poitomoY,  dispensa 
1  suo  10,  tomo  VI,  dispensa  1  a  9. 

4472.  Washington,  Smithioniaa  Institution:  aAmraal-Beport"  ftlr  das 
Jahr  1878. 

4478.  Wernigerode,  Harzverein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde: 
^Zeitschrift^  12.  Jahrgang,  1879,  3.  und  4.  Heft,  gedr.  1880, — 
13.  Jahrpanp,  1880,  Heft  1,  2  und  Schlussheft. 
4474.  Wien,  kaiBcrl.  Akademie  der  Wissenschaften :  a)  Sitzungsberichte 

der  pbilos.- histor.  Classe,  90.  Band,  Heft  1,  2  und  3; 

91.  Band,  Heft  1  und  2;    92.  Band,  Heft  1,  2  und  3; 

93.  Band,  Heft  1-4;  94.  Band,  Heft  1  und  2;  95.  Band, 

Heft  1 — 4 ;  9G.  Band,  Heft  1 ;  —  b)  Regist^^r  hiezu  zu  den 

Binden  81-90;  —  c)  Archiv,  57.  Band,  2.  H&lfte; 

58.  Baad,  1.  und  2.  Hilfte;  69.  Baad,  1.  und  2.  Hilfte; 

60.  Band,  1.  Hilfte;  —  d)  Föntet  rarum  anitilaearum, 
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41.  Band,  Abtheilung  IT,  1.  und  2.  Hälfte;  42.  Band,  1870, 
2.  Abtheilung;  —  c)  Denkschriften  philoB.-histor.  Classei 
Band  28,  29  und  SO. 
4476.  Wien,  k.  k.  GentrAl-Gommission  zur  Erfoncliiuig  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  historiscben  Denkmale:  nMittbeilungcu", 
6.  Band,  Heft  l<-4. 

4476.  ~    k.k.  geographiacke  Geaelbckaft:  «HitiheOongen*,  22.  Band, 

Jahrgang  1879. 

4477.  —    Verein  IHr  Landeskunde  in  Nieder-Oesterreich:  a)Blitter, 

N.  F.  12.  und  13.  Jahrgang,  Nr.  1-12,  1878-1879,  — 
b)  Topographie  von  Nieder-Oesterreich,  2.  Band,  Heft  4, 

5  und  6,  1879. 

4478.  —    archeologisch-epigraphischc  Seminar  der  k.  k.  Universität: 

„Mittheilungen  aus  Oesterreich'',  4.  Jahrgang,  Ueft  1 

und  2,  1880. 

4479.  —    Alterthums verein:  «Berichte  und  Mittheilungea",  18.  Band, 

1879. 

4480.  Tourist,  XII.  Jahrfianj?  Ib8ü,  1.  und  2.  Band. 

4481.  Wiesbaden ,  Verein  flir  nassauische  Alterthumskunde  und  Ge- 
schichtsforschung: „Anualcn",  15.  Band,  187U. 

4482.  Zürich,  antiquarische  Gegellachaft:  „Mittheilungen",  44.  Bd.,  1880. 

3.  Durch  Ankauf. 

4488.  Darmstadt,  der  Geaanuntverein  der  deutschen  Geschicfats-  und 
Altorthumsvereine :  „  Gomfpondenshlatt ,  Jahrgang  1880, 
Ueft  1-12. 


B.  Für  das  Arcliiv. 

L  Urkunden  und  Acten. 

Geschenk  von  den  Herren: 
1632.  AI  th  all  er,  Ingenieur  in  Gras:  6  Stück  Original -Pergunent- 

Urknnden. 

1688.  Meixner  Anton,  Missar  in  Gaborsdorf:  Einige  alte  Urkunden, 
Landkarten,  Notizen  und  ein  geschriebenes  Gebetbuch  aus  Gross- 
Florian. 

1634.  Schnerich  Josef,  Notar  zu  Wolfsberg  in  Kärnten:  1)2  Stück 
Urkunden,  theils  Original*Pergameut  und  theils  Uandschrifleu  des 
Gutes  Bayerhofen. 


-  XXiV  - 
II.  Handschriftou. 

1635.  Herr  P  u  ff  Herrn.,  Notar  in  Oberradkersbur}^ :  Tagcsbefehlsprotoküll 
der  im  Jahre  1 848  zu  Marburg  bcstandonen  Nationulgarde,  ferner 
ein  Arrestanten-Protokoll  vom  Jahre  Idü'J— 1818  des  4.  Dragoner- 
Kegiments  und  sonstige  Uandschrifben. 


C.  Für  (lie  Kirnst-  und  Altertliuins  Sammlimg. 

Geschenk  tob 

1J61.  FranKfllinelt Anna, geb. EdleP i chlv.Gamsenfels, Telegrafen- 
beamtensgattin  in  Graz:  Eine  Landkarte  des  Bisthums  Bamberg 
und  26  Stück  Sthlachtenpläne  aus  dem  18.  Jahrhundert 

1162.  Herrn  Pichl  v.  Gamsenfei  s  Karl,  Gutsbesitzer  in  Oberradkers- 
bürg:  Ein  Pfenlohnfeisen ,  gefunden  im  Jahre  1850  im  Dorfe 
ürschendorf  bei  Luttenborg,  muthmassend  aus  der  Zeit  der 
türkischen  Kriege  herrührend. 
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Mittheil.  dM  Urt.  Veniaes  f.  Stotonrnk,  XXIX.  H«A.  1881. 


lieber  steiermärkische  Tau&amen. 

Landesarohlv-Dlreetor  Zahn. 


gebt  die  Sage,  an  Hag  bei  Eberaberg  in  Baiern  babe 
gegen  Ende  des  10.  Jabib.  ein  Mann  gelebt,  der  biess 
Hmmger.  Den  Namen  hatte  ihm  sein  Vater  gegeben,  der 
auch  zu  Hag      Eberaberg  in  Baiem  wohnhaft  gewesen,  in 

einem  Gehöfte  an  jener  Strasse,  welche  die  Nachkommen  der 
bekannten  «Geissei  Gottes",  die  wilden  Un^^arn,  bei  ihren 
Einfällen  in  Suddeutschland  zu  zielien  pflegten.  Dieser  baju- 
warische  Mann  muss  Bitteres  an  ilinen  erlebt  und  tiefer  Grimm 
wider  diese  neuen  Hunnen  sein  Hera  erfüllt  haben.  Es  heisst 
namHeh,  er  woflte  seinen  Haas  in  stines  Sohnes  Namen 
widenpiegeto:  der  sollte  des  Jungen  Lebensziel  benennen, 
und  jeder  Rof  ihm  dieses  wach  erhalten.  Darum  nannte  er 
ihn  Buninger.  Mit  dem  einen  Theile  dieses  Wortes,  das  später 
Heunen  lautete,  bezeichnete  man  Heiden  und  Riesen  im  All- 
gemeinen, ein  gespenstisch  Geschlecht  der  Vorwelt  oder  Mythe, 
und  im  Besonderen  waren  die  Vorfahren  unserer  östlichen 
Nachbarn  gemeint,  blutgierig  Beide  und  unwiderstehlich.  Den 
Smn  des  ganzen  Namens  wird  man  sich  aber  leicht  zurecht 
legen,  wenn  man  berdcksiGhtigt,  dass  in  dem  Auslaute  f,get* 
unser  beutiges  Wort  Spiess  seiner  Bedeutung  nach  sich  l^rgt 
Hatte  der  Sohn  des  anonymen  Vatera  grimmen  Segen  toM  in 
sich  aufgenommen,  dann  hat  er  wohl  auch  (955)  bei  Augsburg 
mitgeholfen,  die  magyarischen  Unholde  aus  den  Gefilden  um 
den  Lech  und  die  Amper,  die  Isar  und  den  Inu  zu  verjagen 

1* 


üiyiiized  by  Google 


—   4  — 


—  auf  Niminerwiederselien !  Letzteres  aber  konnte  Jliniinf/er 
damals  nicht  so  sicher  wissen  und  so  baute  er  in  seiner 
Familie  vor.  Da  sein  Weil)  ihm  der  Söhne  vier  schenkte, 
theilte  er  seines  väterlichen  Hasses  Erbe  vierfach  aus,  und 
prägte  jedem  seiner  Jungen  den  Stempel  der  Abkunft  und 
des  Lebenszweckes  in  dessen  Kamen  gerade  so  au(  wie  er  ihn 
überkommen.  So  biess  er  sie  nach  der  Reihe  Smmfior, 
Hunmw^,  J^mmleU  und  BminUd, 

Das  ist  nun  eines  der  seltenen  Beispiele,  dass  die  ge- 
schäftige Sage  aus  unserer  ältesten  Volksgcschichte  Sinn 
und  Meinung  der  Namengebung  h^beudig  Ul)ernnttelte.  Wir 
brauchen  allerdings  nirlit  strenge  zu  glauben,  dass  in  diesem 
tragischen  Sagenbilde  Alles  sich  so  verhalte,  wie  es  berichtet 
wird;  allein  wenn  auch,  ist  damit  doch  nicht  Veranlassimg 
gegeben,  dasselbe  aus  unseren  Ueberhefeningen  zu  tilgen. 
Dass  es  nns  Überkam,  mag  blos  als  Beleg  vom  Sinniren  des 
Volkes  gelten,  als  Beweis  des  Strebens,  Namen  voll  Klangs 
auch  voll  im  Inhalte  sich  zu  gestalten,  und  grosse  geschicht- 
liche Ereignisse,  sozusagen  mit  Detail  von  ihrer  Scholle  aus- 
gestattet, zu  sich  sprechen  zu  lassen  und  doppelt  sich  der 
Erinnerung  einzuprägen. 

£s  kann  als  sicher  angenommen  werden,  dass  gar  man- 
chem unserer  Personennamen  aus  alten  Tagen  dn  Stock 
Geschichte  innewohne.  Nur  yerrathen  wird  uns  blos  ausnahms- 
wose,  welche  Dinge  und  Oedanken  jeweilig  den  Pathenspruch 
bestimmten.  Doch  ist  weder  nöthig^  noch  angängig,  in  jedem 
Personennamen  unserer  Vorzeit  eine  Art  von  Ablagerung  beson- 
derer Begebnisse  sehen  zu  wollen.  Es  ^lenUgt  zu  wissen,  dass  es 
Zeiten  gab,  in  welchen  diese  Producte  des  gesellschaftlichen 
Lebens  an  Vielseitigkeit  und  Tiefe  ihrer  Bedeutung  unseren 
Tagen  gegenüber  vortheilhaft  sicSi  hervorhoben.  Von  dieser 
Herrlichkeit  hatte  man  schon  vor  Jahihunderten  lebhafte 
Vorstellungen,  und  eben  zur  Zeit,  als  die  Verflachung  auf  dem 
Namengebiete  unwiderstehlich  sich  breitmachte,  wiesen  manche 
Schriftsteller  mit  beredten  Worten  auf  Jene,  ohne  aber  damit 
den  Gang  des  Verfalles  aufhalten  zu  küuneu.  Da  sei  zunächst 
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ein  Herr  von  Pa])|jcnheiiii  ^'enannt,  der  für  sicli  selber  aller- 
dinfj;s  den  wenij;  nationalen  Taufnanieu  Maitliacus  führte  und 
zu  Kaiser  Max  I.  Zeiten  als  Domherr  zu  Augsburg  lebte.  *) 
Mit  noch  mehr  Liebe  tum  Gegenstande  und  in  liebevollem 
Sachen  nach  Gelegenheit  zur  Anssprache  ftussert  sich  ,der 
Vater  der  bairischen  Geschichte',  Hans  Thunnaier,  gewöhnlich 
Äventinns  genannt,  ein  Zeitgenosse  des  Ersteren.  „Unsere 
Alten,-  sagt  er,  ^ haben  viel  auf  Namen  gehalten;  für  sie  lag 
darin  ein  Mitwirken  der  angerufenen  Gottheit,  ein  Hinweis 
auf  Glück  und  Lebensgang  des  Menschen.  So  unbesonnen, 
wie  wir  pflegen,  gingen  sie  in  der  Wahl  derselben  nicht  vor; 
sie  uberlegten  sie  sich  wohl  an  acht  Tage,  denn  was  der  Name 
des  Kindes  besagte,  das  sollte  das  Kind  auch  sein.*  Diesem 
BedOrfoisse,  dem  eigenen  Denken  und  WoUen  in  dieser  Sich- 
tung freien  Ausdmck  zu  lassen,  stand  eben  in  Vorzeiten  nichts 
im  Wege  —  oder  wir  können  auch  sagen,  nichts  helfend  zur 
Seite,  kein  Heiligen verzeichniss,  kein  Dvnastenregister,  noch 
sonst  ein  Schema,  dem  unschlüssigen  Pathen  die  Namenwahl 
bequemer  zu  machen.  Wir  haben  diese  Hilfen,  und  sind  der 
Schwierigkeit  der  eigenen  Erzeugung  yon  Namen  für  unsere 
Kinder  langst  enthoben. 

Vor  1000  und  mehr  Jahren  war,  lAsst  sich  behaupten. 
Jeder  Name  —  und  man  kannte  damals  nur  Personennamen, 
und  soll  auch  hier  von  anderen  nicht  die  Rede  sein  -  war  das 
Namen  wesen  eine  Art  von  Dichtung,  und  jeder  neue  ein  neuer  Vers 
derselben.  II  nse  re  Zeitgenossen  können  begreiflich  zu  gutem 
Theile  diesen  Hergang  nicht  mehr  verstehen,  und  wir  ihn 
BämmUich  in  grossem  Umfange  wohl  auch  nicht  mehr  üben. 
Allein  ganz  fremd  ist  er  ihrer  Vielen  doch  ^eder  nicht,  nur 
kennen  sie  ihn  blos  aus  femgelegenen  Volksgebieten.  Gar 
Manche  haben  Geschichten  aus  den  Prftrien,  aus  dem  Leben 
der  Indianer  Nordamerikas  gelesen  und  sich  vielleicht  auch 
au  deren  sonderbaren  Nameu  dieser  und  ihrer  Frauen  erbaut. 


>)  «Von  dem  vralten  Stammen  ...  der  Herren  ron  Calatin*',  Augsburg, 
1664. 
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au  deren  bald  kriegeiiscliein  Klange,  bald  ^remüthlichem  Tone, 
weniger  wohl  an  deren  schwerfdlliger  Bildlichkeit  Dabei  dachte 
indess  man  selten  daran,  dass  die  eigenen  Vorfahren  die 
gleiche  Weise  gepflegt,  wechselnd  ifur  im  Laute  und  meist 
auch  in  den  Vorstellungen.  Sie  war  eben  dem  sittlichen  und 
geseUschaftliehen  Stande  des  Volkes  entsprechend,  angeboren 
und  ureigen.  Whr  selbst  haben  nur  kein  Verstftndniss  mehr  fttar 
ihre  Formen,  allein  das  Wesen  selbst  ist,  trotz  allem  Abfärben 
unter  dem  Einflüsse  der  Zeitläufte  und  der  Anschauungen  in 
deren  Gefolge,  uns  geblieben.  Mit  der  alten  Sprache  ist  uns 
nur  die  genaue  alte  Weise  abbanden  gekommen ;  der  Gedanke, 
der  sie  belebte,  den  aben  wir,  unbewusst  dieser  Gemeinschalt, 
auf  demselben  und  dem  neu  hinzugetretenen  yerwandten  Ge« 
biete  noch  immer. 

Den  Inhalt  und  historischen  Charakter  der  alten  Personen- 
namen haben  in  vielen  Fällen  bei  uns  die  Familiennamen 
aufgenommen  und  jene  darin  gewissermassen  ersetzt  Noch 
mehr  lässt  sich  dies  von  jenen  Adelsprädicaten  sagen,  welche 
seit  dem  16.  Jahrh  hierlands  in  Aufnahme  gekommen  sind. 
Es  mttsste  ein  Buch  von  hohem  Interesse  und  gewaltiger 
VielfUrbigkeit  sein,  das  die  Geschichte  einer  Gentenniums- 
gruppe  solcher  freigewälter  adeliger  Beinamen  in  ihren  Veran- 
lassungen darlegte.  Man  sieht,  dass  whr  in  neuem  Gewände 
der  alten  Sitte  nicht  gar  so  ferne  stehen. 

Und  wie  diese  Beinamen  in  ihrer  Gesannntheit  ein  Product 
ihrer  Zeiten  und  deren  Anschauungen  sind,  so  waren  es  auch 
stets  die  Personen-  oder  Taufnamen.  Nur  versteht  die  eine 
Zeit  die  andere,  und  würdiget  die  eine  Anschauung  die  vorher 
geltende  nicht  immer.  Und  so  ist  jeweilig  die  neue  Ton  sich 
und  der  VorzagUchkeit  ihrer  Weise  derart  eingenommen  gewesen, 
dass  sie  ganz  ttbersah,  wie  ihre  Grundsätze  in  derselben 
Richtung  die  gleichen  Ton  vordem  seien,  und  nur  ihr  Aus- 
druck ein  anderer  —  ob  eine  haltbarer,  entsprechender,  das 
beirrte  nicht. 

Doch  gerade  dieser  Wechsel  in  der  Aeusserlichkeit  belegt 
die  Bedeutung  der  Taufnamen  in  der  Geschichte;  dass  der 
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nationale  Standpunct  dabei  weniger  erfreut  wird,  ist  eine 
andere  Sache.  Allein  durch  jenen  Wechsel  kennzeichnet  sicli 

das  Personeniiaiiionwesen,  wie  sdion  bemerkt,  als  Product  von 
Einflüssen,  welche  jeweilig  ein  \  olk  auf  seinem  geschichtlichen 
Entwicklungsgänge  beberrscheu,  und  die  sonach  guteutheils 
immer  in  jenen  förmlich  sich  aosprftgen.  Jede  neue  Weise 
da,  setat  einen  Umschwung  dort  voraus. 

Das  gilt  Im  Leben  des  Einselneo,  wie  in  jenem  ganaser 

Generationen. 

Der  junge  Mann,  der  die  klösterlichen  Weihen  nimmt, 
streift  den  Taufhamen,  den  er  als  Laie  trug,  abj  der  bisher 
bewährte  Patron,  dessen  Schutz  er  in  der  Taufe  empfohlen 
worden,  muss  einem  anderen  von  noch  mehr  ausgesprochener 
LeitungsfUiigkeit  weichen,  und  der  Mönch  soll  flirder  nach 
des  exquisiten  Geistesvogtes  Sinn  und  Beispiel  wandeln  und  — 
thut  es  manchmal  auch.  So  prägt  die  Wandlung  des  Geschickes 
in  Personenuameu  des  Einzelnen  sich  ab. 

Noch  greifbarer  und  breitspuriger  erweisen  sich  derlei 
Zeichen  als  Ergebnisse  bedeutender  geschichtlicher  Ereignisse 

und  einschneidender  politischer  Umwälzungen.   Das  Facit 

solcher  ist  durch  „politische  Taufnanien"  ein  vollständiger 
Bruch  mit  dem  bisher  üblichen  Tersonennamenwesen,  wenn 
nicht  fUr  immer,  so  doch  auf  lange  Zeit. 

Um  von  kleineren  Zeichen  auf  grosse  Erscheinungen 

ü))erzugehen,  sei  zuvörderst  der  Thaten  des  modernsten 
italienischen  (luerillero  gedacht,  die  manchem  . hingen,  dessen 
Wiege  nicht  im  „hespeiischen  Lande"  schaukelte,  den  Tauf- 
namen Garibaldi  eintrugen.  Hat  doch  des  Zuluhäuptlings 
Tschetewayo  Freiheitssinn  sogar  in  der  Brust  manch  englischen 
Vaters  so  viel  Wideriiall  auf  gelockt,  dass  der  semen  gelegent- 
lichen SprOssling  mit  diesem  Kaffemamen  belegte,  und  so 
das  Ereigniss  vom  Cap  der  guten  Hoffiiung  in  seiner  Familie 
an  der  Themse  abspiegeln  liess.  Wie  ernst,  trotz  ihrer  Ab- 
sonderlichkeit, muthet  aber  nicht  der  Puritaner  Weise  an? 
Ihneu  genügte  in  ihrem  Frömmigkeitssinne  und  ihrer  Gotterge- 
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benhett  nicht  mehr  der  herkömmliche  Name;  den  Täufling 

sollte  auch  ein  kräftiger  Bibelsatz  im  Leben  jreleiten.  Da 
drückte  das  politische  und  das  confessionelle  Glaubenshe- 
kenntniss  zufiloicli  dem  Namen  seinen  Stempel  auf  allerdin^^s 
in  etwas  ländlicher  Weise.  „Jonas  0  Herr  erquicke  meine  Seele 
denn  sie  durstet  Dein  Smith",  oder  „James  Jehovah  stärcke 
meinen  Arm  2ur  Vemicbtang  Deiner  Feinde  M'Kenzie''  — 
mögen  Proben  einer  Weise  sein,  die  swar  keineswegs  immer 
80  fadenartig,  dafür  jedoch  im  grossen  Style  die  Taufiiamen 
Altenglands  beherrschte.  Angesichts  unserer  eigenen  Vorfahren 
haben  indess  wir  gar  keine  Veranlassung,  diese  puritanische 
Weise  zu  belächeln.  Auch  unsere  Ahniierren  in  der  PerrUcke 
haben  eine  solche  geübt,  aber  statt  des  langen  Bibelverses 
mit  ganzen  Gruppen  von  Heiligen,  einer  Art  von  Rettungs- 
gesellßchaft,  unter  deren  Schutz  der  neue  sündhafte  Welt- 
barger gestellt  wurde.  Und  wenn  mit  jenen  Namen  sich  die 
Zeit  Gromwells  kennzeichnet,  so  scheidet  sich  durch  diese 
wieder  bei  uns  die  jesuitische  des  geistigen  Stilllebens  von 
der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Periode  ab.  Ganz 
ähnliche  Sprossen,  aber  sehr  wenig  frommen  Charakters,  trieb 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhundertes  Frankreich,  und  wider- 
holte den  Trieb  anfangs  dieses  in  zwei  wechsehiden  Formen. 
Die  grosse  Staatsumwälzung  rief  die  Namen  des  republicani- 
schen  Alterthums,  sowohl  griechischer  als  römischer  Abkunft, 
wach;  ihnen  folgten  jene,  welcbe  die  napoleonische  Zeit,  dann 
jene,  welche  die  Legitimität  der  Bourbons  in  Frankreich  in 
Zengenweise  bellten.  Man  konnte  um  1795  herum  seinen 
Knaben  nicht  leicht  Louis  nennen,  und  um  1820  nicht  leicht 
Aristides,  ohne  verdächtig  zu  werden  Und  selbst  heute  und 
in  unserer  eigenen  Staatsgenieinde  können  wir  den  Eintiuss 
nationaler  Bewegungen  auf  die  Taufniatrikel  beobachten. 

Man  sieht,  der  Personenname  ist  für  das  Bild  der  Ge- 
schichte der  Menschheit  eine  Art  Staffage.  Nicht  an  der  Tracht 
der  Figuren  allein  ermöglichen  sich  Studien  Uber  die  Nation 
Trftgers,  sondern  auch  an  den  Namen,  und  damit  Uber  die 
Zeit  desselben,  deren  Strömungen,  sein  Bekenntniss,  —  nicht 
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Diit  absoluter  Siclierlieit,  wolil  aber  mit  gewisser  relativer,  wie 
eben  ein  Abklatsch  die  Umrisse  der  Formen  wi(ler{];ibt. 

Aber  nicht  grosso  und  kleinere  Zeiterei'inisse  beeinflussen 
allein  das  Naniengebiet  £s  machen  sich  dabei  noch  vielerlei 
Umstände  geltend,  die  mit  den  Territorien  der  Namenträger 
in  Verbindung  stehen,  und  keineswegs  mit  irgendwelcher  plötz- 
licher Umwälzung.  Die  Bemerkaog  haben  wohl  schon  Viele 
gemacht,  wie  sehr  z.  B.  in  Deutschland  der  Norden  vom 
Soden  im  Allgemeinen  sich  bezüglich  der  Personennamen  unter- 
scheidet. Allein  das  Gleiche  gilt  auch  von  einzelnen  Ländern, 
und  manchmal  sogar  von  solchen  recht  beschränkten  Umfanges, 
gleichgiltig  ob  sie  den  Fürsten  und  der  spielt  bekanntlich 
dabei  keine  geringe  Rolle  —  gemeinsam  haben  oder  nicht. 
Es  genügt  die  Verschiedenheit  der  Cenfession  in  Einem  Lande, 
jene  der  Diöcesen,  der  Pfarri»atrone  sogar,  um  den  da  und 
dort  gebräuchlichen  Namen  bestimmte  Abtönung  zu  veiieihen^). 
Man  erzfthlt  von  Leuten,  welche  sich  darin  übten,  den  Sonntags- 
spaziergängem  aus  ihren  Bewegungen  von  hinten  das  Hand- 
werk abzulauschen,  das  selbe  in  der  Woche  trieben ;  so  liesse 
sich  auch  den  Personennamen  auf  den  Gescliäftsschildern  — 
cum  grano  salis  —  absehen,  unter  welchem  Principe  jene  den 

»)  Das  sind  bleibende  InptTcnzen,  iiisdtcrne  von  Danerbaftigkeit  in 
diesen  Dinpen  die  Rtde  sein  kann,  l'üiie  andere  deigleiclien  ist 
das  ileiligenregister  in  den  Händen  mancher  Seelsorger,  welche, 
ohne  Eltern  oder  Patben  zu  hören,  darauf  halten,  dast»  der  Täufling 
j«  den  Namen  bekomme,  welchen  der  Oelmrte-  oder  Tanflag  im 
Kniender  autweiie.  Allein  diese  Art  basirt  auf  reiner  Willkür,  und 
tctiUesst  die  freie  Wahl  nnd  aelbststindigeUntnordnung  unter  irgend- 
einen Zug  nach  Ort  and  Zeit  gftndich  aus.  Dase  indes«  durch  eine 
solche  Methode  dem  Namenwesen  in  gewissen  Gegenden  ein  hdchst 
wunderlicher  Charaltter  sich  au4>rftgen  muss,  liegt  auf  der  Hand. 
In  Tirol  kann  man  derlei  unschwer  beobachten,  und  in  neuester 
Zeit  wurde  auf  den  Lechrain  bei  Augsburg  als  eine  MusterstUtte 
dieser  Art  gewiesen.  In  gemischten  llczirkcn  kömmt  es  wohl  auch 
vor,  da  SS  ein  slavisch  pesinnter  Pfarrer  das  pewölinliebe  Ileilipen- 
repistcr  mit  einem  Verzeichnisse  slavisclier  Personennamen  vertauscht, 
die  dann  mit  mehr  Bereitwillipkeit  anf  der  einen,  als  Vorliebe  auf 
der  anderu  iSeite  auch  Kindern  deutscher  Eltern  zugetheilt  werden. 


üiyiiizea  by  v^ogle 


-    10  — 


Trägern  geworden.  Und  die  Wahl  ist  gross,  denn  der  Principe 
haben  wir  heute  viele,  und  (ioch  eigentlich  kein  Princip  — 
nnd  dabei  durchaus  weder  Nainenreiclithuii).  nocli  Namen- 
schönheit  in  jener  Ausdehnung',  wie  jene  unsere  \  orfahren 
mit  ihrem  Einen  Principe  damals  besassen,  als  der  Name 
Steiermark  noch  nicht  gefunden  war. 

Im  Ganzen  wollte  ich  damit  nur  gezeigt  haben,  dass  die 
Tanfhamen,  die  bisher  in  sehr  ausgedehnter  Weise  Gegen- 
stand von  Erörterungen  gewesen  sind,  auch  nach  der  Zelt 
ftkr  ein  einziges  Land  zu  solcher  sich  eignen.  Möge  es  mir 
gehngen,  iu  dieser  Beschränkung  der  Aufgabe  gerecht  zu 
werden!  Das  Gebiet  sei  hier  die  Steiermark:  die  zeitliche 
Umrahmung  reiclie  so  weit,  als  die  eigentliche  Bewegung  sich 
abhebt  Allerdings  hört  dieselbe  nicht  gänzlich  auf,  allein  die 
grossen  Anstösse  und  mit  ihnen  der  scharf  markurte  Wechsel 
ermatten.  Dass  in  der  Betrachtung  dem  Anfengsmomente  des 
Namoiwesens  bei  uns  weitaus  der  Löwenantheil  zuftUt,  ist 
begreiflich.  Ist  er  doch  der  Ausgangspunct  aller  späteren  Aende- 
rungen  im  Gegenstande,  und,  soviel  man  seilen  kann,  im  Ring- 
laufe auf  diesem  Blatte  geschichtlichen  Lebens,  ebenfalls  der 
Endjjunct,  denn  wir  kehren  zu  ihm  zurück.  Seine 
Fäden  sind  nicht  abgerissen;  sie  haben  sich  nur  vermindert 
in  der  Zahl,  mit  der  sie  uns  festhalten.  Auch  kennzeichnet 
et  eine  Periode  des  Namenwesens  voll  sprachlicher  Schönheit, 
sinnlicher  Kraft  und  ethischer  Tiefe,  die  uns  stolz  sein  Iftsst  auf 
den  Reichthnm,  den  sie  birgt,  und  der  uns  erst  allmälich  durch 
philologische  Mähen  erschlossen  wird.  Es  gewährt  auch  keinen 
geringen  Reiz,  zu  zeigen,  wie  etwa  eine  stcirisclie  Tauf- 
matrikel im  XII.  Jahrhundert  au.^gesehen  hätte,  wenn  sie  da- 
mals schon  geführt  worden  wäre.  Vielleicht  irre  ich  darin, 
aber  fast  möchte  ich  annehmen,  dass  in  dieser  Richtung  noch 
Einiges  geboten  werden  könnte,  Vergleichsstoff  nämlich  zwischen 
der  kahlen  Nüchternheit  und  der  fadenscheinigen  Armuth  des 
Namenwesens  unserer  Tage,  und  dem  bedeutungsvoUen  Farben- 
reichthume  in  jener  Zeit,  da  unser  Land  sein  Staatswesen 
allmälich  klar  bekam.  Wie  soOte  aber  da  auch  nationales 
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Fühlen  nicht  mit  hineinspielen,  wo  das  ureigene  Volksthum  in 
unberührter  Ursprünfjliclikeit,  ^gedankenreich  und  kräftig,  milde 
und  gewaltig  sich  ausspricht?  Da  beginnt  man  sogar  die  Slaven 
zu  beneiden,  denen  ihre  Sprachentwicklung  und  die  ihrer 
Familiennamen  es  gestattet,  die  uralten  volksthamlichen  Tauf- 
namen wieder  hervorzubolen,  welche  einzelne  ihrer  SUUnme 
übrigens  fast  gar  nicht  eingebaast,  Dank  der  nationalen  Kirche. 
Ein  llberfrommes  Ohr  mag  freflich  nicht  ganz  mit  Unrecht  aus 
den  Taufnameii  unserer  ältesten  Zeit  etwas  heidnisch  angemuthet 
werden.  Allerdings  lag  diese  jenen  Tagen  noch  näher,  wo 
statt  des  Einen  Gottes  die  Götter,  und  statt  der  Heiligen 
Dämone  und  Naturerscheinungen  verehrt  und  gefeiert  wurden. 
Doch  mag  man  in  dieser  Hinsicht  sich  trOsten:  dieselben 
Namen  trugen  auch  —  unbeschadet  ihres  Ghristenthnmes  — 
die  Priester,  welche  aus  der  OUnbensstatte  an  der  Salza  die 
Jesuslehre  an  die  Mnr  und  Drau  verpflanzten,  welche  den 
Slaven  Karantaniens  das  Evangeliuni  predigten,  und  es  trugen 
sie  auch  Jene,  welche  vor  sieben  und  acht  Jahrhunderten 
Klöster  und  Pfarren  hierlands  stifteten,  somit  unverdächtige 
Leute  einer  weltlich  und  geistlich  grundlegenden  Zeit 

£in  schöner  Taufname  kann  als  ebenso  inhaltsreiche, 
wie  billige  Hitgift  Ihr's  Leben  gelten.  Mit  dem  Pathenspruche 
verknttpft  sich  ihr  den  Täufling  meist  auch  ein  Segensspruch. 
Eine  Persönlichkeit  —  in  den  meisten  Fällen  nur  der  Name 
derselben,  oder  auch  blos  dessen  Klang  —  bildet  dessen  Kern. 
Der  Persönlichkeit,  deren  Name  entlehnt  wird,  soll  das  Kind 
nachleben,  oder  was  der  Name  bedeutet,  soll  es  werden  oder 
ausfuhren,  der  Welt,  den  Eltern  und  sich  zu  Ehre  und 
Frommen.  Heutzutage  nimmt  den  Posten  als  Musterbild  für 
dea  Täufling  (wenn  cUe  Sache  ernst  genommen  wird  und  nicht 
nur  80,  dass  „das  Kind  einen  Namen  hat"),  in  der  Regel  em 
nichtTerwandter  Heiliger,  oder  ein  verwandter  Nichtheiliger 
ein,  eine  bekannte  Grösse  aus  irgendeiner  Dichtung,  oder 
ein  grosser  Bekannter  aus  der  Landes-  oder  Staatsgesellschaft. 
Das  mag  dahingestellt  bleiben,  in  welchem  Masse  die  Segens- 
wQnsche  und  Vorbilder  sich  an  dem  Benamsten  bewähren,  und 
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ob  die  Verdrftngung  unserer  Yolksthttrolichen  Nameo  durch 
jene  von  Heiligen  sittlich  eich  lohnte.  Am  Ende  kann  ailer- 

dings  auch  in  alten  Tagen  ein  lladuhrand  ein  höchst  fried- 
fertiger Mann  gewesen  sein,  und  anderseits  will  man  beoh- 
achtet  haben,  dass  mit  den  Heiligenniiiiieu  nicht  auch  die 
Zahl  der  lebendigen  HeiUgen  gewachsen  sei 

Allein  von  der  Schönheit  der  ttbergrossen  Mehrzahl  jetzt 
üblicher  Taufiiainen  soU  nicht  die  Rede  sein,  Sie  werden 
ja  Vielen  gefallen:  dem  Einen  liegt  ein  Stück  ewiger  Selig- 
keit darinnen,  die  Anderen  kennen  nur  diese  Formen,  die 
Dritten  scheuen  ungewohnten  Klang  —  aber  Viele  hätten  doch 
anders  gewählt,  wenn  sie  mitreden  hätten  können,  und  dar- 
unter gibt  es  welche,  die,  von  der  ewigen  Schöniieit  der 
eigenen  Sprache  beseelt,  jenen  aus  deren  Schatze  den  Vorzug 
geben.  Mir  haben,  wenn  ich  in  italienischen  Documenten  sie 
begegnete,  die  Namen  BenünagUo^  JNfaseinUtene,  Nasemguerra 
oder  Cresemhme  und  Vincmffwfrra  immer  ganz  absonderlich 
gefallen  —  nicht  ihres  angenehmen  Tonfalles  halber,  sondern 
des  ausgeprägt  Individuellen  wegen,  das  sie  in  sich  schllessen. 
Dann  liegt  auch  in  ihnen  ein  Stück  jener  Schöpfungskraft, 
welche  gerade  dem  deutschen  Namenwesen  so  eigen  ist.  Aber 
derlei  Erzeugnisse  sind,  nebenbei  bemerkt,  auf  romanischem 
Boden  recht  selten.  Weit  häufiger  —  vorwaltend  im  Mittel- 
alter —  begegnen  wir  daselbst  unseren  volksthümlichen 
Personennamen,  freilich  hundertfiUtig  entstellt  Dieses  £nt- 
lehnen  bietet  uns  nach  mehrüuihen  Richtungen  hin  Belege: 
zuvörderst,  dass  der  Sinn  eines  Namens  gar  nicht  verstanden 
zu  werden  braucht,  ohne  dass  die  Beliebtheit  des  Letzteren  litte; 
dann,  wie  sehr  ein  an^estanuntes  Princip,  wenn  es  sich  eingelebt, 
forterbe,  trotz  der  nationalen  Gegnerschaft,  welche  sonst  dem 
Gründer  desselben  nicht  verheindicht  wird,  und  endlich,  dass 
in  unseren  Namensformen  doch  einigermassen  Wohlklang  auch 
für  die  Fremden  liegen  mOsse,  sonst  hätten  sich  die  darin  so 
heiklen  Bomanen  damit  nicht  derart  befreundet,  wie  es  geschah  <). 

I)  Die  Italiener  haben  wenig  Ahnung  davon,  dass,  namentlich  im  Nordoi 
und  im  Centram  ihrer  Halbinsel,  ein  gut  Theil  der  Penonen- 
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Das  sind  kleine  Proben  aus  der  Laienwelt  eines  sicher- 
lich der  positiven  Religion  gänzlich  angehörigen  Gebietes. 
Aber  auch  die  klerikale  Welt,  und  selbst  in  später  Zeit, 
bindet  sich  nicht  an  die  Namen  eines  Martyrologiams,  und  in 
italienischen  Kreisen,  wie  auch  hei  uns,  finden  wir  Personen- 
namen eigener  Erfindung,  in  welchen  die  Friedseligkeit  der 
Gesinnung  sich  abgehigert  hat  Doch  ausschliesslich  gehören 
sie  keineswegs  der  Gesellschaft  der  Geweihten  an,  wenn  jene 
obigen  nur  der  ungebundenen  Welt.  Da  treffen  wir  auf  Bona- 
ventura, auf  Omnebonum  (Ogwibme)  und  Gra/fiadeij  und  bei 
uns  in  deutschen  Nonnenklöstern  auf  eine  Bona,  eine  JmdbiUsy 
eine  MirabiUs,  welche  etwa  ausserhalb  der  Klostennauem 
Ouota,  Lmba  und  BimiUrud  geheisseu  haben  konnten. 

Es  war  also  diese  eigene  Mache  der  Taufnamen  in  allen 
Kreisen  eine  selbstverstäntUiche.  Man  kannte  es  gar  nicht 
anders,  als  nach  Gefahl  und  Geniüth,  nach  Sinnen  und  Streben, 
nach  Gelegenheit  und  Zweck  —  aller  Verehrung  fUr  die 
Heiligenwelt  unbeschadet  —  freischöpfend  darin  vorzugehen. 
Das  war  dem  deutschen  Volke  ebenso  angeboren,  wie  es  im 
Alterthume  der  Fall  war,  und  bei  vielen  Völkern  heute  noch 
geObt  wird.  Erst  die  BerQhrung  mit  anderen  Kationen  und 
neuen  Ideen  brachten  und  bringen  allenthalben  Abgehen  von 
der  Kegel  zu  Stande.  Und  überall  ist  auch  der  erste  Vorgang 
derselbe:  man  knüpft  an  gewisse  örtlich  geläutige  Bej^^ritle 
aus  dem  Natur-  und  Seelen-,  aus  dem  (')ffentlichen  oder  pri- 
vaten Leben  an,  und  »das  Wort  wird  Fleisch**,  d.  h.  die  Be- 

namen,  die  heute  noch  gaag  nnd  gäbe,  deutscher  Abkunft  sind,  ferner, 
dass  eine  Monpo  von  Familiennamen  ln-i  ihnen  cxistiren,  die  nichts 
Anderes  als  (Iciit^^clic  Taiilnami'ii  vdr^tellen.  Interessant  ist,  dass  da- 
selbst gerade  unsn-f  ältesten  und  besten  Nanienstormen  sich  erhielten, 
welche  bei  uns  entweder  auch  als  Familiennamen  abgestorben, 
oder  lautlich  ganz  abgeschwächt  sind.  Das  erklärt  sich  dadurch, 
dass  diese  unsere  Producto  in  deren  BlQthezeit  daselbst  eingeführt 
und  gepflanzt  wurden,  ferner  dass  die  Yocalisation  unserer  Personen- 
namen von  damals  wdt  mehr  als  die  spatere  dem  Toealismas  des 
Romanischen  zusagte.  Die  Kamen  waren  so  leichter  anssprechbari 
nnd  das  sicherte  mit  ihre  Yererbong.. 


d 
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fO'iffsbezeichnunij;  wird  der  Naiiio  eines  Menschen.  Zuvörderst  sind 
einlache  Begriffe  die  gewählten,  und  wohl  auch  die  einfachen 
Namen  die  ältesten.  Und  zwar  haben  jene  der  ersteren  den  na- 
toriichen  Vonrang,  welche  auf  grosse  änsseriiche  Eigenschaften, 
seltener  auf  innere,  hinweisen.  So  adaH,  (hraft,  herht,  emmtf 
grm,  heri  (hari),  od,  adäl  u.  s.  w.  %  und  diesen  entspreehend 
treten  Namen  jenes  Gethieres  in  den  Wahlkreis  ein,  das 
entweder  gh'ichfalls  besondere  Stärke  repräsentirt.  mit  dem  der 
Mann  um  das  Leben  rinf^t,  an  dem  er  seine  eigene  Kraft 
erprobt,  und  das  ihm  gewissermassen  als  Massstab  für  sich 
selber  dOnkt,  —  oder  Gethier,  mit  dem  er  seine  Sagenwelt  aus- 
gestattet Solche  sind  ar,  betf  ebar,  wcHf,  Imt  und  rabem, 

Danut  wäre  inde88,auch  bei  grosser  Zahl  einfacher  B^grilli- 
worte,  nicht  weit  gereicht  worden.  Es  halfen  nun  Zusammen- 
Setzungen  derselben  aus.  Zwei  Stämme  fügten  sich  aneinander; 
mancher  liess  bei  ujanchem  den  Anscbluss  zu  Kopfe  oder  zu 
Ende  oder  zu  beiden  zu,  und  es  erweiterte  sidi  der  Kreis  der 
Namen  um  Hedeutendes.  Wir  selbst  üben  in  unseren  Bei- 
worten Terschiedenen  Charakters  derartige  Kuppelung,  und 
finden  —  hinsicbtlich  der  leichteren  Verständlichung  der  alten 
Personennamen  sei  das  gesagt  —  es  ganz  natürlich,  dass  das 
erste  der  beiden  gekoppelten  Substantiva  aiQectivisehe  Bedeu- 
tung hat.  So  meinen  wir  mit  Goldkind  unser  f^oldiges  Kind, 
mit  Liciitpunct  einen  leuchtenden  Punct;  wir  sprechen  auch 
von  bärenhalter  Kraft  und  von  Lowenmuth.  Henützen  wir  die 
obigen  einfachen  BegriÜsbezeichnungen  zu  solcher  Verknüpfung, 
80  ergeben  sich  die  Namen  AdaWerhl  und  OdalberJU,  Chrafüieri 
und  Odalheri,  Berhtkeri  und  Meriberht,  Ebarkeri  und  W<j^ßeri, 
Wolfyr^  und  Ebatgrim, 

Damit  schloss  aber  die  Findigkeit  nicht  ab.  Der  einfache 
Name  oder  der  zusammengesetzte  konnten  unter  demselben 
/urtlicbkeits^'efühle,  das  sie  p;ab,  noch  mannij^fache  Modelnn^en 
durchmachen.  Es  sind  die  Koseformen,  die  Jeder  kennt,  Jeder 


1)  Hiorichtlich  der  Bedentung  dieser  Worte  sei  anf  das  p.  20,  Note  > 
folgende  Verxeichnise  gewiesen. 


Digitized  by  Google 


—    15  — 


übt|  und  die  wohl  an  Jedes  Namen  geübt  worden  sind,  oder 
an  sdnem  Prädicate  in  der  Kinderstube.  Diess  ist  das  Reich 
unserer  modernen  Pepi  and  MuckL  Aber  die  Alten  Ter- 
koizten  nicht  Mos  Namen,  sondern  anch  (wie  wir  thnn)  ver- 
Iftngerten  in  erneuter  Eoseförm  wieder  Verkttnsungen.  So 
wurde  aus  OmnmgMnd  Chma  und  CkmUKt,  aus  Jffctnndk  Bwßo 
und  HinzeUn,  aus  Irminfrid  Jmmo  und  Imiao,  aus  Eber- 
win  Ehho  und  Eberlin.  Die  Fülle  dieser  Abformen  ist  eine 
überraschend  grosse,  und  so  wenig  zu  übersehen,  wie  jene  der 
reinen  Namen,  und  diess  ungeachtet  der  grossen  Vorarbeiten, 
die  seit  etwa  40  Jahren  der  Fleiss  der  Germanisten  daran 
gewradet  hat. 

Damit  ist  aber  die  Möglichkeit  und  anch  der  Brauch,  aus 
demsdben  Worte  durch  lachte  Modelung  einen  neuen  Namen 
zu  bilden,  noch  immer  nicht  erschöpft. 

Es  ist  vorher  Maiicherlei  von  Taufen  die  Rede  gewesen, 
und  von  persönlichen  Vorbildern,  für  die  Namenwahl  aufge- 
stellt. Auch  unsere  Vorfahren  thaten,  nachdem  der  Fond  an 
Namen  einmal  grösstentheils  geschaffen  war,  das  Gleiche. 
Nichts  war  ja  natürlicher,  als  dass  dem  neuen  Familiengllede 
neben  dem  Schutze  auch  der  Name  einer  Person  der  Familie 
gewidmet  wurde.  So  nahm  der  römische  CSient  sehies  persOn- 
liehen,  und  nimmt  der  fromme  Christ  seines  Pfarr-  oder 
Landespatrons  Schutz  und  Namen  an.  Die  Neigung,  Namen  ganz 
oder  anklangbweise  zu  vererben,  bestand  bereits  zur  Zeit,  als 
es  Familiennamen  noch  nicht  gab;  wenn  mit  einem  Namen 
etwas  Geistiges  zugleich  eingeimpft  werden  sollte,  so  lag  es 
klar,  dass  vielf^tig  eine  solche  doppelte  Uebertragung  aus 
dem  Schosse  der  eigenen  Familie  den  Vorzug  erhielt  £s 
heisst,  man  habe  gerne  den  Vfttem,  noch  mehr  aber  den 
Groesvfttem  die  Wahl  oder  das  Vorrecht  dnger&umt,  ihre 
Namen  den  Enkeln  zu  geben  —  eine  Gepflogenheit,  die  so 
sehr  in  der  Menschennatur  begründet  erscheint,  dass  wir  ihr 
sogar  bei  den  Turkmenen  als  einer  althergebrachten  begegnen. 
Auf  die.se  Art  bildeten  sich  theilweise  ständige  Personennamen 
in  Familien.  Zuweilen  sogar  lässt  sich  an  ihnen  die  Zugehörigkeit 
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der  Tril^^er  zu  diesem  oder  jenem  Hause  mit  relativer  Sicher- 
heit verfolgen,  obgleich  damit  begeisterte  (ienealogeu  öfters 
argen  Missbrauch  treiben.  Aber  die  Frische  der  Sprache 
gestattete,  selbst  ein  Verwandtschaftsverhältniüs  im  Namen 
auszudrucken,  „und  sie  bediente  sich  dafür  eines  ilblautes. 
Wenn  der  Vater  dnen  Namen  mit  einfachem  Laute  hatte, 
erhielt  der  Sohn  denselben  Namen  mit  gesteigertem  Vocale. 
Hiess  also  eine  Mutter  Ada^  so  konnte  ihre  Tochter  Ida 
heissen,  wenn  die  Mutter  Baba,  die  Tochter  Buoha""  u.  8.  w.  ' ) 
Später  trat  eine  ausgiebigere  Weise  ein,  die  gewissennassen 
an  die  Aliitcration  erinnert.  Es  ist  eine  Form,  deren  Möglicli- 
keit  im  Aligemeinen  kurz  vordem  angedeutet  wurde,  und  deren 
Verwendung  ihr  Haus-,  Familien-  und  Verwandtschaftsxwecke 
hier  genauer  erwähnt  werden  soll.  Die  SprOsslinge  erhielten 
darnach  nicht  ganze,  in  der  Elternschaft  bereits  Übliche 
Namen,  sondern  Zusammensetzungen  aus  Theilen  derselben. 
Namensstämme  der  Grossmütter  auf  der  einen,  konnten  mit 
solchen  der  Grossväter  auf  der  andern  Seite  zu  neuen  Namen- 
gestalten verknüpft  werden,  je  dem  Sinne  der  Stiluune,  und 
dem  Geiste  der  Sprache  angemessen.  Wie  das  lautete,  sollen 
wenige  Beispiele  aus  dem  Wiegeulande  unserer  deutschen 
Bevölkerung,  aus  Baiem,  zeigen.  So  nennt  der  freisingische 
Kanzleischreiber  Kozroh  um  die  Mitte  des  neunten  Jahr- 
hunderts, und  einer  seiner  Nachfolger  des  zehnten,  uns  einen 
Vater  ünfrit,  der  seinen  Sohn  DeoifrU  nannte,  einen  l^ratU, 
der  seine  Tochter  Ilpurc  hiess,  eine  Mutter  Deotwih,  die  ihr 
Mädchen  Dtotstcini  taufte.  Zwei  Schwestern  Liidswint  und 
Ellanstvini  lassen  auf  einen  Vater  Lmtolt  und  etwa  eine 
Mutter  EUanmut  schliessen ;  allerdings  hätten  die  Kltei  n  auch 
EUanhari  und  LiuU/art,  oder  Swithtro  und  SwinthiU  heissen 
können  —  hegreülich  grosse  Verlegenheiten  fUr  behördliche 
Recherchen,  wenn  damals  schon  Fremdenpolizei  bestanden 


')  Wi  inliold,  ilit*  tl<'iitsche  Frauen,  21.  —  Um  1030  erscheint  bei  Teufen- 
baeli  in  Obersteier  eine  Fruu  linala,  welche  naeh  diesem  Gesetze 
auf  uincn  Vater  AuuUo,  oder  auf  eine  Mutter  AmcUa  schlieäüen  liüKse. 
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hätte.  Und  diese  Proben  lassen  sich  aus  ältester  Zeit  (denn 
zuerst  verkommt  im  Nanienwesen  diese  feine  Seite)  von  ttberaU 
her  belegen,  \vo  Deutsche  sitzen :  aus  FrankreiGh  nicht  minder, 
wie  aus  Italien,  vielfach  und  zierlich.  Und  so  muss  man  sich 
schliesslich  sagen,  dass  die  eingangs  erzählte  schOne  Sage  von 
Hunmger  und  seinen  Söhnen  gleichfalls  auf  diesen  Familien- 
und  Sprachgebrauch  und  nicht  nothwendig  auf  ein  weit- 
erschütterndes  Ereigniss  zurückgeführt  zu  werden  hätte. 

*)  Stank  hat  io  semea  „Kosenamen  der  Germanen"  (Sitningsherichte 
der  kaia.  Akademie  62,  845)  einen  Fall  oomponnrfc,  der  witaig,  klar 
nnd  lehrreich  genug  ist,  um  ihn  hier  als  Beispiel  an  verwerthen.  Er 
setzt  voraus,  dass  zwei  germanische  Eltempaare,  Oer  und  J9ütta, 
dann  BäU  und  BerhUi,  je  einen  Sohn  und  eine  Tochter  hatten.  Diese 
hiessen  Ehar  und  Stointa,  heirateten,  und  übertrugen  auf  ihre  Kinder 
nach  Volkessitte  dio  eigenen  Namon  tind  die  ihrer  Eltern  in  Zu- 
samuiensetzuu^on.  Friede,  Gcsundlicit  und  der  Himmel  begünstigten 
ihren  Hund  absonderlich:  sie  konnte  alle  Mutationen  aus  den 
sechs  Namon  auf  ihre  Kinderschaar  verwenden,  die  30  Köpfe  zählte, 
12  Knaben  und  18  Mädchen  —  nichts  Unmögliches,  wenn  auch 
Seltenes.  Fassen  wir  nun  von  den  beiderseitigen  Grosseltern  zu  den 
Enkeln  das  Ergebniss  üi  einen  Stammbaum  snsammen,  so  wird  sieh 
an  dem  Massenbeisplele  die  Schmiegsamkeit  unserer  Sprache  Uar 
erweisen.  Der  Stammbaum  wäre  folgender: 

Ger         EatOt  Baä  Berhta 


Ebur  Swinta 

BaUhiÜ,  Bailger,  BaUswiut,  Berhiger,  BerlUhiU,  Berhimcint^  Eburhilt, 
Etnvrhalda,  Eburswint,  Ebufberhta,  Elmrbalt,  Eburger,  GerbdU,  GerhiU, 
OaMda,  Gtrbeihi,  Oermoiia,  OerbtrhUi,  BOtebaU,  BiUtbaitda,  BOtt' 
swimt,  JBSUtibeHU,  BStegtr,  EStebmhta,  SiekUebur,  SmitiMU,  Mnfe- 
balda,  Swinfberhta,  Siomtgerf  SmtUhUL 

Diesem  Beispiele  sei  angeschlossen,  dass  sich  aus  JÜlnfsmafMW 
althochdeutschem  Namenbnche  belqcen  liest,  wie  ganz  nngewönn- 
lich  reiche  Kuppelungen  mandie  Namensstftmme  ermöglichen.  So 
weist  er  auf  herht  360  Personennamen  auslautend  und  87  anlautend 
nach,  auf  frid  225  und  70,  auf  ger  197  nnd  98,  auf  hart  259  und 
54.  auf  heri  289  und  99.  auf  rod  15  und  112,  auf  rieh  210  und  85, 
auf  walt  290  und  80,  niul  auf  wolf  gar  .S81  und  101  —  also 
fast  500  Nunien.  in  welchen  das  Appolativ  wolf  zu  Anfang  oder 
zu  Knde  vorkömmt  I  Und  yörstemann  i^t  noch  keineswegs  vollständig! 
MitthvU.  des  hut.  VereineB  f.  Stfliemark,  XUX.  Ueft,  18S1.  2 
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Doch  air  das  Gesagte  spielt  in  einer  Zeit,  welche  um 
Jahrhunderte  von  der  abhegt,  die  w  i  r  im  Nameuwesen  unsere 
beste  und  reichste  nennen.  Gegenüber  den  westlichen  Terri- 
torien deutscher  Zunge  sind  wir  hierlands  Spätlinge  der 
GoloDisation  innerhalb  des  Babmens  des  deutsdien  Beiches. 
Und  da  die  Einwanderung  unserer  Vorfebren  nicht  in 
grossen  Massen  und  Oberschwemmend  geschah,  so  entwickelte 
sich  das  deutsche  Element  erst  spät  zu  einer  gewissen  docu- 
mentirten,  für  uns  entsprechend  zahlreiclien  Existenz.  Das 
Nanienleben  häntjt  für  uns  von  jenem  in  den  Urkunden  ab,  die 
es  bezeugen.  Erst  mit  dem  X,  Jahrh.  regt  es  sich  da  embryonen- 
haft;  auch  im  XI.  ist  es  noch  un verwendbar,  und  erst  im  XIL 
wird  es  ergiebig.  In  letzterem  Zeiträume  liegt  für  unseren 
Zweck  unsere  Fundgrube.  Aber  deren  Inhalt  ist  doch  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  etwas  vertrocknet;  die  ursprQngKche  Frische 
besitzt  er  nicht  mehr,  weder  nach  seinem  Aeusseren,  dem 
Naraenklange ,  noch  bezüglich  jener  Feinheiten ,  die  soeben 
darf^elej^t  worden,  noch  auch  ist  mit  der  Zeit  die  Zahl  ge- 
wachsen, im  Gegentheile.  Aber  er  reprilsentirt  eben  unseren 
Reichthum,  und  der  Umstand,  dass  Andere  dessen  mehr  liaben; 
darf  uns  den  eigenen  schmäleren  Besitz  nicht  missachten  lassen. 
Und  gross  genug  ist  derselbe  immerhin,  um  an  dem  Landes- 
Torrathe  zu  zeigen,  aus  welcher  Ideenwelt  die  Väter 
un  serer  V&ter  ihr  eNamen  her  aus  gegriffen.  Wesent- 
lich aber  ist  er  es,  um  an  ihm,  an  der  strammen  Schönheit 
der  Männer-,  und  an  der  Lautmilde  der  Frauennamen  unseren 
heutigen  Stand  in  der  Sache  in's  rechte  Licht  zu  setzen,  und 
dessen  künnneriiche  Armuth  und  sdiales  Einerlei. 

Was  bei  uns  die  allseitige  Abschwächung  des  Namen- 
wesens im  XII.  Jahrh.  gegenüber  dem  IX.  und  X.  in  Baiem 
hervorbracht^  ruht  wohl  zum  geringsten  Theile  in  Ursachen, 
die  im  Lande  selbst  zu  suchen  w&ren.  Die  gleiche  Erscheinung 
zeigt  sich  uns  nftmlich  in  unserem  Stammhinde  selber.  Sie  ist 
also  keine  örtliche,  sondern  eine  organische,  die  das  ganze 
Wesen  durchdrang,  wo  dasselbe  immer  leben  mochte.  Jede 
geistige  Strömung  hat  solche  Phasen  uul-  und  absteigender 
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Richtung  durchzumachen,  und  so  auch  die  Sprache^  und  mit 
deroelbcn  ihr  Product,  der  ^ame.  Unsere  Vftter  konnten  nicht 
festhalten,  was  ihren  Vettern  in  der  gemeinsamen  Heimat  trotz 
ihrem  massigen  Znsammenleben  abhanden  kam. 

Es  ist  auch  nicht  zu  glauben,  dass  die  Entwicklung  des 
Eirchenwesens  durch  den  Import  specifischer  Heiligennamen 
das  germanische  Namenwesen  sonderlich  geschädigt  hatte. 
Dass  diese  «fromme**  Gmppe  die  nationale  scldiesslich  tödtete, 
wie  der  Epheu  den  kräftigen  Baum,  das  mag  nicht  geleugnet 
werden.  Aber  das  XII.  Jahrh.  war  noch  nicht  die  Zeit  des 
pefalniiclien  Ansclmiiegens  der  einen  an  das  andere.  Im  Gegen- 
theilc  zählen  wir  bis  dahin  und  noch  lange  Zeit  darnach  unsere 
Priester  zu  den  besten  Germanisatoren.  Die  Taufe  voran 
stempelten  sie  Leute  in  Menge  durch  die  Namen  zu  Deutschen, 
welche  etwa  bei  einer  Volkszählung  unter  unserem  ersten 
Herzoge  ihre  »Umgangssprache"  mit  allem  Fuge  als  awindisch** 
hatten  einzeichnen  lassen  kOnnen.  Das  Uebrige  machten  die 
Predigten  und  der  allgemeine  Verkehr.  Auch  hat  die  römische 
Kirche  in  solchen  Dinaren  sich  stets  frei  von  Engherzigkeit 
gehalten  —  von  ihren  kleinsten  Organen  kann  man  das  viel- 
leicht nicht  behaupten.  Zudem  ist  der  Procentsatz  der  wirk- 
lichen heiligen  oder  biblischen  Namen  im  Xll.  Jahrb.  gegenftber 
dem  X.  keineswegs  anfifiUlig  gewesen,  obgleich  eme  so  hmge 
Reihe  geistlicher  HUhen  dazwischen  liegt  <). 


*)  Die  Fremdnamen  —  jüdisch-biblischer,  griechischer  oder  lateinischer 
Abkunft  —  die  im  Xll.  Jahrh.  in  Steiermark  vorkommen,  sind  un- 
gefUhr:  Absolon,  Adam,  Alexander,  Consiantin^  David,  JJionys, 
Johannes,  Isak,  Judas,  Lorem,  Martin,  reter,  Boman,  Samson, 
Thomas,  Vtrgmiu»,  —  dann  ftr  Fniien  Agaüui,  Agnes,  Beneäida, 
Bemgna,  Chtitlma,  Clara,  EUaMh,  Euphemia,  Hdina,  Jitäiäk, 
Margaräh,  Fänata  und  Sophia»  Die  Namen  Abraham,  Aübimu, 
Amieui,  Leo,  Mogmu  tmd  flk^pftomw  kOnnen  ebensowohl  fremde  all 
aaeh  verfremdete  denteche  Namen  sem,  nimlieh  Aflram,  JJbo,  Amie, 
Ltwe,  Moffon  und  Skuteno,  andeneita  irieder  JPi^^riimii«  eine  Ter- 
deutachung  von  Piregrinus.  Obige  Namen  finden  wir  grösatenthefla 
bloB  bei  KloBterangehörigen,  Johamuo  nur  bei  solchen. 

2* 
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Doch  gehen  wir  an  die  Fundgrube  selbst,  was  sie  an 
Pereonemiamen  für  unsere  Heimat  bis  gegen  das  Jahr  1200 
uns  bietet. 

Sehen  wir  auch  hier  zuvörderst  nach  den  einfachen 
Namen  oder  Stftmmen,  die  allerdings  zuweOen  von  Ver- 
kürzungen schwer  zu  scheiden  sein  mögen.  Da  haben  wir 

Adalo,  Älho,  ÄtmOy  Avo,  Pabo,  Faito^  Pqpo,  Boto,  Born,  Baoho, 
Charl,  Chrafto,  Trtmto,  Tuto,  Ehtr.  FJcho,  Enzo,  Emust,  Frodo, 
GerOf  GrimOi  Gros,  Hcufino,  Haimo^  Hhiio,  Huck,  Mantw, 
Muoto,  Otto,  ()ffo,  Babo,  Salcho,  Spiso,  Serothf  SneHo,  Walto, 
Wäo  und  Wolfo  für  Männer,  für  Frauen  dagegen  Adula,  Ava, 
BerJda,  (Memo,  Emdia,  En^fOo,  Qema,  Oolda,  Guta,  BiUa, 
Mmeih,  Imalth  IMa,  JPkn,  Eigen,  TndOt  Mo,  ÜUi  und 


I)  Fflr  die  an^efthrteD  nnd  anfitafUinnden  Namen  folgt  hier  ehi 
Yeneidiiiiss  der  Stimme,  soweit  mOgUch  solefae  so  geben,  nnd 
ebenso  deren  Bedeutong.  Den  Zueek  dieser  Liste  habe  ich  kaum 
ndthig  danol^n.  Aber  wozu  ich  mich  Terpflichtet  fohle,  ist  hier 
anzttsetsen,  dass  in  Einzelfragon ,  in  welchen  die  Ansichten  der 
Forschor  entweder  pespalten  oder  unklar,  Herr  Prof.  Dr.  Schönbach 
mit  gefälliponi  Ratho  mir  an  die  Iland  n'm^.  7a\  erwähnen  habe  ich 
noch,  einerseits  der  Ilaiimersi)arniss  und  andcräeits  des  (lebrauchos 
der  Liste  wegen,  dass  die  meisten  hier  angeführten  substantivischen 
Stamme  adjectivische  Verwendung  haben. 


adal,  Adel,  vorzüglich. 

sehr,  gänzlich;  doch  wohl  auch 

Verkürzung  aus  adal. 
«Hb,  wird  auf  Elfen  bezogen. 
äUy  wohl  aus  «ott;  s.  dieses. 
«Ii;  Eifer;  als  Auslaut  s  parti- 

dpiell,  wie  das  heutige  — end. 
flMt  (spiler  OS  und  of)  s  Ter- 

Stärkung,  also:  ausgexeidmet. 
ar,  Adler. 
arbeo  (aribo),  Erbe. 
arm  (im)  =  Verstärkung  in  ausser- 

0  r  d  0  n  t  lieber ,  Oberirdischer 

Weise. 


bam  {bom),  Kind. 

ber  {bero),  Bär;  aber  auch  Held, 

Krieger  und  s.  auch  pem. 
perht        preJU),  ruhmvoll,  glän- 

send. 

pentf  geboren  (minnlich). 
pa,  1.  Beil,  2.  Gftte. 

ptm,  geboren  (wdbllch). 
bod,  boto,  Gebieter. 
hdd,  bald,  kühn. 

bort,  Schild. 
pram,  Ruhm. 

prant,  1.  Schwert,  2.  Flamme. 


ose,  Esche,  Lanze.  ^brod,  Lance. 
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Nebst  einer  kleinen  Masterirarte  yon  Lauten  öffiiet  sich 
hier  bereits  eine  kleine  Welt  von  Begriffen  auf  Personennamen 


hnm,  B&ttmig. 
buobo,  Knabe. 
purg  (p{rc\  Schttti. 
charl,  Mann. 

l-er  s.  ger. 

Als  s.  gis. 
chUin,  klein. 
chraflj  Kraft. 

chun,  (las  Geschlecht  (Familie), 

aber  auch  kQho. 
Utgtij  Schwert. 

dio  {divy  die),  Knecht  (Dienerin). 
dioi  (diet),  Volk,  Stamm. 
trat,  tapfer,  schndl. 
ing,  Bote? 
tngO,  Linfer. 
Irof^  Trost. 

imi,  1.  Frennd,  2.  Kriegenchaar, 
8.  (im  Aualante  nor)  die  Traute, 

rtoliebte. 
tiM,  Qeduld,  Ausdauer. 
tmit,  ^epanxert. 
eber,  Kber. 
elki,  Schwert. 
egil  (agil},  Schwertspitze. 
dlan,  mächtig. 

ele,  wol  =  (ilahf  Ueiligthum  (auch 
Hirsch). 

imi,  eiiMa,  Ton  ama  (em)  ?  Fleiss. 
engüj  Engel. 

MMv  Eiete;  woU  auch  Yeikfir- 
sung  eines  Namens  mit  JBb^iT— F 
cfdy  £hve. 
creftoMi  Tomehm. 
ermai,  emster  Kampf. 
wui,  fest. 

vdleh,  1.  Volk,  2.  Kampfesschaar. 

ffid,  Schutz. 

fro,  1 .  Herr,  2.  froh. 

frodi  klug. 


fiuHtf  fromm* 
ga$te,  Schritt. 

gart,  1.  Gehege,  Haa8,2.aoei£Bmd. 

gep,  freigebig. 

geü,  1.  wild,  2.  bedeutend. 

gern  {7nGemimmii,tMBgep,s,^eaei. 

ger.  Si)ie8S. 

gern,  begierig,  begehrt. 

gis,  Lanze. 

gisiL,  Geisel,  Uuterplaud. 
glis,  glänzend. 
gnan,  Namensvetter. 
got,  Gott 

gotd,  Qold,  werthtoU. 
goM,  Uager  Haan. 
gfitt,  Helm. 

grot  (Ton  moäf = knd,  s.  dieses). 

guot,  gut. 
gund,  Kampf. 
hade,  Kampf. 

hag,  —oHy  1.  Gehege,  Haus,  2 

gescliifkt. 
haim  {Jiam),  Haus,  Heimat. 
halm,  s.  hflm. 
hanif  s.  haim. 
hand,  Iland,  anfassend. 
hart,  kräftig. 
Jms,  schön,  glänzend. 
heä,  Person,  Geschlecht. 
hele,  HOUe. 
hdf,  HüfB. 
hdm  (hälm)t  Hehn. 
her,  1.  Heer,  2.  Krieg»,  8.  Schliert. 
hiid,  Kampf. 

hmeOa^  prtchtig  (weiblieh). 

hitU? 

höh,  henrorragend. 
hud»,  Geist,  Sinn. 
hun,  Riese. 
inud  {amälF),  Arbeit. 
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verwendet:  chaft  und  tmtnna, 
engüa,  scrolh  und  hinmla  bilden 

In^  s.  üm. 
•ly  (aolanteod.) 

>    

tl^lfly      B*  Maffia 

Mtn>  Eisen,  Bfltliiiig. 
•  2afi^,  Land. 
Löwe. 

Uht,  leicht. 

/t>fc  (?top),  Liebe,  geliebt. 

Unt,    1.  die  Schlange  (Drache), 

2.  Linde,  mit  Lindensebild  bc- 

waflFnet,  H.  weich, 
/iuc/»  {louch\  Flamme. 
UMt,  Volk. 

Imw,  aneh  Yerkttmiiig  toh  Namen 
mit  £M~? 

lok,  Hain. 

ftid^  laaty  berOhmt. 

mdb;  Macht 

mal  (mcklal)  Yenammloiig. 

man,  Mann. 

moNt,  freudig. 

moneg,  Manche 

mar  [mer)^  Ruhm. 

marh,  Grenze. 

m^n,  gross. 

mvif  Muth. 

munt,  Schutz. 

nand,  kühn. 

«ä;  Hass. 

nolf  KampfesnoUi. 

«onlsvoii  Norden  her? 

ai,  Besits. 

efcVb  Bedtier. 

odn^  grosser  Besits  (nadi  Einigen 
anch  Taterland). 

cUf  B.  tooft. 

olf,  9.  iro^. 

ort,  Schärfe,  Schwert. 

raban,  nm,  Babe. 


c«ro  und  cfüeina,  emust  und 
Gegensätze  auä  dem  kräftigen 

nk  SS  fßgf  B.  fifl(0mi. 
nrt,  Rath, 
rqf,  Eae. 
fvijm  klag. 

nMH  8.  robmi;  scheint  aber  auch 
noch  eine  weitere  Bedeutung 

zu  haben. 
rand,  Scbildesrand,  Schild. 
rieh,  Herrsduift, 
rinch  (ring),  Held. 
rud  (ruod),  Ruhm. 
rtin,  Geheimnis^,  Wisseo,  Rune. 
aal,  1.  (freier)  Hof,  2.  dnntel 

(gerostet). 
Mio»  freigebig. 

MT,  Rüstung. 
sooleA^  Knecht. 
mMM;  SehOd. 
Bcroth,  Schnitt,  Hieb. 
MNn,  Schaoer,  Kampf,  Ver- 
nichtung. 
st€^k,  stark. 
siein.  Stein,  Hammer, 
«e,  Meer. 
seJp,  vollständig. 
Sit,  Gewohnheit,  Charakter. 
8ig,  Sieg. 
sifUf  Weg. 

«fidZo,  1.  tapfer,  2.  schnell. 

SIMS  1.  wahr,  2.  Rache, 

«moN^  Sdiwan. 

MDonr,  schwangerastet 

sidM^  1.  tapfer,  2.  heftig. 

tme  a  tnc^  bedeutet  als  Anslaut 
die  Abstammung  des  Benannten 
vom  Namentilger  des  Anlautes. 

ur? 

wal,  Wahlstätte. 
waidi,  Fremder. 
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Mannesleben  zum  milden  Gestalten  der  Frau.  Allein  aiR-h  im 
Kreise  der  weildichen  Namen  zeigen  lirhd  und  hilla  den 
Wirkungskreis  des  Weibes  zweiges]ialten :  in  Lieben  und 
Geliebtscin.  und  in  Theilnahme  an  Wagniss  und  Wehre  des 
Mannes.  Am  gerntttiicbsten  drückte  sich  übrigens  jene«  Mtern- 
paar  ans,  welches  seinem  Söhnchen  den  Gnu»  WtUmm  als 
Name  beilegte. 

Wenn  nun  schon  damit  ein  Stück  Seelenleben  unseres 
Volkes  sich  offenbart,  muss  es  umso  reicher  sich  aus  den  zu- 
sannuengesetzten  Namen  dark  gen.  Nicht  nur,  dass  neue  Begrifls- 
büzeichnungen  damit  aultreteu,  die  sonst  ausser  der  Zusammen- 
setzung bei  uns  in  Namen  nicht  sich  zeigen,  so  erweitern  sich 
auch  die  Namenbegriffe  durch  die  Verbindungen  der  Stamme. 
Alle  Namen  aber,  die  bis  zum  Schlüsse  des  XU  Jahrh.  in 
Steiermark  auftauchen,  sind  es  nicht,  welche  hier  zu  Geltung 
gebracht  werden,  doch  ihr  grösster  Theil.  Ebenso  ist  keines- 
wegs bei  allen  gegebenen  die  Deutung  möglich  oder  sicher. 
Endlich  kann  m;ui  für  diese  Zeit  die  alte  Weise  der  selbst- 
ständigen  P'indung  von  Namen  kaum  mehr  hoch  in  Anschlag 
bringen.  Es  dürften  ihrer  wenige  mehr  neu  geschöpft  worden 
sem.  Dies  ging  wesentlich  nur,  als  die  sprachliche  Bedeutung 


tcalt,  Ilorrsrhor;   davon   in  Ab-    trt7.  wtlti,  Wille. 

dumpfunt;  wold  aUf  oU.  wil/.  Wild. 

wan,  Meinung. 
war,  Vorsicht. 
wart,  Schutz. 
was,  st  harl. 

weniU  (wandal)^  veränderlich. 
wer,  Schatz,  Abwehr. 
wie,  Kampf. 

wid,  wU,  1.  Wald,  2.  Weide,  8. 

Spiess. 
wih,  geweiht,  fromm. 


win,  Freund,  freundlich,  geliebt. 
t<?f>,  khip,  Führer. 
wolf,  Wolf;  davon  in  Abdumpfung 
olf  und  in  Umlautung  alf,  stets 
mehr  mit  dem  Sinne  als  un- 
gemein stark,  dann  mit  Being 
auf  das  Thier. 
wttn,  Wonne. 

wurm,  Lindwurm,  Schlange. 
Meig,  sari 


Es  bedarf  woU  keiner  besonderen  Begründung,  wesshalb  in 
dieser  von  germanistischer  Forschung  absehenden  Darstellung 
obiges  Verzcichniss  keineswegs  durchaus  in  der  einer  bestimmten 
Zeit  !>n][rehörigcn  oberdeutschen  Spracbform,  sondern  in  jener  wesent> 
lieh  gegeben  ist,  in  welcher  die  Namen  selber  erscheinen. 
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der  Namen  noch  durchaus  lebendig  im  Sinnen  des  Volkes, 
und  der  Name  nicht  blos  ein  solcher,  sondern  zuvörderst 
noch  Begriff  war.  Mit  der  Zeit  ergab  sich  aber  der  Erstere 
Itor  den  Zweck  als  das  Nothwendipero,  und  daraus  folgerte 
das  Verblassen  des  Begriffislebens  in  demselben,  das  Stocken 
in  der  Ffndnng  neuer  Namen,  das  Aus&llen  alter.  Man  hatte 
aDerdings  nicht  vergessen,  was  Namen  sagen  wollten  nnd  wie 
sie  entstanden  seien,  allein  man  begann  nur  mehr  vom  Capitale 
derselben  zu  zehren.  Dass  Krsteres  der  Fall,  zei^X  Hugo  von 
Trimberg  (von  Früheren  abzusehen),  der  da  singt; 

„  Nem^art, 

Nimnien?o1  vnd  JSapfhari, 
Schindemjast  vnd  Lueycnlinrt., 
vnd  sin  hruoder  Trueijcnhart, 
Smeichart,  SiveroU,  Glihsetümrl^ 
SUnihaH,  EratähaH,  JudenbaH^ 
LeareMM  vnd  F&Unaac 
pflegent  des  kwes  naihi  vnd  taeJ^ 

Es  war  also  das  Gebiet  des  Spottnamens,  auf  dem  die 
alte  Weise  noch  lebte,  wie  es  noch  heute  der  Fall,  und  wie 
sie  beim  Aufkommen  der  Familiennamen  sich  yomehmlich  mit- 
thätig  erwies.  Daher  ist  nicht  gemerot,  als  sollten  m  unserer 

heimatlichen  Glanzperiode  die  Taufhamen  über  dem  Weihwasser 
noch  ganz  im  Bewusstsein  und  mit  der  Willensrichtunp  der 
ältesten  Zeit  gespendet  worden  sein.  Das  muss  wohl  in  dem 
Masse  gewichen  sein,  als  die  Gewöhnung  an  herkömmliche 
Namen  zu,  und  der  Brauch  des  Neuhndens  abgenommen 
hat  Bei  einer  Anzahl  mag  die  Lebendigkeit  des  Begriffes 
kaum  gelitten  haben,  wenn  es  nämlich  ein  solcher  war,  der 
mit  dem  Denken  des  Volkes  täglich  vielfach  sich  verflocht 
Wird  doch  wohl  auch  heute  der  Name  Gotfrid  kaum  gegeben, 
ohne  dass  der  Pathe  im  frommen  Sinne  an  Gott  dachte,  an 
Gottes  Frieden  und  Frieden  in  Gott,  und  mehr  nocli  an  Gott, 
als  bei  Gothard^  weil  ihm  fUr  das  Wort  hnrd  der  Hegriff, 
die  Deutung  verloren  ging  und  weil  er  glaubt,  die  Letzteren 
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für  den  crstcren  Namen  ganz  zu  besitzen,  was  nebenbei  gesagt, 
bezüglicb  des  Auslautes  frid  meistens  irrig  ist 

Es  ist  also  bei  uns  im  12.  Jahrb.  keinesfalls  mehr  bei 
der  NamengebuQg  im  vollen  Sinne,  wie  etwa  vier  und  fünf  Jahr- 
hunderte früher  vorgegangen  worden.  Das  Innefe  des  Naraen- 
lebens  ist  gewissermassen  eingeschlafen,  das  Aenssere  ist  — 
soweit  Schlaf  nnd  Leben  sich  decken  und  wieder  unterscheiden 
—  gebUehen.  Oder  wenn  wir  einen  Vergleich  mit  unseren  weit- 
läufigen Schloss-  oder  Klösterbauten  heranziehen  wollen,  bei 
denen  alle  Räume,  oft  auch  sehr  viel  Anderes  noch  aus  diesen 
erhalten,  nur  das  Leben,  das  sie  einst  durchzog,  ist  gewichen, 
und  wer  sie  heute  bezieht,  denkt  selten  daran,  welche  Ver- 
anlassungen die  Bauten  schufen,  oder  fühlt  sich  gelegentlich 
auch  ungemttthlich  darinnen.  So  Mancher,  der  heute  Herbert 
heuBSt,  weiss  nicht,  was  der  Name  sagen  will,  und  fast  Hesse 
sich  wetten,  dass  GrimtM  jetzt  für  Manchen  ziemlich  unbe- 
quem sich  tragen  wQrde.  Dergleichen  hindert  aber  nicht, 
wohlerhaltene  Räume  uns  in  dem  Sinne  und  Leben,  das  sie 
einst  schuf  und  schmückte,  zu  restauriren,  und  bei  unseren 
steirischen  Namen  des  XIT.  Jahrh  zu  zeigen  zu  versuchen, 
nach  welchen  Anschauungen  sie  unvordenkliche  Zeiten  früher 
geschöpft  worden  waren,  in  Formen,  in  denen  sie  zu  jener 
unserer  Glanzperiode  sich  noch  erhalten  hatten. 

Diese  Anschauungen,  doch  von  allgemeinerem  Standpuncte 
aus,  schildert  trefflich  Andresen:  „Die  ursprünglichen  Eigen- 
namen des  deutschen  Volkes  erfüllen  einen  grossartigen, 
äusserlich  aber  verhältnissmässig  kleinen  Gedankenkreis;  ihr 
durchaus  ehrender  Inhalt  ist  so  ausnelimend  kriegerisch,  dass 
auch  diejenigen  Namen,  welche  nicht  von  Kampf  handeln, 
sondern  den  Frieden  tragen,  an  dem  Hauptcharakter,  welcher 
sie  sämmUich  auszeichnet,  theilzunehmen  scheinen.  Friede  bedeutet 
vorzugsweise  Schutz  und  Schurm,  und  ist  in  alten  Namen  schwer- 
lich als  etwas  Innerliches  zu  verstehen.  Rath  und  Ansehn,  Wille 
und  Gedanke,  Treue  und  Anhänglichkeit  sind  unfehlbar  Eigen- 
schaften und  Zustände,  welche  ebendahin  passen,  wo  Ernst  und 
Mänuliclikeit,  Macht  und  Stärke,  Glanz  und  Kuhm,  Besitz  und 
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Add  dem  Neugebornen  als  Zierden  für  seinen  Lebensweg 

gewünscht  und  gehoift  werden.  Allen  diesen  Hc^TiflFen  über- 
geordnet ist  der  Kampf;  ihm  sind  liiuf  verschiedene  (Wort-) 
Stämme  gewidmet,  aus  denen  sicli  die  gangbarsten,  gewicht- 
vollsten Namen  gebildet  haben.  Zum  Kample  gehören  Wehr 
und  Waffen,  Kidinheit  und  gerechter  Zornesliass,  gehören 
Heer  und  Volk  und  Stammmesgenossenschaft,  Land  und  Leute; 
allen  stehen  Sieg  und  Siegesbeute  in  hoflnungsreicher  Aussicht 
Die  Gottheit,  deren  Gnade  und  Hilfe  der  Krieger  erfleht, 
bleibt  unvergessen,  Elfen,  Riesen  und  andere  ttbermenschliebe 
Wescik  mitbegriffen;  den  Tliiercn,  welche  den  (jöttern  heilig 
sind,  wird  bedeutsam  gehuldigt.  Ueberall  sind  Wald  und  iiam 
das  bevorzugte  T.and." 

Sehen  wir  denn  nach  den  Gru])))en.  welche  aus  unserer 
einheimischen  Namenschar  sich  bilden  lassen,  gleichsam  den 
Ffthnlein,  welchen  sie  sich  unterordnen. 

Das  ist  zuvörderst  die  von  Land  und  Leuten,  und 
bilden  diese  die  Stamme  hnd^  dann  dwt  (diel),  volch  und  Iwi, 
Aus  ihnen  weisen  sich  bei  uns  die  Namen  Landpreht,  Landfriä 
und  Liudrat,  ferner  DiotptdOj  Dietpold.  Dietpram,  DUiprant, 
Dieijyrcht^  DicUier,  Didhanl.  Didhrr.  Didmar.  Didram.  Didrnt, 
Didrich^  Dietwich  und  Didwin,  weiter  Lmtpcr]t\,  LInIpoJd, 
Liufprmul  Liiäfrid,  Lifäger,  Liutgoz,  Lixdhard,  LiutoU,  Liutram 
und  LkiiMHÜchf  endlich  Volpreht,  Volker,  Volchmar,  VokhoU 
und  Vob^irat  —  für  Frauen  aber  Didjpirg  (Diotpwrg),  DiethiU^ 
Diemuati  LkäffoH  und  IMpitg^  und  endlich  YMksmiä,  Kose- 
formen ans  diesen  Kamen  sind  und  werden  in  unseren  ein- 
heimischen Schriften  genannt  Laieo,  Diezaj  Biesüi  und  IHezo, 
Liuzn,  und  Liuzo^  endlich  auch  Volchilo.  Der  Fremde, 
der  nicht  des  Landes  und  Volkes  war.  hiess  icnhh,  und  in 
diese  Kategorie  ist  wohl  ein  gewisser  Liutwalch  zu  stellen. 

Was  den  Stand  anbelangt,  waltet  in  den  Namen  stets 
der  Begriff  des  Vornamens  vor,  mit  den  Stammen  euiarf,  charl 
und  archan^  und  wenn  je  solche  erschemen,  die  auf  Dienst- 
schaft sich  beziehen,  wie  die  (diOj  dw,  dei)  und  scal^  so 
weisen  ihre  Zusammensetzungen,  dass  nicht  gemeine  Hörigkeit 
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gemeiiit,  sondern  die  Ünterordnmig  anter  Gott»  das  Yateilaod 

und  das  Heer.  Indess  tragen  Namen,  welche  den  Stamm  adal 
in  sich  scliliessen,  keineswegs  blos  Freie,  Es  nuiss  darunter 
so  wie  bei  trchan,  metapliorisch  auch  blos  edle  Gesinnung 
gemeint  gewesen  sein.  Und  charl,  das  specitisch  „Maun'^  be- 
deutet, doch  mit  dem  Sinne  des  besonders  HervorragendeD, 
ist  desshalb  eher  hieher,  als  in  die  folgende  Gruppe  zu  reihen. 
Es  mag  als  bezeichnend  angesehen  werden,  dass  die  Namen 
mit  adal  besonderer  Beliebtheit  sich  eitrenen.  Wie  dagegen 
jeder  germanische  Stamm  Vorzugs-,  oder  ihm  allein  eigene 
Personennamen  gebrauchte,  so  ist  auch  der  Name  Chart  als 
fränkischer  bei  uns  ungewöhnlich,  daher  sehr  selten.  "Wir  be- 
gegnen ihm  also  nur  in  ein  paar  Familien,  und  auch  da 
blos  vereinzelt.  Dagegen  haben  wir  AdalOj  Adalbero,  Adilbold^ 
AdalbreJU,  Adalfrid,  Adalger^  Adilgoe,  AdeUKtlntt  Addharti 
Adiüu^AMoU^  Adakam  (jener  hochadehge  ManUi  der  aus 
Aerger  aber  sdne  Fran  zum  Stifter  von  Seckau  wurde),  Äddl-' 
rie^  Addkme^  Adakoati^  Adakok,  AdakoiA  und  Adfdmn, 
femer  Bn^MinpoU,  'ErAmmpr^^  Ert^inger,  Erchanhari  und 
Erclmnrat,  —  für  Frauen  dagegen  AdaJa  (die  Verwandte 
Kaiser  Heinrich's  II.  und  Mitbegründerin  des  Klosters  Göss), 
Adelf/arf,  Adelhtüj  Adulpurcfi  und  Adalswint^  vereinzelt  endhch 
eineErchanrntä.  Für  die  Bezeichnung  eines  Dienstverhältnisses 
lassen  sich  bei  uns  nur  EngilsocUeh,  Qotmalch  und  OäaUcdUh 
(odotsoll  nach  einzehien  Forschem  auch  die  Bedeutung  von 
Vaterland  in  sich  schliessen),  dann  Engüdie,  Hanüdd,  Eerideo 
und  CMesdkk 

Das  Geschlecht  bezeichneten  entweder  einfache 
StSmme,  wie  deren  oben  eine  Anzahl  schon  vorgeführt 
wurde,  oder  Zusammensetzungen  mit  den  Auslauten  man  und 
wip,  und  so  begegnen  wir  bei  uns  Ausetnan,  Engilman,  Emi- 
man,  German,  Liupman,  Salman,  Siggeman,  Sunman,  Sware- 
man  und  Tnäman,  dann  Aaawipy  Onanw^,  Chiofwip  und 
Iduew^,  Doch  versteht  es  sich,  dass  wie  einzelne  ein&che 
Stftmme  nur  Mftnnera  zukommen,  so  auch  Zusammensetzungen 
gewisser  Art  blos  Männern  oder  auch  blos  Frauen.  So  bedeuten 
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alle  Namen,  die  auf  hold,  hari,  olf  u.  s.  w.  enden,  nur  Erstere, 
dagegen  konunen  die  auf  (/(irf.  t/und  hlld  und  Hut  nur  Frauen 
zu,  und  sollen  Proben  davon  bei  späteren  Gelegenheiten 
sprechen. 

Das  Verhftitmss  der  Verwandtschaft  ist  in  unseren 
Denkmalen  in  grossvftterlichem  Grade  vermatUich  durch  Avo 
Am,  nicht  weniger  vermutUich  von  väterlicher  durch  AUo 
und  Pahoj  im  naehlcdinmlichen  durch  Aribo  (Afbo\  durch 

Boni  und  Snmtilir,  in  Auslauten  durch  harn  und  ^>/r«,  und 
das  .seitliche  durch  Lirhfsirfstcr  vertreten.  Auch  Gnanno  spricht 
man  als  Ver\vandtschaltsl)ezeichimng  zu,  doch  ist  man  seiner 
eigentlichen  Meinung  noch  nicht  siclier.  Bei  uns  wären 
somit  Gnannico,  Gnannih  und  Gnanwip  noch  näher  zu  be- 
stimmen. Und  ist  8unekmd  etwa  der  Enkel  vom  Sohne?  Dieser 
Name,  den  das  grosse  altdeutsche  Namenbuch  Förstemanns 
nicht  aufitlhrt,  hat  bei  uns  eme  eigenthOmliche  Geschichte. 
Er  ist  uns  nicht  aus  unserer  reichen  Periode  und  nicht  ein- 
mal unmittelbar  als  Personen-,  sondern  blos  als  Ortsname, 
also  mittelbar,  und  zwar  erst  aus  dem  Anfange  des  XV.  Jahr- 
hundertes  erhalten.  Da  liegt  nicht  weit  von  Riegersburg,  in  der 
Pfarre  Breitenfeld,  ein  Dörfchen,  das  den  wunderlichen  Namen 
Sanct-Kind  fUbrt  Man  war  geneigt,  die  Erklärung  in  dem 
Heiligencttltus  zu  suchen,  der  sich  den  Heiland  noch  in  der 
Wiege  vorstellte,  und  ihn  abgesondert  von  seiner  späteren 
Thätigkeit,  einsig  als  das  heilige  Kind  xa'/  'i|ox^  ^ 
ehrung  heranzog.  Erst  das  älteste  urkundliche  Vorkommen,  im 
Vereine  mit  dtnn  Dialekte  des  Volkes,  entwickelte  den  Vorgang 
und  zoiurte,  dass  der  Personenname  Sunkhul  zu  Grunde  liegt, 
aus  dem  das  Volk  Sonkind  machte,  das  die  Verhoclideutscher 
der  Ortsnamen  als  Sand-Kind  ansahen,  und  thatsächlich  wurde 
Letzteres  dialektisch  nicht  anders  als  Songkind  ausgesprochen 

Begreiflich  spielt  dasreligiöseMoment  keine  geringe 
Bolle  dort,  wo  überhaupt  Naturanschauung  und  Geftthlsleben 


>)  Einige  bchen  in  sun  cinu  Kür/uiig  aut»  sundar  =  buäuuders,  aus- 
gezeichnet u.  dgl. 
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so  sehr  ausgeprii^'t  siiul,  wie  bei  den  Personennamen.  Dass 
hierin  das  alte  heidaische  Gebiet  und  das  neue  christliche 
sich  begegnen,  mag  ausser  Zweifel  stehen,  nur  ist  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  die  Bedeutung  der  Namen  aus 
Ereterem,  ihre  persönliche  Beziehung  zur  ehemaligen  Götter- 
welt in  der  Gesellschaft  des  XII.  Jahrhunderts  nicht  mehr 
lebte.  Und  so  werden  sieh  die  betreffenden  Namen  entweder 
blos  erhalten  haben,  weil  man  die  sprachliche  Bedeutung  des 
Wortes  irmino,  ivirJnyif  w.  s.  w.  noch  inne  hatte,  noch  mehr 
aber,  weil  die  betretlenden  Namen  einmal  da  waren.  So  geht 
es  ohne  Zweifel  auch  manclien  Namen  von  Thieren,  da  diese 
Wesen  am  die  genannte  Periode  gewiss  für  Namenschöpfung 
jene  bewegenden  Anlftsse  den  Pathen  nicht  mehr  gegeben 
haben  können,  wie  in  der  gottlosen,  aber  götterreichen  Urzeit 
Was  sollte  auch  in  jenen  Tagen,  wo  Klöster  und  Pfarreien, 
die  th&tigen  Stätten  christlicher  Glaubenslehre,  unser  Land 
schon  reich  bedeckten,  der  mythisclie  Iliesenwurm  Lind  und 
der  vorauseilende,  ausspähende  Götterrabe  in  den  christlichen 
Namen?  Ihre  Bezeichnungen  mögen  darin  ungefähr  jene  Rolle 
gespielt  haben,  wie  heute  gewisse  Götternamen  des  Aiterthums 
in  unserer  feineren  Diction.  Zum  Mindesten  wird  Niemand 
glauben,  dass,  wer  von  »Söhnen  des  Blars'  und  Ton  » Jflngem 
Ifercurs''  spricht  (Imder  gab  es  im  Alterthume  keine  GotÜieit 
des  Tintenfasses  und  der  Bureaukratit,.  an  diese  Mitbeleber 
des  dassischen  Himmels  weiter  denkt  Immerhin  aber  waren 
die  Bezeichnungen  aus  dem  Götterreiche  unseres  Volkes 
während  dessen  Ileidenthumes  noch  im  XII.  Jahrhunderte  gang 
und  gäbe.  Daher  lassen  sich  die  Asen  und  Iruiin  und  Ingo, 
und  Lind  und  Kaban  in  der  Anfuhrung  der  Namen,  welche 
sie  nennen,  nicht  wohl  venneiden,  denn  es  ist  ja  weniger  die 
Gedankenwelt  der  Letzteren  im  XII.  Jahrhunderte,  welche  hier 
zur  Anschauung  gebracht  werden  soll,  als  viehnehr  jene  der 
Urzeit  wie  selbe  —  wenngleich  meist  nur  mehr  lautlich  und 
nicht  mehr  sinnlich  oder  verstanden  —  noch  im  XII.  Jahr- 
hunderte spielte.  Und  so  illustriren  dieselbe  aus  unseren 
SchriftstUckeu  Ansbert,  Ansfrid  und  Anshalm,  Irmbertf  Jrmfrid 
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Ermgoz,  Irmharl  und  Irmstein,  Bahmi,  Maöinger,  Adalram, 
Afram,  Eberan,  Gmtram,  Walraho  und  IngrcmL  dann  Anmlint^ 
FurMnt,  TruUmt,  MadUitU  und  SeUnt,  wozu  wir  noch  weiten 
Imgart  und  impurch  fügen.  Auch  die  Namen  Eugo  und 
Subrdd  Hessen  sich  dieser  Gruppe  einverleibe;  zum  Min- 
desten ist  ihr  Stamm  hug  (Geist)  sachlich  damit  yerwandt, 
und  dass  derselbe  in  der  Bedeutung  eine  hohe  Stufe  einnahm, 
zeigt  die  Nanieiisverbindung  Htuiideo.  die  niiiii  indess  l)ci  uns 
vergeblich  surhen.  docli  in  einem  der  lieblichen  Bilder  Scheffels 
desto  sicherer  tiaden  wird.  Möglicherweise  sind  die  Namen, 
welche  von  geheimnissvollem  Wissen  (run)  sprechen,  ebenfalls 
der  Giitterzeit  entnommen,  wie  Alrui%  Fridmm,  Wakrm  und 
TFtZnm,  und  vielleicht  auch  EUgari^  als  Schätzerin  des  heOigea 
Harns  und  des  Heflthums  (aln^).  Dafür  ist  indess  auch  die 
reinchristliche  Welt  in  unseren  heimischen  Namen,  und  wohl 
inniger  vermeint  als  jene,  vertreten.  Das  belegen  Gotjifrht, 
Gotchold,  Gotrbrot^  Gotifrid,  Gvtfsrakli,  Gotnlro  (Gnfsdiu  weibl.), 
dann  Engilpem,  Enij  'dhrehl,  Erif/ilpoU,  Engildio,  Engilfrid,  EiigiU 
gcr,  Em/elhartt  Engiüielm,  Engilmuot,  EngilrcU,  Engilram,  En- 
gürich,  Engilscäkhf  Engilwan  und  Engilwart.  Ja,  dem  hohen 
Begriffe,  welchen  auch  wir  gelegentlich  dem  Worte  »Herr* 
zuwenden,  entsprechend,  wftre  es  möglich  auch  den  Namen 
I^rcwm  hieher  zu  beziehen  —  wie  correhitiv  zu  Chäwm,  welche 
Namensform  wir  Obrigens  nicht  besitzen. 

Vom  Besitze,  und  zwar  an  eigenem  und  ausgedehnten 
Gute,  an  welchen  die  Stämme  od.  of(ig,  odal  hag,  haim  und 
fiam  erinnern,  sprechen  Otptrid,  Oijrid,  Otger,  Otgoz,  Olloch, 
Otto  und  Otwin,  Otaker,  Odalprehf,  OdaUmrt,  Odalnch,  OdaUcakh 
und  Qemott  Hagam,  Eag^ant,  Baimbert,  Eaimo  und  Hain  i die j 
und  vom  Sitze  im  Walde  Wido  und  Widmm  —  obgleich 
diese  Namen  sich  auch  auf  den  Weidenspeer  und  den  damit 
Ausgerttsteten  beziehen  können. 

Reiche  Auswahl  bieten  uns  die  Namen,  deren  Stämme 
zum  Theil  auf  Eigenschaften  des  Menschen  Bezug  nehmen. 
Dabei  sind  allerdings  jene  in  der  Minderzahl,  welche  Güte, 
Liebe  und  FreuudiichiLeit,  Freundschaft  und  Friedfertigkeit 
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meinen,  gegenüber  denen,  die  in  mehr  oder  weniger  aus- 
gesprochener Form  an  dffentUches  Auftreten  Anderen  gegoittber 
oder  über  Anderen,  und  an  den  Kriegspfad  erinnern.  FOr  die 
erstere  Oruppe  seien  die  Stamme  pil,  trost,  Uät, 
frum,  ffop.  gold,  f/ut,  hüs,  heid^  helf,  hug^  UfU,  lieh,  lint,  mili, 
sit,  irnn,  tvin  und  zeiz  erwähnt,  und  die  Namen  Erinfrid, 
Frohreid  und  Frowin,  PriimoU.  (repehart,  Gehmo,  Gepman  und 
Gehoif,  Guotman,  lldfrich,  lluch,  Fridlieh,  Sitilieb,  Liqmmn, 
SUmer,  Engihvan,  Adalwin,  Alhwin,  Didwin^  Firawin,  Gozwin, 
lAittmny  Nordwm,  OUvm  und  JSeizolf,  dann  von  Frauen  TrostktU, 
TuÜtmitj  ErnOntdy  Frogari,  Frotmä^  CM^umh^  Basmut,  AdcäheU 
Ulaimd  und  Jlfittrut.  Allein  schon  bei  diesen  Namen  macht 
sich  ein  Umstand  znm  Theile  bemerkbar,  der  auch  hindert, 
die  Zahl  derselhen  zu  vcnneiiren.  Theoretisch  genommen, 
hahen  nändich  die  genannten  Stünnne  wohl  im  Ganzen  den 
Charakter  der  Friedensseite  des  gesellschaftlichen  Lebens, 
allein  derselbe  geht  sehr  häutig  durch  die  Kuppelung  mit 
einem  sweiten  Stamme,  der  entschieden  dieser  Biehtung  nicht 
angehört,  gSnzlich  verloren.  So  nehmen  selbst  TuUmut  und 
TrosMt  in  der  Gruppe  eine  kaum  sichere  Stellung  ein,  und 
PiOnU  wäre  trotz  seines  unkriegerischen  Anlautes  wegen  des 
kampfhauchenden  Auslautes  schwer  einstellbar,  von  Truhtliep 
und  B(ddrvin  u.  A.  zu  i^eschweigen. 

Kampf  und  Krieg,  und  was  damit  zusammenhängt, 
haben  nämlich  den  Löwenantheil  an  den  Schöpfungen  der 
Personennamen.  Mehr  als  zwa  Drittel  der  Bel^e,  die  wir  aus 
unserem  Lande  für  das  Thema  Oberhaupt  geltend  machen  kOnnen, 
gehören  der  Biehtung  an,  wo  Gesinnung  und  Waffe,  oder 
wie  es  heute  heisst^  „Blut  und  Säsen",  Zusammenklang  und 
Inhalt  bilden.  Und  damit  wir  in  der  Fährte  bleiben,  wollen 
wir  auch  hier  die  Anlagen  der  Menschen,  die  E  i  g  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n, 
in  den  Namenstänuuen  voransetzen.  So  wie  eben  gedacht, 
tritt  bei  dieser  Gruppe  nicht  minder  der  Fall  ein,  sonst  harm- 
lose Stämme,  wie|MiM  ^em,  n.  s.  w.  der  kriegerischen  Ge- 
sammtanlage des  Volkes  halber  und  auch  der  bedeutsamen 
Kuppelungen  wegen  hieher  beziehen  zu  müssen.  Es  ergeben 


Digitized  by  Google 


—    32  — 


sieb  die  Stämme  antj  ans  (as,  os),  i)erht  (prehl),  bot,  hold 
(bald),  dmnf  ehrafl,  ettcm,  en0,  vast,  frid,  frod,  ffanc,  gartf  gtU, 
gern,  gliSf  goM,  haH,  hm,  trm,  magin  {megm),  mM,  nuxnlt  mvd, 
imml,  naiti,  nU,  dfit  df^  ni^  raf,  rag^  roh,  risA,  stark,  se^  sneU, 
Storni,  waU,  wart,  wentü  und  wUl.  Sie  geben  uns  für  sich 
und  durch  ihre  Zusammensetzungen  die  charakteristischen 
Eigenschaften  für  Mann  und  Frau  für  die  bewegte  Seite  des 
Lebens  in  den  Namen  Weriant  und  Wigant,  Anspert,  Ansfrid 
und  Anshalm,  Adalpreht  Chuniperht,  Dictprcht,  Elhnperht,  EngUr 
prä,  Erckanpr^  Volbreht,  IHdeberkt,  Frabreht,  QoUi^ettt  Goz- 
pnM,  LMiprdii,(^prdd^^  mABerhtolf, 
Serb<a,JliMb<d,BaiM 

CMebold,  Lkdpold,  Mcgmbdd,  Sebold,  Tmbald,  BaMrat,  Bai- 

drich  und  Baldivin^  Waltchun  und  Chunipreht,  Chrafto,  Ellan- 
perht  und  EUanhart,  Enzi^  Emo,  Encikiut  und  Enziman, 
Adalfridj  Erchanfrid,  Hartfnd,  Irmfrid,  Landfrid,  Liuifrid^ 
MaHfrid,  Meginfrid,  Otfrid,  Bicfifrid,  Sefrid,  Starkfrid,  WaU- 
fnd  und  JEhderv^  Frodo,  Wolfgang,  GeUmar,  Gemoi  und 
GenuU,  AäalgoM^  Ermgoß,  LkäkoM,  Megingos,  Otkos,  Gojspreht, 
GrOBhari  und  Gogum,  ÄdaBuxH^  Bermhart,  Tatnähari,  Dielhari, 
EUanhart,  Engilhart,  Er^Sianhart^  lAidhart,  Mtginhart,  OdaXkaH, 
Swiihart,  Weritihart  Hartrut,  Hartfrid,  IlartUep,  Hartman, 
Harimtd,  Hartnid^  llartrai  und  Hariunc,  Adilhun  und  llunpreht, 
Irmbtrtj  Irminfrid  und  Ermgoz,  Mcginhold,  Meginfrid.  Megingoz, 
MeginJier,  MeginoÜ  und  Mtgimvarty  Mahifrid  und  GennatU, 
Muto,  Mudneh,  Martmui  und  Woknui,  Egilmuni,  Genimuni, 
Sidununt  und  Warmmt,  BarinU,  AddkAt,  JsmoUf  BerkUjiUy 
VolMU,  IMM,  MamegoU,  Megmoft,  BaUHi,  BeginoU  und 
WolfoÜ,  Amolf,  Berhioff,  Gebdfmd  Büeholf,  Baldrat,  Berddrai, 
Dietrat,  Erchanrat,  VoJchrai,  Erimrat,  GisUrat,  Barirai,  Lantrat, 
Malrat,  Stlprat,  Wolf  rat,  Jtiaiboto,  Ratlis,  llaiher,  liatuU  und 
liatolf]  Ilafoli  und  Eahicm,  lluginpoto,  Ikginpreht^  Beghdwh  und 
MeginoÜ,  Adalrich,  Engilrich,  Uclfrich,  liichfrid,  liicholf'  und 
Bikhwant  Starkfrid  und  Starkhand,  .Selprat,  Snello,  Suithero, 
SwUgtr  und  SwühaH,  WaUehim,  Waiifrid,  WaUher,  WaUman, 
WaUo,  WdUridi  und  Wältune,  Adakoari,  Engüwarl,  Megmwart 
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und  Eeginwart,  WiUibald  und  WtlUher.  Und  in  dieser  gewiss 
nicht  schmächtigen  Liste  sind  eine  Anzahl  Namen  nicht  auf- 
geführt, trotz  der  einschlAgigen  Stftmme,  weil  ihrer  unten  bei 
kleineren  nnd  pridsen  Gruppen  noch  gedacht  werden  soll. 
Femer  ist  der  Frauen  Berhüa  und  SerMral  zu  erwähnen,  der 
Adihpurch.  Dietpirg,  Ft  iäehur(i,  G&rhirf/,  Hadepurch,  Vasijmrchj 
lltlltnpurrh,  Iferhirf/,  Ililtehurcli,  Jrimjmnh,  Liutphf/,  Mf-rhurch, 
Rathurch,  WfTdiWuty,  Werinpurch,  Wicpirg,  Wiüihiry^  Wolf- 
pirg  und  Chutiij/urch,  der  EllanhiU,  Adalgart,  Liutgart,  Elegari, 
Frogart,  Lmigoart,  Lnäffort  mdliichkarif  der  äunpurch,  MakthHU^ 
MegmMUf  Addnnit,  Dtemut,  Enhanmiäf  Herimut^  QUsmid^ 
ffixdemutj  ffamtU  und  Sndmui,  der  Nanirul,  Emgürat,  I^rwmndi 
Sigerat,  Wirat  und  Wilrat,  der  Batpurdi  und  Badeguncl,  der 
Adahwiniy  Escswint,  EugUstvint  und  Voldismnt^  endlich  der 
Wenidpurch  und  Wetdilmut. 

Nehmen  wir  an,  der  Mann  tritt  mit  gesammter  Kraft 
und  Wehr  und  Waffe  in  den  Kampf,  dessen  Phasen  er  bis 
zum  siegreichen  Schlüsse  mitmacht  Die  Letzteren  lassen  sich 
an  den  Namen  erkennen,  sowie  des  Streiters  mannigÜBches 
Rftstzeug. 

Das  Letztere  in  seiner  Gesammtheit  ist  uns  angedeutet 

in  den  Stämmen  hrun,  isin  und  sar,  seiner  Farbe  in  perht^ 
snl  und  stvarz^  imd  es  entsprechen  die  Personennamen  Bruno 
und  Walhrun,  Isinperht,  Isinbold  und  Isinrich,  Sarhilo,  Saincho, 
Salman  und  Swarzman,  Eine  ßrunhUd  —  um  diese  Gruppe 
auch  durch  eine  Frau  zu  zieren  —  liess  sich  fUr  damals  in 
Steiermark  nicht  nachweisen. 

Den  Krieger  deckt  sein  Helm  (^rnn,  Mn),  und  beziehen 
sidi  auf  diese  Schutzwehr  die  Namen  M&egrim,  Isingrimy 
Wasagrim  und  Wblfgrim,  dann  Adelhalm,  Anshalm^  Amhalm^ 
Diethahi,  Engilhalm,  Erchanlmlm,  Gf  rhalm,  Gundahalnif  Megin- 
halm,  Reginhcdm,  WilUhelm  und  Wolßelm. 

Nur  möchte  ich  die  Yermuthung  auasprechen,  als  wenn 
mit  hdm  zuweilen  die  Verbmdung  nicht  so  sehr  auf  das  be- 
sagte BOststOck,  als  viehnehr  auf  die  Idee  des  Schutzes, 
nnd  zwar  des  GeschUtztseins,  wiese. 

Uttb«n.  dM  kM.  TmisM  f.  Stttomuk,  XXH.  B«ft,  1881.  3 
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Aebnliches  mag  auch  bei  den  Stämmen  hoH,  mrU  und 
schüd  der  lall  sein,  welche  den  Schild  des  Kriegers  be- 
deuten, und  für  welche  uns  die  Namen  Herbordy  Herrani^ 
BmUMy  BeMfxoiA  £a»Umn,  dann  SckilUmneh  (?)  erhalten  sind. 

Das  Schwert  bezeichnen  die  Ausdrücke  prnyit,  tagn^ 
eklet,  eijil  und  eyin^  öfters  auch  hf-ri,  dann  ort,  und  wir  ^m\m 
mit  diesen  Stämmen  die  Namen  Alprant,  Dietprant,  Henprmüj 
HiUihrand,  Liufprant,  Scurihrnnt  und  Wurmprnnt,  Tagino  und 
TagmmM,  EkkäbeH,  Ekkefrid»  Ekkehard  und  Ekkariek,  JEgilmmd 
und  EffOolf,  JB(g)imoiß  und  Oriprehi,  OrOUp,  OrMfvokd  Orhcm, 

Aus  der  ältesten  Zeit  datirt  die  Bewaffnung  mit  dem 
steinernen  Hammer  (stein)  in  der  Form  einer  Hammer- 
hacke gebildet,  wie  solche  gross  und  klein  noch  \ielfach 
gefunden  und  im  gewöhnlichen  Leben  Donnerkeile  genannt 
werden.  Auf  sie  weisen  die  Namen  Imutein  und  Wolfstem. 

Dieser  Waffe  folgte  in  der  Zeit»  und  Yor  dem  Schwerte, 
der  Spiess,  von  der  Weide  genommen,  oder  aus  der  Linde 

geschaftet,  oder  von  der  Esche  geschnitten  (nsc  [esk],  lint,  loidt 
fram,  //er,  //is,  S2)is,  hrot)  und  dass  er  eine  Hauptwaflfe  ge- 
wesen, darauf  deuten  die  Zahl  der  Stämme,  zugleich  mit  jener 
der  Namen,  als  Ascerich,  Af^mvin  (Escwin),  Widker,  Amkis, 
Batkis  und  Framrich,  Adaiger,  Dietger^  EngUger,  Eberger, 
Erdumger,  Volker,  JSeimger,  Lkdger,  (Hager,  Bäbmger,  Budgert 
Swäger  und  Wolfger,  dann  Oerberi,  €M>oi,  OeMld,  Qerhallm, 
Oerhoh,  Oerloh,  Oermani,  Oero,  GereiU,  G^erridt,  C^erune  und 
Gertoic^  und  endlich  Spiso  und  Gotebrot.  Frauennamen  aber 
dieser  Gruppe  sind  Escsivind,  Gcrhir;/.  Gtrtruf,  und  sämmtliche 
auf  Uni,  wie  Armlint,  PurchUrä,  Truilint,  Fherlint,  Gerlini,  Reich- 
lint  und  Sdint  —  wenn  nicht,  was,  wie  bei  dem  ersten  und 
letzten  Namen  sehr  wahrscheinlich,  einige  davon  eher  auf  die 
Schlange,  die  mythische  oder  gewöhnliche,  zu  heiiehen  sein 
sollten. 

Den  Pfeil,  ;)?7/.  nennt  uns  der  Name  WulfpiU,  und  er 
weist  auch  zugleich  darauf,  wie  wenig  in  der  Zeit  der  Schöpfung 
dieser  Namen  der  Fenikampf  mit  dem  Bogen  geübt  wurde. 
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und  wie  die  eigentliche  Handwaffe,  der  Speer  und  das  Schwert, 
die  Lieblingswaffe  der  Germanen  gewesen. 

Die  Kriegerscbaar  ist  fertig;  die  Einzelnen  (Am) 
bilden  die  Truppe  {folch,  UrM,  her),  und  von  ihnen  sagen  die 
Namen  Diefher,  Erdianher,  Gisffher,  GwuSdker,  Herhord,  Her- 
jnrhi,  llrrnho,  Hninc,  JLrmafi,  Hf^rmut,  Ihrnlt,  Ufrrieh^ 
Herivi(\  liirlier,  llcUhn-.  Rndkrr,  Wulfher,  Wcrhihtr  und  WiUiJwP', 
dann  jener  der  Frau  llnpurch.  Vereinzelt  erscheint  auch 
Truhtlirp  (Drnslieh),  und  der  in  der  Schaar  k&mpft»  heisst 

Die  kriegerische  Unternehmung  (smt^  der  Weg; 
später  reisa  genannt)  beginnt;  wer  sich  darin  her?ortha^  den 
beKeiebnet  der  Name  Sintpfrhi. 

Die  Wiihlstatt  (icfil)  ist  ^jefunden  -  in  der  lieidnischen 
Zeit  sollton  die  (T()tterral)en  voranziehen  und  den  Feind 
suchen  und  heimkehrend  seine  Stätte  anzeigen  —  und  weisen 
auf  diese  Oertlichkeit  Walbrun  und  WcUnMbo. 

Auf  ihr  tobt  der  K am  pf ;  seine  Banennungsst&mme  hadu, 
hUtf  gund,  ermut,  sera^  teuri  und  wie  sind  in  ihren  feineren 
Unterscheidungen  noch  nicht  vollkommen  klar  gelegt  Nach 
ihnen  sind  die  Namen  Hadapre^f  Hadamar,  Haderieh  und 
HaäoU  gebildet,  dann  Hilhhold,  Hildehranä,  HiUcfjoz^  HiUe- 
grim  und  lliÜewari,  Gmidahflm  {GundJialm),  Guntiier,  Gun- 
äaker,  (himpold,  GundJuird,  GimäoU,  Gundolf  und  Guntram. 
Ernusf.  Srroth  und  Snirihrant,  ([ViT\XiAdahvif\  Einivic,Genvig,  Hart- 
wig,  MdimiHgfMerwic,Liukingt  WigatU,  Wkhot,  WikboU^  Wikhartf 
Wikman  und  Wigoli,  —  und  der  Frauen  Thdloahme  an  dieser 
Seite  des  <tfentlichen  Lebens  tritt  erst  recht  her?or  durch  die 
Namen  ÄJbegund,  Itaäeguinä  und  Qumfiim,  Haäepwrd^  und 
Hadeloiich,  PiUiilt,  Diethild  MinhilU  EmihiÜ,  FrohiU,  LohhiU, 
MahthiÜ,  MetjinhiU,  Rkhhüi,  SwanehiU,  Tro^thüt  und  Wulf- 
hilt,  Hiltepurcliy  Miltetrud  und  HiUewig,  Hadewig,  Wüburch 
und  Wiicyralt, 

Der  Sieg  {sig)  ist  errungen.  Ihn  wollen  ebenso  warme 
als  iachmSnnische  WQnsche  der  Pathen  in  den  Namen  Sige^ 
perJa,  S^iibah,  Sigiboä,  Sigcfrid,  Sigdmi,  SigOok,  Sigmar  und 
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Sk/wm  an  die  Personen  ihrer  Schützlinge  binden ;  und  Frauen- 
namen dieser  Färbung  sind  Siffen  (Siguna),  Siffqturch  und 
Sigerat, 

Damit  verknöpft  sich  Rtthm  und  Ehre,  auf  wdcfae  uns 
die  Stämme  pram,  mar  und  ruä  {ruod)  mit  den  Namen 
Didpram  und  Lkdpramj  Diämar,  EnffUmatj  VoOtmart  Hade- 

mar,  Beginmar,  Sigemar,  GeUmar,  Giselmar,  und  Wiltmar^ 
dann  Rudpold,  RupreJä,  Rtuhjer^  Rudhart,  Rudlieb,  Rudolf,  Rh- 
lant  und  Rudwin  verweisen,  endlich  Meriboio  und  die  weib- 
lichen Merpurch  und  Merpim. 

Was  aus  dem  Worte  gisH^  welches  Geissei,  Gefangene 
bedeutet,  in  jeder  Verbindung  zu  lesen  sei,  ist  unklar.  Wir 
machen  da  bei  uns  für  Männer  *die  Namen  (?wt^,  QM- 
mar  und  GtdoU  namhaft.  Sehr  wahrschdnlich  steckt  die  Wurzel 
gis  (Speer)  in  einigen  derselben. 

Noch  bleibt  uns  die  Gruppe  der  Thiere,  welche  für 
Taufnamen  den  Leihstoff  abgeben.  Es  sind  nur  solche,  welche 
—  wie  schon  gesagt  —  entweder  der  Götterwelt  der  Urzeit 
dienten  {Unt  und  raban)^  oder  solche,  deren  .Gewandtheit, 
Stänke  und  Schönheit"  sie  in  einem  von  strotzender  Kraft 
getragenen  Volksleben  ,  Göttern  und  Helden  vei^dchen  lies** 
INese  Art  Poesie  wflrde  unseren  Tagen  nicht  mehr  anstehen; 
allein  zwischen  ihrer  Zeit  und  der  unseren  liegt  eine  andere 
im  gleichen  Brauche  vermittelnd,  die  wir  nicht  allein  sehr 
gefällig  finden,  sondern  welche  wir  auch  ausgiebig  üben. 
Das  ist  jene  der  Thiernamenwelt  für  Familiennamen  und  der 
Thiere  für  Wappen.  Und  darin  liegt  nichts  als  die  Ueber- 
tragung  alter  Denkweise  auf  neue  Gebiete  gesellschaftlicfaer 
Lebensformen,  und  whr  mögen  daraus  sehen,  wie  wenig  wir 
mit  bestimmten  Aeusseilichkeiten  zugleich  wich  deren  Genius 
abzustreifen  vermögen.  Vom  mythischen  Gtethiere  ist  schon 
zu  Anfang  die  Rede  gewesen;  wir  bleiben  bei  jenem,  mit  dem 
der  Mensch  in  den  ältesten  Tagen  auf  unserem  Boden  um 
Leben  und  Ueberhand  stritt  So  weisen  auf  den  Adler  die 


>)  Wemhddf  deutsche  Franen,  10. 
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Namen  Amhehn,  Anw  und  /Injfe  auf  den  Bären  Perhif/er, 
Bemhart  und  Peniolt,  auf  das  Wildschein  Eberatij  Eberger ^ 
Eherhart,  Eberolf  und  Eberwin  mit  dem  Weibchen  Ebrrlint, 
und  die  Combination  zwischen  Wildschwein  und  Löwen  in 
Ebedw  —  yennuthiicb  die  Bezeichnung  des  Ebermännchens. 
Eine  wesentliche  Bolle  mnss  der  Wolf  hierlands  gespielt 
haben,  wenn  nach  der  Zahl  der  Personennamen  auf  seine 
H&nfigkeit  zu  schliessen  ist;  von  ihm  reden  Wdlfpero,  WcUfprekt^ 
Wolllricril,  Wolfgang,  Wolfger,  Wolfr/rim,  Wolfhelm,  Wulfinch, 
Wolflieg,  Wolfo  (iro/fo),  Wolfram.  Wolfrat  und  Wolfstein, 
dann  die  Namen  der  Frauen  Wulfpilf,  Wolfpurch  und  Wulfhill. 
Man  maj?  sich  vorstellen,  dass  in  diesen  Namen  viel  Aben- 
teuerliches aus  dem  Jagdleben  unserer  Vorfahren  stecken 
mag,  von  dem  gelegentlich  zu  erzählen  gut  wäre,  aber  auch 
gleichviel  Ernstes  aus  dem  Bingen  um  das  eigene  Leben 
und  das  der  Familie  zwischen  d^m  Menschen  und  dem  Banb- 
thiere.  Mit  welchem  j^Drachen*  der  älteste  Wurmprani  ange- 
bunden, und  den  er  mit  Schwertesschärfe  erlegt,  dass  er  den 
Namen  bekam,  der  dann  weiterging,  bis  er  als  Geschlechts- 
name überblieb,  wäre  nicht  minder  Gegenstand  berechtifTter 
Neugier.  Indess  wollen  wir  diese  rauhe  Gruppe  mit  dem 
wohlklingenden  Namen  Suanahilt  beschliessen,  der  aber  nicht 
eine  Frau  bezeichnet,  die  mit  emem  Schwanen  raufte,  son- 
dern eine  schwanenweisse  Kftmpferin. 

So  weit  der  Yomehmste,  und  der 'Hauptsache  nach  mdst 
heroische,Theil  unsmr  heimatlichen  Namen  bis  zum  Jahre  1 200. 
Dass  dieselben  aber  nicht  letzteren  Ton  allein  anschlugen, 
ist  gleichfalls  schon  an  mehreren  Stellen  der  Erziüilung  klar 
geworden.  Nur  sind  die  Koseformen  in  Huer  Existenz  in 
einer  Zeile  blos  angedeutet  worden.  Sie  mögen  jetzt  das  Namen- 
bild jener  Zeiten  abschliessen,  ge\Nissermassen  zugleich  als 
Gegensatz  des  Freundlichen  zum  Ernsten,  und  um  auch  nach 
dieser  Bichtung  den  Beichthum  des  Kamenlebens  und  die 
Modulationsfthii^eit  der  Namen  in  einer  Art  Probegruppe 
▼orzuftlhren.  So  kommen  in  Stdermark  vor  Aedm  (AeiKj 
Acm)^  Anzo,  Asizo^  BaUo^  PeUo,  Penno,  Pezo  (PeciU)^  Picco^ 
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Pirhtilo,  Piniza,  Chunza.  Tnffinini,  Difttti,  Tirmio,  Difza 
(JDiezo,  Dieziii),  Ehn-Uu,  Kizzilo,  Ezzilf  Friccho^  Fritd,  Chian- 
nico  {Gnannilo),  Goci  (Gozin),  Gotti^  Gumpilo,  Haim  (Heizo), 
HM  (EeMÜa,  JSci2a),  Lfo,  Lomo,  Lamo^  Lkua  {Liuti^  Lnuto), 
Maedm,  Maffkuc^  Mango,  Maso,  Nansa,  Nomo,  Ozi,  BoMOt 
BiMufa  (ÜMMfa,  Ekhga),  BirnUy  Bumüo  (IZtefo),  SarhiXa, 
Sicca  (SkcOi  SieciUh  Sigüa  {SigHo\  Sirus,  Sizo,  SuomUe, 

Waza   (Wcusi,  Wasieha,   Wajnl,  Wesil,  Wceili),  Wentüina, 

WUeh,  Woffo,  Wtdfilo. 

Man  wird  zugestehen,  dass  dieses  Namenleben,  das  in 
Musterkartenweise  hier  entfoltet  wurde,  den  Vergleich  mit 
dem  Brauche  der  G^enwart  nahe  legt.  Dem  Reize,  ihm  zu 
folgen,  soll  aber  weder  gänzlich  widerstanden,  noch  bereit- 
willig gehorcht  werden.  Es  ist  in  dieser  Richtung  ein  gut 
Theil  dem  Leser  selber  zu  Uberlassen.  Mir  möge  nur  ein 
Streifen  Riuim  zu  Ende  der  Schilderung  für  (tie  Neuzeit  Ideiben, 
dem  mit  thunlichst  fluchtiger  Feder  zugestrebt  werden  solL 

So  wie  die  Beispiele  oben  es  belegten,  stand  es  um 
unser  Personennamenwesen  bis  zu  Ende  des  XII.  Jahrh.  Auf 

die  Gesammtbevölkcrung  der  Steiermnrk  ist  dabei  aller- 
dings insofeme  keine  Rücksidit  genoinnien  worden,  als  hier 
blos  des  deutschen  Elementes  gedacht  ist.  Aber  unser  Land 
war  damals  zweisprachig,  wie  heute,  nur  im  umgekehrten 
Verhältnisse.  Den  35%  Wenden  der  Gegenwart  mochten  im 
XIL  Jahrh.  etwa  35%  Bajuwaren  gegenüber  stehen,  eher 
weniger  als  mehr,  und  keineswegs  in  der  Vertheilung  von 
heute.  Aber  eine  solche  Hereinziehung  Iremdsprachigen  Ele- 
mentes liegt  nicht  allein  nicht  im  Plane,  noch  wOrde  die 
Armutli  des  Materiales  das  Bild  gewinnen  lassen.  Für  das 
Slaventhum  in  Steiernuirk  war  das  deutsche  Wesen  das  ton- 
angebende, sowie  es  überhaupt  in  allen  Winkeln  des  Landes 
dessen  Gang  in  der  Geschichte,  in  Cultur  und  Sitte  bestimmte. 

Und  80  fragt  es  sich  denn  ftlr  uns,  wie  dieses  Namen« 
wesen  sich  das  Mittelalter  hindurch  gestaltet,  und  wie  die 
reforuiatorische  Neuzeit  es  behandelt  habe? 
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Die  fühlbarste  Herrschaft  auf  Erden  übt  jene  Veränder- 
lichkeit, der  alles  Irdische  unterliegt;  und  namentlich  was  der 
Mensch  als  Zuthat  seiner  Erscheinung  in  der  Gesellschaft  an 
sich  trä^t,  daran  nagt  und  wischt  die  Zeit  So  bietet  uns  denn 
das  XVI.  Jahrh.  einen  wesentlich  neuen  Quurakter  des  Namen- 
lebens,  —  sowohl  nach  Innen,  was  die  Namenschdpfüng,  ihre 
Tendenz  and  Quelle,  als  nach  Aussen,  was  den  Klang  der 
persdnlicfaen  Bezeichnungen  anbelangt.  Nicht  anders  ist  es 
mit  der  lieben  Gegenwart,  nur  lässt  es  diese  an  der  Innerlich- 
keit des  Reformationszeitalters  fehlen,  und  in  der  Aeusserlich- 
keit  steht  sie  in  Kahlheit  auf  derselben  Höhe,  welche  ihre 
Trachten  einnehmen.  Diese  Wandlungen  indess  sind  weder 
plötzUch  hereingebrochen ,  noch  g&uzlich  ohne  Zeichen  und 
Vorl&ufer  gewesen:  der  Uebergang  vollzog  skh  alhn&lig,  im 
Ebenmasse  ä&t  GaltureDtwiddung,  vom  XYII.  Jahrh.  zu  uns 
wie  zum  XVI.  aus  dem  Mittelalter. 

FOr  uns,  die  wir  das  heimische  Namenleben  vom  nationalen 
Standpuncte  aus  betrachten,  hat  dasselbe  begreiflich  den 
höchsten  Wärmegrad  zu  einer  Zeit,  wo  dieser  Standpunct 
die  meiste  Befriedigung  für  sich  erzielt.  Die  Temperatur  ist 
also  im  XII.  Jahrh.  darin  auf  ihrem  üöhepuncte  —  für  uns, 
die  wir  fUr  den  Zug  nationaler  Namen  nur  an  dem  £ndpuncte 
einer  örUich  und  zeitlich  fernen  Leitung  vom  Westen  her 
sitzen,  und  dieser  Westen  hat  dann  selbstverständlich  in  diesen 
Dingen  emen  anderen  W&imemesser.  Wir  nun  können  bereits 
im  Xm.  Jahrb.  die  Wahrzeichen  sinkender  Namentemperatur, 
das  Abkühlen  des  Namenlcbens  deutlich  spüren.  Sie  bestehen 
nicht  so  sehr  im  Zurückweichen  des  Yolksthümlichen  und 
Eingebornen  vor  Fremdem  und  Zugewandertem,  als  vielmehr 
in  der  Abschwächung  des  Ersteren.  Diess  Moment  macht  sich 
sowohl  am  Reichthume  an  Namen  Uberhaupt,  als  an  der  sonst 
scharf  anklingenden  Prftgnanz  ihrer  Formen  msbesondere 
geltend.  Es  ist  diess  ungefthr  diesdbe  Wandhmg,  welcher 
auch  der  einzehie  Mensch  mit  wachsendem  Alter  an  seinen 
Gtesammtkrtlften  und  einzelnen  ihrer  üebungen  unterliegt;  er 
selbst  fühlt  sie  entweder  nicht  oder  glaubt  nicht  an  sie ;  anders 
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aber  Jene,  die  iini  In  langen  Pansen  beeibacliten.  Und  was 

die  Namen  anbelangt  .so  haben  >ie  eben  Antheil  an  jener 
Veränderung,  die  an  der  Si»rache  im  Ganzen  sich  vollzieht, 
an  ihrem  Geiste  und  an  ihren  Formen.  Doch  nicht,  dass  eine 
solrhe  erst  mit  dem  XU.  Jakrh.  eingetreten  wireii  sondern 
dieselbe  Macht  arbeitete  Schoo  seit  Jahrfanndertea  und  hat 
eigentlidi  nie  gemht  Die  Sprache  Ist  eben  ein  Prodnct  des 
menschliehen  Gastes,  filr  dessen  Eneognlsse  und  ihre  Eni- 
wicklnng  es  keinen  StiUstand  gibt  Was  wir  daher  vom  XIL 
zum  XIII.  Jahrh.  an  den  Personennamen  Auffälli'jes  bemerken, 
ist  in  gleicher  Weise  oder  ähnlich  schon  seit  Jahrhunderten 
an  sie  getreten.  Es  mässigt  sich  der  reiche  Ertindungszug 
bei  den  Namengebangen ;  es  schwächen  sich  die  ftlteren 
scharfen  Vocalisationen  und  treten  Zusammenslehmigen  und 
Abdunpfongen,  fönnKehe  Verloste  der  Worte  an  Stoff,  ein. 
Efai  Broadhoe  des  IX.  Jahrh.  ist  im  XU  zu  Rnäluk,  ein 
Chhthahari  m  Lalhar  und  LHOÜter,  ein  Taganhari  m  DegMaH 
und  Beinhart,  ein  AuthrJur  zu  Otnkn-  und  Ottjcr  geworden. 
Pa  die  Namengebung  zu  allen  Zeiten  unter  Einwirkung  mannig- 
facher Anschauungen  und  Verhältnisse  stand,  diese  aber 
wechselten,  so  fielen  schon  frühzeitig  Namen  aus,  da  ihre 
StOtsponcte  in  der  Gesdlschaft  aufgehört  hatten.  So  wie  es 
bei  den  Teiscfaiedenen  deutschen  Stammen  verschieden  Namen- 
brftnchliches  gegeben,  so  rouss  bei  den  Einzelnen  schon  zu 
früher  Zeit  auch  das  bestanden  haben,  was  wir  Mode  nennen, 
„ßlumennamen-  z.  B.,  „wie  sie  Griechen  und  Slaven  für 
Frauen  verwandten,  scheinen  sich  unter  deii  (ieriiianen  früh 
verloren  zu  haben"  und  zwar  bezieht  sich  das  auf  eine 
Zeit,  welche  ferne  jener  liegt,  die  wir  als  die  biyuvarische 
BlOthepoche  bezeichnen,  und  die  sicher  freier  von  äusseren 
Emflttssen  war,  als  spfttere  Tage  es  wurden.  Der  Wandel  ist  ein 
steter;  seine  Folgen  auFtrOchten  undLttcken  lassen  sich  nur 
aus  den  Vergleichen  verschiedenaltriger  Zeitbest&nde  an  Namen 
erkennen. 

1)  WemkM,  a.  a.  0.  10. 
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Für  das  XIII.  Jahrh.  *i}\t  fortschroiteml  in  AendtMning 
an  den  Namen  das  Gekhe  wie  voilier:  es  ist  ein  Zerbröckeln, 
das  scharfe  Umrisse  zerstört  und  stellenweise  Lücken  cinreisst. 
Bis  dahin  sehr  geläufige  Taufnanien  treten  ausser  Reib'  und 
Glied  oder  werden  seltener;  die  lauüiciie  Abschw&cbung  nimmt 
mit  jener  der  Sprache  im  Allgemeinen  bei  deren  üebergang 
aus  dem  Althochdeutschen  in*8  Mittelhochdentsche  sä.  Der 
Natnenschatz  verliert  an  Gewicht  und  Prftgekunst  Dafür  ge- 
winnen einzelne  Namen  an  Beliebtheit,  während  früher  blos 
einzelne  SUUnme  sich  solcher  erfreuten,  jedoch  die  Namen  aus 
ihnen  vielerlei  sein  konnten.  Das  Wesen  beginnt  sich  zu 
vereinfachen,  zu  vernQchtem.  Namen,  die  vordem  bereits  selten, 
wie  Charlf  Oemumt,  MUebranif  Htuk,  ScraOt,  8eunbra$d  u.  a.  m. 
gehen  vollständig  verloren,  oder  treten  in  die  conservativen 
Kreise  der  unteren  Volksschichten  zurück,  welche  allmftlig 
nicht  mehr  so  lebhaft  im  Urkundenwesen  herbeigezogen  werden, 
und  tauchen  viel  später  endlich  als  Geschlechtsnamen  in 
biluerlichen  Kreisen  wieder  auf.  Andere  Namen,  früher  häutig, 
werden  seltener  und  rücken  so  gewisscrmassen  zu  gänzlichem 
Verschwinden  vor.  DafUr  bilden  sich  Gruppen  solcher,  mit 
denen  eifersuchtslos  ein  grosser  Theil  der  Gebomen  geschmückt 
wird,  so  Chimrad,  Didmar,  JMämd^  Hemrwk,  LkOptU  üdal' 

u.  s.  w.  Das  sind  indess  keine  Ausnahmsverhftltnisse,  die 
blos  für  Steiermark  Giltigkeit  hätten:  diese  Zustände  im 
Namenwesen  mü.ssen,  wenn  niclit  in  allen,  so  doch  in  melircren 
deutschen  Territorien  gleiclizeitig  und  gleichtärbig,  doch  mit 
gewissen  Stammesschattirungen,  aufgetreten  sein.  Ihre  Veran- 
lassung hatte  damals  weder  mit  Politik,  noch  irgendwelcher 
dynastischen  oder  Heiligenpatronanz  zu  schaffen,  sondern  ging 
unbewusst  aus  der  Gesammtheit  selber  hervor.  Es  wftre  un- 
zweifelhaft ein  Verdienst,  würden  die  Einzelgründe  dieser 
Bewegung  der  Geister  für  jene  Zeiten  erscliopfend  dargelegt. 
Dass  es  von  geringem  Einflüsse  auf  unsere  Kenntniss  der 
Dinge  nicht  ist,  dass  seit  dem  XIII.  Jahrh.  das  Zeugenschafts- 
wesen in  den  Documenten  sich  vermindert,  dass  nicht  allein 
weniger  Personen,  sondern  auch  weniger  Glassen  der  Landes- 
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bewohner  für  diesen  (^ffentlfclien  Dienst  herbeigezogen  werden, 
dass  somit  Namentraper  von  da  ab  zurliikf^edriingt  werden, 
die  früher  den  Löwenuntheil  der  Zeugenscliaften  trugen,  ist 
sic  her.  Dieser  Umstand  wUrde  aber  nur  eine  LUclve  im  Materiale 
erklären,  und  nicht  jene  in  der  Sache  selbst.  Ebenso  wäre 
es  nicht  richtig,  das  Eindringen  der  sogenannten  Heiligennamen 
um  jene  Zeit  als  den  Wechsel  bedingend  für  das  nationale 
Namenwesen  anzusehen.  Auch  wenn  dasselbe  bedeutender 
gewesen  wilre,  als  es  thatsftchlich  war,  wfirde  dasselbe  keines- 
wegs alle  Ersehehiungen  begründen  lassen.  In  Wirklichkeit 
ist  dieser  Zuwaclis  nicht  einmal  in  den  Convcnten  und  noch 
weniger  in  den  Laienkroisen  gegenüber  früheren  .lalirhunderten 
auffällig.  Bios  der  Name  Johannes  gewinnt,  noch  nicht  beim 
Adel  und  der  Bürgerschaft,  wohl  aber  bei  den  Priestern  und 
Hörigen.  Es  ist  diess  Überhaupt  ein  bedeutsamer  Name,  der 
ungemein  lange  eine  henrorragende  Beliebtheit  genoss,  wie 
etwa  der  Franenname  Maria  vom  XVI.  Jahrb.  ab.  Damals 
war  mit  ihm  Johann  der  Täufer  noch  allein  gemehit,  der 
„Rubmesbote"  (Meribofo)  Christi  und  Vorläufer  desselben,  und 
es  mag  nicht  ohne  tiefen  Grund  sein,  dass  gerade  dieser 
Name  für  die  allmftlig  stärker  eindrängenden  Ileiligennamen 
der  Bahnbrecher  gewesen.  ^)  Namen  anderer  Nationalitäten, 
deren  Herrscher  damals  im  Lande  sich  geltend  machten, 

')  Der  Käme  langte  aus  Italieu  zu  uns,  und  aus  Italien  kamen  eben 
aach  mit  dem  XIII.  Jahrh.  die  Bettelorden  der  Dominicaner  und 
Minoriten,  am  nacbsnhelfen,  wo  die  alten  Orden  der  Benedictiner, 
Anguatlner  u.  s.  w.  sich  angeblich  nicht  hinreichend  erwiesen.  Es 
ist  nicht  anmöglich,  dass  Ton  da  ab  in  solchen  klerikalen  Kreisen 
ein  Hebel  anxnoehmen  ist,  der  flir  froher  mit  Unrecht  angesetxt 
wQrde.  So  ganz  Unrecht  hat  eigentlich  der  sonst  katholische ffistturiker 
und  Prinzenerzieber  JoÄ.  Ummaier  (16.  Jahrh.)  nicht,  wenn  er  — 
gk'i(l)\vohl  etwas  bitter  —  sagt:  ,,die8e  Namen  Peter,  Georg,  Hans, 
Paul,  Anna,  Katharina,  Margnreth  f^ul  dergl.  seind  hey  den  Teutachen 
nexme.  ea  hohen  sie  vnsere  Vorfahren  nicht  gebraucht,  haben  erst 
nach  Keuser  Kridrichs  des  andern  Tode  enifirdrnngen,  nacJtdeni  das 
lieäiije  Hämische  lieich  in  Abfall  bracht  ist  icordcn,  durch  AnridUen 
der  Bomisclien  G'  istli<jkfit,  durch  wdclicr  List  die  Christen  noch 
heutiges  Tages  vneins  aeindj  wider  einander  toben  vnd  toiUen**, 
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vermissen  wir.  Die  Fremdherrschaften  der  Ungarn  und  Böhmen 
haben  sich  in  dieser  Richtung  nicht  erinnerlich  gemacht ;  dazu 
fehlte  wesentlich  das  Durchdringen  des  ganzen  Landes  und 
aller  seiner  Schichten  von  derselben. 

Jener  Zug,  der  für  das  XIII.  Jahrhundert  als  tonangebend 
bfaigestellt  wurde,  dauerte  durch  das  ganse  Bfittelalter  an, 
namentlich  was  die  Zunahme  der  biblischen  und  römischen 
Heiligennaroen  anbelangt,  mit  steigendem  Wachsthume. 

Die  Zahl  der  deutschen  Taufnamen  sinkt  während  des 
XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  mehr  und  mehr.  Selbst  im  XIII. 
Jahrhunderte  beliebte,  treten  bis  zur  Seltenheit  zuriick:  so 
der  Name  Meinrich,  Aber  das  Volk,  weiches  in  dieser  Rieh- 
tungf  so  wie  in  vielen  anderen,  Herkömmliches  am  zähesten 
bewahrt,  erhält  von  ihm  die  Koseformen  Hehuf  und  MohmL 
Der  Name  Konrad  nimmt  dagegen  an  Beliebtheit  zu.  Im 
XIV.  Jahrhunderte  hat  die  deutsche  Sprache  die  Kanzleien 
—  die  geistiiehen,  und  geistliche  Angelegenheiten  in  weltlichen 
ausgenommen  —  vollständig  occupirt;  sie  hat  ihr  Thiltigkeits- 
gebiet  erweitert,  damit  aber  doch  den  Verfall  des  deutschen 
Namenwesens  nicht  gehindert.  Die  fremden  Heiligennamen 
wachsen  fühlbar  in  der  Zahl ;  Johann  wird  nicht  allein  häufig, 
sondern  tritt  aus  den  Kreisen  der  Priester-  und  Unterthans- 
schaft  auch  m  jene  des  Adels  aber,  doch  im  Anschlüsse  an 
die  bisher  ablieben  Tolksthamlichen  Namen  germanisch  wkost 
als  Sans,  Eimud  und  HenstL  AahoMy  ChrtsHan,  C^Hstaph, 
dann  Georg ^  JaJcoh,  NikoUws  und  Simon  lagern  ein,  zum 
Theile  auch  beim  Adel,  wesentlich  aber  bei  den  Landleuten. 
Man  sielit,  wo  die  Namenbewegung  auf  frommen  Zuschnitt 
zuerst  in  Gang  gebracht  wurde.  Bei  den  Bauern  sind  Johann, 
Georg  und  Jakoh  vornehmlich  gerne  gehört  Vielleicht  steht 
das  damit  in  Verbindung,  das»  es  sogenannte  „Grundheilige*^ 
oder  nZmspatrone"  waren,  denn  zu  Oeorgi,  Johannis  und  Jacobi 
mussten  die  Bodenabgaben  entrichtet  werden  —  eme  Ordnung 
der  Dinge,  welche  in  ihrer  Entwicklung  sich  auch  nicht  vor 
dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  also  dem  Ansätze  zur 
Einbürgerung  der  biblischen  und  üeiligeuuamcu,  uudi weisen 
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lässt  Allerdings  gebohrte  auch  JUit^dm  jenen  drei  bedentnngs- 

vollen  Namen:  merkwürdif?  Kenup  fällt  jedoch  dieser  bür^^er- 
liche  Name  für  das  XIV.  Jahrhundert  —  wie  es  scheint  ^anz 
aus,  und  taucht  selbst  im  XV.  blos  selten  erst  auf.  Das  ist 
auch  die  Zeit,  wo  die  Namen  Josef  und  Maria  nur  in  höchst 
vereinzelten  Fällen  ans  begegnen,  hundert  und  mehr  Jahre 
spftter  als  in  Italien  und  selbst  in  Krain,  der  letztere 
in  Gonventen,  der  erstere  früher  bei  Juden  als  bei  Laien- 
christen. Neben  diesen  Fremdnamen  spielt  eine  grosse  Zahl 
noch  unserer  volksthUmlichen ,  allein  des  gewöhnlichsten 
Schlages  und  mit  starken  Widorhohingsgruppen,  aber  in  diese 
hinein  doch  manchmal  ein  orijzineller  alter  Name.  So  ftnden 
wir  im  XIV.  Jahrhunderte  einen  Asatu/er,  einen  Starkhand, 
in  der  Familie  von  Fladnitz  den  „Hammerschwinger"  Stem- 
waldf  in  jener  von  Pettau  Heräegm,  und  in  der  von  Emmer- 
berg  (Bertholdstein)  Dielegen,  Es  hatte  also  alle  Poesie  in 
Namen  doch  noch  nicht  geendet!  Aber  schon  um  jene  Zdt, 
die  ganz  gewiss  den  Import  von  Heiligennamen  aus  Italien 
her  betrieb,  sehen  wir  bereits  vereinzelte  Fälle  wälscher  Tauf- 
namen in  unseren  heimischen  Familien.  So  um  1427  einen 
Zrsar  bei  den  Sari:  und  es  möchten  ihrer  mehr  namhaft 
gemacht  werden  können.  Die  Veranlassungen  zu  solchen 
entschieden  humanistisch  gefärbten  Namenswahlen  sind  an- 
nähernd dieselben  wie  in  der  eigentlichen  humanistischen  Zeit: 
Bekanntschaft  mit  italienischem  Wesen  durch  Kriegsdienste, 
durch  Studien  an  den  dortigen  Universitäten  und  durch 
Hebuten,  manchmal  Beides  oder  Alles  zusammen.  So  schlug 
sich  Friedrich  von  Stuhenber^r  im  1  )i('n.ste  Herzog  Rudolfs  auf 
friaulischem  Boden  mit  den  Schaaren  Franz'  von  Carrara 
herum,  was  ihn  nicht  hinderte,  seines  (io£,niors  Schwester 
1367  in  seine  Heimat  an  der  MUrz  und  Feistritz  als  Gattin 
zu  geleiten.  Die  Dame  fahrte  den  Namen  Carraresia.  Dieselbe 
Zeit  bietet  uns  auch  den  ersten  Fall  von  Doppelnamen,  und 
zwar  im  Hause  der  von  Liechtenstein,  wo  uns  bald  mit,  bald 
ohne  Zusammenziehung  Budolf  OUo  (HudoU^  erwähnt  wird. 
Von  emigem  Interesse  mag  es  sein,  dass  ganz  im  Gegen- 
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satze  zur  Männerwelt,  im  XIV.  Jahrhunderte  bei  den  Frauen 
der  alte  volksthümliche  Namencliarakter  fast  unbeschadet  blieb. 
Während  das  Fremde  ia  jener  mehr  und  mehr  um  sich  griff, 
ist  sein  Antbeil  an  Frauennamen  sehr  gering,  kaum  merkbar 
höher  als  im  Xn.  Jahrhunderte.  Doch  haben  die  nationalen 
derselben  selten  jene  Prftgnans  und  bildliche  Schönheit)  ivie  in 
letztgenannter  Zeit»  sondern  sind  meist  gewöhnliche.  Far  diese 
Betheilung  der  männlichen  Sprossen  mit  den  modischen  frem- 
den Namen,  und  die  Vernachlässigung  der  weiblichen  dabei, 
muss  es  also  doch  wohl  einen  Grund  gegeben  haben.  Die 
Erscheinung  gilt  nämlich  nicht  für  einen  beschränkten  Kreis, 
sondern  wird  in  grosser  massgebender  Vergleichungszahl  auf- 
fällig. Ob  dabei  jene  Beiseitestellung  von  Einfluss  war,  in  der 
das  weibliche  Geschlecht  in  öffentlichen  nnd  wesentlichen  Ange- 
legenheiten gegenüber  dem  mönnlichen  stand?  Bei  dem  Vor- 
drftngen  der  Holigennamen  wurde  der  Taufiiame  ohnehin 
bald  Ck)nfes8ionssache,  und  so  erinnert  dieser  merkwtlrdige 
Umstand  an  einen  Fall,  der  sich  zur  Zeit  der  Gegenreformation 
(IGOO)  in  Pettau  zutrug.  Bischof  Jakob  Brenner  von  Seckau 
leitete  daselbst  die  Untersuchung.  Er  war  bei  einer  vermög- 
lichen Protestantin  bequartiert.  Sie  wendete  sich  an  ihn  mit 
der  Versicherung,  sie  wolle  bleiben  was  sie  war,  und  nicht 
katholisch  werden.  ^Qeh^  sie  nur  kein  Aergemnss,  liebe  Fran% 
sagte  ihr  der  viel  gelästerte  ;,EetKerhammer',  »an  einem 
Weibe  liegt  nichts*'*  Sei  dem  wie  immer,  der  aufflillige  Unter- 
schied zwischen  der  Männer-  und  Frauenwelt  in  deren  Tauf- 
namen liegt  vor,  und  unter  denen  der  Letzteren  sind  manche 
schone  alte,  und  manche,  mir  nicht  immer  klare,  fremde 
Namen  absonderlichen  Klanges,  im  XIV.  Jahrhunderte  finden 
wir  zu  Ädmotü  eine  Nonne  Vreuda^  in  der  Familie  v.  Holeneck 
eine  Frau  T^fras;  im  XV.  in  der  Gegend  von  Leobm  eine 
Omwio»  in  Untersteier  eine  Biüaä/esl  (Polorfuto),  bei  der 
Familie  von  Krotendorf  eine  Armemoy  und  im  Kloster  Admont 
eine  Lmda, 

Bis  zur  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  hat  die 
Zersetzung  des  alten  Namenstandes  bei  den  Männern  in 
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unserem  Lande  gewaltip  um  sich  pofn*iffen.  Während  im 
XII.  Jahrhunderte  das  Verhült-niss  der  fremden  zu  den  volks- 
tbttmlichen  Namen  wie  2:50  ^^eweseii,  war  es  zu  jener  Zeit 
schon  wie  4 : 5  >).  Das  alte  schöne  Gebäude  war  am  Zerfalle. 
Sollten  nun  künftig  nur  mehr  biblische  und  Heiligennamen 
Anrecht  aof  Christenmenschen  haben?  Vorläufig  hielten  sie 
den  nationalen  das  Gleichgewicht;  diese  kamen  aus  der  Mode: 
„man  trug  sie  nicht  mehr**,  kann  man  sagen,  denn  es  musste 
im  Ganzen  mit  ihnen  doch  weit  gekoimiicu  sein,  wenn  ein 
MatthiBus  von  Pappenheim  zu  Ende  des  XV.  Jahrliundertf? 
an  sich  gewöhnliclie  deutsche  Namen  als  Curiositäten  „der 
Alten"  aufiasst.  Ablehnender  hätte  man  selbst  im  vorigen 
Jahrhunderte  sich  nicht  stellen  können. 

Das  Ergabniss  der  Herabmindemng  hat  sich  eigentlich 
ziemlich  rasch  ▼olhsogen,  während  die  Anbahnung  ersichtlich 
Mos  langsam  geschehen  war.  Ob  auf  den  Eilschritt  der  letzten 
Stadien  nicht  politisch-religiöse  Verhältnisse  Einfluss  nahmen, 
mag  daliingestellt  bleiben:  erwähnt  sei  nur,  dass  der  Haupt- 
umschwung in  die  erste  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  fällt, 
und  das  ist  die  Zeit  der  Beendigung  der  Kirchenspaltung, 
der  Concile  von  Con stanz  und  Basel  und  der  Hussitenkriege, 
—  doch  eine  wahrhaft  fromme  Zeit  wird  man  sie,  ungeachtet 
ihres  Gultus  frommsinniger  Namen,  kaum  nennen. 

')  Zur  Erlangung  oincs  anniilicrnd  vcrwcndliarrn  .stati>f  ischon  Rosultates 
nelune  man  das  UrkuuilL'jnvtrk  irgend  einer  ^'r(i>>en  tienieinde.  das 
die  Doi  uinente  derselben  fttr  das  XV.  Jahrhundert  entliait,  und  atelle 
daraus  die  Namen  zusammeu.  So  kann  Wichner'a  Gesch.  voo  A.dmont 
8.  Bd.  dienen,  Venn  mn  nicbt  etwa  Muduurt  steir.  Gesell.  Tondelit 
Die  Kamen  ans  Widmen  Bache,  ond  swar  reo  Ä^M  und  den 
Jahren  1400-66  ontersucfat,  geben  fOr  Mftnner  62  deutsche, 
89  biblisch-römische  und  1  slamchen  Namen  (natOrlich  In  mehr- 
hundertfitehen  Daten),  und  also  das  Yerhftltniss  T«m  4 : 6.  Johann 
Ist  der  beliebteste,  ihm  zonächst  Nikolaus,  zur  Halbscheid  Heinrich, 
«um  Drittel  Georg,  zum  Viertel  Andreas,  Friedrich,  Jakob,  Konrad 
und  Ulrich  so  beliebt  wie  Johann.  Die  Gruppirung  umfasst  Priester 
wir  Laien;  unter  Erstcren  ist  eine  wesentliclie  novr»r/iit:iin<i  der 
nichtdeiitsclien  Xatiim  nii  )it  /ii  ini'rk*'ii.  Darin  haben  sich  die  alt€n 
Orden  von  den  bpateruu  stets  unterschieden. 
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Nach  Allem  zu  schliessen,  falls  die  Ueberwucherung 
des  Alten  durch  das  Neue  fortdauerte,  blieb  für  Ersteres 
kaum  ein  Halt  mehr  --  wemi  nicht  vielleicht  wieder  eine  Mode 
oder  dne  bessere  geistige  StrOmung,  oder  Beides  jenen  •  Um- 
schwung abdämmte.  Allerdings  kam  es  dazu,  doch  in  einer 
Art^  die  man  zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  kaum  voraus- 
gesehen. Das  eine  fremde  Element  wurde  nämlich  durch  zu- 
tretende andere  förmlich  paralysirt  und  das  gesammte  Namen- 
wesen  durcheinandergeruttelt 

Wenn  je  seine  F&higkeit,  den  Inhalt  der  Zeiten  wider- 
zuspiegeln, sich  nachwies,  so  war  das  im  XVI.  Jahrhunderte 
der  Fall.  Sein  fraherer  Entwicklungsgang  wurde  aufgehoben, 
und  wahrend  er  im  XV.  eine  religiöse  Richtung  bezeugte, 
so  reflectiren  jetzt  politische  und  religiöse  und  rein  hu- 
manistische, eigen-  und  fremdnationale  Beweguntren  aus  ihm 
nach  allen  Seiten.  Bei  den  Einen  kennzeichnet  der  Taufname  die 
aufstrebende  Lehre  des  Protestantismus  und  die  Verknüpfung 
des  neuen  Lebens  mit  den  gereinigten  Glaubenssätzen  durch 
ein  Symbol,  und  als  das  hat  uns  der  Taufiiame  zu  gelten. 
Andere  haben  mit  gidcher  Betonung  die  bald  als  mehr  oder 
minder  katholisch  sich  charakterislrenden  Namen  behalten. 
Da  hinein  spielen  die  neutralen  historischen,  in  Familien  her- 
kömmlichen, und  bei  der  Zerfahrenheit  der  Dinge  in  einer 
Zeit,  wo  das  Alte  mit  dem  Neuen  rang,  mögen  wir  in  Einem 
Hause  öfters  dreierlei  Nainencharakteren  begegnen-  Nur  Johannes 
scheint  Allen  gleich  werth;  er  mag  30—40%  der  männlichen 
Bewohner  als  Ruf-  oder  als  Beiname  gedient  haben,  und 
inaugurirt  bei  uns  den  Brauch  der  Doppelnamen,  welcher  sdt 
der  Mitte  des  XYL  Jahrhunderts  besonders  in  den  Kreisen 
der  Vornehmen  um  sich  greilt.  ') 


')  Ob  der  Name  Johannes  in  der  Zeit  der  Ketormation  von  protestan- 
tischer Seite  nicht  noch  in  anderem,  der  neuen  Lehre  angepassten 
Sinne  aufgenommen  wurde,  will  ich  niclit  behaupten :  es  will  mir 
aber  scheinen,  als  ob  die  Katholiken  ihn  eine  Zeit  lang  weniger 
gern  gewählt  bitten,  ihnlich  wie  sie  Maria  beTonnigten,  die  Pro- 
testaaten  aber  lieber  nach  andeten  Namen  griffen,  ht  dieeer  Bichtnng 
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Zu  diesen  drei  tonangebenden  Richtungen  trat  aber  noch 
die  humanistische,  entweder  eine  solche  im  Streben,  oder  in  den 
Namen  allein,  ohne  dass  man  mehr  dahinter  zu  suchen  hätte, 
als  Behagen  an  fremdem  Klang.  Die  erstere  Art  ergab  sich 
durch  den  Besuch  auswärtiger  Universitäten  sdtens  der  jungen 
Lente  aus  den  bendttelten  Kreisen  der  Steiermark,  nament- 
lich jener  Italiens,  und  überluiupt  kam  it^ilienisches  Wesen  in 
Traclit  und  Sprache  und  auch  in  Namen  zu  ^^rossem  Einfluss. 
Es  vermittelte  «^ewisserraassen  zwischen  der  damaligen  Zeit 
und  dem  Alterthume,  und  rückte  die  Verehrer  durch  die 
Yerwandte  romanische  Sprache  demselben  näher.  Und  es  ist 
bekannt,  wie  sehr  man  es  in  Italien  liebte,  durch  Annahme 
und  Nachahmung  des  römischen  Namenwesens  als  mit  der 
classischen  Zeit  innig  verbündet  sich  zu  zeigen.  Das  Beispiel 
wirkte  durch  die  deutschen  Besucher  Italiens  auf  deutsche 
heimatliche  Kreise,  und  es  erhielt  noch  kräftigenden  Nach- 
schub durch  die  lebhaften  Verbindungen,  welche  seit  den 
Tagen  der  spanischen  Habsburger  zwischen  Italien  und  den 
österreichischen  Landen  eintraten.  Namentlich  seit  der  Schaf- 
fung Innerösterreichs  (1564)  wurde  aus  Oesterreichisch-Friaul, 
aus  Götz  und  Istrien  starker  Zufluss  aus  allen  Ständen  nach 
Graz  geleitet:  wälsche  Sitte,  wälscher  Rath,  wälsehe  Kunst- 
fertigkeit, namentlich  in  dem  regen  Bauhandwerke,  und  wälscher 
Handelsgeist  gewannen  hier  breiten  Boden  Die  Vertreter 
dieses  fremden  Elementes  brachten  gefallige  Formen  und 
Namen  mit,  welche  nicht  nur  Sympathien,  sondern  durch  Fa- 
mtlieayerbindungen  auch  Vervielfältigung  in  deutschen  Kreisen 
fukden. 

müssten  speciellere  Untersuclmugeii  geplloinen  worden.  Gleicherweise 
konnten  solche  zeigen,  ob  der  Doppelnamenbraiieli  nur  der  Vorliebe 
für  den  Namen  Johannes  seinen  Ursprung  verdankt,  oder  dem 
Importe  vom  „Reiche''  her,  oder  der  Erkenntniss  der  Nothwendig- 
keit  gegenüber  der  eingerisBenen  Namenarmutb,  die  zahlreichen 
Familienmitglieder  nicht  anders  als  durch  Kamenkuppelungt  n  unter- 
scheiden fu  können  (ganz  so  irie  man  in  alter  Zeit  Namenstinune 
zu  neuen  Namen  Terkonpfte),  oder  einem  Zusammentreibn  mehrerer 
dieser  Anlisse. 
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Die  Personennainen  dieser  Zuwanderer  hatten  sozusagen 
blos  humanistischen  Schhff,  ohne  gelehrtes  Streben  und  df^l. 
aber  nichts  mit  der  Humaiiistik  zu  thun.  Eher  hätten  wir 
gewisse  alte  deutsche,  oder  der  deutschen  Dichtung  wenigstens 
aDgehörige  Kamen  dieser  Gruppe  mit  theflweisem  Stftmpel 
funerer  Bildung  anzufügen.  Audi  sie  tauchen  bei  uns,  doch 
Ittder  nur  yereinzelt  auf,  dann  aber  selbst  welche  ganz  eigen- 
fhamficher,  neuer  deutscher  Findung  —  In  Summa,  es  legt 
sich  eine  wahre  Musterkarte  von  Namen  Systemen  und  Namen 
im  XVI.  Jahrhundert  bei  uns  dar.  Wenn  wir  ursprünglich  nur 
von  Einer  Naraenwährung,  im  XIV.  Jahrhundert  beginnend, 
und  im  XV.  wachsend  von  zweien  dergleichen  im  Laude  sprechen 
können,  so  hat  im  XVI.  bereits  eine  ganze  Qruppe  solcher 
sich  eingestellt:  die  historische  oder  vollcsgerechte,  die  Icatho- 
lische  und  protestantische,  die  dassisch-bumanistiache,  die 
romanisch-fremde  und  die  deutsch-poetisdie,  daneben  eine, 
die  man  fast  die  neugermaniscbe  nennen  m&chte,  und  die 
wunderlich  genug  neben  dem  protestantischen  BibJicismus 
sich  ausnimmt,  und  neben  slavischen  Koseformen  oder  unga- 
rischen von  Heiligennamen. 

Sehen  wir  eine  Anzahl  Proben. 

Bei  denen  y.  Siubenberg  ist  der  Name  Wolf  oder  Wul» 
fmg  ein  ererbter  seit  dem  XII.  Jahrh.  Auch  im  XVI.  tragen 
ihn  eine  Anzahl  Glieder  der  Familie.  Andere  dagegen  der- 
selben nennen  sich,  ihre  Confession  zu  bezeugen,  David,  Damd 
und  Abraham,  Ein  ungewöhnlich  Ding  um  einen  Ähraham 
von  Siubenberg !  Vielleicht  um  es  zu  erklären,  und  da  bereits 
damals  einzelne  steirische  Familien  begannen,  ihre  Genealogien 
aufzubauschen,  hat  man  sich  die  Sage  construirt,  das  Geschlecht 
der  V.  Siubenberg  sei  mindestens  so  alt  „wie  Christus  am 
Kreuz",  und  als  der  Heiland  in  Jerusalem  starb,  habe  der 
jfidiache  Edehnann  Jjbraham  von  SHtbmberff  an  seinen  Vetter 
Wülfing  in  Steieimaric  geschrieben:  „Lieber  Vetter,  heute 
haben  wir  Einen  gekreuzigt,  und  dabei  hat  es  die  Erde  ge- 
schüttelt". (Die  Curse  sind  nicht  angegeben.)  Das  steht  aber 
ganz  im  Einklänge  mit  der  Belebung  der  mittleren  Donau- 

MiithaU.  d«M  hut.  VtfnioM  f.  SUiennvk,  Xm.  Ueft,  Ittöl.  4 
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lande  in  vonrömischer  Zeit  durch  jüdische  Herzogthümer,  wie 
Hagm^  Tfmrmaier  und  Lazius  sie  trieben.  Bei  denen  t\  Jedm- 
spetdffen  klingt  der  Name  Holoftrnes  blutig  an;  ihm  kiiimeu 
wir  eine  ganz  hübsche  Auswahl  von  JudWis  entgegenstellen, 
80  bei  denen  v.  Badmannsdorf,  Schärfenberg,  Steinach,  Traut- 
mamudotft  bei  den  Bmdsdieida  u.  8.  w.  Die  v,  Sigersdorf 
weisen  Aodb,  die  «.  WUfersäorf  Jotuu,  die  J^M^y?  nnd 
V.  Sekdifer  Ahrahaimy  die  v,  BkmäaA  IkaM,  v.  TromUmmngdorf 
Darndj  und  so  auch  Lengkem,  Mödmm  Ttlbias  nach  mit 
ganz  flüchtigem  Grille  in  jenes  volle  Leben;  die  v.  Sehraiten- 
bach zieren  sich  mit  einer  liehcrca.  mit  einer  Esther  die  GalUr, 
die  V.  Radmannsdorf  und  Schyer,  mit  einer  Eva  die  Hofmann^ 
die  f.  W^<i«(%rä>,  die  Zdfinger  und  Zöllner,  mit  einer  iSar«fc 
die  Yon  Teufenhad^  mit  einer  Lm  die  Thümdl^  und  die  Namen 
£lafoiiie  und  Aiaaima  sind  gani  gellLaiige.  Bei  den  SHibidu 
finden  wir  den  erzenglisehen  Dreildang  (ToftHd^  Antioslnnd  OHd^ 
wie  denn  aberfaaupt  eine  greifbare  Neigung  henrsohte,  gewisse 
Gruppen  aus  der  biblischen  und  HeUigenwelt  in  Familien  su 
repräsentiren ;  so  die  Ii.  Dreikönige,  die  ,,Ei8männer"  u.  s.  w., 
wie  wir  dergleichen  bei  den  Familien  Breuner,  Teufenhadi  und 
Windisdigrätz  treffen.  Die  humanistische  oder  italienisch- frenule 
Richtung  finden  wir  in  einem  Septimius  der  Jörger,  in  Hf  ktor 
bei  denen  v.  Emau  und  von  Triebeneck,  m  Hatmibal  der 
V.  Edß,  in  Vtq^aaim  von  Paar,  in  Frau  CeuMmdra  MabaUa 
ans  Görs,  und  den  Damen  Lwia,  Lucia,  PankuiBm,  Sidankk 
sSmmttich  mit  ihren  Gatten  ans  dem  Soden  raigewandert,  und 
namentlich  Sidotiia  ist  Ton  da  ab  in  guten  Kreisen  ein 
sehr  beliebter  Name.  Bei  den  letztgenannten  Frauen  wissen 
wir,  dass  sie  aus  der  Fremde  stammen;  den  Einfluss  des 
Fremden  auf  die  Mädchennamen  unserer  Heimat  sieht  man 
in  Floreniina  Puiterer^  Cordula  von  Prank,  Cornelia  von  Kainr 
herg,  Feliciias  v.  Kühnburg,  Hdene  Rued  und  Weber,  Polgxena 
V.  Mogendorf  und  «.  jtooibn'to,  Sabina  Tmifmbadi,  Sibitta 
?on  MmUfort,  Verena  von  Lmä  u.  A«  Aber  das  ist  nur  ein 
Ausschnitt,  nicht  blos  aus  der  Bteurischen  NamengeseUsehaft 
überhaupt,  sondern  aus  der  des  Adels  un  Besonderen;  er 
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Hesse  sich  noch  vernieliren,  vorzUghch  wenn  man  in  die  Kreise 
der  Beamten-  und  Bürgerwelt,  der  Künstler  und  Haadwerker 
griffe,  welch  letztere  beide  Classen  sehr  stark  fremde,  wesentlich 
itaUeniBche  Elemente  aufweiseii.  Denn  auch  der  Kreb  der 
Beamten  war  zum  grOssten  Thefle  aus  Fremden  gebildet 
Und  unter  Beamten  im  damaligen  Sinne  meinen  wir  nur  jene 
zunächst  um  die  Person  des  Regenten,  welche  nicht  noth- 
wendig  Eingeborne  sein  niussten;  es  wimmelte  am  Hofe  von 
Käthen  und  Secretären  aus  Baiern  und  Italien,  und  so  auch 
in  den  hochklerikalen  Kreisen. 

Die  Namen  Christian  und  Christoph  werden,  fUr  das  in 
seinen  Grundvesten  bewegte  Christenthum  bezeichnend,  unge- 
mein hftnfig.  In,  sagen  wir,  christlieh-germanisclier  F&rbung, 
mnthet  der  Käme  Ktrekfäda  an,  dem  wir  bei  den  Denen 
V.  Oreiaseneffg  und  Limberg  begegnen.  Jenen  stellt  sich 
bei  den  v.  TeuferäHU^  im  Oberlande  ein  Tristan  gegenüber, 
dessen  Pathe  wohl  geistesverwandt  mit  den  Urhebern  des 
Bilderschmuckes  aus  der  deutschen  Heldendichtung  ist,  welcher 
in  mehreren  Burgen  die  Wände  der  Prunksäle  zierte.  Doch 
eine  IsoU  ist  uns  noch  nicht  begegnet,  dagegen  ein  Ämalarich 
bei  V.  EibiswM  und  ein  Esmarind  bei  der  Familie  Buej^\ 
Manche  Namen  verschwinden  in  fremdartiger  Vericosung,  wie 
der  sehr  gewOhnliche  Ton  Margamih  in  Marwtk^  oder  in  einer 
Verstnmmelung,  welche  belegt,  dass  jene  Zeit  die  Namen  der 
Vorfahren  längst  nicht  mehr  verstand.  So  ist  bei  Denen  9. 
Radmannsdorf  der  Name  W'alchun  ein  herkömmlicher,  und 
das  XVI.  Jahrh.  machte  aus  ihm  einen  WaUcantf  das  XVII. 
einen  Wolkom  —  somit  eine  Art  Benvenutof 

Aber  auch  diese  Namenbewegung  hatte  ein  Ende,  und 
zwar,  da  Gewalt  in  ihre  Anlässe  eingriff,  theüweise  ein 
rasches.  Von  der  Feme  besehen  und  im  YergleiGhe  mit  einer 
früheren  oder  spateren  Periode,  (Reicht  sie  einer  Art  von 
Wirbel,  in  dem  eine  Menge  Elemente  treiben,  und  der 
schliesslich  sich  auflöst,  eine  Anzahl  der  Letzteren  untertaucht 
und  in  seiner  Strömung  nur  einen  Rest  an  der  Oberfläche 
weiterträgt  Mit  der  Beseitigung  des  Protestantismus  hörten 
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die  judisch-biblischen  Namen  gänzlich  auf  und  die  humanistischen 
nahmen  ab.  Dafür  kamen  eine  Menge  früher  nie  genannter 
Heiligennamen  in  Gunst,  namentlich  /r/tku,  (Jc^etanf  DistnaSf 
Liborius,  bei  Frauen  ganz  vorwaltend  Mana^  und  man  begann 
auch  die  Mftmier  in  den  besseren  Sttoden  mit  letzterem 
Namen  zu  schmücken.  Die  Zahl  der  deutschen  Personennamen 
ist  Terschwmdend  gegenüber  den  specifischen  Heiligennamen. 
Kur  Emes  hat  aus  dem  XVI  Jahrb.  sich  intact  fortgebildet, 
denn  es  war  nicht  nur  Mode,  sondern  auch  ein  Ausdruck  der 
Frömmigkeit  und  Heiligenverehrung:  die  Doppelung,  auch 
Vervielftiltigung  der  Taufnamen.  Die  besseren  Stilnde  haben 
diese  durch  das  ganze  XVII.  Jahrb.  geubt  und  sind  mit  dem 
Schlüsse  desselben  auf  sieben  und  mehr  Kamen  gestiegen  ^)  — 
die  wunderlichsten,  buntesten  Gruppen  —  der  kleine  Adel 
und  Beamt^istand  folgten  ihm  aUmfllig  nach  und  wer  um 
1700  nur  mit  Einem  Namen  in  der  Taufinatrikel  eingetragen 
ist}  gehörte  nnbedingt  nicht  annähernd  zur  „Gesellschaft*. 

So  wären  wir  denn  beim  XVIII.  Jahrh.  angelangt.  Offen 
gestanden  ist  das  eine  Stagnationsiteriode  ihren  meisten  Jahr- 
zehnten nach,  ganz  so  wie  ihre  Literatur  —  immer  nur  von 
Steiermark  gesprochen  —  und  wenn  in  letzterer  Beziehung 
dennoch  benierkenswerthe  Ausnahmen  auftraten,  so  waren  das 
wie  krampfhafte  Anstrengungen  Einzelner,  den  Schleier  der 
Schmirigkeit  abzuschütteln.  Im  Namenleben  herrscht  jene  ein- 
seitige Macht,  welche  sn  Anluig  des  XVn.  Jahrh.  das  Scepter 


I)  Dabei  wechseln  aber  dieselben  Personen  die  ihnen  Torgeschriebenen 
Taufiaamen  nach  Beheben,  entweder  in  der  Reihe  oder  mit  anderen, 
die  ihnen  gar  nicht  verliehen  aind,  aber  besser  gefiülen.  Eine  Auma 
Matria  ulnlonaa  kann  sehr  wohl  mit  Maina  Ämia  Antoma,  mit  Jbma 
jMtoma  nnd  Anloniia  gleich  sein.  Ein  Graf  J^mw  JhUoh  Josqcih 
Katgimur  beUmt,  so  lange  er  jung  ist,  den  Ijgmut,  als  Hann  schreibt 
er  sich  Anion  JosejiJi,  und  sonst  redet  man  nur  von  ihm  als  Joseph. 
Sein  Sohn  Joseph  Anton  beliebt  als  Jüngling  sich  Herbert  und  Herbert 
Joseph,  später  aber  Joseph  Anton,  wie  er  petauft  ist,  zu  schreiben. 
Ein  voraussichligt  r  Patlie  soll  einmal  das  halbe  Dutzend  Namen 
aller  FarbenscbattiruDgcn  motivirt  haben;  ,,Da  kann  sich  dann  der 
Bub'  heissen,  wie  es  ihm  je  am  besten  passt." 
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ergriffen;  der  Uebergang  zur  Oegenwart  liegt  zur  BetraehtuDg 
zu  nahe  und  für  die  Gegenwart  kennt  Jedennanii  den  Stand 
des  Tliemas  selber.  Aber  scheiden  lässt  sich  von  demselben 
nicht,  ohne  an  die  Jetztzeit  einen  Massstab  gelegt  zu  haben, 
welchen  eben  der  Ausgangspunct  und  zugleich  Kern  dieser 
Darstellung  an  die  Hand  gibt 

Dem  entsprechend  wSre,  sozusagen  das  Ende  auf  den 

Anfang  zu  prüfen,  und,  oberflächlich  mindestens,  zu  sehen, 
welche  Reste  unserer  Glanzperiode  an  Personennamen  im 
Lande  noch  gang  und  gäbe?  Dann  ob  das  neuerliche  Auflebeu 
unseres  nationalen  Denkens  (gleich  wie  bei  den  Slaven)  auch 
bei  UD8  in  Namen  schon  ersichtlich  reflectirt? 

Bejahend  kann  in  letzterer  Beziehung  die  Antwort  aller- 
dings lauten;  wäre  die  Vereins-  und  Bierbank- Kannepiesserei 
jedocli  haare  Münze,  so  müsste  allerdings  das  statistische 
Resultat  ganz  anders  lauten.  Bescheiden  wir  uns  damit,  dass 
vorläufig  der  Keim  unbezweifelt  im  Treiben  steht 

Gewfes  besitzen  wh*  noch  heute  eine  Zahl  unserer  eigen- 

thündichen  Taufnamen  im  Brauche,  sowohl  solche,  die  schon 
im  XII.  Jahrb.  hier  vorkamen,  als  andere,  von  der  Ferne 
eingeführte.  Das  Angeborne  lässt  sich  eben  nicht  ausrotten, 
und  es  ist  keine  ßeacüon  auf  Erden  so  mächtig  und  namentlich 
keine  so  andauernd,  um  gänzlich  und  für  immer  zu  beseitigen, 
was  im  Volksblute  steckt  Aber  gesunken  ist  die  Zahl  jener 
Namen  auf  eine  sehr  bescheidene  Hinderzahl  und  ihr  ur- 
sprünglich farbenglänzender  Charakter  ist  matt  und  abgeblasst 
In  diesen  Rest  müssen  wir  logischer  Weise  auch  aufnehmen, 
was,  wenn  auch  nicht  bajuvarischen,  so  doch  immerhin  deutschen 
Gepräges,  an  Namen  aus  Italien  und  Frankreich  oder  sonst 
aus  fernen  deutschen  Stammesgebieten  uns  zuwanderte.  Auch 
das  XII.  Jahrb.  weist  deren  auf^  die  entweder  an  sich  oder 
als  stanunfiremde  selten  waren.  So  Charl,  Durmg,  Hermann, 
iMämoig  u.  s.  w.  Davon  sind  auch  heute  noch  welche  nicht  zu 
häufig,  die  einen  in  städtischen,  die  anderen  in  ländlichen 
Kreisen,  oder  beiderseits.  So  wird  man  bei  uns  statt  iMäwig 
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weit  häutiger  Aloys  begegnen,  was  doch  nur  eine  franzosisch- 
italienische  Veniuetschung  für  Ludtvio  ist,  aber  hinter  ihm 
steht  ein  heiliger  Mann  von  grosser  Schutzkraft;  der  itahenische 
heil.  Äloys  ist  uns  auch  örtlich  näher,  als  der  französische 
heil.  Ludtoiff^  und  das  im  Ganzen  kennzeichnet  den  Genius 
der  Namengebung  fOat  weite  unserer  Kreise.  Der  Name  Karl, 
dem  irftnkiscben  Stamme  angehOrig,  ist  auf  biquTariscbem 
Boden  nie  recht  zur  Kingesessenheit  gelangt,  und  auch  bei 
uns  nicht,  auf  bajuvarischein  Coloniallande.  Bis  zum  XVI.  Jahrh. 
gehört  er  hier  zu  den  grossten  Seltenheiten,  und  auch  die 
Canonisation  des  grossen  Frankenkünigs  und  ersten  Kaisers 
änderte  an  der  Sache  nichts.  Erst  durch  Zuwanderer  aus 
Wfilschland  bfirgerte  er  sich  hier  ein,  und  nach  Carlo  Graf 
Barromeo^  dem  segensYoUen  Erzbischofe  von  Msiland,  den 
Manzoni*8  schöner  Roman  „I  promessi  sposi"  verewigte,  gewann 
er,  unter  dem  eben  gedachten  Einflüsse,  grössere  Geltung.  Im 
XII.  Jaiirh.  fremd  und  heute  nicht  selten  sind  Adolf,  der  vom 
Rheine  herkam,  llawmnd  und  Franz,  die  aus  Frankreich, 
Alfons  und  Ferdinand^  die  aus  Spanien,  Alfred  und  Atihur, 
die  aus  England  einwanderten.  Denn  unser  Aäedfrid  des 
XII.  Jahrh.  ist  ausgestorben,  ohne  aUee  Erbe,  scheint  es, 
selbst  m  Familiennamen.  Und  die  Aufiiahme  an  sich  zwar 
deutscher,  aber  von  der  Fremde  zugemittelter  Namen  wirkte 
auch  auf  gelegentliche  fremdartige  Staftlning  sonst  landsilssiger 
Namen.  So  hatle  vom  Metropolitanpatrone  Salzburgs  her 
Muprecht  stets  und  in  allen  Kreisen  älterer,  und  in  den  niederen 
späterer  Zeit  seine  Geläufigkeit;  in  den  feineren  zieht  man 
heute  entschieden  das  franzdsisirte  Soberi  vor.  Im  Ganzen 
jedoch  wird  man,  wenn  man  die  deutschen  Tauihamen  der 
Gegenwart  ttberblickt,  nicht  nur  ihrer  wenige  im  Vergleiche 
selbst  zum  XIH  Jahrb.,  sondern  auch  nur  matte  Exemplare 
derselben  finden. 

Und  sollte  diess  der  gesammte  Nachlass  jenes  Namens- 
lebens in  dem  unseren  sein? 

Nein,  denn  wir  fuhren  ein  doppeltes,  in  Personen  und 
in  Familien.  Darauf  habe  ich  schon  hingewiesen,  dass  von 
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Krsterem  der  beste,  weil  sprechendste  Theil,  aber  verschleiert, 
in  den  Namen  der  Letzteren  geborgen  ist  ^) 

Allein  dieser  Fond  an  deutschen  Personennamen,  der  uns 
gewSssermassen  als  Erinnerung  und  als  Mahnung  geblieben  ist, 

hat  bekanntlich  seine  Ooncurrenz.  Sie  hatte  sieh  nnserem 
Namenschatze  wesentlich  mit  dem  XIV.  Jahrb.  als  solche 
angeheftet,  und  ist  bei  der  ihm  gewordenen  inneren  Schwäche 
immer  grösser  und  kräftiger  geworden;  sie  hat  mit  anderen 
Goncurrenten,  die  im  XVI.  Jahrb.  hinzutraten,  ihn  förmlich 
überwuchert,  und  weder  aus  der  Gestaltung  des  deutschen 
Reiches,  noch  jener  des  deutschen  Geisteslebens  oder  der  Sprache 
ist  ihm  wahrend  des  XYII.  und  XVm.  Jahrb.  ein  Anstoss 
gegeben  worden,  sich  zu  erheben  und  den  Epheu  um  seinen 
Stiimm  abzustreifen.  Mit  dem  XIX.  Jahrb.  ist  diese  Anregung 
eingetreten.  Doch  steht  das  Namenleben  unter  Einflüssen,  die 
verschieden  sind  und  auf  den  einzelnen  Territorien  deutscher 
Zunge  der  Umkehr  nur  zaudernd  Baum  geben.  Daher  kann 
von  Gleichmftssigkeit  der  Restauration  auf  dem  Gesammtgebiete 
nicht  die  Rede  sem.  Man  wird  sie  un  deutschen  Norden  mehr 
als  im  Sttden,  auf  protestantischen  Gebieten  mehr  als  auf 
katholischen,  in  mittleren  und  höheren  Kreisen  mehr  ab  in 
den  unteren  vorgeschritten  linden. 

Wie  steht  nun  das  Verhältniss  des  allseitigen  Nainen- 
verbrauchee  bei  uns?  Zu  wessen  Gunsten  schlagt  da  noch  das 
ZOnglein  der  statistischen  Wage  aus?  Und  wenn  in  der 
Namengebung  Tendenzen  liegen,  welche  derselben  haben  der- 
malen die  Oberhand? 


•)  Auf  sie  einzugehen,  liegt  ausser  der  Handweitc  der  Aufpahe.  Für 
Jene,  die  erst  wissen  möchten,  wie  das  gemeint  ist,  gebe  ich  Familien- 
namen, heute  meist  wohlbekannt,  die  ursprünglich  l'anfnamen  waren, 
zur  Probe  in  Eckhart,  ErJuird,  Enmkel,  Erketiger,  Ettd,  Fraidel, 
Frank,  Freismui,  IViedl,  Frithmann,  Gimpl,  Hassmann,  Haim, 
Höring,  Harimanny  HeUl,  HiOebrand,  Kuhn,  Knabl,  KüssoUt  Ledert, 
Leypold,  MBmhardt,  Meinert,  Mmhard,  NMhdä,  PMimM,  Pm, 
PM,  Bkäl,  JRupp,  Schweiger,  Seidl,  Siegl,  ürlep,  VäSkel,  WaUker, 
Weiä,  WikUr,  die  mao  noch  am  YielfiiicheB  Tcrmehreo  konnte. 


Digitized  by  Google 


-    56  — 

Da  lässt  sich  unter  Zuhilfenahme  der  Statistik  und  des 
eigenen  Fohlens  allerdings  nur  sagen,  dass  unsere  volksthom- 
liehen  Namen  es  nicht  sind,  dass  sie  es  aber  sein  werdm, 
doch  langsam,  langsam,  gleich  dem  Pendel  der  Zeit,  denn 

allmälig  sind  die  Dinge  so  geworden,  wie  sie  sind,  nnd  allmälig 
kehren  sie  wieder.  Wir  aber  werden  die  Ileiinkelir  der  Namen 
Hageharn  und  Schilbunch,  Didprant  und  Sniribrant,  Lantfras 
und  StatUfraz,  Wasacrim  und  Wolfgrim  nicht  mehr  sehen. 

i)  Die  Statistik  bat  zwBi  für  absolute  Schlftsse  immer  wenig  Eignung, 
lllr  velatiTe  jedoch  gewiss  groBie.  Goiii  graoo  nlis  mag  auch  Fol- 
gendes Dor  mitgellieUk  tefai.  Im  Oraser  Adrestbacbe  ftr  1881  sind 
fon  A-~H  die  Familie  Mater  und  Mttkr,  Baoi  nnd  Grübet,  Jlidb« 
and  .FIfdber,  ^gger.  Serger  nnd  Bauer  diejenigen,  welche  die  meisten 
eingetragenen  Vertreter  ihrer  Namen  anfireiseD,  nimlich  142, 
188,  76,  71,  69,  51,  49,  83  und  81.  Diese  660  Individuen  führen 
unter  sich  102  verschiedene  Taufnamen,  deren  41  deutsch,  27  römisch, 
18  griechisch,  lC^  jüdisch -biblisch  nnd  1  blavisch;  93  derselben 
tbcilen  sich  unter  24(5  Personen  und  es  bleiben  9  als  die  beliebtesten 
für  414  Individuen  übriR  Von  diesen  sind  3  deutschen  Ursprunges 
und  (y  biblischen.  Die  l^r.ston  n  sind  Alois  mit  21,  Kurl  mit  45  und 
Franz  mit  fiß  Stimmen ;  in  der  Gesammtzabl  eri^clieint  sonst  kein 
deutscher  Name  öfter  als  zehnmal.  Diese  drei  genannlcn  be/idien 
sich  auf  Alois  von  Padua,  auf  Karl  Borromaus  und  auf  Franz 

'  Xarer  oder  Seraphicus,  haben  also,  was  Beliebtheit  anbelangt,  mit 
deutschem  Wesen  nichts  su  thun.  Sonst  sind  am  h&ufigsten  Joseph 
mit  88  nnd  Johann  mit  80  Stimmen,  und  dass  bei  Ersterem  auch 
dfter  an  Joseph  den  Kihrrater  nnd  Joseph  den  Landespation  gedacht 
wird,  als  an  Kaiser  Joseph  IL,  mag  ausser  Zweifel  sein. 
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Das  städtische  Wirthschaftswesen  von 
Graz  im  Jahre  1660. 

Tm 

Dr.  R.  Peinlich. 

Die  Ökonomische  Lage  der  steierischen  Städte  hatte  sich 
gegen  die  Mitte  des  XVIL  Jahrhundertes  fast  oberaU  gar 
kläglich  gestaltet  Nicht  nur,  dass  sich  die  Zahl  von  verarmten 
Bürgern  stetig  inehrte,  ging  auch  das  Gemeinwesen  selbst  in 
auffallender  Weise  zurück.  Dazu  hatten  zwar  mancherlei 
Ursachen  zusammengewirkt,  von  denen  das  genusssUchtige 
Leben  und  Treiben  der  meisten  Staatsbürger  nicht  die 
geringste  war,  aber  wie  es  schon  zn  gehen  pflegt^  sah  man  die 
eigentlichen  massgebenden  Factoren  nicht,  sondern  schob  das 
Gesammtfuroduct  ohne  weiters  irgend  einem  in  die  Augen 
fallenden  Nebenumstande  zu. 

In  der  Hauptstadt  Graz  wollte  man  geradezu  die  Väter 
der  Stadt  fur  den  empfindlich  merkbaren  Rückgang  der 
städtischen  Wirthschaft  verantwortlich  raachen.  Schon  in 
früheren  Jahren  hatte  der  ärmere  Theil  der  Bürgerschaft« 
der  vom  Handwerke  und  Kiemgewerbe  kärglich  lebte,  seme 
Unzufriedenheit  mit  der  AmtSYorwaltung  der  zumeist  reichen 
Bathsbftrger  zu  erkennen  gegebmi  und  bei  derselben  Abhilfe  sdmer 
bedrängten  Lage,  aber  vergebens  gesucht  So  ergriff  denn  die 
Bürgerschaft,  als  Kaiser  Leopold  L  1660  zur  Erbhuldigung 
nach  Graz  kam,  diese  Gelegenheit,  um  ihre  Beschwerden  gegen 
den  Magistrat  unmittelbar  vor  den  LandesfUrsten  zu  bringen, 
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in  der  vertrauensvollen  Stimmung,  daäs  sich  nun  alles  nach 
ihren  Wünschen  wenden  werde. 

Es  war  bei  solchen  Huldigungen  von  Altersher  üblich, 
daSB  80  wie  die  LaDdschafty  auch  die  SUUlte  b^  Landes- 
fürsten  um  Bestittigung  ihrer  alten  Rechte  und  Freiheiten 
anlüelten.  Das  war  auch  von  Sdte  des  Magistrates,  als  Re- 
präsentanten der  Hauptstadt  Graz  am  8.  Juli  1660  in  aller 
Feierlichkeit  geschehen.  ^) 


Der  Aufsatz  beruht  durchaus  auf  liaiulsohriftlichoii  Quellen, 
grösstonthoils  Oripinal-Acten  aus  «lein  st»'it'nii.  LuuJesarcliive  und 
aus  den  Kegistnittircu  der  k.  k.  steierm.  6tatthalterci  und  der 
Landeshauptstadt  Graz. 

*)  Der  Mapstrat  TOn  Oras  bestand  im  Jahre  1660  am  nadibeuannteu 

Mitgliedern: 

1.  Bürgermeister:  Sitnon  Cordin  von  Rosegg.  Dorsellir  liattt'  dio 
philosophischen  Schulen  absolvirt,  war  Hofmeister  des  Er/herzo^s 
Karl  gewesen,  gelangte  1(J29  in  das  Hatlismilul,  war  von  1(')4()  bis 
1663  Marschall  der  landosfnrstl.  Städte  und  Märkte  in  Steiermark, 
fungirte  1(340  und  1041  als  Staduichter.  1044  bis  164G|  1649  bis 
1662  und  1667  bis  1661  als  Bargermcister,  erhielt  1653  den  Adel 
mit  dem  Prldicate  »von  Bosegg**  und  atarb  am  28.  September  1661. 
(Dessen  OrabsteiB  ist  im  Joannenm.) 

S.  Stadtriehtert  Ferdinand  Widmanstriter,  geboren  in 
Orat  den  4.  April  1624,  ein  Enkel  des  1686  ron  Mflneben  emge- 
wanderten  Buehdrnckers  Georg  "V^dmanstelter.  Er  focht  in  seiner 
Jugend  gegen  die  Tttrken»  nacb  erlangter  Gros^ährigkeit  abernabm 
er  die  von  seinem  Vater  (Ernst  f  1635)  ererbte  Buchdrtickcrei  in 
Grar  als  kaiscrl.  Hon)uchdrucker)  kielt  auch  eine  Gast^irthschaf), 
wurde  16ÖU  Mitglied  des  Käthes,  war  1660»  1661,  1663  und  1664 
Stadtrichtcr,  von  1665  bis  1667  IlOrgermeister  und  starb  kinderlos 
am  10.  Jänner  1668.  Er  vererbte  die  liuchdruckerei  (tideicomrais- 
sariscb)  an  die  Nachkommen  seiner  Schwester,  welche  den  fürstlich 
Eggenberg'schen  Rath  und  Kanzler  Dr.  Job.  Heckh  zur  Ehe  hatte. 
(Nach  genealogischen  Angaben  des  k.  k.  Hauptmannes  Leop.  von 
Üecith-Widnmnnstetter.) 

8.  Stadtschreiber:  Dr.  juris  Jakob  Codrus  (Sohn  des  Stadt* 
Schreibers  ?on  Judenburg  Jak.  Oodrus)  von  1668  bis  1682  im  Raths- 
mittel, starb  am  26.  April  1686. 

RathsheR«n:  1.  Georg  Priedr.  Vftgtltn  (Sohn  des  Dr.  Joris 
M4th.  YOgtlin,  Syndioas  an  Schlettetadt  im  Elsass)  von  1644  bis 
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Da  die  bezügliclie  Schrift  der  Gepflogenheit  nach  früher 
in  öffentlicher  RftthsTenammlang  der  Gemeinde  vorgelesen 

1664  im  Ratbsmittel,  von  1654  bis  1660  Stadtkämmerer,  von  1654 
bis  1656  Stadtrichter. 

2.  Andreas  F  1  e  i  s  c  h  h  a  c  k  c  r  ,  BUrger  und  Handelsmann 
(mH  1617)  von  1644  bis  1664  Rathtverwaudter;  1062  Stadtriditer. 

8.  Wolfgang  Sartori,  geb.  von  Wflnbtirg,  km  alt  Buch- 
druckexfeaello  1620  nadi  Grat,  wurde  1680  Ldter  der  Widman- 
stetter'scbeii  Dnickerei,  dann  Gaatgeb,  1646  Bathaherr,  1648  bis 
1661  Stadtricbter,  1668  bia  1666  BOr^rmeiBter.  1661  erhielt  er 
den  Adelstand  mit  dem  Pridicate  i,r.  Ebrenpiehl"  und  starb  am 
22.  Juni  1662. 

4.  Gabriel  Raphael  Kbleinberger,  Gastgeb  in  der  Mur« 
Vorstadt»  von  1646  bis  su  seinem  Tode  am  16.  Mai  1660  Batbs- 
bOcger. 

5.  Sebastian  Haupt  kam  lO.SO  als  Buchbinder  aus  dem 
deutschen  Reiche  nach  Graz,  kaufte  1638  die  Papiermühle  in  (Jraz, 
etablirte  sich  als  Buchhändler  und  war  von  1646  bis  circa  1663 
im  Rathsmittel.  1646  und  t.  J.  gab  er  die  Öchreibkalender  des 
Dr.  Mich.  Linus  heraus. 

6.  Michael  Ziege Imflller,  Bürger  von  1649  bis  1664  im 
Bathe,  1668  bis  1667  Stadtk&mmerer  und  Stadtbaumeister,  1667 
bis  1669  Stadtrichter,  1662  bis  1664  Bürgermeister. 

7.  Hans  Heinrich  Hneber,  Hof*  und  Laadschalls- Barbier  • 
(seit  1688),  von  1661  bis  1664  im  Rathsmittel,  1662  und  1668  • 
Stadtrichter,  starb  26.  Februar  1664. 

8.  Johann  Raan,  1624  S^denstricker,  Perlhefter  und  Handels- 
mann, kam  1652  in  den  Rath,  var  1666  Kirchenpropst  der  Stadt- 
pfarre, starb  1669. 

9.  Peter  V  o  l  k  h  aus  Vorheim  im  Bisthum  Bamberg,  geboren 
circa  1680,  Sohn  des  dortigen  Bürgermeisters  (heiratete  1656  in 
Graz  die  Tochter  des  gewesenen  Rathsherrn  Christof  Khnorr),  war 
von  1656  bis  16Üb  Itathsherr,  starb  am  17.  Mai  dieses  Jahres. 
Er  war  1670,  1671  Stadtrichter,  1676,  1677,  16ö2  bis  16öG,  1692  bis 
1694  fitirgermeister  und  wurde  1694  wegen  seiner  Verdienste  zum 
kaiserL  Rath  ernannt  und  geadelt  mit  dem  Prftdicate  „von  Tolkhens- 
dorf .  (Bin  Handebmann  Pet.  TolUi  befiuid  sieh  1617  in  Gras.) 

10.  Friedrich  Grimb,  Bürger,  Rathsbürger  von  1667  bis  1666. 

11.  Melchior  Gelb  (geb.  wahrscheinlich  an  München  1690) 
Borger  und  Handelsmann  in  Gras  seit  1628,  von  1667  bis  1678  im 
Bathe,  1667  bis  1660  Stadtrichter,  1671,  1672  Büigermeitler;  starb 
am  81.  August  1678. 
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worden  war,  hatten  die  unzufriedenen  Gemeinde-Mitglieder 
davon  Kenntniss  erlangt,  dass  man  in  derselben  auf  ihre 
Wunsche  keinen  Bedacht  genommen  liatte.  So  nahmen  sie 
denn  die  Förderung  ihrer  Angelegenheiten  in  die  eigenen 
HlUide  und  überreichten,  durch  die  vier  Viertelmeister  der 
Stadt  Tertreteo,  am  13.  Juli  dem  Kaiser  eine  Biit-  und  eme 
Beschwerdeschrift 

Hit  welcher  Zuversicht  dieser  Schritt  gemacht  wurde, 
ergibt  sich  aus  den  Eingangsworten  der  Gesuche.  Das  eine 
derselben  hebt  also  an:  ,,Dass  Euere  kais.  Majestät  in  das 
Landt  zu  khomben  sich  allergoneditist  entschlossen,  wierdt 
zweifelsohne  auss  kheiner  anderen  Ursach  auch  nit  geschehen 
seyn,  allein  dass  unter  andern  dess  freudenreichen  Acts  der 
Erbhuldigung  die  grarirte  Burgerschafit  in  deroselben  Stadt 
und  Mftrkht  ihre  Beschwemussen,  in  wessen  sie  sich  beschwert 
befinden,  Euerer  kais.  Migestftt  als  bey  dem  klaren  Pruenen 
Quellen  yoller  Jnstits  iezt  fürbringen  und  darüber  dass  reme- 
dirlich  hailsambe  ganz  unfailbarlich  iiberkhommen  sollen.*' 

Die  andere  Suiiidik  gibt  ein^Unglich  die  Sehnsucht  zu 
erkennen,  mit  welcher  die  Abhilfe  erwartet  wurde:  „Wass- 
.  massen  wir  arme  mit  Leib,  Guett  und  Bluet  unterworflFene 
*  und  verpflichte  ganeine  Burgerschafit  disser  LantsfUrstlichen 
Hauptstadt  Gratz  vill  Jahr  mit  betrachten  Hertzen  geseu&et 
und  mit  Verhmgen  erwart,  dass  deren  ainssmalss  die  Gnaden 
Portten  unseres  Verlangen  allhier  angelangt u.  s.  w. 

Die  wichtigste  und  wesentlichste  Bitte  der  Bürgerschaft 
ging  darauf  hinaus,  dass  ihr  ein  besonderer  Eintluss  auf  die 
stildtische  Verwaltunir.  oder  doch  eine  mehrere  Einsicht  und 
thatsachlich  eine  Controle  über  die  Geldgebahrung  gestattet 
werden  möchte. 

Zu  diesem  Zwecke  veriangten  sie  vom  Kaiser,  dass  der 
Stadt  das  1448  von  Friedrich  IV.  ertheilte,  aber  lAagst  ausser 

(Zwei  aas  den  genannten  Rathsbitri^ern  waren  I6ß0  nicht  mehr 
in  dieser  Eigenschaft  thätig,  da  die  Zahl  dersclhrn  sich  stets  auf 
Zwölf  beschränkt«';  welche  zwei  Kcwisscrrnasscn  nur  mehr  aU 
Titular'Rathükerren  anzuseliun  wären,  war  nicht  ertiudUch.) 
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Uebung  gekommene  Privilegium  „der  jährlichen  Rathsver- 
kelirung"  (das  ist  Ausscheidung  und  Neuwahl  von  vier  Mit- 
gliedern),  respective  die  Wiedereinsetzung  eines  »ftusseren 
Rathes*  verliehen  werden  mOchte.') 

Wir  wollen  diese  an  und  lür  sich  swar  wichtige  Ange- 
legenheit nicht  in  den  Rahmen  der  vorliegenden  Darstellung 
einbeziehen  und  berichten  nur,  dass  die  Regierung  das  Gesuch 
unbedingt  abschlägig  bescliied  (22.  December  1G6Ü)  und  eben 
dies  auch  später  that,  als  die  Bürgerschaft  am  30.  Sep- 
tember 1722  mit  demselben  Ansinnen  gekommen  war. 

Da  aber  das  besagte  Gesuch  selbstverständlich  bei  den 
derzeit  fungirenden  RathsbQrgem  einen  sehr  tthlen  Eindruck 

')  Das  Privilotrinm  lautot :  .Wir  Friedrich  von  Goftos  Gnaden  Röm. 
Jvönig,  zu  allen  Zeiten  Mehrer  des  Reiches,  Herzog  zu  Oesterreich, 
zu  Steier,  Kärnten  und  Krain,  Graf  v.  Tirol  etc.  haljen  diese 
Ordnun^i  nacli  unsoror  Räthc  Rath  fürgenomnien  und  gemacht  und 
meinen,  dass  die  ehrbaren,  weisen,  unsere  getreuen,  lieben  Bürger- 
mdster,  Richter  und  die  Bürger  gemeiniglidi  hk»  wa  Gru  ffiesdbe 
Ordnnog  su  halten  und  der  nachgehen,  als  hernach  geschrieben 
stehet,  also  dass  nun  fttrbass  jihrlich  die  Gemein  Tier  ans  dem 
Rath  and  zwei  aus  den  FOhrem  (Vierem)  der  Gemein  vericehren 
soll  nnd  mag.  Da  entgegen  mag  dann  der  Rath  vier  aus  der 
Gemein  auch  hinwider  zu  Führern  nehmen,  also  dass  jAhrlich  vier 
ans  dem  Rath  und  zwd  aus  den  Führern  von  der  Qemdn  verkehrt 
und  vom  Rath  andere  an  derselben  statt  hinwieder  gesetzt  werden 
sollen,  doch  dass  sie  derer  keinen  des  Jahres,  wo  sie  verkehrt 
werden,  desselben  Jahres  weder  zu  Rath  noch  zu  Führern  hin 
wieder  nicht  setzen  und  dieselben  sechs ,  so  nun  also  von 
Neuem  zu  Ratli  und  Führern  erkiest  werden ,  sollen  zu  den 
nächst  künftigen  Weihnachten  zum  erstenmal  anfahen,  uns  zu 
schwören  und  Huldigung  zu  thun.  Ob  wir  aber  die  Zeit  im  Lande 
nicht  wären,  so  sollen  sie  solchen  Eid  und  Huldigung  thna  onserm 
Landschreiber  in  Steier,  wer  der  je  za  Zeiten  ist  und  demnach 
jihrlich,  so  sich  solche  Yerkehrung  nnd  Versetzung  des  Rathes 
nnd  Vierer  thun  sollen  und  mögen,  der  alte  Rath  an  unserer  Statt 
solchen  Eid  nnd  Gdobung  selber  von  Ihnen  aubehmen,  als  sie 
vormals  gethan  haben  und  von  Alters  ist  hogekommen.  Gegeben 
zu  Graz  am  Erchtage  vor  St.  Ulrich sta?  Anno  Domini  1448,  unsere 
Reiches  im  neunten  Jahre«*  (Mach  einer  Abschrift  im  k.  k.  Statt- 
halterei-Archive.) 
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gemacht  hatte  und  ganz  geeignet  war,  die  aufgebrachte  Stim- 
mung gegen  die  Rittsteller  zu  steigern,  so  möge  Einiges  aus 
der  Ablehnungsschrift  des  Magistrates  vom  2-  October  1G60 
hier  Platz  finden,  was  dazu  dienen  kann,  die  Art  und  Weise 
erkennen  zn  lassen,  wie  der  Magistrat  ober  einen  etwaigen 
insaeren  Rath  und  die  Frennde  desselben  dachte. 

In  der  bezüglichen  Schrift  heisst  es  unter  anderem : 

„Es  ist  ZU  bedenken  und  für  eine  gewisse  Wahrheit 
zu  halten,  dass  der  äussere  Rath,  bevorderst  wann  derselbe 
mit  deren  Handwerkern  ersetzt  sein  wird,  alsbald  dem  Ma- 
gistrat gleich  sdn  und  nach  ihren  hartnäckigen  Köpfen  dis- 

poniren  wollte,  davon  hätten  die  hohen  Tribunalien  ewige 
Disuniones,  Zwietracht,  Gmein-  und  Rechtshändel  zu  erwarten ; 
die  KathsbescIilUsse  könnten  nicht  mehr  geheim  erhalten 
werden,  und  es  ist  sogar  ihre  Absicht,  der  Gemein  parte  zu 
geben,  wie  mit  der  Stadtcasse  disponirt  wird.*^  • 

Im  Verlaufe  der  DarsteUung  bezeichnet  der  Magistrat 
die  Bürger  als  „personae  inhabiles  et  plane  indodles*  und 

macht  sich  darüber  lustig,  wie  es  aussehen  wird,  wenn  mit 
der  Zeit  einmal  nicht  nur  der  äussere,  sondern  aucli  der 
innere  Rath  aus  lauter  Handwerkern  bestände,  welche  Vor- 
mittags am  Rathhause  als  Judices  und  Nachmittags  in  der 
Werkstatt  bei  der  Arbeit  sAssen,  was  der  Hauptstadt  zn 
einem  ew^en  Spotte  gereichen  würde. 

Schliesslich  spielte  der  Magistrat  in  kluger  Berechnung 
einen  besondem  Trumpf  aus,  um  die  Regierung  gegen  die 
Beschwerdeflihrer  einzunehmen.  .Hat  nicht  die  Regierung  und 
die  Hofkannner  immediate  das  jus  inspectionis"  in  die  städ- 
tischen Rechnungen?  Werden  sich  die  beiden  „hochverstän- 
digen Tribunalien*^  von  der  Bürgerschaft  in  dieses  Recht 
eingreifen  lassen? 

Und  wenn  man  dann  die  Petition,  oder  die  Intention 
derselben  genau  betrachte,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  „Bürger- 
schaft ebenso  die  hohen  Tribunalien  wegen  Unfleisses  oder 
nicht  gehabter  Inspectiou,  wie  den  Magistrat  wegen  schiechter 
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Haushaltung  und  Untauglichkeit  inculpirt  und  beim  Kaiser 
traducirt". 

Somit  wäre  also  den  Bürgern  ein  hoher  Verweis  zu 
geben,  die  „unnoth wendige,  widerwärtige  und  su  künftiger 
Schande  und  Conftision''  fahrende  Petition  zu  venraffen,  die 
Aufwiegler  und  RfldelsfQhrer  aber  soUten  wegen  der  ,so  hoch 
ansehnlichen,  hocfaYerstAndigen  und  allergetreuesten  Tribu- 
nalien* angethaaenen  Schmach  und  Unbil  andern  mm 
Excmpel  der  Billigkeit  nach  abgestraft  werden". 

Die  Regierung  und  Ilofkammer  stellte  sich  in  ihrem 
Berichte  über  das  magistratiiclie  Gutachten  (2.  October  1660) 
im  Allgemeinen  auf  die  Seite  des  Magistrates.  Sie  hätte  bisher 
;,befunden,  dass  desselben  Uandlungen  in  civilibus,  crimina- 
libua,  politicia  und  oeconomids  nichts  erwüiden  lassen*;  sie 
halte  nicht  daitkr,  dass  ein  äusserer  Rath  vom  Nutzen  aen 
werde,  zumal  wenn  derselbe  »mit  plebe  mechaaica,  quae  lucri 
Semper  avida  est  et  communiter  utilitatem  honestati  praefert, 
unerfüllt  würde,  ohne  jährliche  Besoldung  nicht  dienen,  auch 
wohl  ihrem  Handwerke  mehr  nachgehen,  als  die  Raths- Ses- 
siones  frequentiren  dürfte;''  aber  dass  die  Rechnungssachen 
im  Beisein  eines  von  den  Bürgern  deputirteo  Ausschusses 
angenommen  werden,  scheine  „ihr  (der  Regierung)  nkhft 
uneben,  sondern  gar  hoch  nothwendig  zu  sein*. 

INe  m  der  zweiten  Supplik  der  BOigerschaft  dargelegten 
Beschwerden  ergehen  sich 

1.  Uber  die  Aufhebung  der  Manthfreiheit,  welche 
die  Stadt  durch  ein  Privilegium  vom  Jahre  1373  (1521  er- 
neuert) genossen  hatte.  Vermöge  desselben  waren  die  Bürger 
von  Graz  „mit  ihrer  Kaufmannschaft  und  Arbeit  aller  Orts" 
Ton  Zoll  und  Mauth  befreit  gewesen,  jetzt  seien  sie  aber 
»diesem  Onere^  unterworfen.  (Der  Zeitpunkt,  von  welchem  an 
die  Freiheit  aufhörte,  ist  nicht  angedeutet) 

2.  Wird  der  Uebelstand  beklagt,  dass  die  adeligen 
Gmundherrschaften  die  Schuldenemtreibung  von  Personen,  die 
auf  ihrem  Boden  leben,  sehr  oft  erschweren  und  verhindenif 
während  doch  die  Bürger  von  Graz  durch  ein  Privilegium 
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vom  Jahre  1357  befufrt  sind,  jeden  Schuldner  in  der  Stadt 
anzuhalten  und  zu  pfänden.  Diese  Freiheit  ist  auch  „davon 
kommen,  und  so  nun  eines  Herrn  Unterthan  bei  einem  Burger 
etwas  entleihen  tbuet,  und  welchen  man's  aus  christlieher 
Liebe  und  tragenden  Mitleiden  seiner  Noth  so  gar  auch  nü 
abschlagen  kann,  so  pflegt  seine  Herrschaft  dem  leihenden 
Bürgersmann,  wie  man  im  Sprichwort  zu  sagen  pflegt,  aller- 
hand Prügel  unter  die  Füsse  zu  werfen.  Bald  wird  fUr^eben, 
wie  dass  der  Unthertlian  alles  der  Herrschaft  schuldig  sei, 
bald  ein  anderes  um  Geduld  und  also  fortan,  bis  handgreif- 
lichen gespürt  wird'',  dass  das  Geld  nicht  zu  bekommen  ist 
;,SoUen  aber  Procuratores  (Advocaten)  aufgenommen  und  der 
Procees  mit  langer  Hand  anageitkhrt  werden**,  so  kostet  das 
meist  ebensoviel,  als  die  Schuld  austrägt,  daher  man  sich  zu 
diesem  nicht  entschliessen  kann  und  will;  „welches  nun  eine 
Ursache  ist,  dass  hierüber  der  Bürgersmann  crepiren  und 
wider  alles  christliche  liecht  und  Billigkeit  um  das  seinige 
kommen  rouss.*' 

3.  Finden  sich  die  Bürger  durch  die  Wirthshäuser  in 
und  Yor  den  Vorstädten,  welche  im  fremden  Burgfrieden^) 
(auf  henraehaftlichen  Gründen)  liegen,  m  ihrem  Erwerbe  beirrt, 
wfthrend  doch  das  froher  erwähnte  Privilegium  von  1357  den 
Weinausschank  den  StadtbUrgem  allein  vorbehielt  Die 
;,Zapfl-  und  Winkelwirth  schneiden  uns  Bürgern  das  Brod 
vom  Maul  ab  und  damit  diesen  Leuten  ihr  Handel  um  so 
besser  von  statten  gehe,  pflegen  sie  dabei  heilloses  und  laster- 
haftes Gesindel  zu  halten.  Da  werden  allerhand  Sünden  und 
Laster  geübt,  und  die  göttliche  Mittat  also  dabei  oflfendirt, 
dass  nit  an  fragen  ist,  warum  so  geOhrliche  Zeiten  einlaufen 


*}  Im  Umfaitge  des  itädtischen  WeichbUdes  befkoden  steh  vier  fremde 
Bttiffriedsfreiheiteii,  seit  1858  die  Commende  am  Lech  io  der 
8t.  Leonharder  Yorstadt,  seit  1599  der  HOnsgraben-Bargfried, 
seit  liralter  Zeit  der  Weissenef  ger'sche  (nachmals  Fürsten  von 
Eggenberg  gehörig)  in  der  Murvorstadt  und  der  8  tadle  rasche 
Burgfried  am  Graben.  Die  Berainnng  nnd  Beschreibung  geschah 
soletst  1621. 
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und  wir  so  gar  nit  mehr  zu  einem  fruchtbaren  Jahr  gelangen 
mögen. 

Daher  soUten  die  fremden  Burgfrieden,  welche  bis  weit 
in  die  Vorstadt  hineingehen,  wieder  ani^hoben  und  unter 

die  städtische  Jurisdiction  kommen,  welche  dann  j^solches 
Lumpengesindel  apprehendireu"  könnte. 

4.  Handelt  von  dem  »Weinleitgeben  durch  unbllrgerliche 
Leute**.  Die  Stadt  hatte  ein  altes  Privilegium,  .dass  keiner, 
welcher  nit  Burger  ist,  hat  hand^  oder  Wehl  verkaufen 
dürfen.^)  Jetst  aber  geht  alles  Uber  und  Uber,  der  Herr,  sein 
Hauspfleger,  Procuratores  und  dergleichen  inwohnende  Personen 
pflegen  indifferenter  den  Wein  unter  Reifen  zu  verkaufen,  ja 
auch  gar  darauf  ihre  Schnellen  zu  halten,  damit  sie  nur  desto 
stattlicher  ihren  Verschleiss  pronioviren  können,  nicht  weniger 
auch  Kostgänger  zu  halten,  die  sonsten  gar  wohl  bei  der 
Bürgerschaft  unterkommen  konnten.  Diese  befinden  sich  ganz 
in  keinem  Mitleiden,  machen  gleichwohl  ihren  stattlichen 
Nutsen,  entziehen  also  unser  Gewerb  und  schlagen  uns  darmit 
solcher  Oestalt  zu  Grund  und  Boden,  dass  nachmalen  ja  nicht 
zu  fragen  ist,  warum  dieser  oder  jener  Burger  bei  der  Stadt 
nicht  bestehen  kann  und  notbgedrungener  Weise  zu  Grunde 
geben  muss**. 

5.  Wird  um  die  Herabsetzung  der  städtischen  Steuer 
auf  die  Emiuhr  von  Wdn,  die  mit  30  kr.  per  Startin 
(das  ist  zehn  Ehner)  entrichtet  werden  rousste,  auf  15  kr. 

petitionirt,  da  man  in  früheren  Zeiten  nur  so  viel  bezahlt 
hätte  und  die  Erhöhung  nur  zu  dem  Zwecke  eingeführt  und 
angenommen  worden  sei,  um  die  Unkosten  der  Ableitung 
des  Grazhaches  in  den  Stadtgraben  zu  bestreiten.  Nun  seien 
aber  diese  30  kr.  schon  «perpetuurlich  in  em  ordinär! 


•)  Pm  Prirfleginm  in  Besag  auf  Weinhandel  and  Aasschaiik  wurde 
▼on  Henog  Alhrecht  10.  August  ISa?  aIb  ein  von  Alters  her 
gegebenes  bestätigt,  von  Erzherzog  Ernst  am  St.  Margarethentag 
1418  erneuert  und  von  den  nachfolgenden  LaodesfQrsten  wiederholt 
bestätigt,  wurde  aber  fast  gar  nie  beaclitet. 
MitUMll.  im  VUL  TmiMS  f.  SUltmwk,  XXIX.  Hell,  1881.  5 


Digitized  by  Google 


—    66  — 

Gefidl*  Terwaadelti  im  gegen  das  Yenprecheii  und -die  AKh 

rede  wäre. 

6.  Beanständet  die  Bürgerschaft,  dass  sie  nebst  der 
Gewerbe-  und  Handwerkssteuer  die  zum  Handwerke  und  Ge- 
werbe benOthigteii  Waarensorten  beeonders  Teratenem  mOsse. 

7.  Wird  gegen  die  vom  Magistrat  gepHogene  Erhöhung 
der  Haussteuer  protestirt.  Wenn  nämlich  ein  Bürger  sein 
Haus  „in  etwo  erweitem  oder  erbauen  thuet,  damit  er  sich 
mit  seinem  Gewerb  desto  bass  geraumben  möge,  da  er  aber 
ein  Bolehes  besser  erbautes  Haus  eioem  andern  Borger  weiter 
wkanft,  so  werde  geschwind  ein  böberer  Zbs  nnd  extra 
ordinari  Gontribution  daranfgeschlagen*',  so  dass  Niemand  yon 
den  aufgewendeten  Bauunkosten  einen  Gewinn  riehen  könnte. 

8.  Wird  verlangt,  dass  keiner  „zu  Burger  nit  aufge- 
nommen werde,  er  habe  sich  dann,  wie  in  anderen  Städten 
allenthalben  gebräuchig  ist,  häuslichen  ankauft,  oder  100  Thaler 
in  die  Kammeramts- Casse  erlegt,  dass  er  sich  jedoch  in 
einem  gewissen  Tennin  wirklich  hftuslich  ankaofe,  wenn  nicht 
solle  sein  Depositum  Terfsllen  und  er  wiederamben  von  der 
Stadt  beurlaubt  werden*. 

„Wir  begehren  nichts"  • —  heisst  es  schliesslich  in  der 
Bittschrift  —  »was  nicht  theils  früher  bei  der  naui)tstadt 
als  Privilegium  gewesen,  theils  dem  gemeinen  Wesen  und  der 
Bürgerschaft  hoch  nutz-  und  erspriesslich  wäre  und  wo  nicht 
zumal  der  k6n.  Migeettt  selbsteigenes  Interesse  hierunter 
liegen  thuet;  indem  dadurch  eme  Stadt,  als  wie  es  nun  alleselt 
bey  denen  Hauptstädten  sein  solle,  mit  ihrem  eigenen  gemeinen 
Wesen  so  wandelbar  gepflanzet  wird,  dass  dieselbige  nit  allein 
eine  berüehmte  Mutter  aller  anderen  Städte  sein  und  bleiben, 
auch  sonst  in  anderweg  eine  wahre  Vormauer  und  SchlUssl 
des  Landes  genannt  werden  kann*'. 

Kaiser  Leopold  übernahm  mit  seiner  gewohnten  Güte 
die  gedachten  Suppliken  nnd  be&hl  die  fiegutachtong  der- 
selbeD  derart  zu  beschlennigen,  dass  er  dieselben  noch  vor 
seiner  Rückkehr  nach  Wien  erledigen  kdmite. 
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Die  Hofkanzlei  gab  dieselben  am  28.  Juli  an  die  geheimen 
R&the,  diese  am  3.  August  an  die  i.  ö.  Regierung  und  Hof- 
kammer,  diese  am  1 1.  August  an  den  Qraser  Magistrat  Dieser 
fertigte  sdn  Outachten  am  15.  September,  die  Begiemng 
erledigte  es  am  2.  October.  Als  aber  Leopold  L  in  beschleu- 
nigter Weise  am  18.  October  nach  Wien  abreiste,  lag  die 
Resolution  noch  nicht  zum  Abschlüsse  vor,  sondern  blieb  der 
geheimen  Stelle  zur  raschen  Erledigung  überlassen.  Diese 
ordnete  neue  Erhebungen  an,  bestellte  mit  kaiserlicher  Ge- 
nehmigung vom  4.  November  und  22.  December  1660  eine 
besondere  Untersuchungs-Commission,  deren  schliesslicher 
Bericht  am  17.  Aprfl  1663  an  den  Kaiser  ging  und  am 
17.  Jftoner  1665  Ton  den  geheimen  Bftthen  durch  eine  kaiser- 
liche Hauptresoltttion  zum  Theile  erledigt,  zum  Thefl  einer 
weiteren  Untersuchung  und  Behandlung  Uberwiesen  wurde. 

1674  wurde  wieder  ein  Theil  der  Beschwerdepunkte 
erledigt,  allein  da  die  bisherigen  Verordnungen  wenig  Gehorsam 
und  mancherlei  Gegenvorstellungen  gefunden  hatten,  1700, 
1706  neue  Beschwerden  vorgebracht  wnrdeui  so  beschäftigten 
sldi  1711,  1719,  1722,  1728,  1728  Ck>mmi8sionen  mit  neuen 
Erhebungen,  die  endlich  1738  zu  einer  Hauptresolution  Kaiser 
Karl  VI.,  bestehend  hi  60  Punkten,  Itihrte.  W^l  aber  Alles 
beim  Alten  blieb,  so  erneuerten  sich  die  Commissionen  in 
Wirthschaftssachen  1740,  1746  u.  f.  f.  und  fanden  ein  eigent- 
liches Ende  erst  da,  als  Kaiser  Josef  IT.  1783  eine  neue 
Organisation  der  Magistrate  und  ein  strammeres  Regiment 
einführte. 

Zu  unseren  BOrgerbeschwerden  znrflckkehrend,  müssen 
wir  zunächst  das  Outachten  in  Beachtung  nehmen,  welches  der 
Magistrat  darttber  abgab. 

Mit  Ausnahme  der  Sache,  die  Winkelwirthe  betreffend, 
die  er  auch  mit  allem  Eifer  zur  seinigen  machte,  verhielt  sich 
derselbe  gegen  alle  Punkte  ablehnend  und  erklärte  sogar 
bezüglich  der  Limitinmg  der  Weinsteuer,  der  Aufhebung  der 
Waarensteuer  (des  sogenannten  nAiMgeg^des''),  der  Steuer- 
erhöhung bei  oberfoauten  Häusern  und  endlich  der  Abweisung 

6* 
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nicht  ansässiger  Bürger  „fovire  die  Bürgerschaft  das  j^rösste 
Unrecht  in  der  Welt  und  handle  in  bis  punctis  immediate 
wider  ihren  geleisteten  BQrgereid,  der  gemeinen  Stadt  Frei- 
hdten  zu  sehützen  und  su  handhaben,  den  Nutzen  und 
Frommen  zu  befördern,  Sehaden  und  Nachthefl  aber  abzu- 
wenden.'' 

Am  meisten  empört  zeigte  sich  der  Magistrat  gegen  den 
„Hauptaufifiegler  der  Borger,  Hans  Fritz,  bürgerl.  Schneider 

und  Hasenwirth  in  der  Schraiedgasse  %  und  seine  3  oder 
4  Sücii,  seu  potuis  coniplices  dieses  Aufstandes  contra  Magi- 
stratum.  Ks  würde  ihm  (dem  Schneider)  besser  anstehen,  er 
wurde  bei  seiner  Scheere  verbleiben,  der  cauponiae  abwarten 
und  seine  Gäste  um  ihr  baares  Geld  besser  tractiren,  damit 
sie  nicht  Ursache  h&tten,  wegen  der  schlechten  Tractation 
andere  Wirthdiäuser  zu  suchen.** 

Aus  den  Einzelheiten  der  magistratlichen  Schrift  nimmt 
vor  Anderem  das  leidige  Verbaltniss  der  Winkelwirthe  unsere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  da  wir  hierin  ein  ganz  absonder- 
liches Stück  socialer  Uebelstände  im  stadtischen  Weichbilde 
enthüllt  finden. 

Es  wird  ganz  erklärlich,  dass  dem  Magistrate  an  der 
Abschaffung  ,der  unbOrgerlichen,  sich  in  und  ausser  der 
Stadt  in  anderer  Grundobni^eiten  dienstbaren  Hansem  auf- 
haltenden Winkelwirthe  und  Gastgeber*  sehr  viel  gelegen  sein 
musste.  „Es  ist  ein  fbr  allemal  richtig  und  wahr*,  berichtet 
der  Magistrat,  „dass  diese  Gott  und  der  Welt  und  vornehmlich 
der  Bürgerschaft  schädlichen  Leute  den  Bürgern  einen  grossen 
Eintrag  thun,  dem  Tazherrn  (der  Landschaft)  seine  Gebühr 
verschwarzen,  die  arme  Bauerscbaft  und  den  gemeinen  Mann 

•)  Der  enrlhnte  Hana  F  rit  z  ist  derselbe,  welcher  1666  du  Kircblein 
m  Maria  Gilln  grBndele  und  eubante  and  d«r  lidi  noch  bei  Leb* 
leiten  im  hiesigen  FrmnsiakanerUotter  ein  Qmbmal  herriehten  liess, 
das  die  von  Ihm  selbst  verfasste  Grabsehrift  eibielt: 

Sieht  aof  ibr  Todten,  kommt  ror  Oeridit, 

Denn  Gott  alles  Gute  nnd  BSae  sieht. 

Empfange  jeder  seinen  Lohn 

Umb  das,  was  er  auf  Erd'n  getbao. 
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betrügen  und  quod  pessimum  est  et  suiiime  dolendiim  wegen 
ilires  Gewinnes  allerlei  lasterhaftes  Gesinde  auflialten  und 
mit  einem  Worte  zu  allen  Uebeln  und  Lastern  Anlass  geben, 
wie  wir  es  taglich  erfahren  mOssen.  Ja  sie  frageten  nichts 
darnaeb,  obgleich  wiBsentUche  Landesverräther  bei  ihnen  ein- 
kehren würden  nnd  wann  man  ihnen  Geld  verhiesse,  würden 
sie  selbst  Yerrätfaer  abgeben.  Was  diese  Leute  tempere  in- 
fectionis  Uebles  verursachen,  hat  die  hochlObliche  Regierung 
und  Hofkammer  ohne  unser  gehorsames  Erinnern  mit  BetrQbniss 
zum  öfteren  Malen  erfahren." 

„Es  ist  sich  zu  erbarmen,  dass  sich  bei  der  Stadt  Graz 
dergleichen  Leute  dürfen  aufhalten,  welche  anderwArts  nicht 
wurden  passhrt  und  dass  ein  jeder  Herr  und  Landmann  (Land- 
stand) in  dessen  Gebiet,  alle  anderen  Städte  und  Markte  in 
ihrem  Buigfried,  ja  ein  jedes  Dorf  pro  suo  libitu  disponhren 
kann  und  dabei  geschützt  wird,  und  hingegen  die  Hauptstadt 
Graz  zuwider  ihren  habenden  Privilegien  durch  die  Finger 
zuschauen  muss,  dass  ein  jeder  aus  dem  zehnten  Lande  her- 
gelaufene Mensch  oder  sonsten  ein  Hauspileger  in  einem 
Freihause,  oder  einer  anderen  Grundobrigkeit  dienstbaren 
Behausung  sitzt,  Leutgebt  (Wein  ausschenkt)  und  Kostgänger 
bslt,  und  diejenigen  Mittel,  damit  sich  dn  Bürger  erhalten 
könnte,  an  sich  zieht,  hingegen  aber  keiner  Contribution  unter- 
worfen sein  will,  welches  ja  widffir  die  Vernunft  und  omnem 
politicum  statu  in  militirt,  und  danenhero  ex  dictis  rationibus, 
motivis  et  fundamentis  ganz  billig  und  recht  abzustellen  ist.* 

Der  Magistrat  bittet  daher  um  die  Aufhebung  dieser 
"Wirthschaften  und  um  die  Erlaubniss,  „den  Wein,  den  sie  zu 
dieser  Wirtbschaft  erkaufen  und  in  den  Burgfried  der  Stadt 
bringen,  wo  nicht  unter  dem  «Dachtrapf  (Dachtraufe),  so 
doch  wenigstens  im  Burgfrieden  hinwegsunehmen  und  zu 
confisciren,  dann  es  ist  sonsten  kein  modus  diesen  bösen 
Leuten  das  Weinschenken  zu  verbieten.'* 

In  Betreff  der  30  kr.  Steuer  für  einen  in  die  Stadt 
gebrachten  Startin  Wein  legte  der  Magistrat  unbezweifelhaft 
dar,  dass  dieselben  seit  1611  (also  vor  der  Grasbach- Ableitung, 
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die  l(il8  geschehen  äein  aoli)  eiugehoben  uud  unweigerlich 
bezahlt  wurden. 

Diese  Steuer  betrug  1560  bis  1562  45  kr.,  1563  und 
1564  35  kr.,  1672  bis  1574  25  kr^  1575  bis  1579  24  kr., 
1581  biB  1582  25  kr.,  1588  und  1584  22  kr.,  1585  und 
1586  26  kr.  und  1587  bis  1610  20  kr. 

Somit  war  die  sich  bescbwerende  BOrgersdiail  übel  infbi^ 
mirt  und  könne  das  seit  50  Jahren  geübte  Recht  nicht 
bestreiten. 

Ueber  die  Forderung,  dass  das  sogenannte  „Ansagegeld" 
d.  i.  die  Besteuerung  der  zum  Gewerbsbetrieb  erforderlichen 
Producte  aufgehoben  werde,  äusserte  sich  der  Magistrat: 
„Dass  der  Bttcker  vom  Getreide,  der  Schuster,  Sattler  und 
Riemer  vom  Leder,  der  Schmied  nnd  Schlosser  vom  Eisen, 
der  Wirth  vom  Hafer,  der  Eerzenmacher  vom  Wachs,  die 
Händler  vom  Honig,  Weinstein,  Salz  n.  s.  w.  der  Stadt  Steuer 
zahlen,  beruht  anf  altem  Privilegium."  Uebrigens  sei  das  „eine 
so  vermessene  Rede  und  Petitio,  welche  gestrax  ohne  alle 
Barmherzigkeit  auf  das  schärpfiste  sollte  abgestrafTt  werden. 
Und  zwar  warum?  Weil  es  so  in  ganz  Deutschland,  in  allen 
£rblandem,  in  allen  St&dten  und  Märkten  von  Steiermaric 
practidrt  wird.  Würde  so  etwas  dort  lautmärig,  was  hätte 
man  nicht  für  Ungelegenheiten,  Klagen  and  vielleicht  noch 
anderes  Uebel  zu  erwarten.**  Die  Stadt  k5nnto  mit  ihrra 
StenerbOchem  vom  Jahre  1560  bis  anf  1660  erweisen,  dass 
dieses  Ansagegeld  ohne  irgend  eine  Beschwerde  in  Schwung 
gewesen  sei.  Und  es  müsse  dabei  verbleiben. 

Die  Stadt  könnte  überhaupt  keines  ihrer  Steuermittel 
und  „Intraden"  entbehren,  da  die  Contribution  ohnehin  nicht 
der  thatsächlichen  Ausgabe  entspräche,  das  «Wachtgeld* ') 
nicht  fttr  die  „Stadtqnardi**  erUecke  nnd  vom  Mantheinkommen 
wohl  em  grosses  Geschrei  gemacht  werde,  aber  iniger  Wdse, 
weil  was  heute  ehikömmt,  morgen  auf  Wasser-,  Rrücken-  und 

»)  Das  Wachtgeld  (frülier  Wacht-  und  Scartgeld  geheissen)  war  eine 
Ablösung  ffir  den  Wacht-  und  Patrouillen-Diensti  den  die  BOrger 
in  alten  Zeiten  selbst  leisten  mussten. 
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Stadt-Bauten,  auf  Besserang  der  Bastden  und  Hauern  weg- 
gehe. Die  Erhaltung  des  gemeinen  Wesens  koste  jährlich 

etliche  1000  Gulden.  Womit  könnte  man  Proviant,  Munition, 
Säuberung  des  grossen  und  kleinen  Gescliützes  bestreiten, 
wenn  man  keine  „media"  hätte  V  Wo  blieben  die  Besoldungen, 
Recompenseo  und  hundert  andere  gleichsam  stündliche  Aus- 
gaben? u.  8.  w. 

.Wenn  das  EnikoiDnien  veifcllrst  werde,  ao  würde  die 
Stadt  das  erste  Jahr  labe&ctiren,  das  andere  Jahr  aber  darauf 
um  Trauen  und  Glauben  kommen  und  in  g&nzUches  Verderben 
gerathen  müssen.  Der  Magistrat  weiss  es  am  besten,  wie 
schwor  es  zu  hausen  sei." 

Eben  deshalb  könnte  auch  nicht  auf  die  nach  dem  Werthc 
der  U&user  modificirte  Steuer  bei  einem  Verkaufe  verzichtet 
werden,  da  dies  neine  hundertjährige  in  viridi  observantia  et 
usque  in  hodiemum  diem  practidrter  Modus  und  Freiheit  isf* 

In  Bezug  auf  das  »lotste  Petitum,  dass  Niemand  zum 
Borger  adgenonmieD  werde,  er  habe  denn  sich  angekauft 
oder  100  Thaler  depositht*,  erklärt  der  Magistrat,  „non  est 
opere  pretium  zu  antworten,  denn  wir  müssten  diesen  modum 
nur  bei  denen  Supplikanten  anfangen,  deren  der  Fünfzigste 
nicht  behaust  ist  und  gleichwohl  viele  Jahre  lang  alda  haust, 
und  viele  deren  ihre  Steuern  nicht  bezahlen." 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  konnte  und  wollte 
der  Kaiser,  oder  viehnehr  die  oberste  Stelle  (die  geheimen 
Räthe)  in  einer  so  weitläufigen  und  wichtigen  Sadie  nicht 
ohne  eingehende  Untersuchung  entscheiden,  sondern  fimd  es 
räthlich,  eine  besondere  Commission,  bestehend  aus  dem  Vice- 
Statthalter  Johann  Maxm.  Grafen  von  Herberstein  und 
dem  i.  ö.  Hofkammerrathe  Wolf  Andr.  von  K  a  1 1  e  n  h  a  u  s  s  e  n, 
zu  bestellen,  welche  die  Frage  der  Regierung  und  tlofkammer 
zurecht  legen  sollte. 

Gleichzeitig  wurde  auch  angeordnet,  dass  die  BOrgerschaft 
Tier  Vertrauensmänner  (einen  aus  jedem  Stadtviertel)  wählen 
sollte,  welche  einen  bOrgerlichen  Ausschuss  büdmi  und  zunächst 
m  die  WirthschaftsTerwaltung  des  Magistrates  von  1653  bis 
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1660  genaue  Einsicht  zu  nehmen  und  der  Begiening  hiertther 
Bericht  zu  erstatten  hätte.  ^ 

Das  war  unzweifelhaft  eine  werthvolle  Errungenschaft 

der  Bürger,  zumal  da  in  Aussicht  gestellt  worden  war,  einem 
jährlich  zu  wählenden  Ausschüsse  fortan  das  Recht  zu  geben, 
von  der  wirtbschafUicbeu  Gebahrung  des  Magistrates  Keuntniss 
zu  nehm^ 

Die  gewählten  Vertrauensmaoner,  der  schon  erwtimte 
Bürger  Hans  Fritz,  dann  der  Oastgeb  Ludwig  Heipl,  der 
Wachskenler  Michael  Lueff  und  der  Bürger  Haus  Jörg 

Pf  äff  unterzogen  sich  ihrer  gewiss  schwierigen  Aufgabe  mit 
allem  Eifer. 

Die  von  ihnen  gemachten  Bemänglungen  der  städtischen 
Hecbuungen,  die  hierüber  vom  Magistrate  gegebenen  Auf- 
klärungen, die  von  der  oben  genannten  Wirthschafts-Com- 
mission  angestellte  UeberprOfong  nebst  Gutachten  gaben  der 
Regierang  eine  ansreichende  Grundlage,  unterm  17.  April  1663 
vor  den  Kaiser  mit  Bericht  und  Vorschlagen  zu  kommen. 

Aus  dessen  Resolution  vom  6.  December  1664  und 
21.  Februar  1665  lässt  sich  der  ganze  Stand  der  städtischen 
Wirthschaft  und  was  für  die  Zukunft  diessbezüglich  verordnet 
wurde,  entnehmen  und  auf  Grundlage  dieser  Elaborate  und 
Anordnungen  soll  hier  ein  getreues  Bild  des  .Grazeiischen 
WurthschafisweseDS*'  gezeichnet  werden. 

Es  ist  jedoch  im  Vorhfai^  zu  bemerken,  dass  im  Ver^ 
laufe  dieser  Untersuchungs-  und  Berathnngsperiode  noch 
andere  Fragen,  die  Ton  der  Bürgerschaft  ursprünglich  nicht 
in  Anregung  gekommen  waren,  zur  Besprechung  und  Er- 
wa^^ln^^  kamen,  daher  die  schliessliche  Erledigung  über  den 
Rahmen  der  ursprünglichen  Beschwerdepunkte  weit  hinausgeht. 

Die  vom  Ausschusse  der  Bürgerschaft  gemachte  Bemäng- 
lung der  Stadtkanmier-,  Bau-  und  Spitataneister-Bechnungen 

8)  16()7  waren  im  Bürger- Aussdiuss  Liidw.  Heipl,  Wirth,  Joh.  G.  Pfaff, 
Glaser,  Christof  Reingruelier,  Tjcdercr  und  Joh.  Mangolt,  Bader. 
Diese  waren  in  Sachen  des  Gcmeindewesons  ebenso  thäUg  und 
energisch,  wie  seinerzeit  der  Aussuhuss  1660  und  1661. 
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vom  Jahre  1653  bis  1660  umfasste  zwölf  Hauptpunkte.  Wir 
lassen  jedem  Punkte  wenn  nöthig,  die  magistratliche  Ein- 
sprache und  die  Regierungserledigung  unmittelbar  folgen,  um 
weiüftufige  WiedflrboluDgen  ni  venneideii  imd  die  xweckdieo- 
liche  Uebenicbt  und  BemHieatiiig  der  Sacblage  su  fördern. 
Eb  fitnd  sieb 

1.  dass  bei  der  sUdtiflchen  Kammer  niemals  ein  ordent- 
liches „Ausstandsbuch"  errichtet  gewesen  war,  so  dass  nicht 
ersichtlich  wurde,  wie  viel  von  einem  Jahr  auf  das  andere  an 
SteuerrückstÄnden  verblieben  war,  und  die  Eintreibung  bei 
den  Schuldnern  schon  aus  dieser  ftmtlichen  Ungenaubeit 
Schwierigkeiten  verursacbte. 

Der  Ober  -  Stadtkftmmerer  entschuldigte  sich,  er  habe 
niemalen  eine  scbTlftUche  Amtsfaistmction  erhalten,  sondern 
nadi  der  mOndlicfa  nbeiUeferten  Observans  und  Praxis  die 
Steuerzahlungen  in  dem  Steuer-Buche  bemerict,  die  Betrftge 
den  Bürgern  quittirt  und  den  etwaigen  Rückstand  am  Rande 
des  Buches  notirt.  Dasselbe  stttnde  jederzeit  der  Comnüssion 
zur  Ansicht  bereit 

Die  Commissäre  berichteten,  „wiewohl  diese  Observanz 
jederzeit  ungefährlich  ohne  Verdacht  des  Ober-K&mmerers 
tamquam  boni  viri  im  Schwung  gewesen  sei,*  so  empfehle 
es  sich  doch  für  die  Zukunft»  ordentliche  Bechnnngsboeber 
erozufbhren  und  nebst  dem  Protokolle  Uber  die  Empfänge 
ein  besonderes  Register  über  die  Ausstände  zu  führen  u.  s.  w. 
lind  Anstalt  zu  treffen,  dass  die  Ausstände  zur  rechten  Zeit 
hereingebracht  würden. 

Durch  die  Saumseligkeit  des  Magistrates  war  die  Summe 
der  SteueiTückstände  bedeutend  angewachsen,  da  aber  die  ' 
Abfuhr  der  Steuer  an  die  Landschaft  au  den  bestimmten 
Termmen  im  vollen  voigeschriebenen  Betrage  geschehen 
musste,')  so  war  die  Stadt  genOthigt,  den  nicht  eingeflossenen 

^  Durch  Patent  vom  10.  Joli  1682  wurde  zur  Tilgung  der  „Schalden 
des  Kaisers (so  nannte  man  damals  die  Schulden  des  kais.  Aerars, 
z.  B.  für  Kriegszwecke)  eine  „extraordinari  Contribution"  unter 
dem  Titel  aZinsgulden"  auferlegt,  wobei  die  Stadt  Graz  der  jähr- 
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Betrag  mit  anderem  Gelde  zu  ersetzen  iiiul  gerieth  hiedurch 
in  grosse  Schulden,  ohne  in  die  Lage  zu  kommen,  sich  bei 
den  Steuer scliuldnem  Ersatz  zu  suchen,  da  die  EiüUebuag 
der  Rückstände  bei  denselben  durch  TodesfUley  Abzug  aas 
der  Stadt»  Bankerotte  und  andere  Umatinde  onmOgUch  ge- 
worden war. 

Die  kaieerliche  Resolution  vom  6.  Deoember  1664  trug 

dem  Magistrate  die  Anlegung  und  die  Art  der  Einrichtung 
eines  Ausstandbuches  auf,  allein  merkwürdiger  Weise  war 
dieses  bis  1674  noch  nicht  geschehen,  und  1706  wieder  in 
unpassender  Form  geführt  vorgefunden;  auch  noch  1723  fanden 
sich  die  Bücher  nur  summarisch  geführt  und  1733  muaste 
die  Begiemng  energischer  darauf  dringen,  dass  ein  neues 
Steuerbuch  angelegt  werde,  m  welchem  Landesanlagen,  Zins- 
gulden, Leibsteuer  und  Wachtgeld  gesondert  und  so  auch 
die  bürgerlichen  Lasten,  welche  in  die  Stadtcassa  gehörten, 
gesondert  und  specirtcirt  ein  «geschrieben  wurden. 

Schon  1701)  erklärte  die  Uegieriini;,  das  „Aufhegen  der 
Gemeinde"*  rühre  von  dieser  sträflichen  Nachlässigkeit  und 

liehe  Betrag  von  1200  fl.,  EuweüeD  auch  das  Doppelte  traf.  Sonder- 
barer Weise  machte  der  Hagistrat,  in  der  Meinung,  diese  Steuer 
dttffke  nicht  lange  andaaem,  kerne  Unlage  auf  die  Bürger,  sondern 
sahlte  dieselbe  bis  zum  Jahre  1649  Jahr  ftar  Jabr  aus  der  Stadt - 
casse.  Bis  dahin  hatte  sich  diese  Ausgabe  für  den  Zinsgulden  auf 
19.260  fl.  summirt.  Erst  jetzt  (nach  10  Jahren)  besaim  sich  der 
Mafristrat,  dass  es  denn  doch  niclit  gehe,  diese  Steuer  a«is  anderen 
Mitteln  zu  bestreiten.  Nun  wurde  sie  freilich  den  behausten  Bürgern 
zur  Haussteuer  pescli lagen,  den  Hbrigen  Bürgern  in  besonderer 
Weise  rej)artirt,  allein  doch  schon  zu  spät,  da  bereits  scliwere 
Schulden  zu  machen  nnthwendi«  geworden  war.  Dazu  kam  1048 
und  Hi  ll)  die  Becjuarlirung  von  drei  Regimentsstäben  (der  Generale 
Johann  de  Werth,  Tilly  und  Pappenheim)  welche  40.000  fl.  kostete. 
Von  1650  an  betrug  der  einfache  Zinsgulden  fUr  die  Stadt  1548  fl., 
dock  Wirde  in  einigen  Jahren  drei-  oder  vierfiwh  abgefordert, 
wahrend  Ton  der  Bürgerschaft  mit  MOhe  nur  1100  fl.  eingebracht 
werden  konnten.  Daher  ausste  der  städtische  Seckel  jährlich  Zn- 
eohttsse  machen  nnd  nahm  sn  diesem  Zwedre  Capitalieo  aul^  wo 
maa  selbe  eben  fknd.  So  entstand  der  Rnin  der  städtischen 
Wirthschaft 
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«clilechten  Buchhaltung,  von  der  ,allzugrossoii  Coiiuivenz  und 
dabei  uoterlaufenen  verschiedenen  Privatabsehen  des  Magi- 
strates, suvorderist  dessen  Vorfahren''  (1653—1660)  her. 

Im  2.  Puncte  beanstftodete  der  Auaselnnt,  dass  der 
jihrliche  Beitrag  der  Stadt  Pettan  xar  tolchteren  Erhaltaiig 
der  Stadtwadhe  (ans  60  Mann  beetehend)  in  Oraa  im 
Betrage  von  500  fl.  (seit  1653)  nicht  in  Bmplang  gestellt 
worden  war. 

Dieser  Concurrenz  -  Beitrag  wurde  eigentlich  (zufolge 
Resolution  vom  23.  October  1633)  vom  Kaiser  aus  den  Ein- 
kilnften  der  Ilofkammer  gegeben  und  war  die  Stadt  Graz  nur 
angewieeen,  denselben  aus  der  Urbarsteuer  der  Kammerstadt 
Pettau  (im  Betrage  von  1700  fl.)  zu  beziehen. 

Diese  war  aber  im  Jahre  1660  bereits  seit  9  Jahren 
mit  dem  Beitrage  im  Ausstande  geblieben  und  schuldete  nun 
4500  tl.  In  dem  besagten  Jahre  schritt  Pettau  beim  Kaiser  um 
Nachlass  dieser  Schuld  ein,  allein  das  Gesuch  war  1667  noch 
nicht  erledigt  und  der  Ausstand  auf  75Ü0  fl.  angewachsen. 
In  diesem  Jahre  liess  die  Stadt  Graz  von  dieser  Schuld  2500  ä. 
ein  und  wollte  sich  begnügen,  wenn  Pettau  nur  die  Übrigen 
5000  fl.  zahlen  wollte  (Abrechnung8*Act  vom  18.  Juli  1667). 
Das  war  denn  freilich  audi  eine  bedenkliche  Verfügung  aber 
stftdtische  Einnahmen,  welche  weder  die  Gemeinde,  noch  die 
Regierung  billigen  konnte. 

Uebrigens  blieb  die  Entscheidung  in  dieser  Sache  in 
suspenso  (21.  Februar  1665),  bis  hiertiber  genauere  Infor- 
mation erlangt  w&re. 

Die  Verlegenheiten  bei  Bezahlung  der  StadtquarUia  dauerten  bis 
1702.  Durch  kais.  Resolution  vom  14.  Februar  1708  wurde  nämlich 
eine  „ Regier ungs-Quardi"  von  30  Mann  zu  Fuss  und  20  Mann  zu 
Pferd  organiBirti  wozu  jährlich  aus  den  extraordinäreo  Landes- 
aolagen  fiOOO  fl.  bewilligt  wmtlMi.  Dirne  Mannschaft  wurde  der 
fraber  bestandenen  Stadtwaehe  von  SO  Mann  „aggregirt  nnd  ein 
Coipai  gemaeht«.  Der  Uagiatrat  sollte  sich  aber  mit  den  6000  fl. 
»begnügen  lassen"  nnd  damit  nicht  nor  diensttangUche  Lente  an- 
werben, sondern  andi  mit  Montur  und  Waflto  und  die  Belter  mit 
Pferden  versehen  und  fort  und  fert  richtig  ferpflegea.  (1) 
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Ferner  fand  der  Ausschuss  ungerechtfertigt, 

3.  dass  der  Stadtrichter  zu  Marktzeiten  das  Stadtgeld  von 
den  „Kirchtagshutten''  (Marktbuden); 

4.  den  Ertrag  j,der  halben  Murthor-Brückenmanth*  (die 
zar  Mttiktzeit  im  doppelten  Betrage  zu  entrichten  war),  und 

5.  die  volle  Summe  der  einlaufenden  Strafgelder  bezog, 
während  demselben  nach  dem  Gebrauche  in  anderen  Städten 
nur  der  dritte  Theil  davon  gebühren  sollte. 

Der  AufischusB  trog  darauf  an,  dass  diese  drei  j^Begalien« 
der  Gemeinde  zu  »yemuten"  wftren. 

Der  Stadtrichter  replicirte,  „er  habe  sonst  für  seine  viel- 
fältigen labores,  perirula  vitae  und  sonsten  zu  Markt-  und 
anderen  Zeiten  habenden  unglaublichen  Bemühungen  eine 
andere  Besoldung  nicht,  berentgegen  aber  die  Malefizpersonen 
jederzeit  ex  proprio  zu  alimentiren  und  justificiren  zu  lassen, 
welches  ihm  jährlich  viel  Mehreres  als  diese  Accidentien 
kosten  thttte.** 

„p]s  wäre  auch  nicht  practicirlich ,  oder  rathsam  und 
ihre  Bestrafung  oder  Verbrechen  in  die  Rechnung  einzusetzen 
und  der  Gemeinde  offenbar  zu  machen,  alldieweilen  es  zu 
Zeiten  nicht  der  Mühe  werth  und  e  contrario  eine  weitläufige 
Raitung  und  Arbeit  auf  sich  tragen  warde.** 

Es  wurde  audi  dargethan,  dass  bereits  1612  bei  einer 

Generalvisitation  der  Städte  und  Märkte  von  der  betreifenden 
Commission  der  Antrag  gestellt  worden  war,  die  vorbenannten 
Regalien  dem  Stadtriehter  abzunehmen,  allein  der  damals 
regierende  Landesfürst  Erzherzog  Ferdinand  hätte  seine  Zu- 
stimmung nicht  gegeben  und  so  sei  es  beim  alten  Gebrauche 
geblieben  und  könnte  auch  derzeit  so  belassen  werden. 

Bei  dieser  Frage  kamen  auch  die  Besoldung  und  die 

Accidentien  der  .siuiiiiitlichen  Magistratspersonen  zur  Berathung 
(wovon  an  einer  anderen  Stelle  die  Rede  sein  wird),  und 
wurde  in  Betreft"  derselben  vorläuhg  bemerkt,  dass  man  es 
im  Allgemeinen  bei  der  bisherigen  Uebung  beweixleii  lasse. 
Nur  sollte  das  «Net^rsgeld",  welches  der  Magistrat  1652 
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aus  eigener  Autorität  von  18  fl.  auf  24  fl.  erhöht  hatte,  wieder 
auf  den  vorigen  Betrag  rediucirt  werden.  Und  weil  sie  fast 
Alle  ohnebin  Nebendienste  hätten,  so  wünscht  die  Commission, 
nman  mochte  ihnen  ernstlich  einbinden,  dass  sie  sich  fürdershin 
mit  diesem  Auswurf  beschlagen,  ihre  eigennütrige  Steigerung 
der  Besoldung  unterlassen  und  seu  fernerem  länsehen  keine 
Ursache  geben  sollen." 

Dasselbe  Bewandtniss  sollte  es  haben 

6.  mit  der  nKtthtratte**  (Grasplatz  vor  dem  eisernen 
Thore  und  Neuthore,  jetzt  Jakominiplata  und  Radetzkystrasse). 
I>er  Ertrag  der  Grasnutzung  fand  sich  in  den  Bachem  der 
Stadt  nicht  ausgewiesen,  „wiewohl  von  jedem  Hauptvieh,  es 
sei  einer  Bürger,  o(ier  nicht,  das  darauf  gehalten  wurde, 
jäliilich  ein  bestimmter  Betrag  zu  bezahlen  war." 

Desgleichen  felilte  7.  die  Angabe,  „was  das  Heu  im 
Stadtgraben  und  die  Ochsenhalt  Tor  den  Fleischhackern  (vor 
dem  Neuthore)  ertrage,  was  doch  billiger  Weise  der  Gemeuide 
▼errechnet  werden  sollte." 

Dieser  Ertrag  war  bisher  dem  Bürgermeister  als  ein 
Accessorium  seines  Amtes  gelassen  worden.  Die  Commissäre 
gaben  ihre  Meinung  dahin  ab,  man  sollte  „diese  Accidentien 
den  Rathsbefreundten  neben  ihrer  Besoldung  um  so  viel 
weniger  entziehen,  weÜ  man  kttnltig  lauter  in  studüs  versirte, 
practicirte  und  gelehrte  Leute  und  M8aner  in  den  Bath  zu 
nehmen  gedenke,  welche  sich  bei  entzogenen  und  geschmlllerten 
Begalien  nicht  frebranchen  lassen  worden,  massen  denn  ohne- 
diess  bishero,  iiiigcliindert  solcher  zugelassenen  Unterhaltung 
fast  keiner  zu  bekommen  gewesen,  welcher  sich  hätte  ge- 
brauchen lassen  wollen." 

8.  Begehrte  der  Ausschuss,  dass  «die  Boestanscher, 
Muller  und  Meblbauem  in  das  gemeine  Ifitleiden  gezogen 

und  die  Bürgerschaft  annehmen  sollten  ;  indem  sich  dieselben 
bei  der  Stadt  mit  ihrem  Gewerbe  ernähren,  die  Müller  und 
Mehlbauer  an  den  Wochenmärkten  ihr  Mehl,  Gries  u.  a. 
Pfenwerther  verschleissen,  so  sei  es  billig,  dass  sie  auch  von 
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ihrem  Gewerbe  eine  gebührliche  Anlage  reichen  und  dass 
dieselbe  dem  Gemeinwesen  verrechnet  werde." 

Magistrat  und  Regierung  fand  dies  empfehlenswerth,  in- 
soweit es  deo  «umliegenden  HerrBchaften  nicht  pri^udidrüch 

9.  Wurde  bemlBgelt,  dass  «derBrackhirach*  (die  Brocken- 
hlrse)^  eine  Abgabe,  welche  die  Bauern  am  Graserfeld  der 
Stadtgemeinde  su  leisten  hatten,  dem  Gemeinwesen  nifht  ver- 
rechnet wurde. 

Diese  Abgabe,  über  deren  Entstehen  und  Berechtigrung 
übrigens  der  Magistrat  keine  Auskunft  zu  geben  im  Stande 
war,  betrug  im  Ganzen  ungefilhr  „  1 5  Grazer  Viertel  Korn  und 
und  81  Viertel  Hine".  Dieses  Getreide  wurde  alljährlich  unter 
die  RathsbUrger  und  zam  Theil  auch  an  Magistratsbeamte 
▼ertheilt  Mithin  kam  auf  eme  Person  nur  ein  kleines  Quantum. 
Die  Gommission  schlug  vor,  dasselbe  als  ein  «altes  Acdsum* 
denselben  su  belassra,  sumid  es  «so  schledit  und  gering  sei. 
dass  es  nicht  der  Hohe  werth  ist,  diessfalls  eine  Neuerung  zu 
introduciren". 

10.  Fehlte  in  dem  Empfangsausweise,  was  die  «Fratschler 
oder  Fürkäufler  contribuiren" 

Nach  dem  Berichte  der  Gommission  hatte  es  mit  diesen 
und  den  «PlatzBitsem"  eine  solche  Beschaffenheit,  dass  man 
in  das  Verlangen  des  Ausschusses,  dieselben  «in  das  stftdtische 
Mitleiden  einzubeziehen,  nicht  siropliciter  einwilligen  könnte, 
indem  die  Regierung  selbst  unterschiedliche  Patente  zum 
FUrkauf  ausgetheilt  und  unterschiedliche  Herren  und  Land- 
stände ihre  bestellten  Leute  auf  dem  Platze  sitzen  und  feil 
haben  lassen,  welche  der  Bürgerschaft  nicht  unterworfen  seien. 


*t)  In  Jahre  1723  waren  diese  Kleinverkäufer  zum  grössten  Theile 
noch  Yon  Abgaben  frei,  wodurch  die  städtische  Cassa  einen  merk« 
liehen  Entgang  haben  niusste,  denn  man  xähltc  SO  Rosstauscher, 
58  Melbler,  88  Gärtner,  27  Hühnerfratscbler  (diese  zahlten  1735 
zusammen  90  fl.  Steuer),  27  Obstfratschler,  7  Ililhnerfiittcr-Fratschlor, 
9  Branntweinbrenner,  34  Tandler,  etliche  Stärkmacber  und  Leute 
„so  marbs  Gebäck  teilhaben 
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Uebrigens  sei  der  Magistrat  derzeit  ohnehin  daran,  diese 
Leute  80  viel  sich  thun  lässt,  zu  Abreichung  eines  gewissen 
Quantums  anzuhalten".  Man  solle  es  also  nntmrdessen  beim 
alten  Gebrauche  lassen 

IL  gab  der  Ausschuss  an,  ,4as8  die  Rathsfreonde  von 
ihren  Hftusem  keine  Steuern,  noch  auch  ordinär!  und  extra- 
ordinär! Anlagen  entrichten  thäten'*,  indem  solche  nicht  in 
den  Empfang  gestellt  und  verrechnet  erschienen,  während 
dieselben  doch  schuldig  seien,  „gleichwie  andere  Mitbürger 
alle  Anlagen,  wie  die  auch  Namen  hätten",  abzurichten. 

^Sintemalen  aber  der  Magistrat,  so  mündlich,  als  schrift- 
lich, TOT  den  in  Sachen  yerordneten  Gommissären  sjndrirt, 
das  sie  ehuge  Eiemption  diesfalls  (ausser  der  Befreiung  vom 
Wachtgeld  und  dass  sie  12  Startin  Wein  unversteuert  in  die 
Stadt  fuhren  lassen  dürfen)  nicht  prätendirten,  hingegen  die 
Commissarien  in  den  Raittungen  befunden,  dass  sie  gleichwohl 
wenig  oder  gar  niclits  an  ihren  Steuern  bezahlt^'  so  sind  die- 
selben (wie  auch  die  Regierung)  der  Meinung,  dass  die  Batbs- 
freunde  hiefür  nicht  allein  ihre  Steuern  entrichten,  sondern 
anch,  was  sie  hieran  bisher  ausstftndig  blieben,  nach  mid  nach 
abzahlen  sollten; 

13.  endlich  will  der  Ausschuss  um  die  angelegten 
Capitalien,  durch  welche  etliche  „Herren- Häuser"  von  den 
allgemeinen  bürgerlichen  Lasten  befreit  wurden,  Wissenschaft 
haben  und  ersehen,  wie  die  Interessen  verrechnet  würden. 

Hiezu  erklärte  sich  der  Magistrat  bereit  und  die  Be- 
gierung  fand  die  Sache  hiedurch  geordnet 

Nach  dieser  in  den  12  Hauptpuncten  dargelegten  Be- 
mänglung der  stadtischen  Wirthschaft,  welche  „spedfice  für 
aDe  Partieulat-Raittung«!*^  Geltung  haben,  brachte  der  Aus- 
schuss seme  besonderen  Bemängelungen  einzelner  Posten  in 
den  Rechnungen  über  die  Ausgaben  Jahr  für  Jahr  zur 
Kenntniss  der  Regierung.  Bevor  wir  zu  einer  Berichter- 
stattung über  diesen  Act  gehen,  scheint  es  erspriesslich  zu 
sein,  eine  Uebersicht  der  städtischen  Einnahmen  und  Ausgaben, 
insowdt  sie  uns  vom  Jahre  165a  bis  1660  vorliegen,  vor 
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Augen  zu  legen.  Es  betrug  in  Reichswährung  (1  fl.  =  60  kr.; 


1  kr.  = 


4 

der  Empfang 


die  Ausgabe 


1653 

—  24.085  fl.  1  ^  27 

—  24.893  fl. 

1 

ß 

18  ^. 

1654 

—  18.861  „  8  «  20V, 

n 

-   18.678  „ 

n 

6  „ 

1655 

—  19.821  „  2  „  28  Va 

n 

—  21.040  M 

» 

19  ^ 

1656 

—  28.461  ^  5  „  26 

ft 

—  28.731  „ 

7 

11  « 

1657 

—  62.043  „  7  „  27 

n 

-   66.700  „ 

2 

11 

21  „ 

1658 

—  35.164  „  5  1 

n 

—   34.429  „ 

7 

20  „ 

1()59 

—  33.879  „  1  „  13 

»t 

—    34.919  ,. 

2 

» 

26  n 

1660 

-  33.303  „  4  „  9 

w 

-   32.702  „ 

3 

10  ^ 

Berechnet  man  bievon  den  ach^'ährigen  Dnrchscbnitt,  so 
steUt  sich  der  jährliche  Empfang  auf  31.856  fl.,  die  Ausgabe 
auf  32.761  fl.  und  es  ergab  sich  ein  jährliches  Deficit  von 
905  fl.  Des  Vergleiches  haJber  möge  audi  der  8jahrige  Durch- 
schnitt von  1703  bis  1711  hier  bemerkt  werden,  wo  der 
jährliche  Empfang  28.420  fl.,  die  Ausgabe  29.275  fl.  und  das 
Deficit  855  fl.  beträgt. 

Man  sieht,  der  Unterschied  ist  für  beide  Jahresreihen 
nicht  so  gross,  dass  man  nicht  aus  den  Zahlen  der  letzteren 
auf  die  ersteren  einen  RfidEschluss  machen  Icttnnte.  Somit  sind 
wir,  da  uns  eine  Specification  von  Emnahme  und  Ausgabe 
von  1653—1660  fehlt,  im  Stande  aus  der  vorliegenden  Spe- 
ciflcining  vom  Jahre  1711  eine  nahezu  entsprechende  Einsicht 
von  dem  städtischen  Vermögenstande  zu  gewinnen. 

1711  betrugen 

A.  die  unveränderlichen  Einkünfte. 


.  5722  fl. 

U 

2.  Leibsteuer  und  Zinsgulden.  .  . 

.  2799  „ 

2 

3.  Interessen  von  Capitalien  .  .  . 

.  2432  „ 

7 

n 

4.  Landschaft).  Sanitäts-Beibilfe  .  . 

.    150  „ 

.      13  „ 

6 

n 

6.  Unterthanen- Robotgeld  .... 

.      22  „ 

6 

n 

7.  UnsteigerUcher  Qrunddienst  .  . 

.     103  „ 

3 

11 

Zusammen  . 

12.237  fl. 

1 

9  ^. 
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B.  veriln dcrli ch e  Einkünfte. 
(Der  Ansatz  nach  vierjährigem  Durchschnitte.) 


1.  Leibsteuer  und  Zuisgulden  von  un- 

behausten  Borgern    725  fl.  6  |& 

2.  WachtReld  und  Zinsgulden  von  un- 

beliaiisten  Bürgern    491  „  5  „ 

3.  Wohnungs-  und  Gc wölb -Bestand   .  1282  „  2  „ 

4.  Waaren- Einfuhr  der  Bürger  .  .  .  3739  „  —  » 

5.  Gewerbe-  oder  Handwerkssteuer  .  1947  »  5 

6.  Handlungs-Ansage-Geld  (fUr  Kauf- 
mannswaaren)   1405  «  6  » 

7.  Einfuhr-Steuer   4145  „  3  » 

8.  Viehmauth   14»  —  » 

9.  Niederlage  (Gebühr  fremder  Kauf- 
leute)   1204  „  1 

10.  Wag-Geld   749  «  3  „ 

11.  Thorbachse  (Brückenmauth,  Sperr- 
geld)   387  ,  3  n 

12.  Barger-Einstands-Taxe   184  B  „ 

13.  Platzgeld  von  den  Fratschlem  .  .  64  «  —  , 

14.  Zins  itlr  das  Viehhalten  auf  der 

Kühtratte   70  ,  G  „ 

15.  Zehnter Pfenning(Besitzw('ch.seUaxe)  153  „  5  » 

16.  Extra  Einkommen  verschied.  Art  .  42  „  1  . 


Zusammen  .  16183  fl.   2  ^  20  ^ 
Hieara  dieunvertoderlEinkanftepr.  12237  „    1  n   9  » 

Hauptsumme  .  28420  tl.   4  ^    5  ^. 

C.  Unveränderliche  Ausgaben. 

1.  Steuer  an  die  Landschaft  ....  9068  ü,  —  ^ 

2.  Remanenzgeld  an  das  Vicedomamt    247  »    1  » 

3.  Magistratliche  Besoldungen'*)  .     4409  ,   4  »  

  Fürtrag  .  13724  fl.    5  |i 

Die  Ausgaben  auf  BesoMunp:  dor  Uathsbllrgor  und  Magistrata- 
BodiVnsteten  stellen  sich  in  licsondoror  Sporilu  ation,  wie  folgt: 
MiiUioil.  dM  hUt.  Veroin«»  f.  Stokniwrk,  XXU.  UeO.  18S1.  G 
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Uebertrag  .  13724  fl.    5  ß 

4.  Besoldung  der  magistratlichen  Be- 
diensteten   2027  «  —  I. 

5.  Mahlzeit  für  die  Rathsherren  bei 

der  Votivprocession  nach  Maria 

Fernitz   30  „  —  „ 

6.  Almosen  für  (las  Franziskanerkloster      12  »  —  » 

7.  Käucherung  des  Rathhauses  an  den 

drei  heiligen  Weihnachtsabenden  .       2  »  —  « 

8.  Zimmer'„Ausreiben**  der  Rathsstabe 

und  Stadtkftmmerei   B  „  —  <^ 

9.  Schreiben  und  Einbinden  der  Stadt- 
kämmerer-Rechnung   11  „  —  » 

Zusammen  .  15809  fl.  7  |l  22  ^. 
(Einschliesslich  der  nicht  ausge- 
setzten Pfenninge  in  den  Einzel- 

postcn.) 


Besoldung  eines  jeden  Bathsherrn: 

Recompens  fl.l5(K— 

Kirchtagsgcld  Ii  12  fl  „  24.— 

Noiijiibrsgeld,  ein  sodisfacher  Diicaton  „  24.— 

l'.rfroinng  vom  Waohtgcld  (das  ist)  „     3. — 

liofroinng  von  der  Wcinstcuer  auf  12  Startin  ^     6. — 

(lor  ^IJnu  khirsch"  in  Geld  angeschlagen  6.  — 

fi^r  Antsiclit  dos  IHirperspitalos  „     8. — 

vom  Krtranc  iles  sliidt.  Kiskcllers  •  •  »     ^-  — 

vom  Ertrage  des  städt  Irisch  beb  alters  ,  3.— 

Zusammen.  .  .fl.221.— 

Der  Bürgermeister  besog  dasn  noch  Fnnciionsge- 

bObr  fl.200.— 

Grasnntsung  der  «Kahtratte*  in  Geld  angescUagen  anf  .  «  60.— 

Brennhokgeld  *  .  „  12.— 

allerlei  Accidentien  ^  200.— 

von  einem  ncn  erwählten  RaUislicrrn  100  Spec.-Tlialor    .  ,  200.  — 
von  jedem  neu  aulgenommenen  Bürger  bei  der  Eides- 
ablegimg  „  4.— 
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D.  Veränderliche  Ausgaben. 


1.  Interessen  von]  05.374  il.Capifcalieii  5423  fl.  —  |^ 

2.  Auf  das  Stadtgebau  (Baulichkeiten)  1305  —  » 

3.  Allerlei  kleine  Ausgaben   ....  4606  „  —  » 

4.  Baumateriale   1209  „  —  „ 

5.  Futter  für  die  vier  sUldtischen  Kosse  120  „  —  » 

0.  Venii()genssteuer   200  „  —  „ 

7.  Fürl(eknitenstellung{30— 36  Mann) 

und  fttr  Contigent-Mannschaft .  .  GOO  „  —  n 


Zusammen  13465  iL    6  ^  29 

(Einschliesslicli  der  bei  den  Ein- 
zelposten nicht  ausgesetzten  Pfen- 
ninf?e.) 

liiezu  die  unveränderl.  Auslagen   15809  „    7  »  22  ^ 

Hauptsumme  29275  fl.  6  |l  21  ^. 
Endlich  nia^  hier  noch  Obersichtlich  bemerkt  werden,  was 
der  Stadt  am  Einkommen  entging: 


Der  Sla  dtrichter  httte  nebst  den  Gebühren  der  Batbs- 

•teile  per  fl.221.~ 

dat  Standgeld  fon  den  Marktbtttien,  nngeffthr  «160.— 

die  halbe  Einnahme  von  der  BrOckenmauth,  nngefllbr  .  .  ,  20. — 
von  am  Magistrat  ango1ogt(Mi  Capitalien  Interessen-Gennss  „  15.— 

InventnrS'Taxon,  durchschnittlich  „ 

das  „SchwerluniKold"  por  „  40.— 

von  jodoin  neu  anfirononunpiicn  Bürger  Taxe  »  1,~ 

und  sämmtlicbe  Gcriclitsstrafgclder 


Zusammen  .  .  .fl.  696.— 
Dor  Stadtschreiber  hatte  nebst  den  GebOhren  der 


RatlissU'lIe  per  fl.22I.— 

Amtsbesoldung  «  200.— 

Holzgeld  ■  24.  - 

Für  TTaltung  eines  Schroibors  •....„  32,— 

Säiiinitliilio  Kan/lfitaxen,  diirrlischnittlich  im  Jahre  .  .   .  „  350.— 

Inveiitiiistaxen,  dur<;hscliiiiulicli  im  Jahre  „  150.— 

Recompens  von  den  „Städten  nnd  M&rkten  gemeines  Mit- 

leidens**  „  76.— 

Zusammen  .  .11.  I0b2c^ 


C* 


Digitized  by  Google 


—   84  — 


1.  „Buss  und  Wandel",  d.  i.  der  Betrag  der  Geldstrafen 
für  Unzucht,  Frevel,  Muthwillen,  Antastung,  GewieliLsgebrechen 
u.  a.  m.,  wovon  sonst  gesetzlich  der  Stadtgemeinde  zwei 
Drittel  gebohrten. 

2.  Das  Standgeld  von  Kleinhändlern  am  Platze. 

3.  Das  Standgeld  für  die  KauimannshQtten  zur  Mariitzeil 
(Egydi  und  Fastenmarkt). 

4.  Der  Ertrag  der  städtischen  Eisgrube,  des  städtischen 
„Fischkhalters"  (Fischbehälters)  und  des  „Bruckbirsch". 

f).  Der  Ertrag  der  doppelten  Mauth  zu  Marktzeiten. 

n.  Der  Antheil  an  den  Amtstaxen  für  Ausstellung  von 
^Kundschaften"  (Zeugnissen)  und  der  »Fedi*  (Gesundheits- 
pftssen  zu  Pestzeiten). 

7.  Der  Antheil  an  dem  «Bttiger-Anleitgelde''  (Einstands- 
gebtthr  der  von  auswärts  kommenden  und  sich  ansässig 
machenden  Borger). 

Der  „Städte  und  Märkte  Marschall"  hatte  neben 
der  RathBStelle  fl.  185.— 

Der  Stadtkämmerer  nebtt  der  Batbsstelle  eine  Be- 
soldung per  »  120.—. 

Kür  Schreibon  und  Einbinden  der  Reclinnnf»  „  11.80 

Zur  Schadlosbaltiing  für  eingflaiifenos  schlechtes  Oeld  .  .  h     6. — 

Der  Unterkämmerer  nebst  der  Kathsstelle  ^   RO. — 

Der  ISaumeister  nebst  der  Ilathsstclle  Kxtra-Depntat  .  .  „  GÜ, — 
Jeder  ..Piipillar-Commissttr'^  nebst  der  RathssteUe  Kxtra- 

Deputat  „50.— 

3  Rathsdiener,  wöchentlich  a  1  fl.  30  kr.   .  •  „  234.— 

Holzgeld  ä  12  fl   „  3G.— 

Der  Stadttnmer  wficheatlidi  6  fl  S12.— 

Der  Tnmer  am  Schlossberg-Uhithnnne  ein  Holxgeld  per  .  «  49.80 

Die  8  Stadt-Fenermiier  xtuammen  jährlich   282. — 

Der  Markrichter  jibrlich  ,  48.— 

Der  Schrankenhttter  in  der  Prankergasse  monatlich  4  fl.  „  48.— 
»  n  »   »   Schftrgelgasse      „      4  „   ,  48.— 

r,  n  ^cim  Lasareth  „       1  fl. 

30  kr.  und  Freinaartier  „   18. — 

Der  SchrankenUQter  am  Gries  monatl.  3  fl.  ii.  Freiciiiartier  „  48. — 

in  der  Leonharderstrasse  monatlich 

2  tl.  und  Frcit^uartier  0  24.— 
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8.  Die  Steuer  von  den  hofbefreiten  Handwerkern  und 
von  adeligen  Einwohnern,  die  bürgerliche  Gewerbe  betrieben. 

Da  es  denn  doch  etwas  zu  weitläufig  vorkommen  dttrftOi 
wenn  aus  dem  vorliegenden  Actenstacke  s&mmtliche  Bemftng- 
lungen  der  Ausgabeposten  von  1658—1660  saromt  den  bezüg- 
lichen Gutachten  und  Entschuldigungen  oder  Erklärungen  hier 
aufgeführt  wQrden,  hatten  wir  es  ftkr  angemessen,  von  dem 
chronologischen  und  systcniiitischen  Gange  der  Berichterstattung 
sowohl  in  den  Artikeln  des  Bürger -Ausschusses  als  in  den 
Aufklärungen  des  Magistrates  und  in  dem  Gutachten  der 
Commissäre  abzuweichen,  einzelne  Daten,  die  zerstreut  vor- 
kommen, zusammenzufassen,  andere,  als  unbedeutend  ganz 
wegzulassen  und  bei  einzelnen  Jahren  gerade  nur  das  Wich- 
tigste und  Interessanteste  herauszuheben. 


Der  Landinifseher  monatlich  2  fl  •  fl.  2'!.— 

4  Thorw&rter  beim  Murthore  nebst  Quartier  jährlich  .  .  „  30.— 
Der     „          „     eisernen  Thore  24  fl.  und  28  fl. 

Qnartiecgeld  »  62.— 

Der  Thorwirter  beim  Sackthore  nebst  einer  Besoldung  Ton 

der  k.  k.  Hofkammer  und  FreiquarCier  jibrlich  .  .  .  .  »  12.— 

Der  Thorwirter  beim  Panlustliore  jihrlicb   24.— 


6  nSpiess-BAtbhftnsler"  (die  beim  Bfirgeraeister  und  Stadt- 
richter  aufwarton  und  flir  alle  pro  jnstitia  et  publico 
vorfallenden  Verrichtung  su  dienen  hatten)  k  monntl.  4  0.«  288. — 

Der  „Pestmedicus"  als  Recompens  «  100. — 

Der  „Magister  Sunitatis,  weil  er  die  Todtcn  zu  visitiren 

liat  und  in  casu  Pestis  immediate  expositus  est"  .  .  .  ,  lÖÜ.— 
Der  G(  richtsdiener  nebst  9  fl.  Holzgeld  72  fl.  60  kr. 


Besoldung  bl.ÖÜ 

Der  Stadtmeister  nebst  12  fl.  Holzgeld  2G  fl.  Besoldung  .  .  „  38.— 
2  Aufseher  hei  der  Viehschlachtung  an  der  Brücke  ä  52  .  „  104.— 
Beim  Stadthauamte  der  Stadtzimmermeister  wöchentlich 

1  fl.  80  kr.  n  78.- 

Beim  Stadtbaoamte  der  Anreseber  wöchentlich  fl.  16  kr.  .  „  66.— 
Beim  Stadtbauamte  der  Oassemlomer  wttchentlich  1  fl. .  .  »  62.— 

^  „2  Stadtlbhrlente  wöchentlich  pr.  2  fl. 

16  kr.  »  4  fl.  80  kr.   283.— 

Beim  Stadtbaoftmte  «Schaittenklauber''  wöchentlich  1  fl. .  «  62.— 

•  .         2  Fahrkneehte  k  2  Ü  «  60.— 
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1.  Die  Ausgaben  für  stiultische  r»auli(,;hkeiten  von  IG 53 
bis  1600  betragen  zusammen  23.401  Vod  diesen  ist  aber 
nur  ein  Betrag  Ton  11.020  fl.  mit  Rechnungen  und  Wochen- 
zetteln ordentlich  belegt,  auch  findet  sich  nicht  angegeben, 
wo,  zu  welchem  Zwecke  und  was  wöchentlich  gearbeitet  wurde. 
Auch  fehlt  die  Speeification,  wo  das  Baumaterial  erkauft  und 
wo  oder  wie  es  verbraucht  \vor(lcn  war.  Der  Ausschuss 
beanständete  daher  die  Rechnung  und  verlangte  bessere  Kr- 
läuteniDg. 

Der  Stadtmagistrat  ndemonstrirte,  es  wäre  eine  Unmög- 
lichkeit alle  Schindel,  Nägel,  Laden,  Bäume,  Ziegel,  Staudach 
etc.  item  die  Tagwerker  in  specie  bei  einem  so  grossen  bei 
gemeiner  Stadt  fuhrenden  Ilauptgebäu,  auch  hin  und  wieder 
bald  verfallenden  Ausbesserungen  specitico  zu  benennen, 
zumalen  man  die  Baumaterialien  auf  Vorrat  und  in  eventum 
und  also  ehe  man  dieselben  in  der  Noth  bedürfte  erkaufen 
und  nothwendig  das  Vertrauen  in  den  Baumeister  (stets  einer 
aus  den  RathsbQrgem)  tamquam  praesumpti?e  bonum  vinim 
setzen  mCksse*. 

Die  Commissäre  finden  diesen  Punct  nicht  unerheblich, 
aber  wenn  man  auch  das  vollste  Vertrauen  auf  die  Redlichkeit 
des  Baumeisters  hätte,  so  sei  es  doch  wenigstens  für  die 
Zukunft  räthlich  und  in  der  Ordnung  zu  einer  genaueren 
Ausweisung  und  Rechnungscontrole  Anstalt  zu  treffen.  Daher 
sollte  auch  narli  dem  Antrage  des  Ausschusses  von  ilcm 
Magistrate  aus  drei  von  der  Genieinde  vorgeschlagenen 
Personen  ein  ,  Anrescher"  oder  Unterbaumeister  gewählt  werden 
und  auch  eine  ordentliche  Specificirung  von  allem  und  jedem, 
wenn  auch  nicht  bis  auf  das  allerkleinste  gemacht  und  ämtlich 
vorgelegt  werden. 

2.  Bei  dem  An.^atzc  von  214  fl  45  kr.  für  Ilafcr  für 
die  „2  Züge  Stadtrosse"  bemerkt  der  Ausschuss  (zu  1053) 
vor  Alters  hätte  man  nur  einen  Zug  gehalten,  und  es  wäre 
auch  gegangen,  es  sollte  daher  in  Zukunft  ebenso  gehalten 
werden. 
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Der  Magistrat  replicirte,  dass  dann  auf  die  aufgedingten 
Fuhren«  mehr  Geld  aufginge,  als  die  Erhaltung  des  zweiten 
Zuges  koste. 

Die  Ck>nimissftre  stimmten  diesem  bei  und  empfahlen,  es 
bei  den  zwei  Zügen  zu  belassen,  aber  es  sollte  „denen  von 

Graz  eingebunden  werden,  dass  sie  sicli  der  gemeinen  Stadt- 
pfeide  m  usus  privates,  sonderlich  zu  solclien  Zeiten,  da  sie 
dem  genieinen  Wesen  etwas  verabsäumen  würden,  keineswegs 
gebrauchen  sollten**. 

3.  Findet  es  der  Ausschuss  nicht  zu  billigen,  dass  jeder 
von  den  Rathsherren  nebst  einer  Jahres-Becompens  von  150  fl. 
ein  absonderliches  Eirchtagsgeld  von  24  fl^  ein  Neujahrs* 
prftsent  pr.  18  fl.  und  ausserdem  andere  Kanzlei-Regalien 
geniesse.  Vor  18  Jahren,  also  bis  1642,  hatte  jeder  nur  50  fl. 
Keconipens  bezogen  und  in  solcher  Weise  sollte  es  in  Zukuult 
wieder  eingerichtet  werden, 

Es  wurde  diess  mit  der  Angabe  begründet,  dass  in  Linz, 
Klagenfurt,  Laibach  und  anderen  Stiidten  die  Kathsberren  keine 
Besoldung  bezögen  und  nur  »zu  Neujahr  mit  einem  geringen 
Präsent  sich  beschlagen  lassen  mOsst«n*.  Denen  von  Marburg 
hätte  die  Regierung  erst  vor  Kurzem  das  Ansuchen  um  dne 
jährliche  Besoldung  von  25  fl.  totaliter  abgeschlagen;  unge- 
achtet dort  die  Magistratsrilthe  die  Steuern  und  Anlagen 
bezahlen  müssten. 

Der  Magistrat  remonstrirte  selbstverständlich  gegen  diesuii 
Antrag,  die  Commissarien  und  die  Regierung  Uessen  diese 
Frage  ganz  und  gar  ausser  Acht  und  übergehen  dieselbe  in 
ihren  Berichten.  Aber  aus  der  Resolution  Karl  VL  vom  Jahre 
1783  ist  zu  ersehen,  dass  die  Rathsherren  ihre  Bezttge  und 
Regalien  bis  dorthin  ungeschmälert  behaupteten. 

4.  Die  Magistratsbeamten  nahmen,  ungeachtet  sie  ohnehin 
ergiebige  Besoldungen  erhielten,  für  das  Schreiben  ihrer  Anits- 
rechnungen  besondere  Recompensen  in  Anspruch.  Auf  diesen 
Titel  erhielt  der  Mauthner  jälirlich  50  fl.,  der  Kegistrator 
30  fl.  und  der  Stadtkämmerer  10  Ü.  Da  aber  diese  Arbeiten 
zum  Dienst  gehörten  und  das  gemeine  Wesen  nicht  schuldig 
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wSre,  Extra-Belohnnngen  zu  geben,  wurden  alle  diese  Posten 
bemftngelt  und  deren  Streichung  für  die  Zukunft  beantragt 
'  Aber  die  Commissäre  nahmen  sich  hier  der  Beamten  an 
und  billigten  deren  Angabe,  dergleicben  Schreiberei  sei  eine 
„extraordinari  Arbeit  zu  welcher  die  Nacht  dem  Tage  zu 
Hilfe  genommen  werden  mttsste.  Da  diese  empfangenen  Kecom- 
pensen  überdiess  ein  bereits  gegessenes  Brot  sei,  so  möge  es 
de  praeterito  dabei  sein  Bewenden  haben,  inskünftig  aber 
sollte  es  in  Ansehung  der  schweren  Zeiten  entweder  abgestellt 
und  den  Stadtkammerem,  so  derentwegen,  wie  alle  Baitdiener 
ihre  Besoldung  haben,  aufgebfirdet,  oder  aber,  da  etwa  des 
alten  Gebrauches  eine  Consideration  genommen  werden  sollte, 
auf  die  Hälfte  liinitirt  werden  k(»nnte." 

In  der  That  wurde  auch  diese  Ilecompens  dem  Mautbuer 
auf  30  fl.,  dem  Begistrator  auf  24  und  dem  StadtkAnunerer 
auf  6  fl.  herabgemindert 

5.  In  den  bezOglichen  8  Jahren  waren  der  Gemeinde 

006  ti.  für  Papier  und  anderen  Kanzleibedaif  aufgerechnet 
worden,  darunter  75  Buch  gednickter  „Fedi".  Da  diese 
Rechnungsposten  der  Stadtschreiber  zu  verantworten  hatte, 
der  nebst  einer  jährlichen  Besoldung  pr.  200  Ü.  ausserdem 
die  Besoldung  als  Bathsherr  pr.  150  fl.  und  die  völligen 
Kanzleitaxen  genoss,  so  wurde  die  Extra-Verrechnung  von 
»Kanzleinothdurft"  beanstftndet  unter  Hinweisung  auf  die 
Thatsache,  dass  bei  der  Regierung  die  halben  Kanzleitaxen 
zur  Beschaffung  des  Kanzleibedarfs,  bei  der  Landschranne, 
wo  der  Schrannenschreibcr  keine  ordinäre  Besoldung  bezöge, 
dieser  von  den  Kanzleitaxcu  zu  bestreiten  wäre  und  aus  diesen 
auch  noch  der  Gehalt  der  untergeordneten  Amtsschreiber. 


>»)  Die  Berechnung  ergab  in  8  Jahren  Papierverbraurli  7GS  fl.  Auf 
Ornodlap^n  meines  Materiales  für  eine  Geschichte  der  Proi  f  machte 
ich  eine  Herechnung.  Ein  Riss  Papier  kostete  1  fl.  '20  kr.  (bis  2  fl. 
10  kr.),  Bomit  waren  578  Riss  erkauft  worden,  das  würde  jiilirlith 
72  und  monatlich  ü  Riss  geben.  Uochnet  man  jährlicli  n;u  li  Al)zii^' 
der  Sonn-  und  Feiertage  und  (icritlitsfericn  300  Arlititstagt', 
wären  am  Magistrate  täglich  bei  40 — 50  Bogen  verschrieben  worden. 
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Es  wurde  dem  Stndtschreiber  nachgereclinet,  dass  derselbe 
von  den  Taxen  für  Ausstellung  der  Fcdi  (das  Exemplar  nur 
auf  15  kr.  berechnet)  1500  fl.  eingenommen  hätte.  (?)  Für 
das  aRait-Commissartat"  erhielt  derselbe  50  fl.  Honorar  und 
endlich  auch  24  fl.  jährlich  auf  Brennholz. 

Da  aber  der  Stodtschreiber  ohnehin  gut  besoldet  sei,  so 
wurde  es  für  billig  gehalten,  ihm  die  genannten  „Zubussen" 
und  die  halben  Kanzleitaxen  zu  streichen. 

Darauf  vermeldete  der  Stadtschreiber  in  seiner  Gegenrede: 

„Von  solchem  Papier  etc  wird  das  wenigste  in  die 
Stadtkanzlei  verbraucht,  sondern  davon  die  Steuer- Contribution 
und  andere  Bücher,  item  die  Protocolhi,  Tagzettel,  Quittungen, 
Beschdnungen  und  dergleichen  gemacht,  davon  zu  schweigen, 
dass  bloss  zu  der  Rathsbefieundeten  Neiyahr  12  Biss  Papier 
genommen  werden,  so  er  aus  eigenem  8ftcld  zu  zahlen  nieht 
könne  adstrinj^Hrt  werden  in  Ansehung  auch  die  Taxen  eine 
80  namhafte  Summe,  wie  vermeldet  werde,  nicht  eintragen.* 

„So  sei  ihm  auch  der  Magistrat  in  Kraft  eines  Special- 
Vertrages  verschrieben,  die  Kanzlei  mit  allen  Nothdurften  ohne 
sein  Entgeld  zu  versehen.  Davon  könne  er  nicht  lassen. 

Die  Ck)mmission  und  die  Regierung  iand  sich  jedoch 
nicht  bewogen,  in  dieser  Sache  ganz  und  gar  für  den  Stadt* 
Schreiber  Partei  zu  nehmen.  Da  bei  allen  Stellen,  wo  Secretäre 
die  Taxen  geniessen,  diesen  obliege,  für  die  Eanzleibedürfhisse 
zu  sorgen,  so  sollte  diess  auch  bei  ihm  in  Uebung  kommen. 
„Es  sei  auch  unwidersprechlich,  dass  der  Stadtschreiber,  ob 
er  auch  nicht  alles,  was  in  der  Retlmung  einkomme  (z.  B. 
Steuerbuch  betreffend),  doch  gleichwohl  davon  einen  guten 
Theil  m  seinen  Expeditionibus,  so  ihm  überflüssig  bezahlt 
werden,  verbrauche*. 

«Sintemalen  er  aber  den  Kanzlei  Tax  gar  auf  ein  Geringes 
extendirt,  hingegen  die  Bürgerschaft  vieUMtig  darüber  Be- 
schwerung thut,  als  ob  er  dieselbe  steigern  thäte,  und  aber 
kein  besseres  Mittel  auf  die  Fein  zu  kommen,  vermeinten  die 
Commissarii  nicht  abs  re  zu  sein,  wann  der  Stadtschreiber 
den  halben  Tax  fUr  sich  behielte,  den  anderen  halben  Theil 
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aber  der  Gmain  veraitten  sollo,  und  zwar  darum ,  weil  ihm 
ohnehin  ausser  der  grossen  Besoldung:;,  so  er  von  seinem 
Dienste  und  der  Rathsstelle  absonderlich  zu  geniessen  habe, 
auch  den  halben  Inventurs-Tax,  so  nit  wenig  austrage  einzu- 
nehmen habe.** 

.Jedoch  sei  ihm  fbrderhin  auch  die  BathssteUe  neben 
dem  Stadtschreiberdienst  zu  belassen  ex  eo,  quod  sit  notorium, 
dass  bei  dem  Magistrat  und  Stadtgericht  gleichwohl  unter- 
schiedliche casus  vorfallen,  so  in  jure  tarn  civili,  ([uam  criminali 
fundirt  sind,  nllwo  der  Stadtschreiber  tamquam  praesumptive 
vir  doctus  et  Jurisperitus  informando  et  notando  das  Meiste 
thun  müsse.  In  Betrachtung,  der  Gemeinde  doch  wenig  ge- 
holfen sein  würde,  wann  man  ihm  die  Rathsstelle  benehmen 
und  einem  Anderen  ad  complendufti  numerum  conferiren  sollte, 
wie  er  dann  gldchwohl  per  indirectum  mit  seinen  informationibus 
da^nige  würde  können  zuwege  richten,  was  man  ihm  dürecte 
nicht  vergunnen,  oder  gestatten  wollte,  dahini^^egen  auf  den 
Fall,  dass  er  etwas  Unrechtes  begehen  würde,  man  ihm 
propter  sinistrum  votum  besser,  quam  propter  informationem 
sinistram  zukommen  könnte.** 

6.  Unter  den  Ausgaben  für  die  Rathsherren  fand  sich 
verzeichnet  im  Jahre  1653  23  fl.  und  1654  9  fl.  45  kr.  für 
f^Gonfect''  ^^^^  "^'^  7  fl.  30  kr.  für  mehrere  Flaschen 
wiUschen  Weines,  1658  gar  30  fl.  fbr  Confect  1658  hatten 
die  Rathsfreunde  zweimal  einen  Ausflug  auf  «Recreation^  nach 
Toblbad  gemacht  und  das  eine  Mal  „darauf  verzehrt  11  fl. 
32 Vv  kr.,  das  andere  Mal  22  fl.  80%  kr.''  l(Jä7  wurden  für 
diesoll)en  .12  Paar  seidene  Kiagstrümpfe  (wahrscheinlich  bei 
Gelegenheit  der  feierlichen  Kxcquien  für  Kaiser  Ferdinand  III.) 
in  Rechnung  gebracht  und  desselben  Jahres  auch  30  fl.  fUr 


t«)  Das  gedachte  GonfiBct  dürfte  uiucweifelhaft  nicht  als  eine  mOssige 
Leckerei  dor  Rathspersonen  in  die  Rechnung  gekommen  sein,  son- 
dern als  ein  Pcstpräsorvativ,  wie  es  in  jener  Zeit  liäMtip  in  Uebunt? 
war.  In  den  AusgabcblU hcrn  der  steierm.  Landschaft  vom  U!.  Jabr- 
hundertp  erscheinen  zu  wiederholten  Malen  im  Ansätze  „Scatl  con- 
fcctionis  liberantis  fUr  den  (bösen)  Luft  in  die  Ratbsstube". 
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2  Paar  neue  Pistolen  (ohne  Angabe,  fUr  wen  sie  bestimmt 
waren). 

Alle  diese  Posten  wurden  bemftngelt«  da  man  solche  doch 
nicht  dem  Gemeinwesen  aufhalsen  könnte. 

7.  Die  an  mehr  oder  minder  hochgestellte  Ilegierungs- 
beamte  oder  Advocaten  (etwa  20  Personen  sind  benannt)  im 
Laufe  von  8  Jahren  unter  dem  Titel  «Präsente  oder  Regalien^ 
eingestellten  Bechnungsbetrftge  geben  eine  Gesammtsumme 
von  5000  fl.  Diese  Geschenke  erschienen  bald  als  eine  Gabe 
in  baarem  Geld,  bald  in  der  Form  einer  Nachsicht  der  pflicht- 
mttssigen  Leistungen  an  Steuergeld,  bald  auch  als  Prüsente 


vou  Wildpret 

Derlei  Posten  sind: 

1654  Sr.  Excelleoss  Herr  Jöchlinger  ein  Steuemach-  ii.  kr. 

lass  per   440  — 

Sr.  Excellenz  ein  Präsent  mit   .*341  — 

iiiöb   „       ^       eine  Verelinm^  von   3ü7  45 

Der  Aiisscliuss  bfincrkt  hui  dii'sen,  wie  auch  aiulcni 
Pobteii:  „Wofür?  Was  tUr  Dank  würdiges  bat  er  der 
Stadt  godient?« 

lt;.">4  An  \'alentin  Specht's  Tochter  Kirchtaggeld  .  11  — 
1654  Für  die  Frau  des  Christof  Thomani  Steuer- 

nachlass   43  — 

(„Ist  bemittelt  und  ohne  Erben"). 

IGöG  An  Herrn  Hans  Mttller's  (Ratbsbargers)  Hoch- 
zeitspräsent   18  — 

1666  Herrn  Hans  Heinrich  Hueber  v.  Huebegg 

(Rathsherm)  Hochzeitsprftsent   33  — 

1657  Herrn  v.  Webersperg  einen  Steuemachlass  .    72  — 

1658  Herrn  v.  Liechtenheimb  Steuemachlass  ...  74  — 
1658  Herrn  Grafen  v.  Tattenpach  fUr  das  Haus  in 

der  Hofgasse  Steuernachsicht  210  — 

1658  „Dem  Tertschen  wegen  der  Kiingendrat'schen 

(Rathsbürger  selig)  Kaittung  verehrt"  ...  11  — 
(nGcht  das  Gemeinwesen  gar  nichts  an**.) 

1658  Herrn  von  Domsp^rg  geschenkt   305 
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1658  Herrn  v.  Gabelhovcn  die  Anlage  für  ;,Soldaten- 

veri)flcgung-  nachgesehen   30  — 

(Ilattp  rill  Haus  in  der  Sporpasse.  Der  Ausschuss 
wiuRlert  sich  Uber  diese  Nachsicht,  da  die  Bürger 
keine  solche  erhielten.) 

IGöb  Ilerm  Dr.  Carl  Würzburger  (Advocat)  Haus- 

steuenuu'lisicht   130  — 

1G58  3^s  Schnepfen  den  Hof  beamten  in  Wien  verehrt  (>  68 

1660  86  Schnepfen  den  Hofbeamten  in  Wien  verehrt  15  — 

und  dem  Boten,  der  sie  getragen  bat  .  .  .  5  — 

1659  Dem  Herrn  Dr.  Lettner  Steaemachsicht  .  •  56  45 
1659  Dem  Hm.  Dr.  Tentius  die  Weinsteuer  geschenkt  22  30 
1659  Dem  Herrn  Valentin  v.  Webersperg  (Kanzler- 

unitsverwalter  IGdl)  geschenkt   lotl  37 j 

1651)  Dem  Heim  Dr.  Kheller  an  Steuern  nachgesehen  36  3ü 

1659  Dem  Herrn  V.  Liechtenhainib  Hochzeits-Prilsent  43  6/1 
1659  Dem  Herrn  Dr.  Fleischhacker  an  Weinsteuer 

geschenkt   31^ 

1659  Den  Moller^schen  Erben  an  Stenern,  Laden- 


sins  und  Tag-Ausstand  zusammen  nachgesehen  1354  — 
(«Hatte  sollen  vor  allen  anderen  Greditoren  am  dem 
Naehlasse  hetebgebracht  werden."  Der  AusschiuB 
protestirt  ein-  für  allemal  gegen  solche  grosse  and 

unbefugte  Geschenkei  «die  das  Gemeinwesen  in  den 
höchsten  Ruin  stecken.*'  Der  Magistrat  sollte  nun 
Ersätze  des  Machtheilos  vorhalten  werden.) 

1660  Den  Erben  nach  Bernhard  l^idenaus  (weiUind 

Rathshem)  die  angewachsene  Erbsteuer  und 

den  10.  Pfennig  geschenkt»  zusammen  .  .  .  134  — 

1660  Dem  Herrn  von  Liechtenhaimb  Steuemachlass     10  21  i 

1660  Dem  Herrn  Woff  Ignaz  von  Kbaltenhausen 

(Bruder  iles  Vice-Slattluilteiis)  Steuemachlass    IHO  30 

1G()Ü  Dem  Herrn  Dr.  Wundegger  die  Steuer  geschenkt     45  — 

1660  Dem  Peter  Morell  die  Weinsteuer  geschenkt     33  45 

1660  Dem  Herrn  Regierungsrath  v.  Marcovitsch 

von  der  MoFell'schen  Haussteuer  geschenkt .    48  21« 

1660  Dem  Herrn  v.  Sidenitsch  PrSsent  150  — 

u.  a.  m. 
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Die  Coniniissüre  und  die  Regierung  äusserten  sich  über 
diese  Verschenkuugen,  sie  seien  „einer  aus  den  fUrnehmsten 
Pimcten,  dass  die  Stadt  in  so  grosse  Schuldenlast  einge- 
mnnen*'. 

j,In  der  That  sei  der  Hagistrat  bisher  allzu  liberal  mit 
der  Cassa  unigegangen.  Dieweilen  aber  die  Meisten,  so  solche 

Liberalität  genossen,  bereits  abgestorben,  auch  sonstcn  res 
nit  mehr  integra  ist,"  so  Hesse  sich  für  die  Vergangenheit 
wohl  nichts  mehr  machen,  als  eben  durch  die  Finger  zu  sehen. 

rEs  sei  jedoch  dem  Magistrute  mit  allem  Ernste  und 
bei  Bedrohung  mehreren  Einsehens  einzubinden,  dass  derselbe 
Alrderhln  etwas  gesparsamer  mit  der  Cftssa  umgehe,  massen 
dann  von  derlei  Yerschanbingen  ftkrohm  der  gemeine  Aus- 
schnss  Wissenschaft  haben  und  ohne  desselben  dergleichen 
nit  passirt  werden  solle ^. 

8.  Der  Rathsherr  Georg  Friedrich  Vögtlin  war  im  Jahre  1 057 
vom  Magistrate  an  den  königlichen  Hof,  damals  zu  Prag, 
geschickt  worden,  um  in  wichtiger  städtischer  Angelegenheit 
(Cassirung  der  Hoffreiheiten)  thätig  zu  sein  und  hatte  für 
seine  Zehrung  und  Geschäfte  600  fl.  mitbekommen.  Der  Bflrger- 
ausschuss  wollte,  bevor  er  diesen  Posten  gutheissen  könnte,  eine 
spedfidrte  Verrechnung  desselben  zur  Einsicht  bekommen. 


Diese  erfolgte  denn  auch  nachträglich,  wie  folgt: 

fl.  kr. 

Dem  obersten  Kanzler  verehrt  150  — 

Dem  Herrn  Sideoitsch  (Secretär  des  geheimen  Bathes) 

▼erehrt  150  — 

Herrn  von  Abele  (Regiemngsrath?)  16  Kronen,  d.  L .  29  20 
Den  zwei  Schrdbem  des  Herrn  von  Sidenitsch  wegen 

zweier  «Befelch"  verehrt  11  — 

Dem  Schreiber  des  Herrn  Würzburger.  Namens  Paul .  3  — 
Dem  Kammerdiener  des  obersten  Kanzlers,  Namens 

Ferdinand  7  20 

Dem  Kanzleidiener  3  40 

Bei  der  königlichen  Audienz  n  denen  Hartschiem,  Tra- 

bandten  und  ThOrhUtem''  13  20 
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Den  Quardi-Soldaten  bei  der  königlichen  Residenz  am  In*. 
Uradscliin  1  30 

Bei  der  erzfursüicben  Durchlauclit  Audienz  gegeben 

in  allem  9  40 

Dem  Pagen  des  FUn;ten  von  Auersperg  3  — 

Dem  Pagen  des  Herrn  Obrist-llofmeisters  3  — 

Item  Bdseaiulagen  hin  wid  zurOck  f&r  62  Posten 

1  fl.  30  kr.  93  — 

Trinkgeld  auf  jeder  Post  18  kr.  auch  zu  Zeiten 

melirers  18  36 

Hin  und  her  auf  der  Reise  veizehrt  18  — 

Zu  Trag  gewesen  fttnf  Wochen,  jede  Woche  filr 
Zimmer,  Licht,  Heizen  und  Bettgewand  sammt  der 
Kost  6  fl  30  — 

Dann  einem  «Kerl,  den  ich  zu  Prag  hin  und  wieder 

geschickt,  gegeben*  3  40 

«Item  bin  ich  unterwegs  und  auch  zu  Prag  übel  auf 
worden,  liabe  untersdiiedliche  Medi»  in  und  andere 
Sachen  gebraucht  aus  den  Apotheken"    ....    4  — 

jiAis  ich  von  Prag  hinweg,  iu  meinem  Wirtbsbaus  Trink- 
geld gegeben"   1  30 

«»Dann  hahe  ich  zn  witerschiedlichen  Halen  ein  und 
andern  guten  Freund,  welche  mir  in  meiner  ge- 
habten Gommission  allen  guten  Beistand  geleistet, 
zu  Gast  gehalten*  9  — 

«Dann  auch  für  mich  absonderlich  extra,  dann  ich 
genugsam  habe  müssen  hin  und  wieder,  ja  zu 
Zeiten  zwei-  oder  dreimal  auf  das  königliche 
Schloss  (am  Hradscbin)  hinauf  laufen,  und  der 
Wein  zu  Prag,  wie  wissentlich  (ich  aber  das  Bier- 
triuken  im  Winter  nicht  gewohnt)  theuer  genug  ist    6  — 

»Item  habe  ich  einem  ehrsamen  Magistrate  unter- 
ficbiedlicbe  ihrer  königlichen  Majestät  damalen 
liildiiusä  in  Kupfer  gestochen,  mitgebracht,  dafür 
zahlt-  2  — 

Dann  fUr  ein  Windlicht  bezahlt  1  — 
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«Dann  auch  absonderliclien  für  Bricfgeld,  dorn  Barbier,  item 
dem  Bader  für  KöpH  lassen  (Schröpfen),  für  Wäscherlohn, 
in  summa  wegen  allcrhaud  nothwendigen  Ausgaben,  welche 
alle  zu  spedficiren  mir  unmöglich  und  man  wohl  weiss, 
dass  einem  auf  solchen  Orten  nicht  eine  Spen-Nadel  oder 
nur  einen  Tritt  umsonst  thut,  zumalen  ich  es  genugsam 
erfahren,  als  weiss  ich  deshalb  nichts  gewisses  auszu- 
werfen". 

£s  macht  also  die  Summe  der  Ausgaben  571  fl.  51  kr. 
Der  Magistrat  liess  dem  Vögtlin  billi<^'er  Weise  zunächst  die 
unverrechnet  gebliebenen  28  fl.  9  kr.  und  belohnte  ihn  ausser- 
dem für  die  gladdiche  Ausführung  seines  Auftrages  mit.  einem 
Becompens  per  500  iL 

Die  Regierung  hatte  1664  bei  der  Superrevision  der 
RcchnuiigsbUrhcr  pegen  diesen  Posten  in'chts  einzuwenden 
und  musste  ihn  daher  auch  der  Ausschuss  passiren  lassen. 

9.  Mit  aufmerksamem  Auge  hatten  die  Rechnungsrevi- 
soren des  Borgerausschusses  die  Aufschreibung  aber  stad- 
tische Schulden  (hinaus)  und  die  Ehrliche  Interessenzahlung 
verfolgt,  aber  zu  ihrem  grossen  Missfallen  den  Abgang  aller 

Erläuterungen  bemerkt,  wo  die  cnt leimten  Kapitalien  in  Ver- 
wendung gekommen  waren,  oder  wer  dieselben  in  Empfang 
genommen  habe. 

Es  wurde  bemerkt,  dass  die  Stadt  an  Zinsen  bezahlte  im 
Jahre      1653   3257  fl.  1657     3216  fl.  30  kr. 

,  1654  1744  „  —  1658  7191  ,  ^ 
,  1655  1398  „  —  1659*5)  5533  „  —  „ 
,  105(1    3110  „       —      IGOO      4070  ,  — 

Es  wurde  heraus^M^funden,  dass  bei  einer  dy»  Verzinsung 
die  Schulden  im  Jahre  1657  betrugen   53000  fl.  —  kr. 
dazu  kamen  neue  Schulden  .  .  .  1657     7900  «  —  „ 

.  .  1658     5566  j,  —  „ 
.  .  1659     5210  ,  42V2  n 
  „         .  .  1660     7800  „  —  „ 

*^  iQcIniiTe  der  ROckiablong  ehiei  Capitalt. 
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Also  in  vier  Jahren  ein  Schulden- 
zuwachs von   20476  fl.  42  V:^  kr. 

und  ein  Gesammtschuldenstaud  von  .  .    7948G  „  42  n 

Alle  diese  Schulden  seien  ohne  Vorwissen  der  Gemeinde 
gemacht,  „ungeachtet  alle  bürgerlichen  Anlagen  so  hoch 
gestiegen  wftren,  dass  es  nit  erhört  würd,  dass  m  allen  Erz- 
herzog von  Oesterreichischen  Erbländem  einige  Bürgerschaft 
80  hoch,  als  in  Graz  belegt  worden  sei".  Daher  protestirt 
der  Ausschuss  gegen  die  Bezahlung  von  lutercösen  und  von 
Capitiü  durcli  «lie  Oemeinde. 

Selbstverständlich  blieb  es  bei  einem  leeren  Protest,  da 
der  Magistrat  am  Ende  doch  in  der  Lage  war,  gehörige  Auf- 
schlttsse  Uber  die  Entstehung  der  Schulden  zu  geben  und 
seine  Gebarung  genügend  zu  rechtfertigen. 

Mit  Uebergehung  noch  einiger  anderer  Mftngelsposten 
werden  im  Nachstehenden  diejenigen  Anordnungen  der  kaiser- 
lichen Resolution  vom  21.  Februar  10G5  angefülirt  und  aufge- 
zählt, durch  Nvelt'he  und  mit  welclien  die  Regierung  das  städtische 
Wirthscliaftswesen  wieder  iu's  Aufnehmen  zu  bringen  hoH'te. 

Durch  diese  Verordnung  sollte  „eine  ganz  beilsame  und 
höchst  nothwendige  Regul  und  Richtschnnr  gegeben  sein,  nach 
welchen  der  Magistrat  lifinftig  seine  Raittung  legen  und  die 
Hauswirthschaft  anstellen  soUe^: 

1.  „Soll  jederzeit  zu  Ende  des  Jahres  bei  Bedrohung 
schärfers  Einsehens  desselben  Jahres  Raittung  gelegt,  dem 
Ausschuss  zur  Einsicht  aberreicht  und  mit  des  Magistrates 
beschehener  Ablehnung  der  i.  ö.  ICegieruug  und  Ilofkammer 
abergeben  werden.*' 

2.  „Sollen  alle  und  jede  Ausstände,  sie  haben  Namen 
oder  rOhren  her,  woher  sie  wollen,  in  dem  gedachten  Tennin 
aus  ihren  Bachem  extrahiren  und  bei  der  vorgemeldeten 
Raittung  primo  loco  in  Empfang  nehmen,  hierober  ein  ordent- 
liches Ausstand- Verzeichniss  aufrichten  und  halten,  auch  solches 
jederzeit  in  Empfang  und  Ausgabe  filliren,  Interim  aber,  weil 
solche  Ausslände  zweifelsohne  eine  namhafte  Summe  aus- 
tragen werden  und  diese  die  grösste  Ursache  der  erwachsenen 
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Schulden  ist,  solches  Ausstandbiirh  zur  Regierung  und  Hof- 
kammer  Händen  ateobalden  einreichen.^ 

8.  „Soll  der  Magistrat  einen  Extract  aller  gemeinen  Stadt 
Anlagen**  and 

4.  ^liber  das  Steuerbuch  (weil  solches  loco  ürbarii  ist) 

jährlichen  ein  Stift-Register  oder  Anschlagbuch  machen  und 
solches  wie  alle  aiulein  Anschlagbücher  vom  Burgermeister, 
Stadtrichter,  Stadtschreiber,  dem  jüngsten  Rathsverwandten 
und  dann  auch  von  zweien  des  gemeinen  Ausschusses  unter- 
schreiben lassen ;  auch  in  demselben  jederzeit  die  Extraordinari 
Verwilligungen,  Wachtgelder  und  Handwerkssteuern,  wie  auch 
alle  anderen  ordinal!  Anlagen  (darunter  jedodi  das  Ansag- 
geld  in  der  Mauth  und  die  Weinsteuer,  so  keine  Gewissheit 
haben,  nit  verstanden  sein)  ordentlich  setzen  sollen,  dannit 
dergestalt  der  Bürgerschaft  der  bisher  gehabte  Argwohn  der 
Ungleichheit,  so  der  Magistrat  in  Ansclilagung  der  Steuer 
gebrauchen  möchte,  benommen  werde.  Mit  dem  Leibsteuer- 
Buche  aber,  ailermassen  sich  solches  aigetzo  beündet,  soll  es 
auch  femers  sein  Verbleiben  haben/^ 

5.  „Soll  der  Magistrat  bei  der  Stadtkammer  darob  sein, 
dasB  absonderlich  von  dem  Steuerbuche,  auch  das  Ansagegeld 
und  die  Weinsteuer  der  unbehausten  Bttrger  wie  auch  des 
völligen  Urbar  in  Empfang  genommen  und  darin  alsbald  wann 
und  wie  viel  ein  Jeder  Burger  etwas  erlegt,  mit  Namen  ver- 
mert  werde.  Dann  weil  sonder  Zweifel  der  Stadtkamnierer 
diesen  Bezahlern  wegen  solcher  Abschlagszahlung  entweder 
eine  Quittung  gibt,  oder  solches  in  ihren  habenden  Auszügen 
vermerken  muss,  also  auch  solche  Vormerkung  in  dem  Aus- 
standbuch geschehen  kann,  damit  selbiges  g^;en  sehi,  des 
Stadtkammerers  ihnen  Bürgern  bei  ihrer  in  AbschUig  thuenden 
Bezahlung  von  sich  gebenden  Quittung  gldeUautend  seien  und 
man  untereinsten  gleich  wissen  möge,  ob  und  wem  und  Wiis 
und  wie  viel  erlegt  worden." 

(i.  „Die  Gefillle  sollen  zu  keiner  anderen  Aus^^ab,  als 
wohin  sie  gewidmet,  als  zu  Bezahlung  der  Landschaft  aoge- 
wendet  werden.** 

inttk«n.  4m  VUL  VmvIbw  t  8t«ieiiMfk.  XXVL  Hell.  18M.  7 
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7.  „Die  von  Graz  sollen  nicht  Macht  haben  ohne  Wissen 
und  Einwilligung  der  Regierung  und  Uofkammer  Besoldung 
und  Regalien  für  sich  selbst  zu  ▼erbesaem.' 

8.  „Denen  von  Graz  werden  die  allzu  gross  verübten 
Schankungen  und  Nachsehungen  und  was  dergleichen  unnoth- 
wendige  Ausgaben  sein,  diesmal  verwiesen ;  in's  künftige  aber 
bei  Bedrohung  schärferen  Einsehens  nicht  gestattet,  ohne 
Vorwissen  des  Ausschusses  dergleichen  namhafte  Posten  (dann 
hierunter  die  geringere  denen  bene  meritis  beschehene  gebühr- 
liche Ergötzlichkeiten  nicht  verstanden  werden)  weder  sie 
ihnen  seibsten  unterMnander,  noch  anderen  Officieren  oder 
Bedienten,  oder  wem  es  wolle,  zu  schenken,  zu  präsentiren 
oder  nachzusehen.  Und  dahin  füro  bei  Re\idirung  der  Raittung 
dergleichen  Excess  wahrgenommen  würden,  solche  entweder 
cassirt,  oder  zum  Fall  die  Auszahlung  oder  Kacbsehung  schon 
wirklich  beschehen  wäre,  die  Gutmachung  von  den  Parteien 
wiederum  begehrt  werden  solle;  welches  Verstandes  dann 
auch  ebenm&ssig  es  mit  denen  Anticipationen  und  Entleihungen 
haben  soll,  das«  solche  entweder  mit  Vorwissen  der  Gemein 
gemacht,  oder  aber  null  und  nichtig  sein  sollen." 

9.  «Weil  furkömmt,  dass  der  Magistrat  das  Ansaggeld 
mehrerstheOs  sonderlich  den  Yomehmen  Handelsleuten  bestand- 
weise hinQbergelassen,  dergestalten  dass  dieselben  kaum  die 
Hälfte  desjenigen,  so  sie  sonsten  bezahlen  müssten,  entrichten, 

also  ist  (loni  Magistrat  befohlen,  dass  er  solche  Bestand  auf- 
kuuden  uml  solche  wie  alle  anderen  Gefälle  einfordern  und 
der  Gemein  verraitten  solle.** 

10.  »und  schliesslichen,  weilen  nicht  alles  so  genau  und 
eigentlich  vorgeschrieben  werden  kann  und  mit  einem  Wort 
der  Mangel  guter  Policei  die  mehreste  Ursache  ist,  warum 

zu  Zeiten  das  gemeine  Wesen  zu  Grunde  geht,  also  wird  dem 

Magistrat  hiemit  alles  Ernstes  aufgetragen  und  anbefohlen, 
dass  er  sich  derselben  nach  Möglichkeit  betleisscn  solle." 

In  Betreff  einiger  anderen  borgerlichen  Beschwerden 
und  Wünsche,  die  erst  nach  bereits  geschlossener  GommissioD 
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eingebracht  worden  waren,  wurden  in  derselben  Besolution 
vom  21.  Februar  1665  nachstehende  Erledigungen  gegeben: 

1.  Dass  der  Ausschuss  in  allen  Wirthschaftssachen  ohne 
Unterschied  gleiche  Session  mit  dem  Magistrat  habe,  wird 
nicht  bewilligt,  weil  ihm  eben  die  Errichtung  eines  äusseren 
Rathes  nicht  gestattet  wurde  und  ihm  auch  nicht  auf  diesem 
Umwej^e  zii^'estanden  werden  kann. 

In  welchen  Fällen  der  Ausschuss  zugleich  mit  Magistrate 
im  Rathe  sitzen  kdnne,  wurde  schon  durch  die  obigen  Artikel 
angegeben  und  wird  nun  ?on  der  Regierung  in  den  Pnncten 
2,  3,  und  4  wiederholt  ausgedrQckt 

6.  Dass  ohne  Beisein  und  Vorwissen  des  Ausschusses 
keine  Ausgabe  oder  Anschaffung  giltig  sein  si^te^  kann  mit 
Ilinweisung  auf  Punct  1  nicht  statthaben. 

().  Ebenso  kann  nicht  bewilligt  werden,  dass  ohne  ihr 
lieisein  und  Vorwissen  keine  Inventur  vorgekehrt  werden  solle, 
weil  eine  solche  ohnedies  durch  den  Stadtrichter,  Stadt- 
schreiber, Registrator,  Stadtwachtmeister  und  Viertelmeister 
und  zwar  in  (Gegenwart  der  Erben  und  Interessirten  vorge- 
nommen wird,  und  dadurch  aller  Verdacht  aus  dem  Wege 
geräumt  und  weitere  Unkosten  verhindert  werden. 

7.  Die  Aufnahme  der  Armen  in  das  Bürgerspital  gebührt 
dem  Magistrate  allein  und  hat  sich  der  Ausschuss  nicht  ein- 
zumengen. ^^). 

Die  Spitaliaeistcr-Amtsrechnungeu  vom  Jahre  1652  bis  1658  zeigten 
in  runtkr  Summe: 

Empfang:  Ausgaben:  Bilanz 

1653  —  32.083  fl.  —  30.907  fl.  -  1170  fl.  Activregt 

1654  —  32.066  „  -  29.551)  „  -  700  „  „ 

1655  —  31.655  „  —  80.341  „  —  ISU  „  , 

1666  —  29.969  „    —    30.078  .    —     109  ,  Castaabgang 

1657  —  81.089  „    —  29.290  „    —   1749  »  AetiTrest 

1658  -  81.214  „    —   81.214  „    —     825  ,  » 

Somit  in  Somina  elneii  Activrest  per  6168  fl.  —  Interessaat  iat  der 
Veri^eich  mit  „Borger- Spital -Baittong"  (Hofbuchdrocker  Qeorg 
Widmanstetter  war  Spitalmeister)  vom  Jahre  1608,  die  uns  toII- 
stlndig  erhalten  ist  Der  simmtliehe  Empfing  stellt  sich  anf 

7* 
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8.  Auf  die  Beschwerde,  dass  der  Stadtrichter  und  Stadt- 
Schreiber  allzu  grosse  Inventurs-Taxen  nehmen  und  daher 
ihnen  nur  ein  Ducaten  per  Tag  und  ein  Schilling  (7Va  kr.) 
vom  Blatt  Papier  pasairt  werden  sollte,  wird  resolvirt:  Nach- 
dem es  der  Wille  der  Regierung  ist,  alle  derlei  Unkosten, 
so  viel  möglich  su  beschränken,  so  soll  sich  die  Inventurs- 
Taxe  bei  Erbschaften,  die  über  Abzng  der  Schulden  über 
lo.noo  fl.  austragen,  nicht  über  100  fl.  erstrecken.  Bei  Erb- 
scliaften  unter  diesem  Betrage  hat  es  beim  alten  Gebrauche 
zu  verbleiben  und  soll  von  jedem  100  fl.  nur  1  fl.  Taxe  ge- 
nommen werden. 

9.  Dem  Stadtschreiber  ist  die  RathssteUe  neben  seinem 
Dienste  zu  belassen,  wie  es  bereits  froher  verordnet  wurda 

919  fl.,  6  Schilling  (ß),  22  ^S;  die  Atisgabe  auf  701  fl  ,  G  /J,  14  C. 

Diese  „gegen  einander  gelegt  und  gehebt",  befindet  eich,  dass  der 
Empfang  die  Aoigaben  mit  127  fl.  7  ^,  8  ^  flbertrelfen. 

Empfang                           Ü,    ß  A 

1.  Rest  80  dem  Spitalmeister  von  1603  sehnldigTerblieben  98  6  21 

2.  Snnmie  der  „Geschift  und  Geschenk*  fai's  Spital  .  189  6  16 

8.  Sammelgeld                                                  208  8  27 

4.  Zins  and  Steuer  204   7  20 

6.  Von  ^ausgelassenen  Grundstttcken"   19   9  — 

ß.  „Fuhrgcldt"  (für  tmloistoto  Fnhren  flUr  Anbau  auf 

fremdon  Aeckern,  l  r.u  htfiihren^   11  4  7 

7.  „HaltpcUl-  (Wt'id.  zins  für  Külu'  und  Schweine)  .  1«  7  0 
f^.  Aus  df'ui  Maicrliof  verkauft,  Kälber  und  „Spanfadl"  3  5  4 
1).  „Gemeiner  Empfang"  (aus  dem  Verlvaufe  von  allerlei 

Yerlassenschaftsstacken  der  Spit&ler,  ferner  I^amm- 

felle,  Ktthhlnte  etc.)   21  7  16 

10.  Fttr  verkauftes  »Eraat<*   2   1  26 

11.  Weinfechsung  am  Hohnerberg  8  Startin  (»s  lo  Eimer) 

,  ,  Rosenberg  8»/,  , 

a  9  Haberbach  O'/t  n 

„  ,    Graben       3  „ 

,  ,   Algerstorf   2»/.  , 

,    VöUinfT  1 

„    Schilgestorf    «/t  » 

Zeheatwein  von  Fei^tritz        9*4  , 

zusammen  34'  ,  „ 

12.  Verkauf  von  Wein  7  Startin  h  18-20  fl  132 

Summe  des  völligen  Empfanges    .  .  .  UIU   5  22 
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1 0.  Dass  kein  Bürger  bezüglich  von  Schulden  unter  1 5  fl. 
zu  klagen  verstattet  werden  sollte,  scheint  nicht  unerheblicli 
zu  sein,  lässt  sich  aber  nicht  imnitt  vermeiden.  Da  der  Stadt- 
richter und  der  Magistrat  sich  anerboten  haben,  ihr  Möglichstes 
zu  thun,  dass  solche  geringe  Klagen'  vermittelt  und  gotlich 
beigelegt  werden,  so  soll  es  dabei  gelassen  werden. 

11.  Wird  es  der  Discretion  des  Magistrates  {inlieimgestellt, 
dass  auf  Begehren  der  Gemeinde  die  Verhöre  nicht  gar  so 
spät,  als  bisher,  nämlich  um  10,  sondern  um  8  Uhr  angestellt 
werden ;  dass  die  Parteien,  alsbald  es  sein  kann,  vorgelassen, 
oder  die  Tagsatzung,  wann  dieselbe  ihren  Fortgang  nicht 
haben  kann,  ex  officio  zu  einer  gelegenen  Zeit  und  nicht  blos 
nach  dem  Belleben  der  Advocaten  überlegt  werde. 


Ausgaben.  fl.  ^  ^ 

1.  Für  Fleitch  mm  Tisch  der  Spitaler   184  6  28 

2.  Dienstboten-Lohn   45  1  18 

8.  ZUm  und  Steuer  so  das  Spital  Ton  sebien  GrOnden 

dient   10  8  27 

4.  Aof  «das  Schnitt*  von  Gerste,  Koni,  Weizen,  Hafer, 
Hirsch,  Wicken,  Fenchel  und  Heidekoni  (nngeflUur 

484  Tapwcrke  &  7-8  kr.  täglich)   G17  1R 

5.  nMadt''  (Tagwerker  zum  Heu  und  „Gramat"  machen)  9  8  6 
G.  Weinbau  All sgiUien  (Qruben,  Schneiden,  Lesen.) 

Hühnerberg   21  (}  28 

Haberbach   29  4  8 

Kosenberg  .  .  .  •   25  2  4 

Völling   18  7  22 

Algerstorf   22  7  14 

Gröben   SO  5  14 

SehUUngstorf   19  5  6 


7.  «Auf  Handwerksleut,  so  ln*s  Spital  gearbeitet  haben 

(Glaser,  Sattler,  Wagner,  Seiler,  Snunerer,  Uaurei) .    29  4  - 

8  Allerlei  .gememe  Ausgaben*  (Kenen,  „Ösmadiet*', 
Getreide,  Stroh  o.  a*  n«  sor  Hautwirthschaft,  Medi- 
eamente,  Weingartstecken,  Metager-Lobn,  Kllchen- 
und  Maicrhof-KinrichtungsstOckß  etc.)   280   2  16 

9.  „Um  Holzhacken^  (Fällen,  Schneiden  und  Klaftern 

der  Bäume)  81  Klafter   98  4 

10.  Quartal  -  liohn  für  den  „Sammler"  des  Spital- 
almosens k  9  ß   1   4  — 

Summe  der  Ausgabea  .  .  .  791   6  14 
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12.  Geringere  („schlechte")  iDjuri-Händel  sollen  mttndlich 
und  gütlich  bei^^elegts,  oder  deren  Scliliclituiig  dem  rliaudwerk* 
Überlassen  und  keine  Appellation  gestattet  werden. 

13.  Das  Begehren  des  Ausschusses,  dass  nicht  alle 
städtischen  Aemter  unter  den  Rathsbefreundten,  sondern  auch 
unter  den  Bürgern  ausgetheüt  vttrden,  dass  daher  ein  Unter- 
kftmmerer,  Unterspitalsmeister,  ein  Mauth-Gegenscbreiber  aus 
der  Gemeinde  bestellt  werden,  kann  nicht  statthaben,  es 
neue  Unkosten  verursachen  würde  und  dieses  Begehren  Über- 
haupt nur  auf  Misstrauen  beruht.  Aber  ein  Unterbaumeister 
und  „Anrescher"  wird  bewilligt. 

14.  Dass  bei  der  Wahl  des  Stadtricbters  der  Ausschuss 
vorher  resigniren  uud  zwei  daraus  durch  die  Bürgerschaft 
verwechselt  werden  sollen,  wird  nicht  bewilligt,  weil  der  Ma- 
gistrat dagegen  einiges  Bedenken  hat 

15.  FQr  billig  wird  gefunden  und  anbefohlen,  dass  der 
Extraet  der  Anlagen,  welche  der  Bürger  in  das  Amt  zu  zahlen 
hat,  und  ebenso  die  Bescheinigung  ordentlich  speciticii  t  werden, 
damit  jeder  desto  besser  sehen  uud  uuterscheideu  ma^,  was 
und  unter  was  für  einem  Titel  er  zu  zahlen  habe. 

16.  Es  ist  ganz  in  der  Ordnung,  dass  die  bei  gemeiner 
Stadt  vorkommenden  ContrabandMe  zu  Nutzen  des  Gemein- 
wesens verrechnet  werden. 

17.  Die  Herabsetzung  der  Wein-Einiuhrsteuer  von  4  Schil- 
lingen (80  kr.)  auf  2  Schillinge  wird  nicht  bewilligt 

18.  Dass  die  unbehausten  Bürger  den  ihnen  aufgetragenen 
Zinsgulden  nicht  bezahlen  wollen,  darf  niclit  gestattet  werden, 
indem  sie,  wie  die  hausbesitzenden  Bürger  Gewerbe  treiben 
und  daher  auch  mit  diesen  die  gleichen  Lasten  zu  tragen 
haben,  zumal  der  Zinsgulden  ohnehin  nur  „ein  Geringes  aus- 
trägt". Wörde  man  die  Steuerlast  nur  den  behausten  Borgern 
aufladen  wollen,  so  wOrde  sich  bald  kein  Hausbesitzer  mehr 
finden  lassen. 

19.  Die  Beschwerde,  betreffend  die  Steiiersteigerung  der 
erneuerten  und  verbesserten  Ilauser  und  Ringerung  der  zu 
Grunde  gehenden  wurde  dahin  erledigt,  dass  der  Magistrat 
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diese  Procedur  wieder  einzustellen  habe,  weil  dieselbe  ungerecht 
und  unbillig  sei.  So  wie  kein  Grundherr  von  sieh  selbst 
berechtigt  ist,  seine  uiiterthänigen  Gründe  zu  steigem,  so 
auch  nicht  der  Magistrat  in  Betreff  der  Häuser.  „Dergestalt 
würde  ein  guter  und  fleissiger  Hauswirtli,  der  das  Semige 
vom  Leib  und  Maul  erspart  und  solches  auf  Verbesserung 
seines  Hauses  anwendet,  wegen  seiner  guten  Hauswirtbscbaft 
mit  der  Steigerung  gestraft;  hingegen  der  able  Hauswirth, 
der  das  Seinige  vertban  und  dadurch  das  Haus  in  Abbau 
und  Ruin  gebracht  hat,  dieser  seiner  schlechten  Wirthschaft 
wegen  durch  die  darauf  folgende  Verringerung  der  Steuer 
gleichsam  reronipensirt  und  ergötzt"  Uebrigeus  kann  es  schon 
Ausnahmen  geben,  es  ist  aber  in  solchen  Fallen  die  Genehmi- 
gung der  Regierung  einzuholen. 

20.  Die  vom  Ausschusse  erbetene  Herabsetzung  der 
Handwerks-  oder  Gewerbesteuer,  wie  auch  die  Limitirung  des 
Wacfatgeldes  auf  15  kr.  und  die  Abstellung  der  „Hafer*Mauth' 
kann  derzeit  noch  nicht  bewilligt  werden. 

21.  Es  kann  für  die  Zukunft  keinem  Bürger  crlaul)t 
werden,  mehr  als  ein  Gewerbe  zu  betreiben,  Weinschank  und 
Salzhandel  ausgenommen,  was  jedem  Bürger  in  Steiermark 
freisteht 

22.  »Dass  an  Wocbenmarkt- Tagen  ausser  den  Bürgern 
Niemand,  so  lange  der  Fahn  ausgesteckt  ist,  einzukaufen 
▼erstattet  werden  solle',  dieses  Begehren  des  Ausschusses 
findet  die  Regierung  „nicht  allem  ungereimt  und  vermessen, 

sondern  auch  derentwegen  impertinent,  weil  sich  in  Graz  viele 
Stellen  befinden  und  solche  dergcstalten  in  Erkaufung  ihrer 
Nothdurft  allen  Bürgern  nachstehen  mUssten**.  Somit  wird 
dieses  Begebren  abgewiesen.*')  Endlich 


t))  Das  Recht  der  Borger,  an  Wochenmarkttagen  tor  allen  anderen 
Bewohnern  der  Stadt  und  ohne  Concnrrenz  derselben  ihren  B'^darf 
an  Lebensmitteln,  namentlich  Getreide,  0})st,  Hronnholz  u.  a.  ein- 
kaufen zu  krinncn,  beruhte  auf  uralten  Privih  iririi,  die  zu  einer 
Zeit  gegeben  worden  waren,  w(»  man  in  (iraz  kciuv  Dii  .isterifn, 
keine  landschaftlichen  und  liegierungsbeamten  fand,  diu  selbst  vcr- 
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23.  ist  68  ein  Unfug,  wenn  die  Stadtsoldaten  bei  den 
Stadtthoren  von  den  hereinfehrenden  Wftgen  mit  Brennbolz 
mehrere  Scheiter  und  von  Ziegclfahren  sogar  auch  SSiegel, 
gleichsam  als  einen  NaturalzoU,  abfordern  nnd  sich  aneignen, 

und  ist  daher  vom  Magistrate  alsbald  zu  verbieten. 

Diese  kaiserlicLe  Kesohition  (die  jedoch  noch  einige 
strittige  Puncte  unerledigt  liess)  wurde  am  28.  Mörz  IGGo 
im  Original  durch  die  Aussrbussmitglieder  Hans  Fritz  und 
Michael  Lueff  erhoben  und  den  8.  Mai  desselben  Jahres  im 
Beisein  der  BQrgerBchaft  durch  den  Stadtschreiber  Jacob 
CodruB  In  der  Rathsstobe  verlesen. 

Wiewohl  ersichtlicher  Weise  die  Regierung  den  besten 
Willen  hatte,  durch  diese  Verfttgungen  allen  Missständen  ein 
Ende  zu  mailien,  den  Magistrat  und  die  Bürgerschaft  mit 
einander  zu  versöhnen  und  dahin  zu  bringen,  dass  sie  in  be.ster 
Eintracht  zur  Hebung  des  Geu)eiu\vesens  zusanuuenvvirken 
und  die  städtische  Wirthschaft  in  besseren  Flor  zu  bringen; 
so  gelang  ihr  dless  doch  nicht  Die  meisten  misslichen  Zu- 
stände blieben  in  ihrem  alten  Wesen,  der  Magistrat  selbst 
schaltete  und  waltete,  als  wäre  ihm  gar  keine  bestimmte 
Regel  und  Richtschnur  vorgeschrieben  worden  und  sonderbarer 
Weise  sah  auch  die  Regierung  diesem  Treiben  für  gewöhnlich 
ruhig  und  gleichmüthig  zu. 

So  kam  es  denn,  dass  nacli  einzelnen  ruckweise  gege- 
benen Anstussen  zur  Wiederaufstellung  von  wirthschaftlichcu 
Commissionen  (1700,  170G,  17U,  1722)  im  Jahre  1723  eine 
solche  Gommission  in  Schilderung  der  ttbl^  Lage  der  Stadt 
erklärte,  so  könnte  die  Sache  nicht  mehr  belassen  werden, 
denn  .so  Ist  wahrhaftig  das  praedpitium  zum  Untergange 
schon  geöfihet  und  genügt  ein  einziger  tJnglQcksstoss,  um  das 
ganze  Gebäude  des  gemeinen  Wesens  auf  einmal  höchst  be- 
dauerlich über  den  Haufen  fallen  zu  machen". 

Leider  kam  auch  diese  Commission  mit  keiner  Heilung 
der  ererbten  Uebel  in  der  städtischen  Wirthschaft  zu  Stande, 

stäodllch  in  gleicher  Weise,  wie  die  StadtbOrger,  ein  Anrecht  auf 
billigen  Einkaof  hatten. 
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iiiul  es  ist  unglaublich,  aber  wahr,  da.ss  aus  der  Uesolution 
des  Kaisers  Karl  VI.  vom  Jahre  I7:3;i,''')  die  sich  iu  GO  Puucten 
über  alle  Veriiältnisse  der  stiidtisclien  Verwaltung  erstreckt, 
unzweifelhaft  zu  ersehen  ist,  dasssich  die  meisten  im  Jahre  1660 
kntlsirten  und  als  unstatthaft  erkl&rten  Zustände  bis  in  diese 
Zeit  fortgeschleppt  und  fast  ungeändert  erhalten  hatten. 

")  Kirl  VI.  Resolution  bringt  als  BeBserungsmittcl  f{\r  den  wirth- 
schaftlichen  Zustand  der  Stadt  Graz  nachstehende  Rathscblägc: 

„Natürliche  Mittel  einor  Stadt  aufzuhelfen  bestehen  in  dem, 
dass  die  litlrger  selbst  sich  allerliand  IlandNvcrkbknnstcn  und  derer 
PerfectioniriMic  boHcissitren,  sodann  damit  drnnassen  hantieren, 
das8  nicht  allein  das  in  der  Stadt  cinnial  l)f't]nillicho  Grld  darin 
erhalten,  sondern  auch  noch  mehroros  (iolti  sc^cn  allerhand  Rute 
vcrftTiigte  Waren  vom  oi<4oncn  Land  luul  von  der  Fremde  hinein- 
gezogen werde,  als  hat  der  Magistrat,  die  bestellte  kaiserl.  Cotn- 
luissiou  und  die  Regierung  selbst  ob  mehrere  Einfuhr-excolir-  und 
Emporbringung  aller  snr  menschlichen  Nothdflrften  erforderlichen 
Ilaiidwericeni  eUHg  la  dringen  nnd  insUUidig  an  halten ;  au  soldien 
Ende  dann  seind  aus  dem  magistratlichen  Mittel  selbst  besondere 
dem  Werk  gewachsene  Männer  zu  benenneui  welche  auf  sothane 
Beförderung  der  Handwerker  stets  fort  besonders  invigUiren,  denen 
Meistern  ansprechen,  dass  sie  selbsten  sich  der  Arbeit  und  fleissiger 
Obsicht  annehmen,  damit  solche  anf  das  beste  gerichtet  und  hernach 
umb  ein  leidentliches,  oder  mit  einem  billigen  Gewinn  verkauft, 
mithin  die  Käufer  zu  öfterem  Kaufe  veranleitet  werden;  besonders 
sind  jene  Handwerker  so  bald  als  möglich  in  die  Stadt  zu  bringen, 
woran  es  bis  dato  sehr  gebricht  und  deren  Ermanfilun^  halber 
htets  so  viel  Geld  hinausgehet,  e.  g.  die  Tim  hmaclierei ;  niassen 
solange  diese  nicht  nach  Nothdurft  in  der  Stadt  verlegt  wird,  diu 
Tuchkranimor  das  einheimische  (JeKl  gegen  das  einführende  fremde 
Tuch  stets  aus  der  Stadt  und  aus  dem  Lande  führen  werden, 
welcheä  die  Burgerschaft  selbst  verdienen  und  erhalten  könnte  nnd 
sollte.  Desfalls  auch  der  Burgerschaft  die  Ueppigkeit  in  Mahlzeiten 
Ober  ihr  Einkommen,  in  Spaziergängen  zur  Arbeitszeit  und  in 
Kleidong  von  auswärtigem  Gewand,  Spitzen  oder  dergleicheo  zu 
mästigen  ist. 

Unterdessen  wird  der  Magislrati  wenn  anders  die  Vorsteher 
emstlich  wollen,  auch  dem  Publico  (öff.  Wesen)  mit  dem  eine  Er- 
sparung  zu  bringen,  dass  nemblich  die  Passiv-Gapitalicn  (so  der- 
malen  ä  6  pr.  Cento  liegen)  anf  6  pr.  Gento  reducirt  werden.* 
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Dr.  Emil  Kümmel,  st.  1.  Archivbeamtor. 


W  ie  der  Wanderer  hie  and  da  gerne  auf  die  zurOck- 
g^gten  Strecken  surQckblickt,  um  mit  dem  Gefühle  der 

Befriedigung  zugleich  einen  Antrieb  m  fernerer  Wanderung 

zu  erhalten,  so  möge  es  dem  Historiker  gegönnt  sein,  zu 
gewissen  Zeiten  Rückschau  zu  halten  über  die  bisherigen 
Leistunfj^en  der  heimischen  Historiographie  und  nachzuspüren 
den  jeweiligen  Lebensbedingungen  derselben.  Oft  spriesst  aus 
solchen  Erwägungen  ein  glücklicher  Gedanke  empor,  nutz« 
bringend  ftor  Gegenwart  und  Zukunft. 

Drei  Weike  gibt  es  in  der  steirischen  GeschichtsUteratur, 
an  denen  vor  Allem  der  Bück  des  Forschers  haften  bleibt: 
C a e s a r's  Annales  ducatus  Styriae  (1768 — 1777),  Schmutz's 
historisch-topo^Tuphisches  Lexikon  und  M u eh ar's  Geschichte 
des  Herzogthunis  Steiermark.  Die  Annalen  Caesars  ersetzen 
fUr  Steiermark  einigennassen  das,  was  Krain  und  Kärnten 
schon  längst  mit  Valvasor  hatten.  Wenn  man  de  mit  Pusch's 
Ghronologia  s.  ducatus  S^ae  (1715—20  mdiienen)  oder 
mit  der  bei  Gelegenhdt  der  Erbhuldigung  Kaiser  Kssf  s  VL 
im  Jahre  1728  veröffentlichten  Historia  ducum  Styriae  ver- 
gleicht, so  muss  man  anerkennen,  dass  Caesar  die  Beiden 
weit  überflügelt  hat  Die  stete  Bezugnahrae  desselben  auf  die 
ihm  zur  Verfügung  gestandenen  und  hier  theüvveise  abge- 
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druckten  Quellen  unil  die  daran  geUbte  Kritik  haben  seinem 
Werke  ein^n  uiivLiganglichen  Werth  gesichert  Aber  mit 
welchen  Mitteln  hatte  Caesar  gearbeitet!  Ausser  den  zwei 
Theilen  der  Diplomataria  8.  ducaU  Styr.  (1756)  mit  ihren 
Oberaus  feblerbafteB  UrkundeoabdrQcken,  der  erwfthnten  Gbrono- 
logia  von  Puscb  und  einigen  unbedeutenden  Jesuiten-Disser- 
tationen war  fast  auBScbliesslich  das  Klosterarchiv  von  Voran 
seine  HauptqucUe.  Bei  einem  so  dürftigen  Apparate  ist  es 
demnach  kein  Wunder,  wenn  nianchmal  sein  Gesichtskreis 
sich  verengte,  und  der  nach  Klarheit  strebende  Forscher 
unbewusst  in  IrrthUmer  sich  verwickelte  und  manches  schon 
Bichtiggestellte  von  Neuem  wieder  verwirrte.  Treifend  wurde 
der  Stand  der  geschichtlichen  Literatur  über  Steiennark  im 
Jahre  1811  mit  folgenden  Worten  gekennzeichnet:  »Noch 
immer  haben  wur  keine  kritische,  noch  viel  weniger  eme 
philosophische  Geschichte  Innerösterreichs.  Tiefes  Dunkel  hängt 
schwer  tiber  jene  Zeiten,  wo  die  Mark  Steyer  und  das  karan- 
tanisciie  Ilerzogthum  unter  den  deutschen  Iieichsprovinzen,  in 
vielfachen  Verwicklungen  mit  Ungarn  und  Italien  auftraten. 
Die  rohmlichen  Bemühungen  der  beiden  Petse,  Coronin's, 
FrOhlich*s  sind  leider  nur  diplomatische  BruchstOcke.  Megiser 
und  Valvasor  —  St^lOrter  lAngst  ausgemerzter  Fabeh  und 
Aberglaubens^,  den  Annalen  des  Vorauer  Ghorherm  Jnl 
Aqu.  Caesar  —  gebricht  es  ganz  an  jenem  Geiste,  durch  den 
allein  die  Geschichte  die  Lehrerin  aller  Zeiten,  und  etwas 
mehr  ist,  als  ein  blosses  Repertorium  von  Kamen  und  Zahlen 
und  unnützen  Streitfragen.  Unleugbar  also,  dass  uns  noch  gar 
sehr  Vieles  zu  tbun  ttbrig  geblieben  ist" 

Diese  Kritik  finden  wir  in  einer  —  Gurrende  vom  10.  Sep- 
tember 1811,  worin  slmmtliche  Werbbezirke  von  Steiermark 
und  KAmten  aufgefordert  werden,  zur  Förderung  der  Vater- 
landskunde durch  Einsendung  von  Archivalien  an  das  neu 
gegründete  Landesmuseum  in  Graz  beizutragen  Da  in  dieser 
Note  ein  ganz  neuer  Gedanke  mit  der  Sprache  der  Begeisterung 
zum  Ausdrucke  gelangte,  wodurch  zugleich  der  erste  Anstoss 
zur  Bildung  des  Joanneums-Archives  gegeben  ward,  und  du 
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eben  bezüplidi  des  letzteren  das  erste  uns  bekannte  Programm 
darin  entlialten  ist,  so  dürfte  es  ^Tboten  sein,  zur  Orientirung 
Uber  diese  ganze  Frage  auch  die  ScblusssILtze  der  Gurrende 
hier  zu  reproduciren :  „Sammeln  ist  zum  hohen  Ziele  der 
erste  Schritt.  Sandkorn  fttr  Sandkorn,  Stein  für  Stein  machen 
den  Btohsen  Bau.  In  den  Archiven  der  Klöster,  der  Städte, 
der  Herrschaften,  der  adeligen  Familien,  in  Bibliotheken  liegen 
sonder  Zweifel  sehr  viele  noch  ganz  unbekannte  Urkunden, 
Correspondenzen,  Acten.  Diese  der  Vergessenheit  zu  entreissen 
ist  ein  rühmlicher  Zweck,  ein  ehrenvoller  Auftrag.  Es  werden 
sonach  hiermit  sämmtliche  Stifter  und  Klöster,  Pfarreien, 
Magistrate,  Werbbezirke,  Ortsgerichte,  Gutsbesitzer  und  Insassen 
aufgefordert,  was  sie  von  Urkunden,  Arehival-Acten,  geschicht- 
lichen Nachrichten,  wichtigen  Correspondenzen  In  Staats- 
angelegenheiten etc.  besitzen,  abschriftlich  an  ihr  vor- 
gesetztes Kreisamt  einzusenden.  Alles  soll  in  das  Landes- 
Museum  gebracht,  geordnet,  daraus  sodann  im  Verein  mit 
der  vollständigen  Sammlung  aller  gedruckten  Werke  über 
Innerösterreich  eine  Geschichte  dieser  Lande  hergestellt  werden, 
von  der  Urzeit  an  auf  die  römische  Eroberung,  die  Völker- 
wanderungen, die  slavisch-fr&nkischen  Fehden,  die  Zeiten  der 
Herzoge  und  Maikgrafen  aus  den  Häusern  Stejer,  MOrzthal, 
Sponhehn,  Görz;  die  Babenberger,  der  mächtige  Ottokar,  der 
endlich  die  österreichischen  Lande,  Sieg  und  Leben  Rudolphen 
von  Ilabsburg  lassen  müssen,  wie  Inner  -  Oesterreich  unter 
verschiedenen  Linien  durch  Jahrhunderte  mild  und  gerecht 
beheiTScht,  endlich  unter  dem  zweiten  Ferdinand  auf  immer 
mit  dem  Hauptstamm  der  Monarchie  vereiniget  worden  und 
unter  mannigfaltigen  Stürmen  treu  und  fest  gleich  ihren 
Beigen  ausgeharrt:  Alles  dieses  wird  einst  die  Geschidite 
wahr  und  warm  schildern,  zum  ehrenden  Andenken  der  Alt- 
vordern, der  Gegenwart  und  Zukunft  zum  Beispiele,  zur  War- 
nung, zur  Naclieiferung.  —  Dieses  ist  das  Ziel.  Wer  immer 
den  liutieiK  der  ihn  gebar  und  nährt,  dankbar  liebet,  dem  sein 
Vaterland  ist,  was  es  Jedem  seiu  soll,  kann  unmöglich  die 
geringe  Muhe  scheuen,  dem  Moder  und  der  Vergessenheit 
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zu  entreissen,  was  immer  von  Inner-Oesterreicb  erhalten  und 
fortgepflanzt  zu  werden  verdient." 

Unterschrieben  ist  diese  Gurrende  von  Erzherzog 
Johitnii,  dem  Schöpfer  des  oberwähnten  »Landes-Museoms''' 
Diese  Enundation  ist,  wie  gesagt^  der  erste  öffentliche  Schritt 
zur  Ansftüirung  einer  Idee,  mit  welcher  sich  der  Prinz  schon 
lange  ernst  und  eingehend  beschäftigt  hatte.  *) 

Als  er  den  grossartigen,  für  Steiermark  von  weitreichenden 
Folgen  begleiteten  Gedanken  zur  Gründung  eines  Bildungs- 
Institutes  grösseren  Massstabes  fasste  und  darüber  in  ver- 
trauten Kreisen  Rücksprache  pflegte,  da  wurde  auch  nicht 
vergessen,  die  Nothwendigkeit  einer  gründlichen  Pflege  der 
historischen  Vaterlandskonde  zu  betonen.  Allem  Anscheine 
nach  durfte  es  besonders  Josef  Freiherr  v.  Hormayr  —  seit 
B.  April  1808  Director  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats* 
archives  —  gewesen  sein,  welcher  mit  dem  ganzen  Feuer 
seiner  Persönlichkeit  für  die  anj^eregte  Idee  eintrat.  Auch  in 
Steiermark  gab  es  glUckliclierweise  einen  Mann,  welcher 

•)  Die  folgende  Arbeit  beschäftigt  sich  ehudg  und  allein  mit  der 
Grfindungsgeschidite  und  der  ersten  Entwicklung  des  Joanneums- 
Arcbives.  Es  wurde  daher  so  viel  als  möglich  vermieden,  die  das 
Joanneum  im  Allgemeinen  betrelFenden  geschichtlichen  Daten  un- 

nölhigcr  Weise  hereinztibcziphen.  Diese  letztcrrn  wordon,  seit  dem 
Vorhandensein  der  treiTlicben  Monographie  Göth's  „Das  Joanneum 
in  Gratz  geschichtlich  dargestellt,  Gra?:  1801",  als  hekannt  voraus» 
gesetzt.  -  Die  hie/.u  btnützten  Quellen  sind:  I.  Die  Aiifschreihungen 
Erzli.  .lohann's  und  die  mit  iluii  hierüber  gefülirtc  Corrospondenz, 
velrhe  sich  finden  1.  im  erzluTzogliehen  Archive  selijst,  welches  dem 
Verfasser  Dank  der  Liberalität  Sr.  Kxeellenz  des  Herrn  firafen 
Franz  v.  Mcran  offen  stand,  2.  im  stciermärk.  Landesarchive  in  der 
Actensammlung  „Joannea*",  Fase.  8S  und  84,  und  8.  in  der  von 
Dr.  A.  Schlossar  1878  tu  Wien  bei  BnomUller  herausgegebenen 
Sammlung  von  117  Briefen  des  Erxbersogs  Johann  an  J.  R.  von 
Kakhberg;  II.  die  Acten  der  Gustodie  des  Joaaneums.  —  BesOgUch 
der  weiteren  Geschichte  des  Joanneums-Arcfaives  und  dessen  Yer» 
einigung  mit  dem  landschaftlichen  Archive  znm  „steiermärk.  Landes- 
archive**  sd  verwiesen  auf  J.  Zahn :  „Zur  Geschic  hte  des  landschaftl. 
Archivwesens  in  Steiermark''  im  L  Jahresberichte  des  st  Landes- 
archives,  Graz  lö70,  S.  27-45. 
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lür  das  Project  ein  wiirmcr  und  verständnissvoller  Fürsprecher 
wnrde  —  der  Schriftsteller  Johann  Ritter  v.  Kalchberg,  mit 
welchem  Erzherzog  Johann  längere  Zeit  hindurch  correspon- 
dirte.  Per  Staatsarchiw  Hormayr  mnsste  natOrtich  der  An- 
sieht sein,  dass  eine  gediegene  Historiographie  nicht  möglich 
sei,  solange  nicht  eine  geordnete  Quenensamrolung  bestände; 
ein  Centraiarchiv  müsse  geschaffen  worden,  worin  die  historisch 
bedeutenden  Urkunden  und  Acten  aus  den  verschiedenen 
Städten  und  Markten,  Burnen  und  Klöstern  entweder  im 
Origmal  oder  in  Abschrift  deponirt  würden.  Auch  was  sich 
ausserhalb  des  Landes  befinde,  mttsse  herbeigezogen  werden. 
In  diesem  Sinne  legte  er  auch  die  im  Staatsarchi?e  befind- 
lichen, anf  Inner-Oesterreich  bezüglichen  Urkunden  dem  Erz- 
herzoge vor.  Mit  rastlosem  Eifer  arbeitete  nun  der  Prinz  an 
der  Healisirnng  seines  Planes.  Seinen  Wiener  Aufenthalt  im 
Jahre  IMG  verwendete  er  dazu,  die  Ilofbibliothek  und  das 
Staatsarchiv  durchzuarbeiten  ;  alles  auf  Steiermark  und  Kärnten 
BezUjjfliche  Hess  er  abschreiben.  Zugleich  wanderte  er  bei  IlRnd- 
lem  herum  und  besuchte  Licitationen,  um  „die  alten  Scri- 
benten  Oesterreichs''  zu  sammeln.  Zur  selben  Zeit  ersuchte 
er  auch  Kalchberg,  die  Acten  des  stehlsch-stilndischen  Archives 
durchzusehen  und  nach  semem  Ermessen  jene  abschreiben  zu 
lassen,  welche  einem  Geschichtschreiber  nützlich  sein  kOnnen. 
„In  gleicher  Absicht  ~  sclirieb  am  '11.  Dcc.  1810  der  P>z- 
herzog  an  Kalchberp;  -  werde  ich  dem  Prälaten  von  Rein 
schreiben,  der  in  seinem  Kloster  manch'  Schönes  liegen  hat ; 
was  die  Privat-Archive  und  jene  der  Städte  betrifft,  so  ist 
dieses  ein  Gegenstand,  den  ich  künftiges  FrUl^ahr  durch  Aus- 
sendung irgend  eines  Verständigen  vorzunehmen  gedenke. 
Die  ganze  Sammlung  will  ich  dmin  im  Museum  niederlegen, 
damit,  wenn  einmal  ein  junger  Mann  sich  über  die  Geschichte 
seines  Vaterlandes  machet,  er  alles  jene  finde,  was  noch 
bestehet. " 

Auch  der  im  obigen  Briefe  berührte  Vorsatz,  das  Land 
hinsichtlich  seiner  ArchivaUen  bereisen  zu  lassen,  wnrde  im 
Auge  behalten,  und  zwar  hatte  Kalchberg  den  Erzherzog 
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gleich  von  vorneherein  auf  jenen  Mann  aufmerksam  gemaclit, 
welcher  zu  solchen  Missionen  am  geeignetsten  schien,  auf 
den  stitakdischen  Registraturs-Adjuncten  Josef  Wartinger.  Am 
16.  Augnst  1811  erlieas  der  Kreishauptmann  zu  Graz,  Ant 
Freih.  Spiegelfeld,  an  sftmmtliclke  Bezirks  -  Obrigkeiten, 
Magistrate,  Dominien  a.  s.  w.  folgendes  Circalare:  .Seine  des 
Erzherzogs  Johann  kidserl.  Hoheit  haben  TerroOg  einem  an 
den  unterzeichneten  Kreishauptmann  unmittelbar  erlassenen 
holien  Handschreiben  dd.  Wien  vom  20.  v.  M.,  den  Herrn 
Professor  und  steyermärkisch  -  ständischen  Archivar  Joseph 
Wartioger  bestimmet,  im  Grätzer  Kreis  nicht  nur  das  stän- 
dische und  städtische  Archiv,  sondern  auch  die  Archive  der 
Magistrate  und  Dominien  vom  flachen  Lande  und  nach  Mög- 
lieüeit  anch  die  PriTat-Archive  fleissig  durchzublicken  und 
zu  sehen,  ob  sich  daselbst  bisher  noch  in  geschichtlicher 
Hinsieht  für  die  Steyermark  ungenQtzte  Urkunden  und 
Schriften  vorfinden  Sämmtliche  l»ezirks- Obrigkeiten,  Magistrate, 
Dominien  und  Jurisdizenten,  sowie  die  Herren  Pfarrer  und 
die  Vorsteher  geistlicher  Gemeinden  werden  daher  hievon  zu 
dem  Ende  in  die  Kenntniss  gesetzet,  damit  dem  gedachten 
Herrn  Joseph  Wartinger  bey  seinen  diessfälligen  Unter- 
suchungen nicht  nur  kein  Hlndemlss  in  den  Weg  geleget, 
sondern  demselben  in  diesmi  für  die  Steyermark  so  nütz- 
lichen Unternehmen  durch  eigene  Anhandlassungen  allent- 
halben hilfreiche  Hand  gebothen  werde.  Uebrigens  wird  zur 
Erleichterung  des  Geschäftes  wesentlich  beytragen,  wenn  von 
den  Bezirks -Obrigkeiten ,  Magistraten,  Dominien,  Pfarren, 
Stiftern,  Klöstern  u.  s.  w.,  bei  denen  sich  Archive,  alte  Docu- 
mente,  Schriften  oder  Denkmäler  vorfinden,  die  Uber  die 
Landesgeschichte  einen  Au&chluss  geben  können,  hievon  vor- 
hinein die  Anzeige  hierher  gemacht  wird,  um  solche  dem  vor- 
erwähnten Herrn  Wartinger  zum  Lmtfaden  seiner  diessfUligen 
Geschäftsreise  mittheilen  zu  kOnnen,  daher  auch  diese  Anzeigen 
ehestens  zuversichtlich  erwartet  werden." 

Leider  kam  es  für  den  Augenblick  nicht  zu  dieser 
projectirten  Archivsreise;  wahrscheinlich  wollte  man  vorerst 
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orientirendc  Erwiderungen  abwarten,  und  wurden  zur  Be- 
schleunigung derselben  am  lU.  September  und  28.  October 
1811  neuerliche  Circularien  ausgesendet.  Das  Besultat  der- 
selben war  Jedoch  gleich  Null.  Erst  in  der  zweiten  Sitzung 
der  Curatoren  des  Joanneums  am  14.  Deoember  1811  konnte 
Ealchberg  von  einem  Erfolge  berichten.  Der  Gnbemialbeamte 
Alois  Ritter  v.  Leitner  hatte  36  p&pstliche,  an  den  Hof  zu 
Graz  gerichtete  Originalbriefe  und  einen  gedruckten  Kalender 
von  1592  übergeben.  Ebenderselbe  war  es  auch,  welcher  den 
2.  und  .3.  Theil  von  StadFs  Jiellglunzendeni  Ehrenspiegel " 
abtrat,  worüber  Kalchberg  in  der  dritten  Curatorensitzung 
am  21.  December  1811  referirte.  Diese  Stücke  bildeten  den 
Grundstock  des  Joanneums-Archives,  indem  die  Samminngen 
des  Erzherzogs  erst  später  in*s  Joanneum  gelangten.  In  einem 
Briefe  des  Erzherzogs  äusserte  sich  derselbe  folgendermassen 
ttber  die  historische  Abtheilung  des  Museums:  Meine  vorzüg- 
lichste Aufmerk^allJkeit  ist  auf  das  Fach  der  Geschichte  und 
auf  die  Lesebibliothek  gerichtet.  Ersteres  ist  bis  itzt  ilusserst 
arm;  im  Museo  sind  erst  einige  Beyträge  eingegangen,  und 
noch  fehlen  nebst  denen  im  ganzen  Lande  zerstreut  liegenden 
Urkunden  (die  hoffentlich  nach  und  nach  einlangen  werden) 
die  bereits  über  Innerösterreich  gedruckten  Geschichtsbücher 
und  jene  der  nachbarlichen  Länder.  Viele  dieser  besitze  ich 
selbst  und  werde  sie  nebst  jenem  was  ich  bereits  sammelte, 
nach  Graz  bringen-  Bis  auf  das  Frühjahr  lässt  sich  ihre  Zahl 
sehr  vergrössern.  Dadurch  wird  daim  wenigstens  das  noth- 
wendi^'ste  vorlianden  seyn,  wo  ein  wissbegieriger  Leser  nach- 
schlagen kann.'' 

Je  bescheidener  der  Anfang,  desto  grösser  war  die  Sorgfalt 
die  man  iür  das  Vorhandene  verwendete.  Am  28.  December  1811 
beantragte  Kalchberg,  dass  es  der  Sicherheit  wegen  nicht 
allein  zweckmässig,  sondern  sogar  höchst  nothwendig  sei,  dass 

>)  Zum  ersten  Male  gedruckt  1860  in  den  «Bteiemirk.  Geschichts- 

blättrrn",  I.  Jhrgg.  S.  09  ff. 
s)  Im  Concopte  stand:  „nebst  den  Diplomen";  diess  wnrde  aber  ge* 
strichen  nnd  durch  Obiges  ersetzt 
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alle  dem  Museum  übergebenen  und  geschenkten  Manuscripte, 
liistorischen  Urkunden  u.  s.  w.  abgeschrieben  und  nur  die 
Abschriften  zum  Gebrauche  verabreicht  werden  sollen.  Dieser 
Antrag  wurde  (möglicherweise  mit  Rücksicht  auf  die  im 
Wiener  Staatsarchive  Uber  dessen  Benatsung  bestehenden 
Normen)  einstimmig  acceptirt,  und  sofort  anch  die  beiden 
vorhandenen  B&nde  Stadrs  dem  ständischen  Expeditor  zur 
Besorgung  einer  Abschrift  übergeben. 

Einer  der  Ersten  unter  den  Auswärtigen,  welche  sich 
für  die  Sammlung  von  Archivalien  emstlich  bethätigten,  war 
Franz  v.«  Fradeneck,  Kreishauptmann  zu  Klagenfurt  Ueber 
seine  nächsten  £rfolge  in  dieser  Beziehung  erstattete  er  am 
11.  Jfinner  1812  an  den  Erzherzog  folgenden  Bericht:  »In 
.Ansehung  der  zweyten  gnädigsten  Aufforderung  Euerer  kaiser- 
lichen Hoheit  zu  Beiträgen  fdr  eine  Geschichte  InnerOster- 
reichs  habe  ich  dem  steiermärkischen  Landeshauptmann  Grafen 
V.  Attems  als  ersten  Curator  des  Johanneums  erst  unter 
3.  d.  M.  einen  Auszug  aus  dem  Steuerbuche  der  Stadt  Villach 
übersendet,  welcher  die  merkwürdigsten  Epochen  dieser  uralten 
Stadt  und  das  ebenso  merkwürdige  Testament  des  Grafen 
V.  Widmann  gewesen«!  Borgers  von  Vülach  und  Nobile  dt 
Venezia  in  sich  enthält.  Ich  habe  mich  auch  im  vertrauten 
Wege  um  ähnliche  Beiträge  vom  Burgamt  Villach,  dann  von 
MiUstadt  und  Amoldstein  verwendet,  ohne  aber  bis  nun  etwas 
erhalten  zu  haben,  daher  ich  meine  Versuche  erneuern  werde. 
Aus  dem  Klagenfurter  Kreise  ist  an  derlei  alten  Urkunden 
wenig  zu  hoffen ;  schon  für  das  Staatsarchiv  sind  die  dies- 
fälligen  Nachsuchungen  fruchtlos  gebUeben.  Die  Archive  der 
Klöster  und  Stifter  sind  theils  bei  ihrer  Aufhebung  nicht 
genug  gewurdiget,  theils  in  der  Folge  schon  ausgemustert 
worden;  von  den  wenigen  Privatdominien  hingegen  gehen 
allenthalben  die  gleichen  Berichte  em,  dass  sich  in  ihren  un- 
bedeutenden Schriftensammlungen  (denn  Archive  lassen  sie 
sich  nicht  nennen)  keine  alten  zweckmässigen  Urkunden  vor- 
finden. Indessen  werde  ich  nicht  a))lassen  zu  suchen  und  auch 
den  kleinsten  Fund  zu  Euerer  kaiserlichen  Hoheit  EUfisen  legen''. 

mUkeU.  dM  hirt.  Venia«!  f.  Stotoniatlc  XXIX.  Heft.  1881.  8 
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Einen  nicht  viel  besseren  Erfolg  hatte  vorläufig  eine  am 
30.  Jänner  1812  erlassene  Aufforderung  des  Erzherzogs  an 
die  Prälaten  von  Voraa,  Reun,  St.  Lambrecht  und  Admont, 
worin  Jener  dn  förmliclies  Programm  über  die  fUr  vaterlftn- 
disdie  Geschicihtszwecke  zu  entwickelnde  Thätigkeit  ausführte: 
nNur  Vereinigung  der  Krfifte  kann  hier  durchdringen.  Schon 
die  Sammlung  der  Materialien  erfordert  unverdrossenen  Fleiss. 
Die  Denkmale  der  Vorzeit  richtig  zu  lesen  und  zu  würdigen, 
setzet  der  Vorkenntnisse  manche  voraus.  Aber  ein  noch  drin- 
genderes BedUriniss  sind  Männer,  die  sich  der  Geschichte 
widmen  mid  somit  der  Sammlang,  und  mit  dem  Verständnisse 
der  Urkunden  zugleich  auch  ihre  Anwendung  zur  Ausfüllung 
mancher  Lücke  in  der  vaterländischen  Historie,  zur  Berichti- 
gung manches  eingewurzelten  IrrChnms,  zu  mancher  neuen 
Entdeckung  in  ihrer  Gewalt  luibcn.  Wo  könnten  diese  billiger 
und  zuverlässiger  aufgesucht  werden,  als  in  der  klösterlichen 
Stille  und  Müsse,  wo  in  Bibliothek  und  Archiv  die  nöthigen 
historischen  Subsidien  üast  immer  mehr  als  zur  Genüge  vor- 
handen sind.  £s  muss  selbst  für  den  Bestand  der  Stifter  die 
besten  Folgen  haben,  wenn  man  sieht,  dass  sie  sich'ä  ernstlich 
angelegen  sein  lassen,  mit  dem  Geeiste  der  Zeit  fortzuschreiten, 
dass  der  Vorwurf  ungerecht  und  hämisch  sei :  die  Zeiten  der 
Bessel,  der  Petze,  Klein,  Rauch,  Cäsar,  etc.  seien  vorüber 
und  hätten  einer  gedankenlosen  Ruhe  oder  blossen  contem- 
plativen  Studien  Platz  gemacht.  Aber  nicht  allein,  dass  die 
Bearbeitung  vaterländischer  Geschichten  von  der  Congregation 
S.  Maure  und  von  St  Blasien  bis  nach  Mölk  und  Göttweili 
stets  eme  6ea  Klöstern  gleichsam  vorbehaltene  Zierde  war, 
so  ist  es  auch  im  Gebiete  der  Literatur,  der  Philosophie, 
der  Kunst  —  wieder  nur  die  Historie,  die  alle  andern  An- 
sichten in  sich  vereinigt.  Sie  ist  somit  ohnehin  auf  jeden  Fall 
ein  IIaui)tbildungszweig  Ihrer  jungen  Leute.  Der  Wunsch, 
den  ich  Ihnen  hiermit  ausdrücke,  ist  ihrer  Bestimmung  eben 
so  verwandt  als  ehrenvoll,  wenn  gemehmQtzige  Früchte  daraus 
hervorgehen,  und  ruhmvoll  für  unsere  innerösterreichischen 
Klöster  und  ihre  Vorsteher,  wenn  sie  In  itciger  Periode 
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darinnen  als  Beispiel  hervorleuchten.  Dieser  Wunsch  ist  nämlich, 
(lass  Sie  einige  Ihrer  jüngeren  Conventualen,  die  nicht  zu 
anderen  Functionen  nöthig  sind  und  Liebe  und  einige  Vor- 
kenntnisse dazu  zeigen,  vorzugsweise  der  Geschichte  überhaupt, 
vorzüglich  aber  der  vaterländischen  weihen  möchten.  Sie 
können  dann  die  Materialien  ordnen,  benutzen,  etwa  yor- 
handene  schon  frohere  Arbeiten  Men  and  fortsetzen,  dem 
Museum  und  dadurch  dem  Vaterlande  einen  sehr  wichtigen 
Dienst  leisten.  Was  Ihnen  in  gleicher  Ansicht  von  Seite  des 
Herrn  Gouverneurs  /ukoninien  wird,  ist  mit  mir  concertirt 
Vornehmlich  ersuche  icli  Sie  zuvörderst  um  baldige  und 
erschöpfende  Beantwortung  folgender  Fragen:  1.  Ob  eine 
ungedruckte  Chronik  Ihres  Stiftes  oder  vielleicht  der  ganzen 
Provinz  oder  andere  historische  Elucubrationen  ehemaliger 
Mitglieder  vorhanden  seyn?  2.  Ob  Ihr  Stift  einen  oodicem 
traditionum  besitze  und  zwar  richtig  abgeschrieben  oder  nur 
im  Original?  3.  Welche  Ihrer  Documente  Ober  das  Jahr  1300 
hinaufreichen?  Ob  Sie  überhaupt  ein  chronologisches  Ver- 
zeichniss  über  ihr  Archiv  und  von  den  vorhandenen  Urkunden 
oder  doch  von  den  meisten  und  vorzüglichsten  verlässige 
Copien  haben?  4.  Vorzüglich  wichtig  sind  die  Urkunden, 
genealogischen  Nachrichten  und  andern  Denkmale  aus  der 
Zeit  der  Ottokare  und  Leopolde  Markgrafen  von  Steyer  und 
der  noch  früheren  oder  gleichzeitigen  kämihnerischen  Herzoge. 
Auf  diese  wollen  Sie  ein  ganz  vorzügliches  Augenmerk  richten 
und  mir  darüber  sowie  überhaupt  über  den  Gegenstand  dieser 
Zuschrift  und  über  die  Mittel  zur  Förderung  des  gemeinsamen 
vaterländischen  Zweckes  Ihre  Ansichten  gefälligst  mittheilen, 
den  wir  Alle  mit  gleichem  £ifer  umfassen  müssen". 

Im  Zusammenhange  mit  den  in  dieser  Einkulung  und  in 
jener  ersterw&bnteo  Gurrmide  von  1811  ausgesprochenen 
Wünschen  des  Erzherzogs  stehen  die  vier  Prdsfragen,  welche 
derselbe  zu  Beginn  des  Jahres  1812  ausschrieb  und  die  — 
trotzdem  sie  nicht  vollständig  gelöst  wurden  und  auch  nicht 
gelöst  werden  konnten,  solange  das  hiezu  erforderliche  Ur- 
kundenmateriale  nicht  gesammelt  war  —  ohne  Zweifel  sehr 
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glücklich  gewählt  waren,  um  eben  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit darauf  zu  lenken,  wie  sehr  es  zur  Ermöglichung  einer 
grOndlichen  Landesgeschichtsctneibang  geboten  sei,  die  im 
liande  zerstreuten  Archivalien  zu  concentriren.  Aber  noch 
musste  eine  geraume  Zeit  Yerstreichen,  ehe  sich  diese  richtige 
Kinsicht  Yerallgemefoerte.  Der  am  18.  Mftrs  1812  an  den 
Erzherzog  erstattete  Curatorenbcricht  meldet  noch  immer 
keinen  positiven  Erfolg  und  enthiUt  nur  fromme  Wünsche: 
^Man  hat  unter  Maria  Theresiens  und  Joseph's  Regierung 
aus  den  stilndischen  Archiven  und  den  Bibliotheken  der 
Klöster  fast  alle  merkwürdigen  Urkunden  weggenommen  und 
nach  Wien  überschickt  Von  diesen  dem  Yaterlande  ge- 
raubten HeiHgthnmem  wenigstens  getreue  Copien  wieder  zu 
erhalten,  ist  der  sehnlichste  Wunsch  aller  Patrioten  Steyer- 
marks;  allein  die  Erfüllung  desselben  kann  nur  durch  Sr. 
kaiserlichen  Hoheit  Gnade  geschehen,  da  Höchstdenselben 
der  Zutritt  zu  all'  diesen  verborgenen  Quellen  offen  steht. 
Von  der  guten  Gesinnung  der  Steyermärker  ist  andererseits 
zu  erwarten,  dass  sie  dasjenige,  was  sie  noch  an  historischen 
Schätzen  besitzen,,  dem  Institute  gerne  nberlassen  werden. 
Die  Anschaffung  jener  filtern  gedrudcten  historischen  Werke, 
ans  denen  die  neueren  Geschichtßchr^ber  schöpfen  müssen, 
unterliegt  ohnehin  keiner  grossen  Beschwerde,  sondern  fordert 
nur  Zeit  sie  allgemach  aufzufinden*. 

An  der  hier  erbetenen  Unterstützung  Hess  es  der  Erzherzog 
auch  wirklich  nicht  fehlen.  „Für  die  Sammlung  geschichtlicher 
Urkunden  bin  ich  hier  nicht  mUssig,  ich  fand  manches 
Schönes**,  schrieb  er  aus  Wien  an  Kalchberg.  »Im  historischen 
Fache  habe  ich  bey  vierzig  Werke  berdts  vorrftthig,  welche 
die  innerösterreichische,  illyrische,  ungarische,  deutsche  Ge- 
schichte betreffen,  eben  ho  eine  Anzahl  Diplome  und  Mami- 
scripte".  Und  in  einem  dritten  Schreiben  aus  Wien  berichtete 
er  mit  sichtlicher  Freude:  „An  historischen  Quellen  erhalte 
ich  hier  so  manch  gute,  so  z.  B.  Herrgotts  vortreffliches 
Werk,  die  Scriptores  rerum  Italicarum  des  Muratori,  die 
beste  Sammhing  über  italiem'scho  Geschichte,  alle  auf  Inner- 
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Österreich  bezugnehmenden  Urkunden  aus  dem  Hausarcliive, 
di6  Diplome  aus  der  Hon)il)liotliek  und  die  dortigen  Manu- 
scripte,  von  welchen  zwei  Gillyer  Chroniken  bereits  abgeschriebeil 
sind.*  Dunk  dieser  energischen  Bethatigimg  konnte  der  Prinz 
am  SeUnsse  des  Jahres  1812  mit  Befriedigung  die  FrQchte 
derselben  OberbKeken:  .Ein  volles  Jahr  ist  nun  verflossen, 
äi'it  das  innerüsterreiclie  National-Museum,  dem  die  dortigen 
Herrn  Stände  meinen  als  des  Stifters  Namen  beilegten,  seinen 
Anfang  genommen  hat.  —  Binnen  dem  kurzen  Zeitverlaule 
haben  sich  hier  einige  tausend  für  die  Provinz  Innerösterreich 
in  mehrfacher  Beziehung  hochwichtiger  Urkunden  zusammen- 
gefunden, theils  aus  den  reichen  Sch&tzen  des  kaiserlichen 
geheimen  Staatsarcfaives  m  Wien,  theils  aus  den  st&ndischen, 
bischöflichen,  städtischen;  montanistischen  und  Privatarchiven. 
Dazu  habe  ich  ttberall  viele  Bereitwilligkeit  und  nur  an  wenigen 
Orten  Zweifel  und  eine  dem  Geiste  der  Zeit  ganz  und  gar 
nicht  mehr  zusagende  SchUcliternheit  gefunden,  die  oftmals 
dem  Einzelnen  oder  dem  Ganzen  nach  Umständen  überaus 
wichtige  Papiere  lieber  dem  Moder  und  der  Vergessenheit 
als  gemeinnützigem  Gebrauche  überliefern  will  Es  ist  um 
so  wOnschenswerther,  dass  das  Joanneum  ein  allgemeines 
Depot  der  wichtigsten  Urkunden  und  Besitztitel  des  Landes 
nidit  nur,  sondern  auch  der  Corporationen  und  Privaten  werde, 
je  häutiger  die  Beispiele  sind,  dass  feindliche  Invasionen, 
Feuersbrünste,  Ueberschwemmungen,  andere  Elementar-Unfälle 
und  Sorglosigkeit  vielen  geistlichen  umi  weltlichen  Körper- 
schaften, vielen  Familien  ihre  wichtigsten  Auskunfts-  und 
Besitztitel  entrissen  haben''.  Darüber  seien  alle  Besitzer  mög- 
lichst aufiEuklftren  und  dieselben  zu  ermahnen,  ihre  Adels- 
diplome,  Lehensbriefe,  Stammbäume  u.  s.  w.  in  beglaubigten 
Abschriften  zu  deponiren  und  sich  so  durch  diese  Verdopp- 
lung auch  vor  jeder  Verlustesgefohr  doppelt  sicher  zu  stellen. 

In  welcher  Weise  der  Prinz  die  Einlieferung  von  Ar- 
chivalien und  deren  Bearbeitung  arrangirt  haben  wollte,  geht 
um  deutlichsten  aus  einer  Zuschrift  an  die  Stände  vom 
16.  November  Ibia  hervor:  „Unmöglich  kann  jemals  eine 
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Geschiclitc  des  Landes  verfasst  werden,  wenn  nicht  alle  Ma- 
terialien gesannnelt  sind.  Und  diese  liegen  zerstreut,  fttr  die 
Nacbkommenscbaft  verloren,  wenn  sie  nicht  jetzt  henrorge- 
zogen  und  gerettet  werden.  Dieses  lAsst  sich  nur  dadurch 
erreichen,  wenn  alle  im  Land  zerstreut  liegenden  Urkunden 
und  Handschriften  an  das  Institut  eingesendet  werden.  Dort 
werden  selbe  geordnet,  gelesen,  abgeschrieben  und  dann  den 
Besitzern  zurückgestellt  Diesen  soll  es  freygestellt  bleiben, 
das  Original  zurückzunehmen  oder  solches  im  Instituts- 
Archivo  gegen  einen  Empfangsschein,  welcher  ihm  das  Eigen- 
thums- und  Zurttcknahmsrecht  vorbehält  —  zu  lassen  und 
sich  mit  einer  vidimirten  Abschrift  zu  begnttgen.  Letztere 
werden  ihnen  auch  den  Gebrauch  erleichtem,  indem  sich 
wenige  finden  werden,  die  alte  Schriften  zu  lesen  im  Stande 
sind.  So  allein  können  oft  sehr  wichtige  Familien-Documente 
vor  Verlust,  Verderben,  Feuer  geschützt  werden.  So  allein 
können  Familien  schnell  und  leicht  Aufschlüsse  über  Alles 
linden,  was  sonst  so  manche  fruchtlos  suchet,  so  das  Andenken  an 
manches  Haus,  an  manche  That  der  Vorfahren  erhalten  werden. 
Ich  hoffe  mit  Zuversicht,  dass  dieser  mein  Antrag  beherziget, 
keinen  Schwierigkeiten  unterliegen  wurd.  Zu  aufgekl&rt  sind 
alle,  um  nicht  das  Wohlthfttige  und  nOtzliche  davon  einzu- 
sehen. Zu  sehr  liebt  jeder  sein  Vaterland,  um  nicht 
den  Wunsch  einer  baldigen  Geschichte  desselben  realishii 
zu  sehen.  Ich  rechne  auf  die  Bereitwilligkeit  der  Stifte, 
Herren,  Besitzer,  Städte  und  Märkte.  Erstere,  welche  so 
herrliche  Archive  besitzen,  werden  gewiss  mit  dem  Beyspiele 
vorangehen,  und  ich  hoffe  bald  die  Folgen  durch  reichlich 
eingehende  Beytrfige  zu  sehen.  Bereits  haben  schon  emige 
die  Bahn  gebrochen;  so  Graf  Stadl  durch  die  Ueberreichung 
seines  steyermarkischen  Herrenspiegel,  so  die  Magistrate 
Ton  Mttrzzuschlag  und  Kmdberg  durch  die  Einsendung  des 
Verzeichnisses  jener  Urkunden,  die  sie  besitzen." 

Die  zuletzt  erwähnte  Uebergabe  des  Süuirschen  Ehren- 
spiegels war  bereits  im  .lünner  des  Jahres  iKi.s  erfolgt  und 
bildete  einen  würdigen  Pendant  zu  der  Abtretung  einer  Ileihe 


Digitized  by  Google 


—    119  - 


von  Urkunden  aus  dem  Familien-Archive  der  Grilfin  Christine 
V.  Wildenstein.  Ebenso  bekundete  das  Stift  St.  Lambrecht 
ein  werkthätiges  Interesse.  Aber  auch  aus  Klagenfurt  wurden 
Beiträge  (Urkimdenabschriften  u.  s.  w.)  eingesendet,  und  ein 
ganz  besonderes  werthvolles  Geschenk  machte  Dr.  Job.  JenoU 
in  Klagenfurt«  welcher  am  3.  September  1813  die  vielbe- 
sprochene  Schenkongaurkwide  Königs  Karlmann  vom  9.  Sep* 
tember  977  Ubenchickte,  bis  jetst  noch  die  ftlteste 
Originalurkunde  im  steiermärk.  Landes -Archive.  „Die 
Arbeiten  des  Joanneums  gehen  ihren  erwünscliten  Gang  fort  — 
schrieb  am  24.  Februar  18 13  der  Erzherzog  an  den  Kreis- 
hauptmann in  Cilh,  Grafen  Auersperg  — ;  die  historisch- 
archivalische  Ausbeute  ist  ganz  besonders  bedeutend.  Dieses 
Fral\jahr  und  diesen  Sommer  werden  sich  meine  fiemtthungen 
ganz  vorzOglich  auf  Untersteier  und  auf  Kärnten  richten.* 
Andererseits  wieder  richteten  die  Curatoren  Ersuchschreiben 
an  den  Ober^erwalter  der  fbrsflich  Sehwarzenberg'seben 
Herrschaft  Murau  und  an  Sigra.  Frh.  v.  Königsbrunn ,  als 
Eigenthümer  der  Herrschaft  Liechtenstein.  Um  die  Angelegen- 
heit in  noch  besseren  Fluss  zu  brini^en,  trug  der  ständische 
Ausschuss  die  Arcbivsfrage  im  December  1  s  1 3  dem  Landtage 
vor,  und  wurde  auf  diesem  wirklich  beschlossen,  Auffor- 
derungen ergehen  zu  lassen:  1.  an  sftmmthche  Dommien  und 
Magistrate  im  Herzogthume  Steiermark;  2.  an  die  k.  k.  fünf 
Kräsimter;  3.  an  die  k.  k.  Domftnen-Administration  in  Steier* 
mark  und  Kärnten;  4.  an  die  Prälaten  von  Reun,  St  Lambrecht^ 
Admont  und  Voran. 

Mit  welcher  Ungeduld  Prinz  Johann  die  Vorgange  am 
Joanneum  beobachtete,  beweist  die  Erwiderung  auf  einen  Brief 
Kalchberg's.  Dieser  hatte  (25.  December  lbl  '>)  den  Erzherzog 
erinnert,  dass  Forst  Schwarzenberg  zu  Murau  ein  sehr 
interessantes  Archiv  habe;  »dne  unndttelbare  Aufforderung 
von  £.  k.  Hoheit  könnte  ihn  zur  Herausgabe  der  unbenfttzten 
Urkunden  bestimmen*.  Die  Antwort  hierauf  lautete:  .Mttrz- 
zuschlag  luul  Kiiulbüig  haben  geliefert,  Leoben,  Bruck  gaben, 
was  sie  haben,  die  Staatsherrschaften,  die  Gewerke  ebenfalls ; 
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es  siDd  nur  noch  die  Klöster  und  die  Priyatherrpn,  letztere 
gar,  die  ihre  Qeheimnisse  (oh  bone  dens !)  lieber  den  Mftusen 

und  Ratten  anvertrauen  als  dem  Laiules-Arcliiv;  vielleicht 
fürchten  sie  sich,  dass  eine  Parallele  zwischen  ilinen  und  ihren 
kernhaften  Voreltern  i^tvo^^en,  nicht  sehr  günstig  ausfallen 
möchte.  Ich  gedenke,  dieses  Frühjahr  in  jedem  Kreise  eioen 
durch  das  Kreisamt  und  mich  bestimmten  Commissär  herum- 
wandern zu  lassen,  der  die  Papiere  durchsuchen  wird.  An 
Forst  Schwarzenberg  und  Qraf  Stubenberg  schreibe  ich.*  Ein 
Monat  spftter  (23.  Februar  1814)  berichtete  der  Erzherzog 
schon:  „Mit  dem  Fürsten  Schwarzenberg  habe  ich  gesprochen, 
er  versprach  mir  alles  zu  geben,  was  er  hat;  da  hotle  ich, 
da  das  Archiv  in  Ordnung  ist,  manches  zu  erhalten.*'  —  Die 
Anspielung  auf  den  Grafen  Stubenberg  bezog  sieb  auf 
das  Stubenbei*g'sche  Schlossarchiv  zu  Wieden,  auf  welches 
Kalchberg  den  Erzherzog  aufinerksam  gemacht  hatte.  Bei 
dieser  Gelegenheit  brachte  Jener  von  neuem  wieder  Archivs- 
bereisungen  in  Anregung,  welche  bekanntlich  schon  1811  an- 
gekündigt waren.  So  schrieb  er  am  4.  April  1814  in  dieser 
Beziehung  an  den  Erzherzog:  „Der  arme,  immer  kränkelnde 
Wartingcr,  der  so  sehr  einer  Aufmunterung  bedarf,  wird  völlig 
blind  von  dem  ewigen  Lesen  alter  Urkunden.  Ich  wünschte 
ihn  —  weldies  zugleich  eine  kleine  Lustreise  wäre  —  auf 
Wieden  schicken  zu  dttrfen,  weil  mir  Graf  Stnbenberg  sagen 
liess,  er  habe  viele  alte  Urkunden,  die  er  nicht  lesen  kOnne, 
er  wisse  also  nicht,  was  er  zu  schicken  habe.*  Und  schon 
früher  einmal  (17.  Februar  1814)  hatte  Kalchberg  geraeint: 
;.Üas  beste  Mittel,  Urkunden  zu  erhalten,  dürfte  wohl  sein, 
die  vorzüglichslen  Archive  des  Landes  zu  erforschen,  dann 
dem  Eigenthümer  zuzuschreiben,  und  wenn  man  von  ihm  die 
Zusage  der  Herausgabe  erhält,  den  Wartinger  abzusenden, 
dass  er  selbst  auswähle  und  mitnehme.  Derley  Zuschriften 
werden  aber  nur  von  K  k.  Hoheit  selbst  erhissen  einen 
Erfolg  haben.**  Aehnlich  drückte  sich  derselbe  In  seinem 
iimtlichen  Gutachten  vom  <s.  März  lsl4  aus,  worin  sich  einige 
treü^eude  Bemerkungen  finden,  wie  z.  Ii.:  „Die  Menschen,  an 
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die  man  sirli  wenden  muss,  haben  entweder  keinen  guten 
Willen  oder  sind  zu  gleichj^altif:,  oder  zu  unwissend.  Der 
letzte  Fall  ist  der  gemeinste,  und  viele  würden  gerne  geben, 
was  sie  haben,  aber  sie  wissen  selbst  nicht,  dass  sie  etwas 
Merkwürdiges  besitzen.  Ganze  Archive  nach  Grätz  zu  über- 
senden, ist  ebenÜBlIs  zu  beschwerlich.  Es  bleibt  also  nur  der 
Weg  übrig,  sich  unter  der  Hand  zu  erkundigen,  wo  sich 
etwas  befinde  und  dann  —  nach  erhaltener  Einwilligung  des 
Eigenthüniers,  Jemand  abzuordnen,  der  selbst  die  Besichtigung 
und  Auswahl  vornimmt.  Wo  grössere  Archive  bestehen,  die, 
wie  zu  Admont  und  Murau,  Repertorien  haben,  kann  freilich 
schon  durch  die  Einsendung  der  letzteren  vieles  erOrtert 
werden  und  aus  ihnen  die  Wahl  geschehen.^ 

Mit  dem  Projecte  der  Archivbereisungen  zeigte  sich  der 
Erherzog  vollkonunen  einverstanden.  „Wartinger  soll  nach 
Kapfenberg  und  den  Orten  gesendet  werden,  wo  etwas  zu 
finden  ist,  es  gi!)t  manch'  alte  Pfarren,  die  so  etwas  haben*' 
—  schrieb  er  an  Kalchberg  (14.  April  1814),  und  dann,  als 
Kalchberg  ('ii.  Juni  1814)  von  dem  günstigen  Erfolge  War- 
tinger's  auf  dem  Schlosse  Wieden  berichtete  und  zugleich  neue 
Vorschlikge  erstattete,  erwiderte  er  (25.  Juni  1814):  «Ich 
hatte  nie  gezweifelt,  dass  das  Stubenbergische  Archiv  Ausbeute 
geben  würde.  Wartinger  soll  aOes  abschreiben  lassen  und 
wenn  es  nothwendig  wird,  dahin  zurückkehren.  Soll  im  Mttrz- 
thal  nichts  anderes  zu  linden  sein  V  Hat  Allenz  nichts?  Ist 
bey  dieser  Pfarre  und  bey  mehreren  noch  alten  nichts  mehr 
zu  finden?  Den  Prälaten  von  Rein  werde  ich  anreden,  mir 
scheinet,  ihm  wäre  das  liebste,  wenn  Wartinger  zu  ihm  hinauf 
gienge  und  dort  die  Auswahl  trftfe.  Die  Schlösser  Trautenfels, 
Stemach,  das  Sahsamt  zu  Aussee,  Wolkenstein  und  Admont 
haben  noch  vieles.  Nicht  zu  vemachlAssigen  sind  die  Pfarren; 
ich  fand  bey  manchen  schöne  brauchbare  Behelfe  zur  Geschichte. 
Wartinger  muss  reisen,  sonst  gehet  es  nicht. Später  einmal 
('i(>.  Februar  Ihig,  aus  London)  bestimmte  der  Erzherzog 
den  Reiseplan  Wartinger's  noch  genauer:  »Hat  Wartinger 
vorigen  Sommer  und  Herbst  gesanunelt?  Diees  ist  höchst 
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wichtig,  aber  gut  wäre  es^  wenn  er  darin  gleichmassig  vor- 
ginge, nemlich  Gegend  vor  Gegend,  Ort  vor  Ort**  —  Beztij^- 
lich  des  Renner  Archivs  hatte  Kalchberg  folgenden  höchst 
beachtenswerthen  Vorschlag  gemacht:  „Das  Stift  Rein  hat  in 
4  grossen  Bänden  eine  Abschrift  aller  seiner  Urkunden  bis 
1600.  Da  das  Stift  die  Originalien  besizt  so  könnte  es  uns 
leicht  diese  Abschriften  überlassen  oder  wenigstens  erlauben, 
dass  wir  diese  4  Bande  für  uns  abschreiben  dürften.  Ich  bitte 
£.  k.  Hoheit  hierüber  mit  dem  Prftlaten  ni  sprechen,  der  uns 
auch  die  Wildenstefnischen  Documente  überUuisen  konnte. 
Der  Prälat  zeigt  sich  zuweilen  gefällig,  aber  seine  Entschlüsse 
sind  veränderlich.*' 

Bereitwilliger  zeigte  sich  der  Abt  von  St  Lambrecht 
der  am  23.  Februar  1814  auf  die  erhaltene  Einladung  zur 
Uebersendung  der  merkwürdigsten  Documente  und  Urkunden 
erwiederte,  dass  von  Seite  seines  Stiftes  schon  das  Mögliche 
zur  Bereicherung  des  Joanneums  geschehen  s^,  und  selbes 
nicht  unterlassen  weide,  künftig  entdedcte  Merkwürdigkeiten 
dem  Institute  bereitwilligst  mitzutheilen.  Einen  entschieden 
günstigen  Erfolg  boten  die  Bemühungen  um  die  Stubenberger 
All  hive.  Am  1.  Juli  1814  berichtet  Kalchberg  dem  Erzherzoge, 
dass  Karl  Herr  v.  Stubenberg  seine  Originalurkunden  mit  Vor- 
behalt des  Eigenthumsrechtes  abgetreten  habe,  dass  Wartinger 
nochmals  nach  Wieden  geschickt  werde  und  dass  dieser  dann 
auch  nach  Aflenz  gehen  wolle.  Zugleich  bittet  Kalchberg,  der 
Ersherzog  mOge  den  Fürsten  Schwarzenberg  bewegen,  das  zu 
Murau  befindliche  Archivsrepertorinm  an  die  Guratoren  einzu- 
senden und  die  Urkunden  zum  Abschreiben  zu  verabfolgen; 
auch  wäre  es  ^uit,  wenn  Wartinger  nach  Murau  ginge,  da  auch 
der  dortige  Magistrat  Urkunden  habe.  Der  Erzherzog  möge 
sich  vom  Reuner  Abte  bestimmte  Versprechen  geben  lassen. 
Admont  habe  sein  Repertorium  eingesendet,  doch  meine  War- 
tinger, die  Einsicht  der  Urkunden  selbst  w&re  trotzdem  noth- 
wendig,  somit  sollte  Wartmger  auch  nach  Admont  geschickt 
werden.  -  Mit  diesen  Propositionen  zeigte  sich  aber  der 
lirzhcrzug  nicht  ganz  einverstanden.  „Was  Murau  und  Bein 
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betritft,'*  schrieb  er  am  6.  Juli  zurück,  „werde  ich  besorgen, 
Wartinger  soll  sich  mit  jenen  Archiven  und  zerstreuten  Ur- 
kondeii  Dominien,  Familien  und  Pfiirren  beschUfUgen, 
welche  in  Unordnung  unbekannt  liegen,  die  in  den  Stiftern 
und  in  den  grosseren  geordneten  ijrchiyen  sind  immer  zn 
zu  haben. Auf  das  hin  meldete  Kalchberg  am  8.  August  1814: 
„Wartinger  ist  wieder  im  Mürzthale,  um  Urkuiuieii  zu  samraelu. 
Wir  wollen  auch  zusammen  eine  Reise  nach  Deutschlandsberg 
machen,  wo  sich  viele  von  Salzburg  angekommene  Urkunden 
befinden.*^ 

Diese  Arcbivs&hrten  Wartinger's  waren  allerdings  meisten» 
theOs  von  gutem  Erfolge  begleitet,  doch  traf  ihn  doch  hie  und 
da  so  mancher  misstrauische  Blick,  wdcber  den  ausserordent- 
lich sensitiven  Mann  oft  bitter  kränkte.  Um  derartigen  Ver- 
legenheiten fUr  die  Zukunft  vorzubeugen,  ersuchte  Kalchberg 
am  25.  Jünner  1815  den  Erzherzog,  für  Wartinger  ein  Creditive 
auszufertigen,  wodurch  dieser  dann  iegitimirt  erscheinen  könne. 
Erzherzog  Johann  anerkannte  das  Zweckmässige  dieses  VorscUa- 
ges  und  ttbersendete  schon  nach  vier  Tagen  an  die  Ouratoren 
behufe  Einhfindigung  an  Wartinger  folgendes  Creditive:  „Schon 
bey  der  ersten  Gründung  des  Joanneums  habe  Ich  die  Absiebt 
ausgesprochen,  dort  auch  eine  Sammlung  alter  Urkunden,  die 
auf  die  Geschichte,  Genealogie  und  alte  Geographie  der 
Provinzen  Inner  -  Oesterreichs  Bezug  haben,  zu  veranstalten, 
damit  dieselben  vor  der  Zerstörung  verwahrt  werden,  zur 
Kenntnisa  des  Geschichtsforschers  gelangen  und  einst  zur 
Verfassung  einer  pragmatischen  Geschichte  dieser  Lftnder 
dienen  können.  Aus  diesem  Grunde  wurden  bereits  von  Mur 
und  von  den  Ouratoren  des  Institutes  mehrere  allgem^e 
Aufforderungen  und  specielle  Zuscliriften  erlassen,  .solche  Ur- 
kunden an  das  letztere  einzusenden,  und  \Yirklich  bewiesen 
manche  Besitzer  derselben  hierin  eine  nachahmungswürdige 
Bereitwilligkeit  Da  jedoch  die  Erfahrung  zeigte,  dass  manche 
Archive  zu  reichhaHig  sind,  um  ganz  ftbersendet  zu  werden, 
dass  eme  selbst  zu  treffende  Auswahl  für  die  lägenthomer 
derselben  lu  schwer  ist^  dass  so  mandier  Besitzer  auch  ein- 
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zciner  Documente  deren  wissenschaftlichen  Werth  seihst  nicht 
zu  beurtheilen  vermag:  so  finde  Ich  es  für  nothwendig,  einen 
mit  den  erforderli(  lien  Kenntnissen  versehenen  Mann  die 
Auswahl  und  Sammlung  solcher  Urkunden  für  das  .loanneuni 
anzuvertrauen.  Indem  Ich  nun  diessfalls  in  den  ständischen 
Archivar  Herrn  Joseph  Wartinger  Mein  volles  Vertrauen  setze, 
so  werden  alle  Adeligen,  Gttterbesitzer,  Magistrate,  Abteyen, 
Klöster,  Deehanteyen  und  Pfarrvorsteher  von  Mir  eingeladen, 
demselben  die  Durchsuchung  ihrer  Archive  oder  Durchlesnng 
einzelner  Urkunden  zu  gestatten,  und  sowohl  seinen  Worten, 
als  auch  seinen  Zuschriften  volles  Vertrauen  zu  schenken. 
Sie  können  sich  ganz  auf  seine  gewissenhafte  Treue,  für 
welche  das  Institut  hurgt,  verlassen,  und  es  soll  vollkommen 
in  Ihrer  Willktthr  stehen,  diejenigen  Urkunden,  welche  er  als 
fttr  das  Joanneum  geeignet  erklärt,  demselben  entweder  un- 
bedingt zu  überlassen,  oder  sich  das  Eigenthumsrecbt  vorzu- 
behalten oder  aber  zu  fordern,  dass  nach  genommener  Abschrift 
das  Original  wieder  zurückgeschickt  werde.  So  wie  auf  die 
genaue  Erfüllung  dieser  Bedingungen  mit  Zuversicht  gerechnet 
werden  kann ,  so  rechne  auch  Ich  darauf,  dass  die  biederen 
Bewohner  Inner-Oesten*eichs  diese  Aufforderung  zu  würdigen 
und  Mir  ihre  patriotische  Bereitwilligkeit  zu  erproben  nicht 
unterlassen  werden." 

Auch  die  steurische  Landschaft  stellte  am  3.  Februar  1815 
ein  ähnliches  Beglaubigungsschreiben  für  Wartinger  aus,  worin 
dieser  bei  allfftUigen  Reisen  allen  Besitzern  von  Archivalien 
empfohlen  wurde.  —  Diese  beiden  Beglaubigungsschreiben 
bilden  einen  bezeichnenden  Abschnitt  für  die  Poiiularisirung 
des  jungen  Institutes.  Man  gewann  nun  im  Allgemeinen  zu 
demselben  umsomehr  Vertrauen,  je  mehr  man  sieh  aberzeugte, 
wie  uneigennützig  und  solide  man  an  demselben  vorging. 
Zudem  waren  ruhigere  Zeiten  in's  Land  gekommen,  die  all- 
gemeine Aufregung  schwand  dahin,  und  man  &nd  wieder 
Interesse  an  friedlichen  Bestrebungen.  Vom  Jahre  1815  an 
gingen  nach  Laut  der  Jaliresbericbte  des  Joanneunis  die  Bei- 
träge an  dieses  mit  einer  erfreulichen  Ke^^elm^sigkeit  ein, 
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und  auch  Wartinger  wurde  auf  seinen  Archivsbereisungen  noch 
freundlicher  als  zuvor  aufgenommen.  So  schrieb  einmal  Kalch- 
berg  (am  4.  April  1815)  ao  den  Erzherzog:  «Wartinger  ist 
von  seiner  Reise  zurackgekehrt  Er  wurde  fast  aberall  gut 
aufgenommen,  kntlpfte  manche  ntttzliche  Verbindungen  an  und 
brachte  wenige  Urkunden,  aber  Tiele  Versprechungen  der 
Uebersendung  von  Abschriften  mit**;  und  dann  wieder  (am 
23.  Aug.  d.  J.):  .,\Vartinger  ist  durch  zwei  Monate  in  der 
obem  Steiermark  heruniLiinvandert,  ginj;,  um  dem  Institute 
keine  grossen  Kosten  zu  verursachen,  fast  immer  zu  Fuss, 
und  war  an  manchen  Orten,  besonders  zu  St.  Lambrecht  sehr 
glucklich.  Viele  Urkunden  aus  dem  XIIL,  einige  aus  dem  XII. 
und  eine  aus  dem  X.  Jahrhunderte!  Auf  seiner  Beise  erfuhr 
er  auch,  dass  die  ältesten  Urkunden  der  aufgehobenen  Stifte 
sich  hl  Wien  befinden,  und  glaubt,  es  wftre  gut,  Abschriften 
derselben  zu  erlialten.  Vor  allem  von  Göss,  welches  die  ältesten 
Urkunden  hatte."  Diese  letztere  Entdeckung  war  allerdings 
keine  neue  mehr.  ^Was  in  Wien  ist,"  antwortete  der  Erz- 
herzog, .habe  ich  abgeschrieben,  nach  Gratz  gesendet,  sowohl 
aus  unserem  Archive  als  auch  aus  der  Bibliothek.  Da  ist 
nichts  mehr  zu  finden;  jene  von  GKtas  liess  ich  abschreiben 
und  liegt  eine  Abschrift  in  der  Liceal-Bibliothek  in  Gratz." 

Damit  hatte  es  mit  dem  blossen  unausgesetzten  Sammeln 
vorläufig  ein  Ende;  eine  andere  Frage  von  nicht  minderer 
\Vichti{^keit  trat  nun  fUr  die  nächste  Zeit  in  den  Vordergrund, 
und  zwar  die,  das  Archiv  zweckentsprechend  einzurichten.  Bis 
zum  Jahre  181G  bildete  es  einen  Anhang  zu  der  am  Joanneum 
bestehenden  Leseanstalt  Der  Umfang  dieser  letzteren  winde 
vom  Erzherzog  folgendermassen  bestimmt:  «Sie  wird  sich,  da 
in  Grätz  ohnehin  schon  eine  Bibliothek  bestehet,  ausser  den 
Bachem,  die  zu  den  Lehrftchem  des  Joanneums  gehören  — 
vorzQglich  nur  auf  2  Gegenstände  beschranken,  nemlich  auf 
das  Fach  der  Geschichte  und  der  mit  ihr  in  Verbindung 
stehenden  Wissenschaften  im  weiteren  Sinne,  dann  auf  die 
Haltung  der  besten  in-  und  ausländischen  Journale.  Indem 
der  Mensch  immer  des  Menschen  wichtigstes  Studium  bleibt, 
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so  gewährt  die  Geschichte  eine  eben  so  nützliche  als  ange- 
nelime  Leetüre,  und  damit  aucli  der  Freund  der  Vaterhmds- 
geächichte  seine  weiterstrebende  Forschbegierde  befriedigen 
könne,  soll  mit  dem  historischen  Fache  eine  Sammlung  alter 
Urkunden,  die  auf  die  TaterlAndische  Geschichte  Beiug  haben, 
insoweit  sie  nur  immer  aufzufinden  sind,  verbunden  sein.* 
Die  unmittelbare  Verwahrung  und  Instandhaltang  der  Archiva- 
lien oblag  dem  Scriptor  Kollmann,  einem  begabten,  aber  derlei 
inferioren  (Jegenständen  gegenüber  dun  liaus  nicht  begeisterten 
Manne.  lieber  den  Zustand  des  Arcliives  unter  seiner  Ver- 
waltung finden  wir  nur  folgende  kurze  Notiz  von  seiner  Hand  aus 
dem  Jahre  1816:  ,Da8  Archiv  verdankt  der  Liberalität  des 
Herrn  Carl  Schmutz  40  grosse  wohlgeschlossene,  eigens  ver- 
fertigte gleiche  Gartons,  in  welchen  die  1097  Stttcke  Stuben- 
beigischen  Urkunden  und  auch  die  Wildenstdnischen  aufbewahrt 
werden.  Von  dem  Wartingerischen,  blos  in  der  zufälligen  Reihe 
des  Vol  lindens  ent  worfenen  Verzeichnisse  ist  ein  zweites  chrono- 
logisches der  StubenV)ergischen  Urkunden  verfasst  worden.*' 
Je  weiter  die  Sammlungen  des  Joanneums  an  Umfang 
zunahmen,  desto  mehr  stellte  sich  aber  das  BedUrfniss  heraus, 
das  Archiv  von  der  Leseanstalt  zu  tränen,  und  in  einem 
eigenen  Locale  unterzubringen.  Schon  im  Jinner  1815  hatte 
der  Erzherzog  in  einem  Schreiben  an  Kalchberg  die  Bemer- 
kung gemacht:  „Rücksichtlich  des  Platzes  für  das  Archiv  gehe 
ich  n eu erd ings  die  Curatoren  an."  Doch  so  lange  Jener 
abwesend  blieb,  geschah  nichts;  nach  fast  anderthalb  Jahren 
schrieb  er  abermals  an  Kalchberg  über  diese  Angelegenheit: 
.Neugierig  bin  ich  zu  sehen,  ob  Bibliothek,  Journale,  alles  in 
Ordnung  ist  und  was  das  Archiv  machet»  da  sollte  denn  doch 
einmal  ein  Platz  gefunden  werden  —  es  ist  einer  der  wich- 
tigsten Zweige  des  Institutes.  Schreiben  Sie  mir  nichts,  was 
dasselbe  betrifft,  da  ich  nächster  Tage  auf  das  Land  gehe 
und  alles  mit  eigenen  Augen  sehen  will,  wenn  ich  einen 
Augenblick  dazu  finde,  dann  wollen  wir  mündlich  recht  auf- 
richtig spredien,  um  bey  nunmehr  dauerhaft  scheinendem 
Frieden  das  angefangene  Werk  zu  vollenden."  Prinz  Johann 
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war  kein  Freund  des  Aufschiebens;  nocli  im  selben  Monate 
(29.  Mai  1816)  sehrieb  er  an  die  Curatoren,  worin  er  ihnen 
seine  Zufriedenheit  mit  ihren  bisherigen  Einrichtungen  kund 
gab,  zugleich  aber  auch  Yorechlige  für  eine  Neuanfstellung 
der  Antiquitäten  und  Archivalien  machte,  Indem  er  auf  das 
Gerücht  hinwies,  dass  die  ständische  Buchhaltung  aus  dem 
Landhause  m  die  Caseme  in  der  Firbergasse  ttbersledehi 
solle.  In  diese  im  Landhause  gewonnenen  leeren  Rftume  könnte 
dann  die  bisher  im  Joanneum  befindlich  gewesene  Zeichnungs- 
schule einziehen.  ;,Das  Institut  gewinnt  dadurch  die  von  ihr 
und  von  dem  Zeichenmeister  besetzten  Zimmer,  davon  wären 
die  zwei  an  der  Hauptstiege,  von  welchen  eines  gewölbet  ist, 
f Qr  das  geschichtliche  Archiv  einzuräumen,  wo  dann  Wartinger 
ungetrObet  seine  Arbeit  fortsetsen  und  die  besitzenden  Ur- 
kunden ordnen  kOnnte.  Die  Zimmer  gegen  der  Raubergasse 
können  zur  AufiBtellnng  der  Alterthflmer,  Münzsammlung 
(welche  auch  geordnet  zu  werden  verdient),  der  alten  Ge- 
mählde  verwendet  werden.  Die  bestehenden  römischen  Denk- 
mähler  wären  dann  auf  dem  Gange  und  Stiege  einzumauern 
uud  aufzustellen.'' 

Wie  ernst  es  Erzherzog  Johann  mit  seinem  Vorschlage 
nahm,  beweist  folgende  Bonerkung  in  einem  Briefe  an  Kalch. 
berg  (t.  1.  Aug.  1816):  „Rttcksichtlich  der  zwei  Zimmer  fttr 
das  Archiy,  da  ich  wenigstens  diese  haben  mnss,  gehe  ich 
officiell  an  die  Curatoren. Und  wirklich  erhielten  letztere  schon 
am  3.  Auf,'ust  nachstehende  erzherzogliche  Zuschrift:  rieh 
habe  den  Herrn  Curatoren  über  die  Nothwendigkeit  der  Ein- 
richtung des  Instituts -Archivs  Meine  Ansichten  niitgetheilt 
Uberflüssig  ist  es  daher,  dass  Ich  Mich  in  weitere  Erörterungen 
dieses  Gegenstandes  einlasse.  Nun  bietet  sich  aber  durch  den 
Todfall  des  Zeiehenmeisters  Marder  die  Gelegenheit  dar,  den 
bisher  vergebens  gesuchten  Baum  für  dieses  Archiv  zu  finden, 
mem  man  hiezu  die  zwei  Zimmer  an  der  Stiege  einräumte 
welche  zu  diesem  Zwecke  vollkommen  geeignet  sind.  Es  wäre 
daher  Mein  Wille,  die  Zustandebrin^^ung  desselben  baldmöglichst 
.    bewirket  zu  wissen,  und  Ich  wünschte,  dass  Sie  die  nOtbigen 


Digitized  by  Google 


—    128  — 


Einleitungen  treffen  möchten,  damit  dieses  Locale  ordentlich 
eingerichtet  werde  und  Wartin^jcr  —  der  allein  hiezu  fähig 
ist  —  die  zum  Archiv  gehörigen  Schriften  und  Urkunden 
zum  Gebrauche  zweckm&ssig  aufstellen  und  eintheilen  könne. 
Das  Zimmer  hingegen,  wo  das  Archiv  dermalen  aufbewahrt 
wird,  könnte  dann  zur  YergrOssemng  der  Bibliothek  dienen." 
Darauf  erwiederten  die  Curatoren  am  22.  August,  dass  durch 
die  Ansfabrung  dieses  Vorschlages  nicht  viel  geholfen  sein 
würde,  indem  durch  die  Ausdehnung  der  Archivsräuinliclikeitt  n 
die  der  Zeichnungsschule  noch  mehr  beschränkt  würden.  Sie 
baten  demnach  den  Erzherzog,  er  möge  beim  Kaiser  die 
Bewilligung  erwirken,  dass  die  Stände  zum  Ankaufe  eines 
eigenen  Gebäudes  üir  die  Zeichnungsakademie  etwa  20  bis 
30.000  fl.  aus  ihrem  Domesticnm  verwenden  durften.  Dieses 
letztere  Project  fand  aber  der  Erzherzog  für  undurchführbar, 
wie  wir  aus  einem  Briefe  an  Kalchberg  vom  29.  September 
1816  ersehen:  „Der  Vorschlag  des  Landeshauptmannes,  ein 
neues  Gebäude  zu  erkaufen ,  um  die  wenig  oder  gar  nicht 
dem  Land  nützende  Zeichenschule  unterzubringen,  ist  gar 
nicht  annelmibar,  darüber  erhalten  die  Curatoren  meine  be- 
stimmte Antwort  —  ich  getraue  mich  nicht,  dem  Kaiser  mit 
so  emem  Yorschhige  zu  kommen,  da  er  ndch  gewiss  abweisen 
wQrde.« 

Nun  modificirten  die  Curatoren  am  12.  October  1816 

ihren  irüheren  Antrag  dahin,  da.ss  sie  den  Erzherzog  ersuchen, 
derselbe  möge,  damit  das  ständische  Domesticnm  nicht  weiter 
beschwert  würde,  beim  Kaiser  mündlich  dafür  interveniren, 
dass  es  der  Landschaft  gestattet  sein  möge,  eine  ihr  zum 
Neuankaufe  von  Tafelsilber  zur  Verfügung  stehende  Summe 
von  43.881  fl.  zur  Erwerbung  eines  passenden  Hauses  (doch 
im  privaten  Wege,  um  die  Forderungen  der  Verkäufer  zu 
mSssigen)  zu  verwenden.  Die  Veranlassung  zu  diesem  neuen 
Vorschlage  war  eine  Zuschrift  des  Erzherzogs,  die  einige 
Tage  vorher  eingetroffen  war  und  worin  er  in  dürren  Worten 
auseinandersetzte,  dass  der  Kaiser  seine  Einwilligung  zur 
beabsichtigten  Benützung  des  Domesticalfondes  nicht  geben 


Digitized  by  Google 


129  — 


werde.  Er  schlug  daher  vor,  dass  man  hiezii  einen  günstifjen 
Aiigenblit  k  abwarten  möge  und  unterdessen  die  zwei  Zimmer 
der  Zeichnungsschule  für  das  Archiv  herrichten  solle,  „was 
doch  ohDe  allen  Anstand  geschehen  kann.  Ich  ersuche  Sie 
daher  noclmials  dringend,  diesen  Gegenstand  zu  beherzigen, 
damit  doch  endlich  unser  Archiv  organisirt  und  die  Schriften 
In  Ordnung  gebracht  werden  können,  wozu  es  doch  an  der 
Zeit  ist,  und  die  immer  mehr  sich  anhäufenden  Materialien 
spftterlnn  die  Sichtung  nur  beschwerlicher  machen  wOrde**. 

Das  Project,  mit  dem  für  Silberankauf  bestimmten  Be- 
trage ein  Haus  zu  kaufen,  um  daselbst  die  Zeiclien-,  Fecht- 
und  Tanzschule  unterzubringen,  lobte  der  Erzherzog  in  seiner 
Antwort  vom  19.  December  1816:  „Ich  werde  es  Mir  ange- 
legen sein  lassen,  diesen  Gegenstand  Sr.  Mi^st&t  vorzutragen 
und  von  demselben  die  Bewilligung  dazu  zu  erhalten.  Da  aber 
dieses  sich  noch  einige  Zeit  verziehen  kdnnte,  so  ist  das  erste 
und  nothwendigste  fQr  die  Sicherstellung  des  Archivs  sogleich 
zu  sorgen;  dieses  mit  der  Bibliothek  vereinigt  kann  nie  in 
Ordnung  kommen  und  verdient  seiner  Wichtigkeit  wegen  eine 
besondere  Aufsicht".  Er  dringt  auf  sofortige  Abtretung  der 
zwei  Zimmer  für  das  Archiv.  „Ehe  dieses  nicht  geschieht, 
wird  man  auf  zalilreiche  Einsendungen  nie  Anspruch  machen 
können,  und  ohne  diese  lässt  sich  nie  an  die  für  jeden  Ge- 
schichtsforscher und  Geschichtschreiber  so  nothwendige  chro- 
nologische Sammlung  denken*.  Auf  das  hm  zeigten  die  Cura- 
toren  am  28.  December  1816  dem  Erzherzoge  an,  dass  sie 
die  nöthigen  Vorkehrungen  behufs  Raumerweiterung  fUr  das 
Archiv  eingeleitet  hatten.  Am  gleichen  Tage  beauftragten  sie 
Wartinger  zur  Uebernahme  der  Arcliivalien,  forderten  den 
Scriptor  Ignaz  Kollmann  zur  Uebergabe  derselben  auf,  und 
richteten  an  den  ständischen  Ausschuss  das  Ansuchen,  den 
stAndischen  Archivar  von  der  Besorgung  der  ständischen 
Gurrent-Registratur  zu  entheben  und  diese  an  den  ersten 
st&ndischen  Begistraturs-A^juncten  zu  übertragen. 

Zur  Sicherung  vor  Feuersgefahr  und  Einbruch  machte 
nun  Kalchberg  den  Vorschhig,  das  eine  gewölbte  Zimmer  mit 

Mittheil.  de«  hUt.  Voreinea  f.  Steiermark,  XXIX.  Heft,  1881.  9 
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dner  eisernen  Thttr  und  mit  eisernen  Fensterbalken  zq  ver- 
sehen, und  die  zweite  Thür  vom  Gange  herein  zu  vermauern. 
Ganz  zufrieden  antwortete  der  Erzherzog  am  1.  Mürz  1817: 
.Die  Herstellung  des  Archives  freut  mich  sehr,  es  ist  gut, 
dass  dieser  Zweig  in  Ordnung  kömmt.  Wartingers  Fleiss  wird 
ordnen,  was  da  ist,  und  wird  das  Mangelnde  zu  finden  wissen'. 

Wie  konnte  aber  Wartinger  dieser  Hoflhung  entsprechen, 
da  doch  seine  SteUung  zum  Joannemnsarchive  noch  immer 
keine  gesicherte  war?  Seit  1810,  also  flberhaopt  von  allem 
Anfange  an  war  er  gewissermassen  das  Factotum  dieser  Anstalt, 
und  trotzdem  konnte  er  die  längste  Zeit  nicht  an  demselben 
Wurzel  fassen.  Der  Grund  hiefür  ist  in  seiner  Stellung  bei 
der  landschaftlichen  Registratur  zu  suchen.  In  den  ersten 
Jahren  der  Existenz  des  Joannenms-Archives  wäre  es  für  ihn 
entschieden  em  schlechter  Tausch  gewesen,  wenn  er  etwa 
seinen  Begistrators-Posten  h&tte  aifgeben  und  die  Archivar- 
stelle am  Joannenm,  die  ttbrigens  erst  creirt-  hätte  werden 
müssen,  übernehmen  wollen.  Letztere  hätte,  wenn  nicht  etwa 
Erzherzog'  Johann  aus  seinem  Vermögen  das  Fehlende  ergänzte, 
kaum  iliren  Mann  genährt  Es  war  auch  nur  einmal  im  Ernste 
ein  Bewerber  darum  aufgetreten,  obschon  auch  ein  Brief 
üormayr's  an  den  Erzherzog  (vom  17.  Jänner  1814)  auf  eine 
vorflbergehende  Neigung  des  Ersteren,  die  Leitung  des  Archives 
zu  ttbemehmen,  schliessen  liesse^).  Der  k.  k.  Oberiieatenant 
a.  D.  Jos.  Aug.  Knmar,  der  bekannte  Monographist  Uber 
die  Herberstein,  war  luule  des  Jahres  1814  nach  Graz 
gekommen  und  suchte  daselbst  einen,  seinen  wissenschaftlichen 
Neigungen  entsprechenden  Platz  am  Joanneum  zu  erhalten. 
Erzherzog  Johann  war  durchaus  nicht  abgeneigt,  seinen 
Wünschen  entgegenzukommen,  doch  er  suchte  zuvor  sich  zu 
informiren  und  verlangte  auch  von  Ealchberg  Ober  Knmar 

0  )!•  •  •  •  Dasi  man  mir  nicht  ejornaU  jenea  erbethne  wiflsenaehaft- 

licbe  Asyl  nnd  Exil  nach  Oratz  vergönnte,  zum  gewisslich  grossen 
Yortheilo  des  wenngleich  seinem  königlichen  GrQndor  thenren 
Jolian&ums,  entlarvt  am  Besten  die  sciimähliche  Animosität,  cu  der 
man  den  Kaiser  hierinn  missbrancht  .  .  . 
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ein  Gutachten.  Kalchberg  kam  diesem  Verlangen  am  3.  De- 
cember  1814  in  folgender  Weise  naeb:  j^Kumar  besitzt  aller- 
dings Fähigkeiten  und  Tlelen  Eifer  für  das  Stadium  der 
Vaterlandsgeschichte.  Er  ist  noch  sehr  jung  und  kann  es, 
wenn  ihn  seine  Augen  nicht  hindern'),  in  diesem  Fache  weit 
bringen.  Dass  wir  ihn  in  keinem  Falle  mit  Kollmann  in  eine 
Verbindung  bringen  dürfen,  davon  bin  icb  überzeugt;  aber 
wir  müssen  uns  auch  in  Acht  nehmen,  den  guten,  edlen 
Wartinger,  der  doch  auch,  wie  alle  Gelehrten  etwas  viel  Em- 
pfindlichkeit besitzt,  za  kränken  und  zuHXckzusehrecken.  So 
*  viel  mir  scheint,  wünscht  Knmar,  dass  ihm  das  Arehiv  des 
Joanneums  in  einem  abgesonderten  Locale  ganz  obergeben, 
dabev  ein  Quartier  inr  Wohnung  eingeräumt  werde,  und 
seine  fernere  Hoffnung  mag  wohl  darin  bestehen,  entweder 
Kollmanns  Stelle  oder  doch  eine  Zulage  zu  seiner  Pension 
zu  erhalten.  Ich  muss  bekennen,  dass  ich  ihn  alierdings  für 
das  Institut  benutzt  sehen  möchte,  auch  wäre  es  unpolitisch, 
ihn  abzuweisen.  Doch  Wartinger  darf  darüber  nicht  verloren 
gehen,  sonst  wäre  der  Verlust  grOssef  als  der  Gewinn.  Eumar 
hat  selbst  für  Wartinger  viele  Achtung,  und  Qbergab  ihm, 
als  er  in  das  Feld  zog,  sehie  Schriften  und  Urkunden  mit 
der  Weisung,  sie,  wenn  er  bliebe,  dem  Joanneinn  zu  über- 
reichen. Gerade  unter  Wartinger's  Leitung  könnte  der  junge 
Mann  seine  vollendete  Ausbildung  erhalten,  und  die  Zeit 
dürfte  auch  jenen  jugendlichen  Soldatenstolz  mässigen,  mit 
dem  im  CiviUeben  hart  fortzukommen  ist.  Meine  unmass- 
gebliche Meinung  besteht  also  darin,  Kumar*s  Gesuch  sollte 
den  Cnratoren  ämtlich  mit  dem  Auftrage  mitgetheilt  werden, 
dass  demselben  bekannt  gemadit  werde:  E.  k.  Hoheit  hätten 
sein  patriotisches  Anerbieten  gefällig  aufzunehmen  geruhet 
Es  sey  bereits  beschlossen,  dem  Archive  einen  abgesonderten 
Platz  zu  bestimmen,  und  dasselbe  der  Aufsicht  des  ständischen 
Archivars  Wartinger  anzuvertrauen.  Sollte  also  Kumar  mit 
diesem  vereint  gemeinschaftlich  wirken  woUen,  die  Documente 


<}  Knmar  katt«  tekaantlich  im  Fcidioge  von  1813  da  Auge  verloren. 
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und  Urkunden  zu  sammeln,  zu  vermoliren  und  zu  ordnen, 
so  würde  diess  als  ein  verdienstlicher  Beweis  seiner  Vater- 
landsliebe angesehen  und  auch  nach  Zeit  und  MögUchkeit 
gewürdigt  werden**. 

Mit  solchen  Aussichten  konnte  sich  aber  Knmar  nicht 
befreunden.  Am  14.  Jänner  1815  machte  Ealchberg  den  Erz- 
herzog aufhierksam,  dass  Eumar  gesonnen  sei,  in  eine  andere 
Provinz  zu  übersiedeln  und  seine  Urkunden  nntzunehmen, 
wenn  sein  Aner!)ieten  nicht  angenommen  würde.  Ganz  solle 
man  ihn  niclit  fahren  lassen;  „er  könnte  allenfalls  zum  Steier- 
mark. Topographen  und  Genealogen  ernannt  werden^.  £s 
könnte  ihm  vielleicht  aufgetragen  werden,  mit  den  zu  sammelnden 
Visdier'schen  Platten  ein  Ähnliches  Werk  wie  Val?asor  zu 
verfassen.  Auf  diese  sehr  beachtenswerthen  VorschlSge  ant- 
wortete der  Erzherzog  ganz  kurz  (am  22.  Jünner  1815): 
Könnte  ich  nur  Kumar  helfen,  schade,  wenn  er  dem  Lande 
verloren  ginge,  ich  erwarte  Sehell  um  die  einst  bedachte 
Aurtorderung  seinetwegen  an  den  Landeshauptmann  zu  machen. 
Ist  denn  schon  ein  Raum  für  das  Archiv  ausgemittelt  oder 
nicht  ?  Es  wäre  höchst  notliwendig,  damit  Wartinger  ganz  die 
Auüsicht  darüber  erhielte.''  Man  sieht,  der  Erzherzog  reflec- 
tirte  nur  auf  Wartmger.  Die  Aussichten  für  Kumar  verrin- 
gerten sich,  und  dieser  trat  denn  auch,  doch  entsprechend 
seinem  Charakter,  den  Rückzug  an.  Am  29.  März  1815  stellte 
er  den  Antrag,  gegen  Ersatz  des  Porto's  seine  gesammelten 
TJrkundenabschriften  aus  Inner-Oesterreich  von  1301  — 1530 
dem  Joanneum  mitzutheilen  •.  Obgleich  der  gehorsamst  Unter- 
zeichnete in  seinem  ^'aterlande,  der  Steiermark,  bei  Aus- 
führung patriotischer  Gesmnungen  nur  Hindernisse  und 
Unterdrückung  erfahren,  obgleich  seine  Vorliebe  fUr  dieses 
Land  und  der  Kenntniss  über  dasselbe,  die  bisher  jeden  seiner 
Schritte  leitete,  ihn  bis  itzt  immer  nur  in  Schaden  und  Nach- 
thdie  versetzet  hat,  so  Ist  doch  in  ihm  noch  nicht  aller  Knim 
der  Liebe  für  sein  Valerlaud  erstickt  und  er  vermag  doch 

*)  A4jutAnt  und  Secret&r  des  Enherzogs. 
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noch  nicht;  ehiem  inneren  Drange  zu  widerstehen,  der  ihn  für 
den  Nutzen  und  die  Ehre  desselben  zu  wirken  reitzet . . 
Ein  Jahr  später  (am  14.  August  1816),  als  es  sich  um  die 

Beschaflfung  eines  Copisten  handelte,  bemerkte  Kalchberg  in 
elueni  bchreiben  an  den  Erzherzog  so  nebenbei:  „Mit  Kuniar 
ist  niclits  zu  machen,  er  suclit  uns  nur  Urkuadeo  wegzU' 
haschen,  nicht  welche  zu  verschaifen.'' 

Um  so  eifriger  verfolgte  Kalchberg  das  Project,  War- 
tinger an  die  Spitze  des  Archives  zu  stellen.  Schon  in  seinem 
Gutachten  vom  8.  Mftrz  1814  hatte  er  sich  in  dieser  Be- 
ziehung befürwortend  ausgedruckt:  «Fast  wäre  zu  wanschen, 
dass  das  Archiv  des  Institutes  ganz  dem  Archivar  der  Stände 
anvertraut  würde,  da  nur  von  ihm  zu  erwarten  ist,  dass  er 
es  in  Ordnung  zu  bringen,  so  erlialten  und  Alles,  was  in 
seinen  Kräl'ten  steht,  zu  dessen  Vermehrung  beytragen  werde." 
Zwei  Jahre  später  wiederholte  er  diesen  Vorschlag  in  einem 
Briefe  an  den  Erzherzog  (vom  2.  Mai  1816):  «Pas  neue 
Archiv  ist  ebenfiBlls  auf  dem  Puncto  der  Vollendung  und  ich 
hoffe,  mein  gidldiger  Herr  werde  damit  zufrieden  seyn.  Desto 
dringender  muss  ich  die  Bitte  wiederholen,  Wartinger*s  Er* 
nennung  zum  Doppelarchivar  doch  bald  zu  einer  günstigen 
Entscheidung  gelangen  zu  machen.  Ich  möchte  ihm  so  gern  die 
Urkunden  bald  übergeben,  denn  in  den  Iliiuden  Kollmann's,  für 
den  sie  keinen  Werth  haben,  sind  sie  wahrlich  nicht  gut 
verwahrt^  Am  9.  October  d.  J.  pracisirte  er  seine  Meinung 
hieraber  noch  genauer.  Wenn  Wartinger  von  den  laufenden 
Geschäften  der  ständischen  Registratur  enthoben  werden 
wttrde,  so  dass  Jene  der  erste  Ac^junct  leitete,  so  könnte 
Wartinger  die  Ardhivarstelle  am  Joanneum  Obemehmen.  Nur 
müsste  ihm  nothwendig  ein  Schreiber  beigegeben  werden. 
Bequemer  für  Wartinger  und  sicherer  für  die  Urkunden  würde 
es  sein,  wenn  er  sie  alle,  jedoch  die  des  Joanneum  abgeson- 
dert, im  Landhausarchive  verwahren  dürfte,  welches  geräumig 
und  vollkommen  feuergesicbert  sei  Wer  diese  Urkunden  ein- 
zusehen wanschte,  könnte  diess  auch  bei  Wartinger  im  Land- 
hanse thun,  der  ohnehin  ein  eigenes  Zimmer  habe.  Das 
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st&ndische  Archiv  hänge  ohnehm  mit  jenem  des  Joanneuio 

historisch  zusammen,  es  sei  schwer,  sie  immer  getrennt  zu 
lasbcn.  Ganz  abgesonderte  Archivare  zu  halten,  sei  zu  kust- 
spielig  und  vielleicht  auch  wegen  der  Collisionen  nicht  ratli- 
sani.  —  Vorläufig  erreichte  jedoch  Kalchberg  nur  das  Eine, 
dass  die  Stände  dem  Archivar  Wartioger  ihre  Anerkennung 
Uber  seine  bisherigen  Leistungen  am  18.  NoTember  1816 
ausdrückten:  »Je  edler  Ihre  Anspruchslosigkeit  ist|  womit  Sie 
sich  der  ehrenden  Oeffentlichkeit  entziehen  woUen,  desto 
lebhafter  ist  unsere  Anerkennung." 

Es  unterliegt  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  alle 
diese  Bemühungen  Kalchberg's  iui  vollsten  Einklänge  mit  den 
Wünschen  Erzh.  Johann's  standen;  um  so  interessanter  ist 
es  zu  erfahren,  dass  Letzterer  auch  im  entgegengesetzten 
Sinne  bearbeitet  wurde,  und  zwar  von  Hormayr.  Die  Bedeutung 
dieses  Mannes  für  das  Joanneum  ist  nicht  zu  unterschätzen,  aus 
einem  Berichte  desselben  an  den  Staatsminister  Metternich 
Yom  22.  November  1812  ^)  ersieht  man,  was  er  persönlich 
flir  die  Gopirung  yon  Urkunden  des  Staatsarchives  für  das 
Joanneums-Archiv  gethan  hat.  Ilormayr  schrieb  nun  1814 
folgenden  merkwürdigen  Brief  an  den  Erzherzog:  „Hätte  mein 
Antrag  Gehör  gefunden,  so  würde  die  historische  Parthie  des 
Johannäums  (wohin  auch  Genealogie,  Diplomatik,  Heraldik  etc. 
gehören)  bald  in  anderem  Schwünge  sein.  Darf  ich  etwas 
anrathen,  so  lassen  HOchstdieselben  die  einkonunenden  Ur- 
kunden nach  Wien  wandern  und  im  Geheunen  untersuchen 
und  abschreiben  —  den  ersten  GeheimarehiTar  Enechil^), 
einen  fleissigen,  geschickten  und  stillen  Mann  zu  sich  rufen 
und  distinguiren  ihn,  wie  er\s  verdient,  so  ist  zwei  schönen 
Instituten  geholfen,  die  Documente  doppelt  gesichert  gegen 
jede  Verlustesgefahr  —  und  sie  werden  doch  nirgends 
riclitiger  copirt  und  besser  gewUrdiget.^  Merkwürdig  sind  auch 
die  Urtheiie  Hormayr^s  in  seinen  Briefen  an  den  Erzherzog 

•}  Abgedruckt  im   r.Tasclienlm(  bc    für  die  vaterländ.  Gescbicbtc* 

25.  Jahrgg.  (Leipz.  Ib3ü)  -iTJ. 
')  1834—46  Director  des  Staatsarchivs. 
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über  die  Thätigkeit  Wartinger's  als  Sammlers  uud  Schrilt- 
stellers:  „Die  Recherchen  für  deu  historisch-genealogischen 
Theü  des  Johannftums  sind  trefflich.  Zum  Sammeln  ist  War- 
tinger abrigens  ein  wahres  Gegenstack  zu  Rabener*s  Nüson 
scribens,  der  die  Chronik  von  383  Nordlichtem  m  Versen 
geschrieben  hat"  (Juli,  1814).  „Die  Fragmente  von  Wartinger 
aus  Steyerniarks  ältesten  Geschiclite  im  Aufmerksamen  sind 
weniger  kokett  geschrieben,  aber  eben  so  elend  wie  Kalch- 
berg's  Ikarusfluge  in's  Gebieth  der  Historie.  Neugart,  Eichhorn, 
das  sind  Männerl"  (Februar,  1814).  «Zeither  erhielt  ich 
Wartinger's  mageres  Skelet,  fbr  die  unteren  Schulen  denn 
doch  nicht  so  ttbel<*  (December  1814). 

Am  28.  December  1816  unterbreiteten  die  Guratoren 
dem  ständischen  Ausschuss  die  Mittheilung,  dass  das  Archiv 
des  Joanneums  von  tier  liCseanstalt  getrennt  uud  in  ein  ab- 
gesondertes Locale  übertragen,  und  diuss  die  Aufsicht  hierüber, 
sowie  Uber  die  Münzen  und  Alterthttmer  dem  ständischen 
Registrator  und  Archivar  Josef  Wartinger  anvertraut  worden 
sei.  «So  sehr  die  Guratoren  sidi  zur  Bestätigung  verpflichtet 
Alhlen,  dass  das  Institut  seine  Bereicherungen  in  diesem 
Fache  vorzüglich  den  Kenntnissen  und  der  rastlosen  Th&tig- 
keit  Wartinger's  zu  verdanken  habe,  und  derselbe  so  ganz 
geeignet  sey,  dem  ihm  neu  zugedachten  Geschäfte  zu  ent- 
sprechen: so  fühlen  sie  sich  doch  zugleich  zur  Anzeige  ver- 
pflichteti  dass  er  bey  dessen  Besorgung  nicht  im  Stande 
bleiben  werde,  auch  seinen  älteren  Dienstpflichten  wie  bisher 
zu  entsprechen.  Um  also  eine  Ck»Uision  der  Pflichtverh&ltnisse 
zu  vennelden,  glauben  die  Guratoren  vorschlagen  zu  mossen, 
dass  die  Besorgung  des  stftndischen  und  des  Joanneums*Ar- 
chives  ganz  und  einzig  dem  Wartinger  anvertraut,  die  stän- 
dische Current  -  Registratur  aber  dem  ersten  stiiudisclieii 
Registraturs-Adjuncten  zur  Leitung  übergeben  werde.  Es  hätte 
demnach  der  ständische  Arciiivar  auch  zugleich  Archivar  des 
Joanneum  zu  sem,  und  sein  gegenwärtig  auf  900  fl.  systemi- 
surter  Gehalt  dfirfle  nur  auf  1000  fl.  erhöht  werden.  Da 
andererseits  der  Gehalt  des  ersten  ständischen  Regiztraturs- 
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Adjunctoii  auf  700  H.  systeniisirt  ist.  ao  dürfte  derselbe  nur 
auf  8ÜÜ  iL  erhöht  und  diesem  Adjuncten  der  Titel  Registratur 
gegeben  werden.  Auf  solche  Art  könnten  die  Herren  St&nde 
für  ihre  beyden  Archive  anch  in  späterer  Zeit  immer  einen 
gelehrten  Mann  wählen,  der  mit  allen  ihm  nöthigen  Holfs- 
wissenschaften,  besonders  Sprachkenntnissen  versehen,  sdnem 
Fache  ganz  gewachsen  wäre.  Der  Gehalt  von  1000  fl  wurde 
Hifinchen  geschickten  Historiker  bewegen,  sich  um  die  Stelle 
zu  bewerben."  Die  Stände  wendeten  sich  nun  am  2.  Jänner 
1817  mit  ganz  gleichen  Vorschlägen  an  das  k.  k.  Gubernium, 
als  die  nächste  Instanz,  von  wo  am  2G.  Februar  d.  J.  folgende 
Entscheidung  eintraf:  »Von  hoher  Hofkanzlei  wurde  unter 
6.  d.  M.  dem  Gubernium  erwiedert:  dass,  wenn  die  Aufstellung 
dnes  Archivars  an  dem  Joanneum  auch  wirklich  für  noth- 
wendig,  nützlich  oder  erwünschlich  befunden  werden  wollte, 
dieselbe  dennoch  nie  in  einer  solchen  Modalität  angetragen 
werden  könne,  dass  hiebey  eine  Aenderunrr  in  dem  ständisclicn 
Registratur -Personale  und  den  für  dasselbe  systemisirten 
Gehalten  nach  sich  gezogen  werde.  Daher  könnte  ein  Indivi- 
duum der  ständischen  steirischen  Begistratur  das  Archiv  an 
dem  Joanneum  alsdann  und  nur  m  der  Art  und  Weise  in 
sehie  Obsorge  nehmen,  wenn  dieses  Individuum  seine  auf- 
habenden Registratursgeschäfte  nicht  versäumte.^ 

Von  dieser  ungünstigen  Erledigung  setzten  die  Stände 
den  Erzherzog  am  22.  März  in  Keimtniss  und  baten  ihn, 
beim  Kaiser  die  Bewilligung  eines  der  beiden  folgenden  Vor- 
schläge zu  erwh*ken:  1.  Entweder  Wartinger  der  ständischen 
Current- Registratur  zu  entheben  und  dieselbe  auf  deo  bis- 
herigen ersten  R^straturs -Adjuncten  zu  Obertragen.  «Der 
Archivar  muss  Genealogist,  Historiker,  Philolog,  Geograph  s^ 
und  eine  besondere  Uebung  in  Lesung  und  Entzifferung  alter 
Urkunden  besitzen;  der  Registrator  bedarf  nur  eine  genaue 
Kenntniss  des  Organismus,  der  inneren  Einrichtung  einer 
Registratur,  vereint  mit  einem  gltlckliclien  Gedächtniss  und 
einem  besonderen  Geiste  der  Ordnung.  Letztere  Eigenschaften 
bf^itzt  der  erste  Ac^unct  in  genügender  Weise,  während  erstere 
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mir  dem  Wartinger  eigen  sind."  Oder,  wenn  dieser  Antrag  absolut 
nicht  zulässig  sei,  2.  dem  ständischen  Archivar  und  JU'j^istrator 
Wartin ger  zu  diesen  beiden  Geschäften  auch  nocli  das  dritte, 
nändicb  die  Einrichtung  und  Besorgung  des  Joanncunis- 
Archives  beizufligeD,  indem  nur  der  ständische  Archivar  hiezu 
die  bereits  erprobten  Fähigkeiten  besitze;  ihm  dafür  aber 
800  fl.  seinem  bisherigen  Gehalte  zuzulegen,  indem  gerade 
so  viel  auch  jene  Professoren  des  k.  k.  Lycenms  ex  domestioo 
bekommen,  welche  am  Joannenm  Vorlesung  erhalten." 

Erzherzog  Johann  kam  dieser  Bitte  nach,  wie  folgendes 
Decret  der  Hofkanzlei  vom  25.  Juli  1817  beweist:  „Eurer 
k.  Hoheit  verehrter  Erlass  vom  20.  April  1.  J.  gab  der  Hof- 
kanzley  die  Veranlassung,  jene  Verhandlungen  wieder  anzu- 
knüpfen, die  schon  früher  wegen  Besoiigung  der  Archivars- 
geschafte  am  Johannenm  zu  Grätz  gepflogen  wurden.  Sehie 
k.  k.  Miyestftt  haben  unterm  20.  July  hierüber  zu  entschliessen 
geruht,  dass  dem  ständischen  Registrator  und  Archivar  War- 
tinger auch  die  Achivsgeschlfte  des  Johanneums  gegen  eine 
Remunerazion  jährl.  300  fl.  aus  der  ständischen  Domestikal- 
kasse mit  der  Verbindlichkeit  übertragen  werden  dürfen,  dass 
seine  früheren  Obliegenheiten  keinen  Abbruch  zu  leiden  haben.'' 
Somit  war  denn  auch  diese  Frage  abgethan. 

Ehe  noch  diese  Entscheidung  eintraf  zeigte  Wartinger 
am  1.  Juli  1817  an,  dass  die  Urkunden  bereits  in  den  neu 
zubereiteten  Yerwahrungsort  übertragen  worden  seien  und 
bat,  ihn  in  Hinsicht  der  Haftung  für  diese  Urkunden  auch 
nur  für  Dasjenige  zu  verpflichten  und  verantwortlich  machen 
zu  wollen,  was  sich  jetzt  wirklich  im  Archive  befinde,  und 
worüber,  sobald  es  immer  thunlich  sein  werde,  in  einem  Ver- 
zeichnisse eine  kurze  Uebersicht  zur  Kenntniss  gebracht  werden 
solle.  Dies  wurde  am  2.  Juli  seitens  der  Curatoren  bewilligt, 
mit  dem  Auftrage,  dass  Wartmger  ein  Verzeichniss  der  ihm 
übeigebenen  Urkunden  anlegen  und  jenes  der  Scriptor  KoU- 
mann  als  Uebergeber  der  letzteren  unterschreiben  solle. 

In  Folge  der  Ue])erbür(lung  Wartingers  stellte  sich  jedoch 
bald  die  Nothwendigkeit  heraus,  ihm  einen  Copisten  zur  Seite 
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zu  stellen.  Schon  ein  Jahr  zuvor  hatte  Kak'hlierji:  in  einem 
Hriefe  an  den  Erzherzog  (vom  14.  August  IMG)  das  Bedürtniss 
eines  Absclireibers  als  dringend  dargestellt.  Er  hatte  damals 
tiinen  gewissen  Panfilli^  einst  Besitzer  von  MQnddiofen  und 
durch  FaUissement  eiii  Bettler  geworden^  TOiigeschlagen,  der 
gut  latdnisch  könne  und  sehr  gebildet  sei.  Der  Prins  war 
jedoch  damals  auf  diese  Frage  gar  nicht  emgegangen.  Jeb$ 
jedoch  machte  er  lieh  anheiscliig,  die  Besoldungen  des  Zimmer- 
wärters und  des  Hausmeisters  am  Joanneum  (zusammen  .^)00  fl.) 
aus  seinem  Sacke  zu  bestreiten,  wenn  dafür  ein  Copist  von 
den  Ständen  beigestellt  werde.  Die  Curatoren  richteten  nun 
am  12.  November  1817  ein  diesbezügliches  Gesuch  an  das 
Gttbemium,  worin  sie  unter  Anderem  darlegten,  dass  ein  Copist 
eifotdeilich  sei,  da  die  meisten  Urkunden  nur  zur  Ahschriftp 
nähme  geliehen  werden,  Wartinger  aber,  der  zu^eich  die 
Curretitgeschäfte  der  ständischen  Registratur  besorgen  müsse, 
uninuglich  auch  noch  abschreiben  könne.  Das  Gubernium  er- 
widerte am  25.  Februar  1818,  dass  die  Hofkanzlei  die  Anstel- 
lung eines  Copisten  für  das  Archiv  mit  dem  jährlichen  Gehalte 
von  400  iL  (gleich  dem  höchsten  Gehalte  eines  Kreisamts- 
kanzlisten)  bewilligt  und  verordnet  habe,  dass  die  Besoldungen 
desZunmerwSrters  und  Hausmeisters  im  Betrage  von  zusammen 
460  fl.  eüizuziehen  seien.  —  Auf  Grund  dieser  Erledigung 
bewilligten  die  Verordneten  am  22.  Üctober  1818  das  Gesuch 
des  ständischen  Accessisten  Franz  Xaver  v.  Unruhe  um  Ver- 
leihung der  Copistenstelle  am  Joanneums-Archive,  gegen  Eides- 
leistung und  Liquidirung  des  Gehaltes  von  400  fl.  vom  1.  No- 
vember fttty  wonach  sein  bishwiges  A<yutum  auüEuhören  -habe, 
Hiemit  war  der  äussere  EntwieUungsprocess  ihr  Deoennien 
hhMUS  abgeschlossen;  jetst  konnte  erat  an  eine  Ordnung  am 
Archive  und  an  Repertorien  daselbst  ernstlich  gedacht  werden. 
Ein  gut  geordnetes  Archiv  war  das  Ideal  für  Erzherzog 
Johann.  Schon  1813  (1.  November)  äusserte  er  sich  den 
Curatoren  gegenüber:  «Nothwendig  ist's,  dass  unverzüglich 
ein  vollständiges  Verzeichniss  der  bestehenden  Sammlungen 
verlssst  werde.  Wartinger  soll,  als  jener,  der  die  alten  Sprachen 
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um  besten  kennt,  das  Verzeichniss  der  geschichtlichen  Docu- 
mente  und  Urkunden  über  sich  nehmen'^.  Die  Folge  davon 
war  ein  landschafthches  Decret  vom  6.  November  1813  an 
den  stftndischen  Archivar  Wartinger,  die  vorhandenen  Archi- 
valien zu  ragistriren.  £m  halbes  Jahr  darauf  (14.  April  1814) 
schrieb  der  Erzherzog  an  Kalchberg:  «Wartinger  tragen  Sie 
auf,  dasB  er  mir  daas  VerzeichmsB  der  alten  and  neuen  Be- 
nennung«) der  Orte,  so  sich  in  den  Uitaiden  befinden,  mache, 
ich  bedarl  es  nothwendigl"  In  welcher  Weise  Wartinger  diesem 
Auftrage  nachkam,  ist  aus  der  oben  erwähnten  Aufschreibung 
Kollmann's  von  1810  ersichtlich.  Seitdem  nun  das  Archiv 
auf  sicherem  Grunde  stand,  nahmen  nicht  nur  die  Arbeiten 
an  demselben  einen  erfreulichen  Fortgang,  auch  sdn  Einflusa 
nach  aussenhhi  zeigte  sich  von  Jahr  zu  Jahr  in  wad)sender 
Bedentung.  «Die  vielen  Besuche,  die  vielen  mOndlichen  und 
schriftlichen  Anfragen  von  Offeuflichen  Behörden  und  von 
Privaten,  und  die  hierüber  ebenfalls  theils  mündlich,  thefls 
schriftlich  gegebenen  Auskünfte  aus  den  verschiedenen  Fächern 
des  Archivs  beweisen  immer  mehr  für  die  Gemeinnützigkeit 
dieses  Zweiges  des  Joanneums,  und  beweisen  zugleich,  wie 
äusserst  wünschenswertb  fttr  Öffentliche  Behörden  und  Privaten 
die  Bildung  eines  Landesarchives  wäre**.  (Jahresbericht 
des  Joanneums  v.  1827,  S.  8.) 

Die  Theilnahme  Erzherzog  Johannis  am  Archive  seit  seiner 
Organisation  war  eine  äusserlich  kaum  mehr  merkbare.  Ihm 
genügte  es,  dasselbe  auf  die  Beine  gebracht  zu  haben,  und 
er  freute  sich  über  die  guten  Erfolge  allda,  doch  Hess  er 
es  von  nun  im  Allgemeinen  seine  eigenen  Wege  gehen.  Mit 
Recht  konnte  er  es  sein  Werk  nennen,  denn  wie  wir  gesehen 
haben,  hat  er  in  allen  Stadien  der  Entwicklung  desselben 
(Sammlung  von  Archivalien,  Einrichtung  des  Archives,  Arbeiten 
daselbst,  Anstellung  des  Archivan  und  des  Ckipisten)  ent- 
scheidend eingegriffen.  Allerdings  haben  auch  Kalchberg  und 
Hormayr  keinen  unwesentlichen  Einfluss  hiebei  auf  den  Erz- 
herzog ausgeübt,  doch  war  derselbe  schliesslich  durchaus 
kein  massgebender;  üorma^r  fand  im  Grunde  genommeu  sehr 
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wenig  Berücksichtigung,  und  Kalchberg  hatte  hei  aller  Vor- 

treflflichkeit  seiner  Vorschläge  doch  immer  nur  im  Auge,  die 
oft  militäriscli  knai)})  pchnltcMien  Willensäusseningcn  des  Er/- 
lierzogs  verständig  und  sachgemiiss  zu  erläutern  und  in  ein 
gewisses  System  zu  bringen.  Wie  ruhig  und  ohjectiv  der  Erz- 
herzog zu  Werke  ging,  zeigt  sich  am  besten  aus  der  mit  ihm 
geführten  Correspondenz.  Die  Briefe  Horroayr^s  von  181 4 
strömen  oft  tther  von  leidenschafUichen  Ergossen  aber  Kalch- 
berg, Warthiger,  Kollmann  n.  s.  w.  Diess  hinderte  aber  den 
Prinzen  durchaus  nicht,  in  unveränderter  Stimmung  über  das 
Archiv,  das  er  selbst  im  Feldzuge  und  auf  seiner  Reise  nach 
Grossbritannien  nicht  ausser  Acht  Hess,  zu  correspondiren. 
Kur  unter  so  günstigen  Auspicien  aber  konnte  es  möglich 
sein,  dass  Werke,  wie  die  eingangs  erwähnten  von  Schmutz 
und  Muchar,  zu  Stande  kamen. 
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Mittheilun^en  aas  dem  Fürstenfelder 

Stadtarchive. 

Von 

Hans  Lange,  Bczirkscorrespondent  in  FUrstenfeld. 


1.  Die  Stadtriehterwahl  im  XYil.  und  XTIIL  Jahrhundert. 

An  der  Spitze  der  Stadtfiemeinde -Vertretung  stand  der 
Stadtrichter,  der  hier  zugleich  auch  Landrichter  war.  Die 
Wahl  desselben  fand  bis  zur  zweiten  Ilälite  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Deccmber  statt 
und  währte  die  FuncUonsdauer  bis  zum  Jahre  1760  ein  volles 
Jahr;  im  genannten  Jahre  ivurde  die  Dauer  der  Amtszeit  von 
der  Begierang  auf  drei  Jahre  festgesetzt 

Der  Stadtrichter  wurde  von  den  Bürgern  aus  der  Mitte 
der  Rathsherren  gewählt. 

Vor  der  versarnnjelten  Bürgerschaft  resignirte  der  alte 
Stadtrichter  „alten  Herkommens"  auf  sein  Ehrenamt.  Darauf 
forderte  er  die  Bürger  auf,  «zum  ersten,  zum  andern  vnd 
zum  dritten  Male,  wenn  er  einen  oder  den  andern  unbillige 
AuArichtung  gethan  oder  das  gleiche  Recht  nicht  ergehen  lassen, 
der  solle  vortreten  und  es  anzeigen.^ 

Nun  hatte  Jeder  das  Recht,  Beschwerden  üher  den  ab- 
tretenden Stadtrichter  vorzubringen,  da  später  vorgebrachte 
Beschwerden  von  demselben  nicht  mehr  berücksichtigt  zu 
werden  brauchten.  Wenn  sich  darauf  Niemand  beschwerte,  so 
lautete  die  gewöhnliche  Antwort  des  Sprechers  der  Bürger- 
schaft, «sie  hätten  über  ihn  nur  liebs  vnd  guets  zu  sagen". 
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Nun  wurde  der  abtretende  Stadtrichter  von  der  Ver- 
sammlung gebeten,  „zum  ersten,  zum  andern  vnd  driten  mahl, 
dass  er  sidi  auf  das  eiogeheode  Jahr  für  ihreD  Vorgeher  und 
Stadtrichter  gebrauchen  lasset  Gewöhnlich  nach  einigen  Ent- 
schuldigungen wflh'gte  er  ein,  für  das  kommende  Jahr  wieder 
Stadtrichter  zu  bleiben,  was  im  Bathsprotokolle  mit  der  fol- 
genden Formel  eingetragen  wurde:  „Ist  also  fol^'endts  auf  das 
. . .  Jahr  Herr  ...  de  novo  zu  einem  Statt  Richter  confirmando 
erkhüst  worden." 

Nahm  aber  der  resignirende  Stadtrichter  durchaus  nicht 
mehr  eine  Wiederwahl  an,  so  schritt  man  sofort  zur  Neuwahl. 
Der  Syndicns  machte  im  Rathsprotokolle  so  viele  wagrechte 
Striche  als  Rathsherren  waren.  Die  Borger  nannten  nun  den 
Namen  des  Gandidaten,  was  der  Stadtschreiber  in  der  oben 
angedeuteten  Weise  im  Rathsprctokulle  bezeichnete.  Die  Mehr- 
zahl der  Stimmen  entschied.  Das  Wahlergebniss  wurde  im 
KathsprotokoUe  mit  dem  Satze  ersichtlich  gemacht:  folglich 
wurde  Herr  ....  mit . . .  Stimmen  zum  Stadtrichter  erwählt 

Der  neue  Stadtricbter  trat  sein  Amt  aber  erst  mit  1.  Janner 
des  kommenden  Jahres  an;  in  der  Zeit  zwischen  der  Wahl 
bis  znm  Amtsantritte  hatte  er  sich  persönlich  von  der  inner- 
österreichischen Regierung  zu  Graz  „nach  fürweisnng  der 
Deich txettel*'  die  Anit.sbestätigung  uml  den  Bannbrief  zu  ver- 
schaften.  Für  den  Bannbrief  wurde  zu  Beginn  des  XVII.  Jahr- 
hunderts eine  Kauzleitaxe  von  4  fl.  entrichtet  und  dem 
Expeditor  1— 2  fl.  verehrt, 

Ein  solcher  Bannbrief  lautete:  .Wir  N  die  von  (Titel 
des  Regenten)  allergnädigste  angeordnete  Inner-Oesterrdchische 
Regierung  bekennen  hiermit,  dass  wir  den  edelvesten,  auch 
fürsichtigen  N.  N.,  Bürgern  in  der  landesfürstlichen  Stadt 
Fürstenfeld,  zum  Richter  aufgenomini  n.  ihme  auch  Bann  und 
Acht  auf  das  Jahr  .  .  .  verliehen,  wissentlich  mit  diesem  Brief 
also:  dass  er  daselbst  in  der  Stadt  Fürstenfeld  (jedoch  nicht 
weiter)  aber  das  Blut  zu  richten  haben,  dabei  Uber  dem 


<).  Stadtricbter-Rechnniig  von  Jahre  1619. 
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Armen  als  dem  Reichen,  und  dem  Reichen  als  dem  Armen 
ein  gleiches  Recht  ergehen  lassen  und  darinnen  weder  Müh, 
Freundschaft  oder  Feiodschaft,  noch  iechters  anderes  ansehen 
wolle;  massen  uns  er  dann  aoch  solehee  gelobt  und  geschworen 
hat;  Ohngefthrlich :  Ifit  Uridiund  dieses  Briefe. 
Geben  in  der  landosfQrstlichen  Hauptstadt  Graz  den  ...  .'^  ^) 
Ein  Stadtricbter  sollte  zwar  nicht  länger  als  drei  Jahre 
hinter  einander  dieses  Amt  verwalten,  doch  wurde  davon  oft 
Umgang  gepflogen.  Von  den  dictirten  Strafgeliiera  hatte  der 
Staduichter  aul  die  üalfte  davon  Anspruch. 

2.  Reihenfolge  der  Stadtricbter  in  Fttrstenfeld«  ^ 

1332  Friedrich  Schneider*  1333  Ullrich  Steger*.  1400 
Micklas  Biegerstorfer*.  1436  Peter  Grill*  1438  Friedrich 
Schneider*.  1586  Willibald  Zttrfuss.  1602  lernen  Paugkher. 
1604  Hans  Weiss.  1607  Max  Ulbl.  1618—14  Hans  Weiss. 
1615  Peter  Kolb.  1018—19  Hans  Weiss.  1620—21  Peter 
Kolb.  IG 22— 23  Lorenz  Maninger.  IG 24  Georg  Kummer. 
1625-27  Peter  Kolb.  1G28  Georg  Wirker.  1629—30  Paul 
Fuchs.  1631  —32  Lorenz  Maninger.  1633—35  Georg  Wirker. 
1636  Feter  Kolb.  1637  -  38  Georg  Kummer.  1639-^40  Georg 
WQrker.  1641-42  Georg  Jacob.  1648-48  Kaspar  Bnepp. 
1649  Georg  Jacob.  1650—52  ?  1658—56  Georg  Scbickh. 
1657—58  Georg  Woyda.  1659—61  Georg  Scbickh.  1662—64 
Adam  Ackermann.  1065-66  Christof  Hamerl.  1667—68  Adam 
Ackermann.  1669—71  Georg  Schickh.  1672  ?  1673  Michael 
Sammer.  1074  Georg  Jacob.  1675  Christoph  Hamerl.  1676—77 
Michael  Sammer.  1678—80  Hans  Georg  Ruepp.  1681  Andreas 
Bnepp.  1682—84  Georg  Schedenegg  Ton  Ehrenegg.  1685—88 
Beicfaardt  Ankhter.  1689-90  Georg  MauHer.  1691—92  Georg 
Ddlmor  von  Lilienfeld.  1693—95  Beichardt  Andreas  Ankhter. 


0  Das  Original  der  obigen  Abschrift  stammt  ans  dem  XYDI.  Jahrb. 
')  Die  mit  einem  Sternchen  beseichneten  Kamen  worden  den  Mitthei- 

Inogen  des  historisfsfaen  Vereines  oder  ans  Modiar's  Geadnekte  des 

Hersc^^ihoms  Steiormaric  entnommen. 
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169n— 09  Lorenz  Kölner.  1700—4  Johann  Georg  Kropf. 
1705-  7  Franz  Landl.  1708-9  Johann  Sammer.  1710—13 
Franz  Landl.  1714  —  17  Andreas  Maulier.  1718-19  Johann 
Georg  Christoph  Neupauer.  1 720— 27  Franz  Landl  1728—35 
Jobann  Josef  DoUath.  1736—40  Johann  Georg  SchrOckh. 
1741—52  Johann  Georg  Maulier.  1758—58  Franz  Josef 
Santner.  1759—67  Johann  Georg  Maulier.  1768—74  Rudolf 
Rohrer.  1775—89  Franz  Hofstetter.  1790  Gottlieb  Gamel 
und  1701  Kaspar  Greioitz. 

8.  Der  Stadtriehter  als  Landrlehter. 

Der  Fttrstenfelder  Landgerichtsbezirk  umiasste  die  Beziiice : 
Magistrat  Ftlrstenfeld,  Johanniter -Gönunende  FOrstenfeld, 
Augustiner -Herrschaft  FQrstenfeld,  Herrschaft  Welsdorf  und 

Herrschaft  Kaisdorf  bei  Hz.  Dazu  gehörten  folgende  Gemeinden 
mit  Angabe  der  Iläuscranzahl  im  Jahre  IG  14:  Alteniiiuikt  22, 
Aschbach  12,  Bierbaum  19,  Blumau  12,  Dietersdorf  15,  Fürsten- 
feld 238,  Gillersdorf  16,  Gross-Wilfersdorf  25,  Ilartl  25,  Hain- 
feld 16,  Hz  ?,  Kaisdorf  10,  Loipersdorf  2i,  Leitersdorf  45, 
Magland  12,  Maierhöfen  a.  d.  Feistritz  U,  Neodoif  34,  Raders- 
dorf 6,  Reigersberg  7,  Stein  18,  Söchau  32,  St  Kind  25, 
Speltenbach  14,  Schwarzenhofen  (jetzt  Schwarzmannshofen)  5, 
Unterlam  20,  Uebersbach  38  und  Wattersdorf  'J4. 

Sobald  eine  Person  dem  Land^^ericbte  ein{^eliefert  wurde, 
ward  der  Angeklagte  vom  Stadtriehter  in  Gegenwart  von 
mindestens  zweier  Rathsherren  zuerst  „gütlich^  verhört,  wobei 
entschieden  wurde,  ob  der  Beschuldigte  auch  peinlich  zu 
beiragen  sei  Das  Torquiren  geschah  zumeist  im  sogenannten 
Reckthurm,  wo  die  Folterweritzeuge  aufbewahrt  waren.  Das 
Protokoll  bdm  VerhOre  ftkhrte  der  Stadtschreiber,  der  hier  zu- 
gleich Landgerichtsschreiber  war.  Die  Stadt  hatte  stets  einen  von 
ihr  besoldeten  Rechtskundigen  in  Griiz,  der  bei  verwickelten 
rrocessen  um  seine  Meinung  befragt  wurde,  welcher  auch 
in  Form  eines  guten  Käthes  dem  Stadtrichter  das  zu  fallende 
Urtheil  mittheüte. 
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Wurde  ein  Verl)re('lier  zum  Tode  verurtheilt,  was  nach 
dem  peinlichen  Schlussverhöre  geschah,  so  wurde  das  Todes- 
nrtheil  zuerst  geheim  gehalten.  Der  Gerichtshof  aum  Fällen 
des  Urthefles  bestand  ans  allen  Rathsherren  nnd  ans  iwel 
Gemeinfdhrem  oder  Viertelmeistem. 

Daranf  wurde  ans  Gras  der  Fr«mann  verschrieben, 
wenn  derselbe  nicht  schon  beim  peinlichen  Verhöre  zugegen 
war.  Sobald  der  Freiinann  ankam,  trat  der  volle  Gerichtshof 
wieder  zusaiiinien,  der  Verbrecher  wurde  nun  vorgeführt  und 
der  Landrichter  sprach  zu  ihm:  Du  werdest  dich  wohl  zu 
erinnern  wissen,  wie  dass  man  Dir  Deine  Verbrechen  Terwiehen  • 
vorgelesen  und  Du  alles  bestätiget  hast  Also  sage  ich  Dhr 
und  kündige  dir  den  Tod  an,  dass  Du  in  dreien  Tagen  sterben 
musst  Bereue  Deine  Sonden,  ee  whrd  Dir  also  ein  Geistlicher 
zugesellt  werden. 

Am  dritten  Tage  nun  versammelte  sich  der  Gerichtshof 
zuerst  in  der  Gerichtsstube ;  der  Landrichter  frug  seine  Räthe : 
Ob  dieser,  wie  im  geheimen  Rathe  geschlossen  wurden,  annoch 
des  Todes  sterben  solle  oder  nicht?  Die  gewöhnliche  Antwort 
der  B&the  war:  Was  m  dem  geheimen  Urtheil  geschlossen 
worden,  soll  allerdings  dabei  sein  Verbleiben  haben,  Gott 
sei  gnidig  seiner  armen  Seeleo. 

Nun  ging  der  Gerichtshof  in  die  offene  Gerichtsschranne, 
welche  bei  scliouer  Witterung  am  Ilauptplatz,  bei  schlechtem 
Wetter  im  Vorhause  des  Rathhauses  eröffnet  wurde. 

Ehe  sich  der  Zug  in  Bewegung  setzte,  frug  der  Land- 
richter den  Verurtheilten :  Ob  er  auch  allen  seinen  Feinden 
yeneihe,  auch  demjenigen,  die  ihn  verurtheilt  hAben?  Dieser 
antwortete  gewAhnlieh  mit  »Ja",  worauf  ihm  der  Bichter  mit 
«sanften**  Worten  suspradi. 

Nun  setzte  sich  der  Zug  zur  Gerichtssdunnne  in  Be- 
wegung; voran  schritt  der  älteste  Geuieinf  ahrer,  das  liichter- 
Rchwert  tragend,  der  zweite  GeraeinfQhrer  folgte  mit  dem 
Gerichtsstabe,  dann  kamen  die  Mitglieder  des  Rathes,  zuletzt 
der  Stadtrichter  iu  seiner  Amtstracht,  schliesslich  der  Verur- 
theilte  und  dessen  Wache. 

MlttlMU.  dM  hUU  VtniM«  t  SteteiiBark,  XXUL  Htft.  1881.  i  A 
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In  der  offenen  Gerichtsschranne  verlas  der  Stadtschreiber 
mit  lauter  Stimme  das  Urtheil  mit  der  Eingangsformel:  Auf 
des  armen  Sttnders  getlianen  und  bekannten  Missethaten 
baben  meine  Herrn  Beisitzer  dahin  beschlossen,  dass  er  soU 
dem  Freunaon  in  seine  Hand  und  Band  ttbergeben  werden, 
dier  soll  ihn  nelimeo  und  wohlverwahrtor  au  der  gewöhnlichen 
BiehtstAtte  hinausführen  und  alldorten  ihm  . . .  (nun  folgt  die 
au  erleidende  Todesart). 

Darauf  rief  der  Landrichter:  Ist  ein  kaiserlicher  Frei- 
mann vorhanden,  der  trete  herein  in  die  offene  Malefiz- 
schrannen  zum  ersten,  —  zum  zweiten  —  und  zum  dritten  Male  l 

Der  Freimann  trat  nun  vor  den  Gerichtshof  und  sprach: 
Herr  Stadt-  und  Landgerichtaverwalter  in  FQnitenleldl  Man 
hat  auch  m  die  kaiserliche  offene  Malefiachranneo  herein 
berufen,  zum  ersten,  aum  zweiten  und  zum  dritten  Male,  aiao 
frage  ich,  was  man  yon  mir  heutigen  Tages  will? 

Der  Stadtricliter  antwortete:  Freimann,  hast  Du  daa 
Urtheil  vernommen? 

Der  Freimann:  Ja! 

Der  Stadtrichter:  So  thue  ihm  einen  Vollzug! 

Bei  diesen  Worten  brach  er  den  Gerichtsstab  und  warf 
denselben  dem  armen  Sander  Tor  die  Fttsse.  Der  Freimann 
Qbeniahm  den  Verurthdlten,  und  der  Zug  setzte  sidi  zur 
Bichtstatte  in  Bewegung. 

Nach  vollzogener  Hinrichtung  versammelten  sich  die 
Gericlitsherren  und  der  Geistliche,  welcher  dem  Verurtheilten 
in  den  letzten  Lebensstunden  zur  Seite  stand,  zur  Gerichts- 
mahlzeit, deren  Kosten  vom  Landgerichte  bestritten  wurden. 

Konnten  sich  Richter  und  Rath  bei  einem  Procesae  nicht 
einigen,  oder  der  Magistrat  hatte  in  einem  HcKenproaesa  zu 
richtai,  so  wurde  aber  Ansuchen  der  Bannrichter  hieilier 
gesandt,  welcher  dann  dem  Gerichtshofe  prfisidirte;  die  durch 
ihn  auflaufenden  Kosten  hatte  das  Landgericht  zu  bezahlen. 

Jeder  Selbstmörder  wurde  dem  Landgerichte  eingeliefert, 
und  die  Leiche  verbrannt;  der  Landrichter  berülirte  den 
Todten  als  Zeichen  der  Uebernahme  mit  dem  Gerichtsstabe, 
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wofür  ihm  1  ü.  und  1  Pfenn.  von  jenem  Besirke^  den)  der 
Selbstmörder  zugehörte,  zu  enlnchten  war. 

4.  Amtsantritt  des  Stadtrlehters« 

Am  3.  Jamier  dses  jeden  Jahres  ▼ereammefte  ifadi  die. 
ganze  Bürgerschaft.  Der  neue  Stadtrichter  begrUsste  die 
Versammlung  mit  folgenden  Worten:  „Warumben  anheunt 
sowohl  vor  einen  löblichen  Magistrat  als  einer  Ehrsamen 
Bürgerschaft  die  Zusammenkunft  gepflogen  würdet,  ist  ohne» 
deme  wissend,  masien  entweder  die  Aemter  an  eonfimiieren 
oder  za  obersetzen  seind.  Ehe  aber  solches  vorzunehmen  will 
ich  aowol  dnem  löblichen  Stadtmagistimte  ab  auch  einer 
ehrsamen  Bnrserschaft  das  neu  gebome  Jesu  ffindlehi  m 
einer  glückseligen,  fried-  und  freudenvoll  vergnügten  neuen 
Jahr  angewunschen  haben.  Dieses  neue  Jesu-Kindlein  gebe, 
dass  sie  nicht  nur  allein  das  neuangefangene  Jahr,  sondern 
auch  noch  viel  dergleichen  nachfolgende  in  Fried  und  Einig- 
keit, in  beständiger  Gesundheit,  in  Leibs  und  der  Seelen 
Vergnttgenheitt  in  Liebe  gegen  Qott  und  seinen  Nftchaten  mid 
was  ihm  ein  Jedweder  noch  selbst  eigen  oontendo  zu  wttnadisii 
yeriangete,  znrOddegen  mödite.  Wami  also  diesen  meneii 
wdmeinenden  Herzenswunsch  ein  jedweder  in  sein  Herz 
hinein  druckete,  auch  selben  haltete,  so  versichere  ich  gleich- 
sam vor  gewiss,  dass  wir  nicht  nur  allein  von  dem  neugebomen 
Jesu  Kind  ein  gesegnetes  und  fruchtbares  ein  jeder  nach 
seinen  contendo  vergnügtes  Jahr  überkommen  werde,  sondern 
Wirde  tau^  uns  dennalen  einst  mit  selben  in  der  ewigen 
Glofie  zn  eifrenen  haben;  welehes  ich  sowohl  tmm  lAblidieii 
Stadt  Ifagistret  als  auch  einer  ehrsamen  Bftrgerschaft  gmnd« 
herzig  wünsche.* 

Nach  dieser  Anrede  resignirten  die  Rathsherren  ihre 
Stadtämter,  wurden  aber  gewöhnlich  wieder  damit  betraut 

Diese  Stadtämter  resp.  die  Functionäre  derselben  waren : 

Der  Stadtkämmerer;  derselbe  hatte  die  Einkünfte 
der  Stadt  zn  verwalten. 

10* 
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Der  Spital meister  besorgte  die  Verwaltung  des 
Spitales  und  des  Pfründnerhauses, 

Der  Zechmeister  oder  Kircbenprobst  verrechnete  die 
Ein-  und  Ausgaben  der  Stadtpfarrkirche.  Vom  Magistrate 
wurden  fftr  dieses  Amt  zw«  Rathsberren  dem  jewelHgen 
Jobanniter-Gomtbur  prftsentirt,  der  davon  einen  wftblte.  Als 
zu  Ende  des  1 7.  Jahrhunderts  die  Joseficapelle  erbaut  wurde, 
kam  noch  ein  besonderer  Zechmeister  für  dieselbe  hinzu. 

Der  Ziegelherr  hatte  die  städtischen  Ziegelöfen  unter 
seiner  Aufsicht 

Der  Baumeister  (einige  Zeit  war  ein  Ober-  und  Unter- 
banmeister)  hatte  die  Aufneht  aber  die  städtischen  Gebinde 
und  nber  den  Stadtwald;  ohne  dessen  Anweisung  durfte 
Niemand  Holz  aus  dem  letztem  fhhren.  Ifit  dem  Stadtwacfat- 
meister  hatte  er  sich  stets  von  dem  fniten  Znstand  der  Feuer- 
herde und  Rauchfange  in  der  Stadt  zu  überzeugen.  Zu  diesem 
Amte  brauchte  man  nicht  ein  Baukundiger  zu  sein,  denn  es 
kommt  vor,  dass  Schuster,  Schneider  etc.  dieses  Amt  verwalten. 

Die  Mauthschlüsselbewahrer,  und  zwar  einer  für 
die  Mauth  bei  der  Stadt  und  einer  ükr  die  der  Stadt  eigen- 
thflndidie  Ifauth  zu  Dz;  beide  waren  die  eigentlichen  Bach- 
nungsleger  Ihr  die  Mauibeinnahmen  und  Ausgsben. 

Im  18.  Jahrhundert  kam  noch  ehi  HautbschlOsselbewahrer 
für  die  neuerrichtete  Mauth  in  Gross- Wilfersdorf  hinzu. 

Die  beiden  Thorschlüsselb ew ahrer;  sie  waren 
stets  ftir  das  rechtzeitige  Oeffnen  und  Scbliessen  der  beiden 
Stadtthore  verantwortlich. 

Nach  der  Aemterbesetzung  fand  die  Aufnahme  der  neuen 
Borger  statt  Die  volQfthrigen  Borgerssöhne  der  Stadt  wurdoo 
ohne  Anstand  angenommen;  dagegen  mussten  FVemde  ihren 
Geburtsbrief  vorzeigen  und  die  Entlassung  aus  dem  VertMnde 
der  froheren  Gemehide  oder  Herrschaft  nachweisen.  Die  Anf- 
nahms-Taxe  bestand  in  2  fl.  und  Lieferung  ehw  oder  zweier 
Feuereimer  auf  das  Rathhaus.  Zu  Beginn  des  XVII.  Jahrh. 
musste  jeder  Fremde  auch  noch  hier  hausbesessen  und  ver- 
heiratet sein,  um  als  Bürger  aufgenommen  werden  zu  kOonen. 
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Durch  begangene  Verbrechen  oder  durch  Ungehorsam  gegen 
den  Magistrat  wurde  er  aus  dem  Bürgerverbande  ausge- 
schlossen. Kam  ein  Bürger  als  PfrUndner  in  das  hiesige 
Annenbans,  so  miuste  er  sein  Bürgerrecht  selbst  aufkODdeo, 
er  wnrde  als  Bttrger  »beurlaubt''. 

Hierauf  vurden  die  neuen  Borger  vom  Stadtiiehter 
bemdet;  leider  ist  die  Eideeformel  nicht  mehr  auffindbar. 

Nach  der  Burgeraufnahme  wurden  dieFolfsei-  und  sonstige 
Vorschriften  vorgelesen,  innere Stadtangelegenheitcn  geschlichtet 
Bitten  und  Beschwerden  entgegengenommen  Dann  trat  die 
Bürgerschaft  ab  und  der  Magistrat  hielt  dann  gewöhnlich 
eine  Bathssitzung. 

5.  Der  Magistrat. 

Derselbe  theflte  'sich  in  den  innem  und  äussern  Rath 
Der  innere  Bath  bestand  ans  den  Bathsherren,  auch  Baths- 
freunde  oder  Batbsrerwandte  genannt  deren  Zahl  acht»  sehn, 

auch  zwölf  betrug.  Sie  wurden  gewöhnlich  über  Vorschlag 
des  Stadtrichters  vom  Magistrate  auf  Lebenszeit  hiezu 
gewählt;  der  jeweilige  abtretende  Stadtrichter  war  der  Senior 
des  innem  Käthes.  Mit  Regierungsbefehl  vom  23.  Juni  1706 
bedurfte  auch  die  Bathsherrenwahl  der  hmdesfUrstUchen  Con- 
firmation. 

Der  Eid,  den  du  Rathsherr  bei  seinem  Amtsantritte 
leisten  musste,  lautete:  .Ich  N. .schwöre,  dass  ich  dnen 
DurchL  unsem  gnädigsten  Herrn  und  Landeslürsten,  N.,  auch 

einen  Ersamen  Magistrat  Richter  und  Rath  dieser  Stadt 
Fürstenfeld,  treu,  gehorsam  und  gewärtig  sein,  und  gemeiner 
Stadt  Freiheit  nicht  allein  helfen  hunthaben  und  vertheidigen, 
auch  ohne  Vorwissen  bemelt  eines  ersamen  Magistrates  nie- 
manden davon  offenbaren  oder  das  Geheimnis  aussagen,  sondern 
wider  mannigUcb  dieselben  vertheidigen,  schntsen  und  aller- 
dings Terschwiegen  und  in  Geheim  halten,  und  Beichen  als 
den  Armen,  Armen  sowohl  Beichen,  Urtheil  und  Recht  ergehen 
lassen,  sowohl  auch  aller  Versammlungen,  so  wider  Ir  DurchL 
und  Einen  Ersamen  Richter  und  Recht  seint,  meiden,  so  alles 
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dafcs  einen  Ebrliebenden  Mann  anstehet  und  gebührt,  leisten 
und  gehorsam  sein.  So  wahr  mir  Gott  helfe  und  das  hl.  Evan- 
gelium''^). 

Die  Bathsberren  bekleideten  die  bereits  erwähnten  Stadt- 
ämter, sassen  zu  Gericht  und  bildeten  zusammen  gegenüber 
der  BOrgersGliaft  in  CivU-Streitigkeiten  die  erste  Instaas. 

•  Im  Jahre  1628  worden  «lu  der  IGtte  der  Batbslierni 
xwei  in  Stenereinnelimem  ernannt,  „die  haben  ein  Trtichl^ 
machen  zu  lassen  und  sie  haben  an  bestimmten  Tagen  auf 
dem  Kathhause  zu  sitzen  und  die  Steuern  einzunehmen  und 
alsbald  in  das  TrUchlein  zu  legend 

Zum  jeweiligen  Landtage  wurden  zwei  Rathsherren,  ge* 
wdhnlich  aber  der  Stadtrichter  und  ein  Ilathsherr  deputirt. 

Im  Jahre  1736  erhielt  jede  Zunft  einen  Bathsberren 
als  «Znnft-Gommisaftr".  Bei  YerlassenschaftB- Abhandhingen 
und  Conenrsen  wurde  immer  ein  Bathsherr  ab  Gommiasir 
oder  Gkirator  bestellt  Vom  Jahre  1642  an  beeog  jeder  Ratfas- 
herr 6  fl.  jähriich  als  Remuneration  aus  der  Stadtcasse. 

Der  äussere  Rath  bestand  aus  vier  Gemeinführem  und 
dem  Bürgerauschusse,  welche  von  der  Bürgerschaft  jährlich 
gewählt  wurden.  Die  QemeinfÜhrer  mussten  denselben  Eid 
leisten  wie  die  Bathshmen,  je  zwei  hatten  den  Bathasitzungen 
beizuwohnen,  sie  waren  Vertreter  der  Bürgerschaft  gegenOber 
dem  Magistrate. 

Der  BflrgeraussehuBS,  ans  zwölf  Personen  bestehend,  war 
nur  bei  aussergewöhnlichen  Angelegenheiten  thätig;  er  scheint 
die  Viertelmeister  über  die  Wünsche  und  Beschwerden  der 
Bürger  informirt  zu  haben. 

Bei  der  jährlichen  Steuerbemessung  fungirten  Raths- 
herm,  Viertdmeister  und  Mitglieder  des  BOrgerausschusses. 

I)  Dm  Original  dieser  Eidetformel  stammt  ans  der  Zeit,  ils  der 
Magistrat  hier  protettaatiMh  war,  alao  tot  1600,  demi  nach  dma 
Worte  »yertanmlonien*  oben  folgte:  »und  die  kalhoUsdie  Qrche* ; 
ttett  am  Sdilnsse  aond  das  hl.  BTaagelnim*  wurde  aber  hades- 
farstttehea  Befiehl  gesetst:  »und  alle  HeiUgea«.  Die  Eidesformel 
für  den  Stadtriehter  und  Syndicns  konnte  ich  hn  Arddfs  nicht 
finden. 
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0.  Vom  Ma^iristrate  besoldete  Aintspersonen. 

Ein  sehr  wichtiges  Amt  war  das  des  Stadtschreibers 
oder  SyodicuB.  Derselbe  musste  aus  der  Gesetskunde  geprüft 
sein,  wurde  zwar  yom  Magistrate  als  solcher  emannt,  bedurfte 
aber  der  BeBtfttiguDg  der  Begieruug  in  Graz.  Wenn  sich  ein 
SyndicuB  seine  Amtsbestätigung  in  Graz  einholte,  so  bekam 
er  vom  Magistrate  ein  „Gredentialscbreiben*'  mit  Ein  Solches 
lautete:  „Euer  ...Gnaden  und  Gnaden  thun  wir  gehorsamst 
hinterbringen,  wie  dass  (N.)  gewester  Stadtschreiber  alda  den  (xj 
laufenden  Monates  dieses  Zeitliclie  gesegnet;  wan  nun  wegen  täg- 
lich sowoll  Landgericht  als  anderer  gemeiner  Statt  Vorfallenheiten 
solch  Stattschreiberamt  unersezt  nicht  kann  gelassen  werden,  als 
haben  wir  ein  solches  (N.)  als  einen  indem  Stattschrdberamts- 
Sachen  wohl  erfiahrenen  und  praktizirten  Mann  veriiehen. 

Gelangt  demnach  an  Euer . . .  Gnaden  und  Gnaden  unser 
gehorsamstes  Bitten,  ihnie  (N.)  in  Gnaden  bei  solchen  Statt- 
schreiberamt zu  (  onfirmireD,  uns  zu  üocbgnaden  Holden  unter- 
th&nigst  empfehlend. 

Euer  . . .  Gnaden  und  Gnaden 

Unterthänigst  gehorsamste 
N.  Richter  und  Rath.**  0 

Der  Syndicus  hatte  die  ganze  innere  Verwaltung  der 
Stadt  und  die  Stadtkanzlei  in  seinen  Httnden,  er  war  die 
eigentliche  Seele  der  Geschäfte  des  Magistrates  in  jeder  Be- 
ziehung. Kr  hatte  eine  freie  Amtswolmung  und  .'>()  fl.  Jahresgehalt. 

Der  S  t  a  d  t  w  a  c  h  t  n»  e  i  s  t  e  r  war  stets  ein  Bürger ;  er 
war  das  Polizeiorgan  der  Stadt.  Worin  seine  Besoldung  be- 
stand, konnte  ich  nicht  finden. 

Der  Stadtbote  besorgte  die  Postgeschäfte  für  den 
Mac^strat. 

Die  Thor  sperrer,  welche  in  den  ttber  den  Stadtthoren 

erbauten  Kammern  wohnten,  bewachten  die  Thore. 

Der  G  e  r  i  c  h  t  s  d  i  e  n  e  r.  welcher  die  Aufsicht  und  „Atzung" 
der  Arrestanten  besor^^te,  half  auch  beim  Torquiren.  Seine 
Jahresbesoldung  bestand  in  20  Ii.  und  «ein  par  SUefeln". 

0  Das  Original  stammt  aos  dem  Jahre  1724. 
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üeber  mein  Ansuchen  erhielt  ich  yom  Johanniter-Ordens- 

Grosspriorate  folgende  Liste  der  Fürstenfelder  Ordens-Comthure 
mitgetheilt: 

1232  Perhohus,  alias  Bernhoch,  Priester  und  Meister. 
1266  Leutwin.  1273  Heinrich.  1287  Rechwin,  Comthur  und 
Prior.  1296  Nudunge.  1306  Wilhelm.  1332  Mathias  Wetter. 
1349  Otto.  1367  Johann  Rinderachinck.  1398  Niklas  von  Prag. 
1413  Stefim  Ksodhaae,  Oroaspriorata-Statthälter  in  Oeaterreicb, 
Stdermark,  Kärnten  und  Krain.  1427  Martin  Kever,  alias 
Kefer,  Comthur  und  Pfarrer.  1448  Laurentius  Herttenfelder. 
1451  Johann  Keser,  Comthur  und  Statthalter  in  Oesterreich. 
1464  Sebald  Puechl.  14ss  Andreas  Wenig.  If) 04  Kaspar  von 
Stain.  1Ö09  Philipp  Flachperger,  decretoruni  Doctor,  Comthur 
und  Pfarrer.  1520  Fabian  von  Maltis.  1585  Franz  von  Mindert 
1638  Martin  Vetter.  1566  Ludwig  Freiherr  von  PoUweiUer. 
1566  Jacob  von  Gloyach.  1580  Furio  Molza.  1694  Eneas 
von  Gonzaga.  1598  Felidan  Moschowsky  von  Morawczin,  alias 
Mosch  von  Moriz  auf  Schöustein  und  Beneschau.  1614  24 
Heinrich  Freiherr  von  Lopau.  1624 — :-]:)  Uudolf  von  Paar. 
1633  Niklas  Carl  (später  Graf)  von  Gaschin.  1001  Willielm 
Leopold  von  Rheinstein  und  Tattenhach.  1662  Ferdinand 
Ludwig  Graf  von  Kolowrat.  1684  Johann  Josef  Graf  von 
Herberstein.  1687  Wolfgang  Sebastian  Graf  von  Pötting.  1703 
Carl  Leopold  Graf  von  Herberstem.  1722  Gundacker  Graf 
von  DietilchBtein.  1739  Michael  Ferdinand  Graf  von  Althan. 
1748  Anton  Graf  von  Coloredo.  1789  Vincenz  Graf  Kollowrat- 
Liebsteinsky.  1820  Johann  Josef  Graf  von  St.  Julien.  18.S1 
Franz  Anton  Graf  von  Ilrzan.  188«  Ludwig  Graf  von  Perlen. 
1851  Adolf  Graf  Podstatzky  -  Liechtenstein.  I  stJi  Alexander 
Graf  von  Attems.  1877  Gottfried  Freiherr  von  Andrinn-Werlnirp. 

Von  den  Dorfgemeinden  der  Umgebung  von  FOrstenfeld 
besitzt  nur  Uebersbach  dn  altes  Gemeindebuch.  Die  Auf- 
zeichnungen beginnen  mit  dem  Jahre  1662;  sie  enthalten  die 
Reihenfolge  der  Dorlriehter,  Lebensmittelpreise,  lln^lucksfUle, 
als:  Vieh.seurlien,  Ileuschreckenschwärnie ,  Cholera,  Ueber- 
schwemmuDgen  und  Brande;  letztere  aus  der  neuesten  Zeit. 
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Achtzig  Jahre  (16Ö5  --1745)  aus  dem 
Gemeindeleben  des  Marktes  Kmdberg. 

Ymi 

Prof.  H.  J.  Bldermann. 

Fasst  man  die  geographische  Lage  des  Marktes  Kindberg 
in*8  Auge,  so  ist  man  versuclit,  dessen  Entstehung  und  Empor- 
kommen dem  Handelszuge  zuzuschreiben,  der  vom  Semmering 
her  und  in  entgegengesetzter  Richtung  seit  vielen  Jahrhunderten 
das  MOrzthal  belebt  In  Wirklichkeit  verhält  es  sich  aber 
damit  anders.  Wenn  schon  der  Fremdenverkehr  und  das 
»Strassengewerbe''  immerhin  ^igen  Antheil  an  den  Schick- 
salen dieses  Ortes  haben,  so  ^d  doch  diese  Factoren  nie 
dafür  entscheidend  gewesen.  Nicht,  dass  die  Mürz  in  der 
Gegend,  wo  Kindberg  liegt,  sich  und  so  zugleich  dem  Verkehre 
Bahn  brach,  sondern  dass  sie  hier  zum  Frommen  industrieller 
UntemehmuDgen  ein  starkes  Gefälle  hat  und  sich  zum  gleichen 
Zwecke  in  mehrere  Binnsale  abzweigen  liess,  femer  dass  sie 
hier  in  froher  Zeit  Lehmschichten  ablagerte,  die  zur  Thon- 
waarenerzeugung  einludeut  und  dass  in  der  Nähe  verschiedene 
S^tenthftler  münden,  deren  Bewohner  ihren  Bedarf  an  gewissen 
Gewerbeerzeugnissen  am  bequemsten  aus  Kindberg  beziehen: 
das  sind  die  für  die  Entwicklung  des  Ortes  von  jeher  mass- 
gebenden Naturverhältnisse.  Daneben  spielten  auch  Element-ar- 
Ereignisse  und  politische  Begebenheiten  stets  eine  untergeord- 
nete Rolle.  Sie  griffen  nur  vorObergehend,  bald  fordernd,  bald 
hemmend  ein.  Ihre  schlimmen  Folgen  zu  Überwinden,  ihren 
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günstigen  Einfluss  auszunützen,  war  jeweilen  Sache  der  he- 
völkerung,  die  sich  da  zusammenfand.  Inwieferne  diese  dem 
gewachsen  war,  hing  von  deren  Thatkraft  und  Einsiclit,  aber 
auch  von  den  Vermögenskräften  ab,  über  welche  sie  verfügte. 
Danmch  gestaltete  sieb  innerbalb  des  typiscben  Kähmens  ibrer 
Verfassmig  das  CuIturlebeD  der  Marktgemelnde,  welches  hin- 
wieder auf  die  BedinguDgen  zurttckwirkte,  von  denen  es  selber 
abhing. 

Hierüber  geben  die  Kathsprotokolle  des  Marktes,  so  weit 
sie  erhalten  sind,  Aufsdiluss.  Fehlt  es  gleich  nicht  an  sonstigen 
Behelfen  zur  Aufhellung  der  Geschichte  von  Kindberg,  so 
gewährt  doch  Nichts  tieferen  Einblick  in  das  Treiben  und 
Trachten,  in  die  Tugenden  und  Laster,  in  die  Leiden  und 
Freuden  der  vorzeitlichen  Eindberger,  als  diese  Protokolle, 
und  das  nachstehende  Bfld,  zu  dem  ich  ihnen  ohne  ander- 
weitige Zuthat  die  Farben  entlehne,  zeigt,  was  aus  einer 
scheinbar  so  kargen  und  unerquicklichen  Quelle  sich  schöpfen 
lässt.  1) 

Dieselben  umfassen  die  Zeiträume  1665 — 1667,  1677  bis 
1683  (Februar;,  1688-1691  (Februar),  1701  (März)  -1703 
(Jitainer),  1706  (Februar)— 1707  (Jänner),  1709  (Februar)— 
1713,  1716  (August)— 1729  (Mftrz),  1742  (April)  -  1764 
(December).  Obschon  lückenhaft  und  stellenweise  mit  solcher 
Eilfertigkeit  niedergeschrieben,  dass  das  Verst&ndniss  sehr 
erschwert  ist  (was  namentlich  von  den  beobachteten  Rechts- 
formen und  Rechtsnormen  gilt),  enthalten  sie  doch  eine  seltene 
Fülle  von  Einzelnheiten,  die  vor  Vergessenheit  bewahrt  zu 

>)  Ich  füge  mir  in  der  Form  von  AnmerkuogCQ  einzelne  Krl&utenuigeii 
hinzu,  welche  wm  anderer  Quelle  stammen,  die  ich  jedesmal  spedell 
beieichne.  Dass  ich  mich  auf  wenige  derlei  ZosItKe  beschrSnke,  hat, 
Ton  der  Tendens,  den  Werth  jener  Protokolle  desto  deutlicher  her- 
Tortreten  su  lassen,  abgesehen,  darin  semeo  Grund,  dass  ich  den 
ganaen  Aufoats,  den  Intentionen  des  Tereins-Ausschusses  gemlss, 
in  der  Zeit  vom  10.  Juni  bis  1.  Juli  1881  zu  Papier  bringen  mosste, 
wenn  nicht  das  Erscheinen  des  Heftes  «li  r  ^  Mittbeilungen  %  für 
welches  er  bestimmt  ist,  eine  ungeziemende  Verzögerung  erleiden 
soUte. 
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werden  verdienen  und  im  Folgenden  nach  den  hier  zur  besseren 
üebersicht  verzeichneten  Rubriken  geordnet  sind: 

L  Verfassung  und  Verwaltung  der  Gemeinde  (einschliess- 
lich der  Bechtopfiege). 

II.  Besiehiiiigen  des  Marictes  cur  HemchAft  Oberidadberg* 

in.  OeffenUiche  Lasten. 

IV.  Truppenbewegangen  und  Bdsererirahr. 

y.  Handelsbeziehungen. 

VI.  Gewerbe-Thätigkeit  und  Gewerbe -Polizei. 
VII.  Verinögensverliältnisse  und  Armenpflege. 
VIII.  Zustand  der  Bildung  und  der  Sitten. 

DasB  ich  den  meinen  Lehrfächern  (Statistik  und  Staats- 
recht) Terwandten  Rnbriken  die  meiste  Aufmerksamkeit  mneude, 
möge  meinem  Berufe  zu  Gute  gehalten  werden.  Zu  wissen- 
«chaftlichem  Gebrauche  ausgesogen  habe  ich  die  hier  ver- 
wendeten Daten  grösstentheils  während  meines  Ferienaufent- 
haltes zu  Kindberg  in  den  Monaten  August  und  September 
1880.  Ich  verdankte  die  Mögliciikeit,  dies  mit  Müsse  zu 
thun,  so  wie  die  Nachholung  eines  Versäunmisses  der  von 
historischem  Sinne  Zeugniss  gebenden  Bereitwilligkeit  des  Herrn 
Bfirgermdsten  von  Kindberg,  Ant  Pezledrer,  und  der 
Dienstfertigst  des  dortigen  Magistratsecretärs  Herrn  Andreas 
Prinstl. 

I.  Yerlksauig  oud  TerwaltaDg  der  Gemeinde 

(einschliesslich  der  Rechtspflege). 

Die  Geschäfte  der  Mai  ktgemeinde,  wozu  auch  die  Burg- 
friedens -  Gerichtsbärkeit  gehörte,  wurden  vom  Magistrate 
besovgt,  der  sich  in  den  inneren  und  äusseren  Bath 
theilte  und  an  dessen  Spitze  der  Marktrichter  stand. 
Diesen  erwihlte  alljährlich  am  St  Blasius-Tage  (3.  Febr.) 
die  gesammte  Bürgschaft  aus  ihrer  Mitte.  Wunic  gegen 
diese  Wahl  bis  zum  22.  P'ebr.  CSt.  Peters  Stuhlfeier)  von 
keiner  Seite  eine  Einwendung  erhoben,  so  galt  sie  für  con- 
ürmirt  und  empfing  der  neugewählte  Richter  an  dem  soeben 
genannten  Tage  den  tandesfÜrstUchen  Gerichtsstab  aus  den 
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Händen  seines  Vorgängers.  Einer  ausdrücklichen 
Bestätigung  der  Wahl  durch  die  Regierung  bedurfte  es  nicht ; 
ja  es  wohnte  nicht  einmal  dem  vorerwähnten  Uebergabsacte 
ein  Commissär  derselben  bei.  Der  im  Jahre  1665  erwählte 
Marktrichter,  Michael  DOrer,  ttbemahm  den  Gerichtsstab,  wie 
es  im  RatbsprotolcoUe  Tom  6.  Mftrz  1665  lieisst,  »im  Namen 
der  allerheiligsten,  unserthaflten  Dreifidtigkhait:  Gottes  des 
Vaters,  Sohns  und  heiligen  Geists,  wie  auch  der  abergebene- 
deitesten  Himbelskönigin  und  Mutter  Gottes  Maria''  und  er 
gelobte  hei  diesem  Anlasse,  mit  Gottes  Hilfe  so  seines  Amtes 
zu  walten,  dass  er  den  Freiheiten  und  Gerechtsamen  des 
Marktes  nichts  vergibt  Einer  besonderen  Verpflichtung  gegen 
den  LandesfUrsten  geschieht  da  keine  Erwähnung,  wenn  gleich 
bei  anderen  Gelegenheiten  der  Magistrat  es  gerne  betonte, 
dass  er  im  Kamen  des  Kaisers  Recht  su  sprechen  berufen  sei 
Der  Marktrichter  bezog  keinen  festen  Gehalt^  sondern  Gerichts- 
taxen und  erhielt,  wenn  er  darum  ansuchte  und  der  Magistrat 
ihm  wohl  wollte,  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Amte  eine 
Gratification,  welche  meist  dazu  diente,  Rechnungsrückstände 
zu  begleichen.  Dafür  lag  ihm  ob,  der  Marktgemeinde  über 
finanzielle  Schwierigkeiten  durch  VorochUsse  hinwegzuhelfen; 
wenigstens  wurde  vorausgesetzt,  dass  er  diess  thun  kOnne  und 
wolle.  Als  Hanns  Rainhalter  am  3.  Februar  1677  das  Richter- 
amt resignirte  und  abermals  zum  Richter  erwählt  wurde, 
ersuchte  er  die  Bügerschaft  öffentlich,  ,mit  Abzahlung  der 
alten  Ausständt  und  Steuern  hinfüro  besser  sieli  einzufinden, 
weillen  sein  PeutI  gering;  sonsten,  da  ein  Pfandtung  einlaufen 
sollte,  wolle  er  dessen  entschuldiget  sein''.  Bemitteltere  Gemeinde- 
vorsteher leisteten  mitunter  namhafte  Geld  Vorschüsse  zu  Gun- 
sten des  Marktes.  So  lieh  z.  B.  im  Juni  1720,  als  die  steier- 
mUrkische  Landschaft  mit  dem  Markte  Uber  SteuerrQckst&nde 
sich  verglicb,  der  damalige  Richter  351  fl  her,  damit  die 
Landschirft  bedungener  Massen  befriediget  werden  konnte. 
Hilufiger  noch  überhob  ein  ehrgeiziger  Richter,  dem  daran 
lag.  wiedergewählt  zu  werden,  den  ärmeren  Theil  der  Bürger- 
schaft des  Steuerzahlens  und  trieb  so  Stimmenkauf  oder  es 
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gründete  ein  berechnender  Kopf,  wie  der  Marktrichter  Mathias 
Khundtschakh  war,  auf  diese  ZuvorkoiDmenheit  ein  reichliclie 
ZiDsen  trageudes  Ausbeutangssystein.  Der  eben  (venannte,  ein 
wohlhabender  Fleischhauer,  weicher  schon  im  Jahre  1661  cum 
Markirichter  gewfthlt  worden  war,  gelangte  im  Jahre  1688 
abermals  su  dieser  Warde.  Unmittelbar  darauf  legte  er  eine 
Uneij^ennützigkeit  an  den  Tag,  welche  die  ganze  Gemeinde 
in  freudiges  Erstaunen  versetzte.  Unter  seinem  Vorsitze  fasste 
der  ehrsame  Riith  am  11.  März  168.s  den  Beschluss,  dass 
den  sogenannten  Bichtertrunk,  womit  der  ncugcw&hlte  Markt- 
richter die  BOrgersehaii  herkömmlicher  Weise  zu  bewirthen 
hatte,  er  aus  sehiem  eigenen  Sacke  bestreiten  sollte,  statt  ihn 
der  Gemeinde  anzurechnen.  Und  am  12.  October  des  nämlichen 
Jahres  war  er  es,  der  beim  Pantaidinge  den  Antrag  auf  Ab- 
schaffmig  des  s.  g.  „Ladgeldt's  (einer  Verftnderungsgebuhr,  die 
auch  heim  Tode  eines  heha»isten  Bürgers  für  die  Umschreihung 
des  Hausbesitzes  zu  entrichten  war)  stellte,  indem  er  darin 
eine  Herabwürdigung  der  Bürgerschaft  zu  erblicken  vorgab, 
welche  unter  diesem  Gesichtspuncte  den  zinspflichtigen  Bauern 
gleiche  und  dadurch  Geüahr  laufe,  einem  Ginindherm  als 
Munidpal-Gemeinde  Oberliefert  zu  werden.  Dafür  erbat  er 
sich  Ton  der  Oemehide  den  ihr  zustehenden  (Jerichtshafer 
als  Remuneration,  von  welcher  er  jahrlich  50  Oulden  heraus- 
zahlen wolle,  u.  z.  30  Gulden  in  Gestalt  von  Remanenzgeldern, 
den  Rest  aber  haar  an  die  Gemeindecassa,  wobei  er  sich 
rühmte,  das  Viertl  Getreide  mit  so  viel  Gulden  zu  bezahlen, 
als  z\i  Graz  am  Markte  dafUr  Groschen  bezahlt  werden. 
Natürlicher  Weise  wurde  Beides  zugestanden  und  er  am 
3.  Febr.  1689  zum  dritten  Male  zum  Marktrichter  erwählt 
Er  dankte  für  diese  Auszeichnung  mit  der  Versieherungi  dass 
alle  SteuenUckstinde  der  Bttrger  beglichen  seien.  Das  hiees 
mit  anderen  Worten:  er  habe  aus  Erkenntlichkeit  diese 
Rückstände  getilgt  Die  Bürgerschaft  lohnte  ihm  diess  im 
folgenden  Jahre  mit  seiner  Neuwahl  und  nun  setzten  es  die 
ihm  befreundeten  Rathsberrcn  trotz  des  Widerspruchs  der 
s.  g.  VormOnder  (der  Gemeinde)  durch,  dass  die  ganze  Geld- 
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gebarung  des  Marktes,  welche  sonst  Sache  besonderer  „Käm- 
merer" war,  ihm  anheimgegeben  and  selbst  die  Verwaltung 
des  WAiaenvermOgens  ihm  aoTertrtnt  wurde,  nageachtet  er 
die  «Gerichts-Raitung*  für  die  Toransgegaiigenen  Bwei  Jahr* 
noch  nicht  gelegt  hatte.  Er  mosste  am  1.  M&rz  1690  hieran 
erinnert  werden  und  zögerte  anch  dann  noch  mit  der  Rech* 
nungslegung  bis  zum  October.  Dies  erweckte  Verdacht,  so  dass 
die  Pantaidiiij^-Versaniinlung  vom  13.  October  1690  zur  Prüfung 
der  Rechnung  die  vier  ehevor  minder  vertrauensseligen  Vor- 
mQnder  und  ausserdem  drei  Mitglieder  des  inneren  Rathes 
zur  Revision  derselben  berief.  Bei  dieser  Gelegenheit  aeigte 
sieh,  daas  Khundtachakh  nm  70  Acht!  Zinahafer  weniger  in 
die  Einnahmarubrilc  eingetragen  hatte,  als  sich  gebohrt  habet 
würde,  und  dass  er  die  Gemeinde  obendrein  am  Preise,  zu 
welchem   er   die   verbuchten  Zinshafer- Quantitäten  eintrug, 
verkürzt  hatte.  Audi  andere  Mänf^el  wurden  offenbar.  So  hatte 
er  z.  ß.  den  Schützen,  welche  auf  der  Schiesstätte  des  Marktes 
sich  einübten,  an  Schiesspramien  je  15  kr.  verabfolgt,  statt 
der  prftliminirten  1 2  kr.,  femer  far  ein  Festmahl,  das  er  beim 
Ausstechen  der  Marktfahne  anlaaslich  der  Eröfltonog  einea 
Jahrmarktes  der  Borgerschaft  gab,  3d  £.  6  kr.  in  Ausgabe 
gestellt,  während  die  Rechnungsrevisoren  bk»  18  fl.  dafitar 
passirten,  u.  s.  w.   Diese  Walimehmungen   waren  geeignet, 
den  gesannnten  Magistrat  blosszustellen.   Letzterer  beschloss 
daher,  das  Ausschwätzen  mit  einer  Geldbusse  von  6  Ducaten 
zu  belegen,  damit  «Alles  und  Jedes  in  gueter  Verschwiegenheit 
bleibe.''  Eine  nenerlidie  Pantaidings* Versammlung  sah  dem 
Khundtachakh  am  24.  October  1690  von  der  bemOngelteii 
Mehraufrechnung  57  fl.  56  kr.  nach.  Aber  es  blieben  immer 
noch  ober  80  fl.  unbedeckt  und  die  Grazer  Regierung  beeilte 
sieh,  mittelst  eines  bei  jener  Versammlung  verlesenen  Befehles 
nicht  nur  auf  die  Wiedereinsetzung  von  Kämmerern,  sondern 
auch  auf  Verrechnung  der  Waisenjielder  zu  dringen.  Die  Vor- 
münder thaten,  hiedurcb  ermuntert,  desgleichen  und  protestirten 
lebhaft  dagegen,  dass  die  Waisengelder  mit  Umgehung  der 
Qerhabflohaften  «an  gemainen  Markt  eingesogen  werden". 
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Sie  verlangten  ferner,  dass  Uber  die  Getränk-  und  Gewerbe- 
steuer, welche  Khundtschakh  gleichfalls  ohne  jede  Gontrole 
eingenommen  hatte,  öffantlich  Rechenfichalt  gegeben  werde. 
Derselbe  erfreate  sieh  aber  immerhhi  noch  emes  derartigen 
Anhangs,  dass  der  Rath  am  80.  October  1690  ihm  obigen 
Rechnungsrest  bis  auf  7  Gulden  nachsah,  worauf  er  in  der 
SitzunjJi  vom  29.  Januar  1691  uiit  der  Erklärung  antwortete: 
die  liestiinmung  des  neuen  1.  f.  Kopfsteuer-Patents,  wonacli 
jinler  Bürger  mindestens  Einen  Gulden  zu  erlegen  gehabt 
hätte,  s^  in  Kindberg  unausfahrbar,  ^sintemahlen  hier  mancher 
das  ganze  Jahr,  ja  in  seinem  ganzen  Vermögen  khaum  Einen 
Onlden  Gelt  vermag".  Als  der  Tag  der  Neuwahl  des  Ifarkt- 
riehters  kam,  einigte  sich  gleichwohl  die  Mehrheit  der  Wähler 
dahin,  dass  Ton  Khundtschakh  anzunehmen  sei:  er  werde  sich 
nicht  länger  mehr  (als  Richter)  gebrauclien  lassen.  Darauf 
hin  wälilten  sie  statt  seiner  den  ^fartin  Pamer.  Aber  zelm 
Jahre  später  gelangte  er  doch  wieder  auf  jenen  Vertrauens- 
posten und  es  ist  bezeichnend,  dass  damals  Khundtschakh 
efaiem  Gläubiger  seines  Nachfolgers  (Pamer)  als  Barge  ftkr 
den  Betrag  von  270  fl.  haftete,  von  welcher  Verbindlichkeit 
er  erst  am  14.  April  1701  enthoben  wurde.  Um  seine  Wieder- 
wahl thunlichst  anszmiulasen,  erbat  er  sich  am  22.  März  1701 
ein  GemeindegrundstiU'k  ins  Eigenthum  und  die  bestandweise 
Ueberlussung  der  Trank-  und  Gewerbesteuer  -  Einhebung. 
Ersteres  wurde  ihm  iilj^^cschla^^en.  Letzteres  dagegen  bewilHget, 
wenn  schon  mit  der  nicht  gerade  schmeichelhaften  Ermahnung: 
er  möge  die  Menge  des  Weines,  den  er  selber  verhraucht,  ohne 
Hinterhalt  eingestehen.  Uebrigens  ertrugen  schon  die  Taxen 
und  Geldhussen,  auf  welche  der  Richter  Anspruch  hatte,  ehi 
Erkleckliches.  JederKauf  eines  Hauses  imWeichbikle  des  Marktes 
war  an  die  Zustimmung  des  Magistrats  gebunden,  welcher 
insgemein  von  Fall  zu  Fall  die  dabei  zu  erlegenden  Taxen 
bestimmte.  Als  Georg  Krassberi^'er  um  '28.  August  1715  vom 
Achaz  Schöpfer  ein  Haus  sammt  Acker,  Garten  und  zwei 
Hölzern  (d.  h.  Waldantheilen)  um  300  Gulden  und  4  Gulden 
«Leykauf*  erwarb,  musste  der  Käufer  12,  der  Verkäufer 
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3  Gulden  beim  Marktgerichte  erlogen.  Von  diesen  15  Gulden 
erhielt  der  Richter  1  V;^.  An  den  Strafgeldern,  zu  deren  Ein- 
hebung fast  bei  jiMler  Rathssitzung  Anlass  sich  darbot,  parti- 
cipirte  der  Richter  mit  zwei  DntUieUea;  ja  die  Biurgfriedeos* 
bitssen  Ar  Ehebrüche  und  drgl.  Delicte  flössen  bis  xum  August 
1716  ganz  in  seine  Tasche,  was  allein  schon  in  manchem 
Jahre  mehrere  hundert  Gulden  ausmachte.  Jeder  abtretende 
Ricliter  konnte  wieder  gewählt  werden;  doch  nur  drei  Mal 
nach  einander.  Dann  musste  dem  Herkommen  gemäss  das 
Amt  auf  einen  Anderen  Übergehen.  Es  kam  auch  vor,  dass 
die  Bürgerschaft  einen  Marktrichter  vor  Ablauf  der  Functions- 
daner  seines  Amtes  entsetzte.  Solches  widerfuhr  am  2.  Mai 
1716  dem  Richter  Christian  Georg  Prugger,  welcher  aber 
dadurch  der  Pflicht,  am  Schlüsse  des  eigentlichen  Amtfljahres 
förmlich  zu  resigniren,  sich  nicht  enthoben  glaubte.  Auch  die 
Bargerschaft  bestand  auf  feierlicher  Uebergabe  des  Amtes 
und  wollte  nicht  einmal  zugeben,  dass  Prugger  sich  dabei 
durch  einen  Bevollmächtigten  vertreten  liess.  Der  neu  gewählte 
Richter  wurde  durch  die  Rathsherren  und  eine  Anzahl  Bürger, 
welche  paarweise  vor  ihm  herschritten,  feierlich  einbegleitet, 
d.  h.  dieser  Zog  bewegte  sich  aus  der  Kirche,  wo  ein  Fest- 
gottesdienst  stattßtnd,  zum  Hause  des  Gefeierten. 

Der  sogenannte  innere  Rath,  de^^sen  Mitgliederzahl  nicht 
festgestanden  zu  haben  scheint,  ergänzte  sich  insgemein  selbst 
und  zwar  vorzugsweise  durch  Cooptirung  von  „Vormündern'*. 
Die  jährlich  wiederkehrende  Resignation  der  Gemeindeämter 
erstreckte  sich  auf  ihn  nur  insoferne,  als  einzelne  Mitglieder 
desselben  der  Rathsherrenwttrde  überdrüssig  waren  oder  ?on 
ihren  Gollegen  als  unffthig,  an  den  Rathssitznngen  weiterhin 
theihranehmen,  waren  erklärt  worden.  So  heisst  es  im  Proto- 
kolle vom  3.  Februar  1702:  „meldet  der  angesetzte  (snbsti- 
tuirte)  Herr  Marklruhter  Kl)ncr,  dass  jedesmahl  am  heutigen 
Tag  die  vacierenden  llathsstellen  wären  ersetzt  worden;  also 
befragt  Er  einen  ersamen  Magistrat,  ob  derselbe  etwann  mit 
Ritthen  für  genug  besetzt  (zu  sein)  vermainete  oder  aber 
ain  ?ndt  anderes  Subjectum  hinein  nemben  wollte.  Ist  be- 
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schlössen,  dass,  wann  Herr  Driminer  und  Herr  Wieser  herein- 
gehen wollten,  der  Ruth  schon  damit  ersetzet  genug  seye." 
Wer  nicht  aasscheiden  wollte  oder  zum  Austritt  sich  gedlrftngt 
sah,  bMeb  ruhig  in  seinem  Amte.  Aber  es  ereignete  sich 
nicht  selten,  dass  Zerwarihisse  in  Mitte  des  inneren  Rathes 
oder  Beleidigungen,  die  einem  Mit^iede  desselben  Seitens 
einfacher  Bürger  widerfuhren,  den  Austritt  zur  Folge  hatten, 
sowie  anderer  Seits  Rathsherren,  über  deren  Vermögen  der 
Concurs  eröffnet  wurde,  bis  zu  dessen  Beendigung  den  Raths- 
sitzungen ferne  bleiben  mussten. 

Gleiches  gilt  von  den  ^Vormündern",  welche  Übrigens 
als  die  Anwftlte  «gemeiner  Btligerschaft"  unter  Einfluasnahme 
dieser  dergestalt  gewihlt  wurden,  dass  die  Bürger  dem  inneren 
Raihe  einen  TemaTorschlag  erstatteten,  aus  welchem  Letzterer 
durch  Mehrheit  der  Stimmen  sich  den  ihm  Genehmsten  erkor. 
So  berichtet  z.  B.  das  Rathsprotokoll  vom  3.  Februar  1717 
hierüber  Folgendes:  „Umbweil  Herr  Mathias  Lanzenbacher 
aus  dem  innern  Rath  mit  Dott  abgangen,  also  ist  aus  ein- 
helliger Wahl  des  Bathes  Herr  Jakob  Kolhoffer  in  den  inneren 
Bath  eingenonmien  worden,  anstatt  dessen  als  eltisten  Vor- 
mondter  seint  dahero  Yon  der  Borgerscbaft  drei  ans  der 
Gemein  vorzustellen".  Von  den  hierauf  Proponirten  erhielt 
der  Bürger  Pofellner  acht  Stimmen,  Pibermann  sechs,  Häntsch 
eine.  Der  Erstgenannte  trat  daher  in  den  äusseren  Rath  ein. 

Auch  ihre  Zahl  schwankte.  Bald  fungirten  vier,  bald  blos 
drei.  Sie  waren  die  autorisirten  Sprecher  der  Bürgerschaft 
und  hatten  hinwieder  diese  za  beschwichtigen,  wenn  aie  dem 
Magistrate  grollte  oder  gar  offen  sich  wider  denselben  auf- 
leimte. Ein  solcher  Tumult  entstand  am  14.  Mftrz  1718  vor 
dem  versammelten  Rathe  aus  Anlass  der  Bewerbung  des 
damaligen  Marktschreibers  um  seine  Belassung  im  Dienste. 
Vergebens  verwies  der  Richter  die  Aufrührer  zur  Ruhe  und 
drohten  die  Rathsherm,  wenn  nicht  sofort  Abbitte  geleistet 
werden  würde,  zu  keiner  Sitzung  mehr  zu  erscheüien.  Endlich 
ward  im  Bathe  beschlossen,  die  Bürger  einzefaiweise  vorsu- 
rufen  und  von  ihnen  bündige  Erklärungen  zu  verlangen.  Da 
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meldeten  die  „Vormünder*':  „die  Rebeilanten  hätten  sich 
geeinigt,  draussen  zu  verbleiben ;  die  Uebrigen  aber  wQnschten, 
alle  zugleich  in  den  Rathssaal  eingelassen  zu  werden."  Diesem 
BegehreD  wurde  wiU&hrt  und  nun  leisteten  die  Vormünder 
im  Namen  der  Bttigencbaft  vor  dem  umeren  Batbe  Abbitte, 
womit  der  Conflict  b^gelegt  war. 

Bis  lam  Jahie  1677  war  mit  den  Bathastellen  keine 
fixe  Entlohnung,  sondern  blos  der  Anspraeb  anf  einen  Thdl  der 
eingehenden  Geldbussen  verbunden.  Damals  (am  Di.  November) 
wurde  vom  Magistrate  beschlossen,  dass  künftighin  jedes 
Mitglied  des  inneren  Rathes  jährlich  einen  Ducaten  und  jeder 
19 Vormund*'  einen  Reich&thaler  als  Recompens  erhalten  soll 

Unter  den  Bediensteten  der  Gemeinde  stand  der  Markt- 
schreiber  obttian.  Er  genoss  ein  Katnralquartier  im  Baths- 
hause  und  emen  kleinen  Qehalt  (der  hn  Jahre  1680  mit 
60  fl.  bemessen  war);  ausserdem  beeog  er  alloM  Kanilei- 
gebühren,  insbesondere  Schreibe  -  Taxen,  wogegen  er,  wenn 
seine  Kraft  nicht  ausreichte,  einen  Kanzlei- Gehilfen  aus  Eigenem 
zu  unterhalten  hatte.  Zu  Anfang  der  Periode,  mit  welcher 
wir  es  hier  zu  thun  haben,  oder  doch  bald  nachher  (1679) 
war  Piimus  Felician  Fromblacher  «geschwomer  Maiktschreiber* 
SU  Kindbeig.  Derselbe  prunkte  mit  dem  Titel  eines  kaiser- 
lichen Notarius  publicus  und  dOnkte  sieh  dem  löblichen  Mar 
gistrate  an  Einsicht  und  Pflichteifer  so  sehr  überlegen,  dass 
er  ihn  bei  der  Landesstelle  zu  Graz  verklagte.  Dadurch  zog 
er  sich,  nachdem  er  zuvor  schon  ein  Zeit  lang  durch  andere 
Beamte  ersetzt  worden  war,  im  Jahre  1700  abermals  die 
Dienstesentlassung  zu,  und  da  er  nichtsdestoweniger  aus  seiner 
Naturalwohnnng  nicht  weichoi  wollte,  musste  er  auf  gehnde 
Weise  delogirt  werden.  Das  BathsprotokoU  vom  22.  lOrs  1701 
meldet  dies  und  gibt  als  Ursache  an:  „wefllen  er  ein  so 
tibies  Maull  (hat),  auch  einen  ganzen  Magystrat  bei  der  Re- 
gierung also  höchst  schimpflich  angegeben".  Desto  besser  vertrug 
sich  mit  dem  Rathe  der  aus  Mureck  herbeigerufene  Markt- 
schreiber Lorenz  Trimer,  dem  die  Ehre  zu  Theil  wurde,  am 
9.  MArs  1689  unter  die  Mitglieder  des  mneren  Bathes  anf- 
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genommen  zu  werden.  Fromblacher's  Nachfolger  im  Jahre  1701 
war  Joh  Jos.  Langenmantl  aus  einem  berühmten  Augsburger 
Patrizier-Gefichlechte.  Diesem  folgte  im  Jahre  1703  Gregor 
PottgOTBberg  (Podgorschegg?)  ans  Kram,  den  der  ihn  im 
Juli  1710  ablösende  Marktschrdber  Mathias  Lakhner  mit 
KnittelTerBen,  die  er  in's  RatbsprotokoU  eintrug,  als  dnen 
Rftnkeschmied  bezeichnet,  welcher  umsonst  seine  Abkunft  ans 
Krain  verleugnet  habe  („bleibt  ein  Oainer  an  sein  letztes 
Endt").  Am  10.  November  1712  wurde  Lakhner  durch  den 
Jos.  Lorenz  Prunner  ersetzt,  welcher  bis  zu  seinem  Tode  die 
Stelle  bekleidete  und  dem  ein  Schreiber  Namens  Hanns  Adam 
Khttgleyssen  zur  Seite  stand,  welcher  nach  sehies  Dieastgebera 
Ableben  vom  Magistnite  sich  eine  «Becompens*  eibat,  noranf 
ihm  Tttch  su  emem  Rocke  bewflligt  wurde.  Am  22.  Februar  1 720 
gelangte  Franz  Mathias  Khundtchakh  zu  jener  Stelle.  Der- 
selbe war  früher  zu  Bruck  an  der  Mur  bedienstet  gewesen 
und  beeilte  sich  nunmehr,  den  Titel  so  wie  die  Befugnisse 
eines  Notarius  publicus  zu  erwerben  Am  18.  März  1720 
▼erlieh  ihm  Beides  der  Hofkammer-Procurator  Steits  au  Oras 
in  seiner  Eigenschaft  als  Comes  palatmus.  AnfEuigB  1727  taucht 
Torübergehend  wieder  ein  Langenmantl  als  Marktsduretber 
au(  der  jedoch  die  Protokolle  nicht  selber  schrieb,  sondern 
durch  einen  Andern  ftthren  Hess.  Am  20.  Mai  1728  ward 
Jos.  Ant  Weckher  in  dieses  Amt  instaUirt  und  zwar  mit 
folgenden  Bezügen:  80  Gulden  Gehalt,  12  Klafter  Hobs, 
8  Gulden  Beisepauschale,  freie  Wohnung  sammt  Zugehör. 
Dabei  war  vierteljährige  Kündigung  bedungen.  Die  Stellung 
des  Idarktscfardbers  hatte  sich  also  seit  dem  Jahre  1680 
einigermassen  gebessert  und  es  kam  damals  auch  kaum  mehr 
▼or,  dass  der  Magistrat  diesen  Beamten  w  beleidigendeB 
Uebergriflfen  des  Marktrichters  schützen  musste,  wie  es  im 
October  1678  p:e8chah,  wo  der  damalige  Marktschreiber  die 
Intervention  des  Ilathes  wider  Verletzungen  des  Briefgeheim- 
nisses in  Anspruch  nahm,  die  sein  Vorgesetzter  sich  ihm 
gegenaber  wiederholt  erlaubte. 

Sache  des  Maiktschreibers  war  es,  bei  Rechtshandehi 
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aller  Art  für  die  Einhaltung  des  herkömmlichen,  gerichtlichen 
Verfahrens  und  für  die  dem  Landesrechte  entsprechende 
Formulining  der  Erkenntnisse  des  Marktgerichtes  zu  sorgen. 
Ihm  kam  auch  die  ProtokoUirung  aller  irichtigen  Vorkomm- 
DiBse  au,  wdehe  Oegenatand  von  Rathaveihandlangeii  waren. 
Häufig  wurde  er  mit  besonderen  Miasionen  nach  Ausw&rta 
betraut,  namentlich  nach  Wien  und  Graz,  wofür  er  dann  auch 
eine  besondere  Entlohnung  erhielt 

Die  Rechtspflege  gab  dem  Marktmagistrate  überhaupt 
und  daher  auch  diesem  seinen  Functionär  viel  zu  schaffen. 
In  erster  Linie  waren  es  Ehrenh&ndel,  welclie  Um  be- 
acbftftigten.  Aber  auch  Verietzongen  der  ihm  achnldigeii 
Achtung,  eheliehe  Zwiste,  von  ünmttndSgen  begangene  Dieb- 
stshle,  Unzncht8ftne,Thätliehkeiten,  welche  schwere  Körperver- 
letzungen nach  sich  zogen,  und  andere  Vergehen  wider 
das  Leben  oder  die  Gesundheit  der  Menschen  betrachtete  der 
Magistrat  als  zu  seiner  Gericlitsbarkeit  gehörig. 

Einige  Beispiele  mögen  dies  beweisen  und  zugleksh  üba* 
die  verhängten  Strafen  Aufschluss  geben. 

Am  5.  Mai  1665  entschied  der  Bath  ttber  wechselseitige 
IiQiirienklageii  des  Bttigensohnes  Jacob  Khondtscfaackh  woA 
des  Gememde-Schafhlrten,  welche  ebiander  be8ch!m|»it  und 
durchgeprügelt  hatten:  Letzterer  habe  mit  den  empfangenen 
Schlägen  vorlieb  zu  nehmen  und  sie  sich  zur  Warnung  dienen 
zu  lassen;  Ersterer  aber  soll,  weil  er  in  eigener  Sache  Richter 
war,  dem  Marktrichter,  in  dessen  Competenz  er  solcher  Gestalt 
eingriff^  zur  Strafe  einen  Dncaten  entrichten.  In  der  Bogel 
lautete  bei  EhrenhBndehi  das  ürtheil  dahin:  dass  der  Belei- 
diger dem  Gekrinkten  vor  Zeugen  oder  i^ch  im  Gerichts- 
saale ^ein  gutes  Wort  geben  solle*.  War  der  Kläger  nicht 
anwesend,  so  erbat  sich  der  Verurtheilte  dann  häufig  die 
Assistenz  einiger  Rathsherren,  welche,  damit  der  Kläger  ihm 
desto  ge\\i8ser  verzieh,  bei  diesem  ihr  Fürwort  einlegten. 

Am  23.  Juli  1716  verklagte  Peter  Penggl  den  Orts- 
chhrurgen  (Bader)  Daniel  Monggl,  einen  St&nkerer  der  schlimm- 
sten  Sorte,  dass  dieser  ihm  nachrede,  er  sei  wie  ein  Yerbredier 
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in  Eisen  und  Banden  dem  Landgerichte  zu  Widen  eingeliefert 
worden.  Das  Marktgericht  ertheilte  dem  Klftger  ein  gutes  Len- 
mundsseognlssCAttestation  seines  ehrlichen  Namens)  nnd  yer- 
nrtheOte  den  Geldagten  zu  nherzlieher  Abbitte«  sowie  nun 

Kostenersatze  für  den  Zeitverlust,  den  der  Kläger  durch  seine 
Beschwerdefuhrung  erlitten. 

Diese  milde  Praxis  rührte  ohne  Zweifel  von  der  Häufig- 
keit derartiger  Klagen  her,  denen  gegentlber  der  Magistrat 
sich  gewohnte,  in  den  Veranlassungen  dasu  ablosse  Hitsig- 
ketten"  zu  erblicken. 

War  der  Magistrat  selber  oder  in  ihm  die  gesammte 
Gemeinde  oder  gar  das  kaiserliche  Ansehen,  in  dessen  Abglans 
er  sich  als  Gerichtsbehörde  sonnte,  verunglimpft  worden,  so 
entwickelte  er  freilich  grössere  Strenge.  Der  Gastwirth  und 
Bierbrauer  Martin  Unteregger  z.  B.,  welcher  im  Jahre  1681 
dem  Marktrichter  einen  vollen  Krug  zum  Kopfe  warf  und 
denselben  mit  einem  KQchengeräthe  bedrohte,  erhielt  drei  Tage 
Arrest  in  Eisen  andictirt,  die  er  allenfUls  mit  64  Gnlden 
abMaen  konnte,  vorausgesetzt,  das»  er  auch  im  Geleite  von 
sechs  Ratbshenen  Abbitte  leistete.  Der  Wirth  Torstand  sieb 
zu  Letzterem  und  versöhnte  sich  schliesslich  aus  Gnmd  des 
Nachlasses  der  Hälfte  jener  Busse  mit  dem  Marktrichter  bei 
einem  Tractamente,  dem  er  alle  Rathsherren  beizog.  Er  hatte 
übrigens  schon  im  Juli  1666  die  gesanunte  Gemeinde  ge- 
schmftht  und  war  darob  damals  zu  einer  Geldbusse  von 
30  Rdchsthalem  Yemrtheilt  worden,  yor  deren  Bezahlung  er 
das  Gerichtshaus  nicht  verkssen  dmrfte. 

Als  Anfangs  April  1702  kundbar  wurde,  der  Hammer- 
schmiednieister  Prugger  habe  wegen  eines  Uaufliandels,  wobei 
er  im  Burglriedensbereiche  des  Marktes  einen  Bauer  blutig 
geschlagen  hatte,  sich  mit  dem  Landgerichts -Verwalter  zu 
Krieglach  und  mit  dem  Beschädigten  abgefunden,  Raubte 
der  Magistrat  seme  Gerichtsbarkeit  damit  wahren  zu  sollen, 
dass  er  auch  seineneits  den  Prugger  wegen  jenes  DeUctes 
und  obendrem  wegen  Verletzung  der  Gerichtshoheit  yer- 
urtheilte. 
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Das  „Aeffern"  (Bekritteln)  eines  marktgerichtlichen  Ur- 
theiles  bedrohte  ein  Mai^istratsbescliluss  voiu  2 G.  August  1716 
mit  einer  Geldbusse  von  je  einem  Speciestbaler. 

Wenn  ein  Marktinsasse  Übereilter  Weise  seiDem  Bürger- 
rechte entsagte  und  bei  mhiger  Ueberleguog  dies  mckgaagig 
m  machen  sachte,  so  wurde  das  auch  als  ein  der  Gemdnde 
angethaner  Schimpf  betrachtet  und  der  Hitzkopf  mit  Arrest 
bestraft,  wie  es  am  15.  Octobcr  1677  der  „Pettenmacher'' 
(Rosenkranz-Erzeuger)  Caspar  Mayr  an  sicli  erfuhr,  der  dess- 
halb  bis  zum  Beginne  der  Nacht  auf  dem  Thunne  Refangen 
gehalten  wurde,  ungeachtet  drei  Vormünder  ihr  Fttrwort  für 
ihn  einlegten,  und  er  «um  QotteswiUen  um  Yeneihung  bat*. 
Ein  Borger,  der  geftnssert  hatte:  die  Herren  des  Raths  könnten 
sich  SU  Lichtmess  auch  mit  gelberen  und  kleineren  Kerzen, 
als  welche  ihnen  damals  auf  Kosten  der  Gemeinde  ausgefolgt 
zu  werden  pflegten,  begnügen,  wurde  im  März  IG 90  für  diese 
„vermessene  Scallierung"  damit  bestraft,  dass  er  den  Preis 
jener  Kerzen  zu  erlegen  verhalten  wurde. 

Als  im  Februar  1720  der  schon  genannte  Ortschirurg 
(Munggl)  den  Pfarricaplan  Jos.  Klein  durch  Verbreitung  einer 
Schmfthsehrift  Terunglunpfte  und  ^dchzeitig  das  angesehene 
Prugger'sehe  Ehepaar  beschimpfte,  ward  erverurtheilt:  48pecies- 
thaler  der  St  Georgenkirche  zu  verehren,  8  Tage  lang  die 
Bürgerstube  nicht  zu  verhissen  und  Abbitte  zu  leisten.  Dagegen 
war  er  das  Jahr  zuvor  mit  geringer  Ahndung  davongekommen, 
als  zwei  Bauern  aus  der  Veitsch  wider  ihn  die  Klage  vor- 
brachten, dass  er  für  einen  Arzneitrank,  nach  dessen  Genusa 
der  Patient  sogleich  gestorben  war,  vier  Gulden  verlangt  habe. 
Die  Bauern  wollten  gegen  RQckstellung  der  beiden  »Oelglassl* 
drei  Gulden  zurQck  erhalten.  Das  Marktgericht  erkannte  ihnen 
aber  blos  zwei  Gulden  zu.  welche  Munggl  aushefem  musste. 

Sehr  übel  bekam  einem  rabiaten  Weibe,  der  Gschmeidlerin, 
dass  sie  im  April  1677  mit  der  Frau  des  Rathsherrn  Ten- 
halter  in  einen  nGreünhandel"  sich  einliess  und  später  sich 
auch  an  diesem  Würdenträger  vergriff,  ihn,  der  doch 
„bezecht  gewesen*^,  bdm  Barte  rar  Erde  zog  und  sonst 
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schmählich  tractirte.  Dafür  wurde  sie  schon  am  13.  April  1677 
niDnerbalb  vier  Wochen  mit  Mann,  Sackh  und  Packh  sich  tob 
binnen  zu  begeben  beurlaubt"  und  als  sie  su  «xcediren  fort- 
fuhr, beschloss  der  Magistrat,  es  solle  ihr  «dn  Stondt  lang 
die  Fiedl  im  Oeriehtshaus  allda  angelegt  werden.* 
Nur  auf  vieles  Vorbitten  und  Lamentieren  ward  ihr  diese 
Strafe  nachgesehen.  Aber  sie  musste  sohin  binnen  drei  Tagen 
den  Markt  verlassen. 

Das  gleiche  Loos  hatte  im  April  1690  rein  schlechtes 
Weibsbild^  die  Christine  genannt,  welche  sich  von  einem 
Nagelschmiedknechte  an  einen  abgelegenen  Ort  hatte  bereiten 
lassen,  wo  ihr  Mann  diesen  erwischte  und  ihm  den  Fuss 
abschlug,  lieber  sie  yerbftngte  der  Magistrat  die  Ausweisung, 
aber  ausserdem  noch  die  Strafe  des  Tragens  des 
spanischen  Mantels,  mit  welchem  angethan  sie  die  Markt- 
gasse entlang  auf-  und  abgeführt  werden  sollte.  Diese  Strafe 
kam  auch  noch  im  August  1726  zur  Anwendung,  wo  ausge- 
stossene  ScbmShungen  an  einem  nnvertiesserlichen  Weibe 
damit  geahndet  wurden. 

Unzucht  (aussereheücher  Veikehr)  wurde  am  Weibe, 
auch  wenn  es  nicht  yerheiratet  war,  strenger  geahndet,  als 
am  Manne.  Am  18.  Januar  1719  hatte  eine  Bürgerstochter 
desshalb  vier  Gulden  an  die  Markteasse  zu  zahlen;  ihr  Buhle, 
der  Sohn  eines  Bürgers,  aber  nur  3  fl.  45  kr.,  wovon  die 
Kreuzer  zu  ehiem  Trünke  for  die  Gerichtsbeisitzer  bestinunt 
waien. 

Einen  IßjBhrigen  fremden  Bursehen,  welcher  geetoUen 
hatte,  Hess  der  Magistrat  durch  den  Gericfatsdiener  Ober  die 

Grenzen  des  Burgfriedens  jagen,  zuvor  aber  noch,  wie  es  im 
Protokolle  vom  4.  März  1680  heisst,  ran  der  Confin  woll 
prtiglen,  woran  er  sich  zu  spuglen  und  hierüber  inskonfiftig 
zu  bessern  Ursach  haben  sollte.'' 

Ein  Weib,  welches  beschuldiget  war,  in  ^er  fremden 
Behausung  alle  Grillen  zusammengefiangen  und  mit  sich  fort- 
getragen zu  haben,  kam  (Ende  Mai  1681)  mit  ehiem  blossen 
Verweise  davon,  obschon  der  Ankilger  behauptete:  »es  mOsse 
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etwas  Anderes  darunter  stecklien*',  und  diesen  Verdaelit  damit 
bfigrttnciete,  dass  auch  ein  „todter  Kosskopf  in  jenem  Hause 
yergraben  gefunden  wurde.  Dagegen  wurde  (im  September 
1678)  ein  Mann,  welcher  einen  Knecht  beredet  hatte.  Im 
StaUe  seineB  DieiistgebeTS  unter  dem  Pferdestande  einen  Todten- 
köpf  mit  ijLnatatackwursen*  (Levistlcnm)  geiüllt  zn  vergraben 
und  damit  eine  Hexerei  zu  treiben  (die  Pferde  sollten  dadurch 
zu  reichlicherem  Futtergenusse  disponirt  werden),  zur  Aus- 
stellung am  Pranger  und  zur  Ausweisung  verurtlieilt  u.  z. 
mit  der  Begründung:  „er  sei  von  jeher  als  ein  ioser  Mensch 
bekannt,  der  sein  Leben  lang  Possen  trieb." 

Am  16.  Juni  1689  verhandelte  das  Marktgericht  Uber 
Weib,  wddies  beschuldigt  war,  ihr  Kind  .verschlafen* 
(d.  h.  wohl  im  Schlafe  erdrückt?)  zu  haben. 

Am  14.  Juli  1678  wurde  ein  Handelsmann  aus  München, 
Moriz  Iluffier,  wegen  Misshandlung  des  Wirthes  Unteregger, 
als  wodurch  er  die  MarktlVeiheit  jiebrochen  habe,  zur  Abbitt- 
leistung und  zu  einer  Busse  von  vier  Ducaten  verurtheilt.  Drei 
davon  wurden  ihm  auf  sem  höfliches  Anhalten  nachgesehea 

Am  3.  August  1716  sass  der  Magistrat  Uber  euiem  Bauer 
von  Sintal  am  Semmering  zu  Gerichti  welcher  einen  durch- 
reisenden Knechte  zu  Kindberg  einen  tödtlichen  Streich  ver- 
setzt hatte,  an  welchem  dieser  durch  mehrere  Tage,*  mit  Lebens- 
gefahr ringend,  daniederlag.  Der  Uebelthäter  wurde  mit  einer 
Burgfriedensstrafe  von  24  Gulden  belegt,  hatte  aber  ausserdem 
an  den  Bader,  welcher  den  Schwerverletzten  behandelte,  zwei 
Gulden,  an  den  Gerichtsdiener  einen  Gulden  zu  entrichten  und 
die  »Atzungskosten'*  sowohl  für  seme  Person  als  für  den 
Kranken  zu  bestreiten.  Die  eigentliche  Busse  wurde  späterhin 
auf  die  Hslfte  ermftssigt  Ein  kais.  Gesttttmeister,  welcher  aus 
Muthwillen  eine  Pistole  gegen  die  Wohnung  des  Gewerken 
Prugger  abschoss  und  dessen  Gesicht  mit  Schrotkftmern 
verletzte,  zahlte  dafür  einen  Gulden  Burgfriedensstrale  und 
dem  Verletzten  einen  Ducaten  Schmerzensgeld  (1717,  20.  Mai). 

Die  härteste  Strafe,  welche  das  Kindberger  Markt- 
gericht während  des  hier  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes 
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verhängte,  war  die  d e s  V e r  1  u s t e s  der  rechten  Hand, 
womit  im  Jum  1088  ein,  der  „Wendenspaun"  genamiter  Maun 
dafür,  dass  er  während  des  Jahrmarktes  einige  Streiche  ans- 
getheüt  hatte,  bestraft  werden  sollte.  Allerdings  war  demselben 
von  Yomberdn  die  WaU  gelassen  worden  zwischen  dem 
Verinste  der  Hand  und  dem  Erläge  von  32  Gulden,  und 
schliesslich  begnügte  sich  das  Gericht  mit  drei  Thalem,  wovon 
zwei  der  Marktrichter  behielt,  der  dritte  aber  in  die  Gemeinde- 
casse  gelegt  wurde. 

Der  Verhaftung  bediente  sich  der  Magistrat  auch  als 
eines  Mittels,  rQckst&ndige  Gemeindesteuern  einzutreiben,  indem 
er  die  säumigen  Borger  arretiren  liess  und  so  lange  festhielt, 
bis  sie  mindestens  einen  Theil  entrichteten.  Solches  wiederiuhr 
z.  B.  im  Mai  1717  dem  Bäckermeister  Helmreich.  Endlich 
machte  er  von  diesem  gewaltsamen  Mittel  Gebrauch,  um  Ge- 
meinde-Insassen, welche  nicht  zu  den  behausten  Bürgern 
zählten,  sondern  blosse  „Angerer",  d.  h.  auf  dem  Gemeinde- 
Anger  mit  Bewilligung  des  Magistrats  sesshaft  gewordene 
Keuscbler  waren,  von  dgenmächtigem  Fortziehen  abzuschrecken, 
beziehungsweise  dafür  zu  strafen.  Denn  er  erbKekte  in  dieser 
Art  Insassen  Unterthanen  der  Marktgemeinde,  welche  es  sich 
wohl  auch  gefallen  lassen  ronssten,  auf  deren  Rechnung  als 
Reer  Uten  abgestellt  zu  werden.  Dieser  Auffassung  gemäss 
fällte  er  am  6.  JuH  1723  das  Erkenntniss:  drei  ohne  seine 
Erlaubniss  nach  Niedeiosterreicli  auf  Arbeit  ausgezogene 
„Angerer''  seien  „nach  Befund  in  die  Keuchen  zu  stecken^. 
Dem  wehrte  jedoch  ein  Regierungserlass  vom  3.  August  1724, 
der  die  FreizOgii^eit  der  arbeitenden  Volksclasse  in  Schutz  nahm. 

Zu  den  Polizei-Uebertretungen,  welche  mit  Geldbussen 
geahndet  wurden,  gehörten  auch  Verschleppungen  von  Einrich- 
tungsstücken und  anderen  Mobilien,  durdi  welche  Eheweiber 
ihre  Männer  in  deren  Abwesenlieit  sciiädigten,  und  Storuni^^en 
des  ehelichen  Uausfriedens  durch  liederlichen  liobenswandel 
des  einen  oder  anderen  Gatten. 

In  privatrechtlicher  Beziehung  liefern  die  Raths- 
protokolle von  Kindberg  eine  minder  charakteristische  Aus- 
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beute;  doch  ist  es  immerhin  von  Interesse,  den  Gang  des 
bezüglichen  \'erfahrens  za  Yorfolgen  und  die  Entscheidungen 
d«6  Marktgerichtes  kennen  zu  lernen,  mit  welchen  einzelne 
Prooeese  ihren  Abschluss  fanden. 

Zu  einer  sehr  complicirten  Aufgabe  gestaltete  sich  die 
Abwicklung  eines  Concurses,  daferne  dessen  Masse  auch  bürger- 
liche Realitäten  in  sich  begriff,  weil  Niemand  ein  solches 
Besitzthuiii  erwerben  konnte,  der  nicht  Vollbürger  war  oder 
vom  Marktmagistrate  die  Dispens  von  diesem  firforderuisse 
erhielt  Um  aber  als  Vollbürger  anerkannt  zu  werden,  musste 
der  sich  meldende  Käufer  das  auf  dem  betreffenden  Hause 
radicirte  Gewerbe  oder  ein  dahin  abertragbares  selbststftndig 
auszuüben  nicht  nur  gewillt  sondern  auch  an  sich  befähiget 
sein  und  im  gegebenen  Falle  die  P>laubniss  dazu  erhalten. 
Letzteres  war  oft  dadurch  erschwert  oder  gar  unmöglich 
gemacht,  dass  der  Ma^^istrat  einzelnen  Ankömmlingen  gegen- 
über sich  verpflichtet  hatte,  keinen  Concurrenten  neben  ihnen 
zu  dulden  und  selbst  schon  bestehende  Gewerbsbefugnisse  zu 
ihren  Gunsten  Anzuziehen  oder  doch  deren  Ausübung  zu 
8i8th:en.  Demzufolge  dauerte  es  oft  lange,  bis  für  ein  zur 
Concnrsmasse  gehöriges  Haus  ein  die  Gläubiger  halbwegs 
befriedigender  Erlös  erzielt  wurde,  und  noch  länger  verzögerte 
sich  zuweilen  die  Realisirung  der  in  den  gewerblichen  Betriebs- 
anstalten, Rohstoff- Vorräthen  und  Halbfabrikaten  steckenden 
Werthe.  Hatte  sich  endlich  ein  Uebemehmer  dafür  gefunden, 
so  zahlte  doch  derselbe  fast  nie  die  auf  diesen  VermOgensob- 
jecten  haftenden  Forderungen  baar  ab,  sondern  sie  wurden  ihm 
fiberbunden  und  er  ging  mit  den  Concursgläubigem  Vergleiche 
ein,  wodurch  ihm  entweder  Zahlungsfristen  oder  Nachlässe 
gewährt  wurden.  Bis  der  Con«  urs  sein  Ende  erreichte  und  die 
Gläubiger  zu  ihrem  Oelde  gelangten,  wechselten  die  von  ihnen 
mit  Beschlag  belegten  Objecto  mitunter  vieniial  den  Besitzer. 
Es  betheiligten  sich  dann  also  ausser  dem  Cridatar  drei  von 
diesem  verschiedene  Capitalisten  der  Reihe  nach  an  der 
Befriedigung  der  Gläubiger,  denen  die  Ooncursobjecte  so  . 
lange  verhaftet  blieben,  bis  auch  der  letzte  Kreuzer  ifara  Gvt- 
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habens  getilgt  oder  eine  Abfindung  mit  ihnen  getroffen  war. 
Die  eigentliche  Ursache  dieser  Aufschübe  war  die  Unzuläng- 
lichkeit des  haaren  Vermögens,  das  die  einzelnen  Besitznach- 
folger mitbrachtoi,  In  Verbindung  mit  der  hoheD  Einschftt- 
TOBg  der  Objecte.  Wollte  ein  Besitser,  der  an  dar  Mö^iehktit, 
den  ftbemommenen  Verpflichtungen  ohne  gftnzHche  Erschöpfung 
seines  Betriebsfondes  nachzukommen,  verzweifelte,  den  ver- 
hängnissvollen  Besitz  wieder  los  werden,  so  mussten  seine 
Freunde  oder  Verwandten  fur  die  successive  Erfüllung  Jener 
Bttrgscbalt  leisten.  Dann  erst  wurde  er  seiner  persönlichen 
Haftung  durch  den  Magistrat  enthoben  und  aus  dem  Gemeinde- 
oder vielmehr  Bttrger^Vefbande  des  Marktes  nieder  entlassen. 
Der  förmlichen  Concars-Eridanrng  ging  die  VermOgens-Ein- 
sdiltziing  voraus.  Der  Marktrichter  ordnete  dieselbe  an,  sobald 
ihn  viele  Gläubiger  zugleich  überliefen  und  die  Summe  der 
von  diesen  angemeldeten  Forderungen  das  Activvermögen  des 
eingeklagten  Schuldners  zu  übersteigen  schien.  Ob  ein  solches 
Missverhältniss  obwaltete,  hatte  der  Marktrichter  allein  zu 
beurtheilen.  Weigerte  er  sich,  es  als  vorhanden  anzuerkeimen, 
so  konnte  er  die  Goncnrs-ErOflfhung  auf  Jahre  hinausschieben. 
Auch  elnzehie  Klagebegehren  liess  er  oft  lange  unberOck- 
sichtiget,  80  dass  die  Regierung  zu  Graz  mit  Erlass  vom 
28.  August  1678  den  Kindberger  Magistrat  zu  besserer  Ad- 
minibtrirung  der  Justiz  aufforderte.  War  aber  einmal  das 
Vermögen  eingeschätzt^  so  galt  es  bereits  als  der  freien  Dis- 
position des  bisherigen  Eigenthümers  entzogen.  Schon  im 
Jahre  1667  drohte  der  Magistrat  einem  fiOrger,  welcher  der- 
artige Yermögensbestandtheile  schädigte,  mit  ilbschaffung  aus 
seinem  Hause  und  Sperre  desselben.  Einer  der  umfassradsten 
Goncurse,  welche  in  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts 
vom  Marktgerichte  durchgeführt  wurden,  war  der  des  Ge- 
werkcn  Josef  Fraidt,  den  dieser  dadurch  abzuwenden  suchte, 
dass  er  am  9.  October  1716  seinen  Hammer  nebst  Schleiferei 
und  anderer  Zugehör  um  770  Gulden  verkaufte,  mit  welchem 
Erlöse  er  insbesondere  seine  Verbindlichkeiten  gegen  die 
Waisencasse  des  Marktes  erfüllte  Aber  mit  Beginn  des  fol- 
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genden  Jahres  bestürmten  den  Marktrichter  so  viele  Gläubiger 
desselben,  dass  die  einleitenden  Schritte  zur  Concursverbän* 
gung  gethan  werden  mnssten.  Nach  vielen  Tagsatzungen  wurde 
am  28.  Juni  1717  der  Goncurs  als  eröffnet  erkl&rt  und  am 
19.  Juli  das  Edict  Yerlautbart,  welches  die  Forderungen 
rangirte.  Nur  die  PrioritAtBgl&ubiger  waren  mit  dem  bis  dahin 
realisirten  Vermögen  des  Scluiklners  giBdeckt.  Die  übrigen 
Gläubiger  wurden  auf  den  Erlös  einer  erst  noch  zu  ver- 
äussemden  Mühle  verwiesen,  deren  Verkauf  durch  den  „in 
Sachen  eligirten  fidicts-Curator"  im  Namen  Jener  bewerk- 
stelliget und  voUsQgen  wurde.  Als  Vorzugspoeten  wurden,  wie 
aus  ehiem  Edicte  vom  7.  Mai  1690  zu  ersdien  ist»  in  An- 
schlag gebracht:  rackständige  Steuern,  Taxen  und  ErbtheOe^ 
Da  nach  diesem  Edicte  die  übrigen  Posten  nicht  ihre  volle 
Bedeckung  fanden,  sondern  die  betreffenden  Gläubiger  beim 
Gulden  1)  kr,  verloren,  so  wurden  dieselben  hinsichtlich  des 
unbedeckten  Restes  ihrer  Forderungen  auf  Dasjenige  verwiesen, 
was  der  Cridatar  „wenn  er  heute  oder  morgen  wieder  zu 
eigenen  Mittetai  kflme^,  aus  diesen  naditrftglich  abzuzahlen 
in  der  Lage  wire. 

Verhandelt  wurde  vor  dem  Marktgerichte  durchweg  münd- 
lich. Muthwillige  Behelligungen  hielt  der  „Klaggroschen*  hintan, 
welchen  jeder  Kläger  vor  Allem  zu  entrichten  hatte.  Bemittelte 
Parteien  brachten  einen  Stadt-  oder  Maiktschreiber  aus  der 
Umgegend  als  ihren  Sachwalter  (Procurator)  mit.  Bei  Concursen 
erschien  wobl  auch  schon  im  XVII.  Jahrhunderte  zuweilen 
ein  Doctor  der  Rechte  vor  den  Schranken  des  Marktgerichtes, 
wenn  Kaufleute  ihre  Ansprüche  geltend  machten;  so  z.  B.  im 
Jahre  1677  Dr.  Lucas  Perke  als  Anwalt  der  Wiener  Handels- 
firma  Lindtenberger  behn  Ooncurse  des  Gastwirthes  und  Kauf- 
mannes Wemhardt.  Ein  gerne  dahin  entsendet<^r  Parteien- 
Vertreter  war  damals  und  noch  zehn  Jahre  später  Jos.  Wart- 
egger.  In  den  Jahren  1715  und  1717  fand  sich  in  dieser 
Eigenschaft  wiederholt  der  Leobner  Stadtschreiber  Dr.  Job. 
Georg  Baind]  em;  so  z.  B.  am  10.  September  1716  auch  zu 
einer  «peremtorischen  Tagsatzung*.  Die  damaligen  Urtheile  des 
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Marktgerichtes  in  Civilprocessen  tragen  mitunter  noch  das 
Gepräge  grosser  Naivetat  Am  26.  März  1680  wusste  der 
Magistrat  seinem  Zweifel  an  der  Becbtsbestilodigkeii  einer  vor 
ihm  eingeidagten  Zablangsrerpffichtong,  die  ihm  andererseits 
doch  ivieder  begrOndet  erschien,  anf  keine  andere  Weise  Ans- 
druck  zu  geben,  als  dadurch,  dass  er  dem  Kläger  (einem 
ungarischen  Wirthe)  die  Hälfte  seiner  Forderung  zusprach. 
Vom  Jahre  1731  ab  werden  die  Interventionen  der  Doctoren 
der  Rechte  (Mumiayr,  v.  Apostelen  u.  A.)  immer  häufiger  und 
mehren  sich  auch  in  den  Protokollen  die  Citate  aus  dem 
Corpus  Juris  civilis  (Romani).  Vor  dem  Marktgerichte  gelangten 
weitlftnfige  Satzschriften  zur  Verlesung,  welche  auch  den  Proto- 
kollen theflweise  eingeschaltet  wurden,  so  dass  der  Uebergang 
zum  schriftlichen  Verftdiren  sich  alhnfthlich  ohne  besondere 
Anordnung  vollzog.  Ende  November  1741  trat  demgemäss  an 
die  Stelle  des  Marktschreibers  ein  geschulter  uud  geprüfter 
Syndicus. 

Von  anderen  Gemeinde-Bediensteten  sind  hier 
zu  nennen:  die  Kämmerer,  die  Täzer  (Verzehrungssteuer^ 
Einnehmer),  ein  Gewerbesteuer-Einnehmer,  vier  Viertelmeister 
(Polizei-AulBeher  in  den  dnzehien  Abtheilungen  des  Marktes), 

zwei  Förster,  der  Schullehrer,  ein  Baumeister,  ein  Spital- 
meister, ein  Wachtmeister  (Anführer  der  Bürger- Patrouillen), 
zwei  Wächter  (auch  ^  Feuerrufer genannt,  das  heisst:  Naclit- 
wächter),  ein  Wegmacher,  zwei  Brotwäger  und  Fleisch- 
beschauer, ein  Gerichtsdiener,  ein  Geiss-  und  Kubhirt  und  ein 
Sau-Halter. 

Den  Tftzern  wurde  oft  von  den  Wirthen  die  ThOra  der 
Keller  gewiesen;  ja  sie  sahen  sich  zuweflen  am  Leibe  und 

Leben  bedroht  und  den  Marktrichtern  blieb  dann  nichts 
Anderes  übrig,  als  selber  sich  ins  Mittel  zu  legen,  wobei 
ihnen  einige  Rathsherren  und  der  Gerichtsdiener  das  Geleite 
gaben.  Die  Förster  bewirthschafteten  die  Gemeindewälder 
und  soigten  für  die  Auszeigung  der  fiaumstftmme,  welche 
daselbet  gefilUt  werden  durften.  Der  Baumeister  leitete 
die  banfidbien  HenteDungen,  deren  Kosten  die  Maiktgemdnde 
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bestritt.  Der  Wachtmeister  war  der  unmittelbare  Vorgesetzte 
des  Gerichtsdieners  und  hatte,  wenn  dieser  iinzulänghch  war, 
bei  nächtlichen  Streifungen  so  wie  zur  Delinquenten-Bewachung 
Borger  aufzubieten.  £r  betheüigte  sich  auch  an  den  feterUchen 
Ausradningeo  und  Au&Ogen  der  gesammten  wehrfthlgen 
BUrgerAchaft,  deren  Waffenabnngen  (mit  Ausnahme  des 
Scheibenschiessens)  er  wahrscheinlich  leitete.  Doch  war  ihm 
für  solche  Fälle  ein  ^Fähnrich"  vorgesetzt  und  ein  „Führer* 
zugetheilt,  welche  beiden  Chargen  nicht  durch  die  Gemeinde 
als  solche  besetzt  worden  zu  sein  scheinen. 

Wenig  Erbauliches  ist  Uber  die  Schuilehrer  von 
Kindberg  ans  der  Zeit»  mit  welcher  wir  es  hier  au  thnll 
haben,  zu  melden.  Es  wird  davon  spater  (im  Vm.  Abschnitte) 
die  Bede  sein.  Ebenso  von  der  Armenpflege  (im  VII.  Absch.). 

Vollbttrger  waren  blos  Diejenigen,  welche  im  Markte 
ein  Anwesen,  womit  das  BürgeiTCcht  verknüpft  war,  inne 
hatten.  Die  Söhne  Solcher  wurden,  sobald  die  das  ^Vlter  der 
Grossjährigkeit  erreichten,  zum  Bürgereide  zugelassen  und 
hiessen  „junge  Bürger".  Das  Recht,  an  den  Magistratswablen 
theilzunehmen,  stand  ihnen  offenbar  nicht  zu.  Aber  auch  VoU- 
bttfger  waren  von  diesem  Rechte  ausgeschlossen!  so  lange 
ein  ober  sie  verhängter  Concurs  wahrte  und  endete  derselbe 
mit  dem  Verluste  ihres  Anwesens,  so  erlosch  überhaupt  ihre 
Bürgerqualität.  Derlei  herabgekoinniene  Leute  zogen  insgemein 
die  Auswanderung  dem  Verbleiben  im  Gemeindeverbande  vor 
und  erhielten,  wenn  sie  darum  ansuchten,  aus  der  Gemeinde- 
casse  einen  Zehrpfennig,  oder,  falls  sie  der  Qemeinde  als 
Bürger  Dienste  geleistet  hatten,  eine  Bemunemtion.  Setzen 
sie  ihren  Aufenthalt  in  der  Gemeinde  fort,  so  wurden  sie  wie 
Fremde  behandelt.  Nicht  einmal  als  «HaiczstaUer*,  was  eine 
Gtemeindeangehörigkeit  untergeordneter  Art  bedeutete,  Hess 
man  sie  gelten.  Als  im  Jahre  1600  der  verarmte  llafner- 
meister  Sebastian  KliUrschner  den  Magistrat  bat,  ihm  min- 
destens diesen  Rang  zuzugestehen,  ward  ihm  diess  für  dermalen 
abgeschlagen.  Mit  Muhe  nur  erlangte  derselbe  die  Erlaubnias, 
im  Garten  des  Haisea,  wo  er  zur  Bfiethe  wohnte,  einen 
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Brennofen  erbauen  zu  dürfen,  mittelst  welchem  er  sein 
erlerntes  Gewerbe  auszuüben  fortfuhr.  Mit  seinem  Vorhaben, 
den  noch  nicht  vertheilten  Rest  des  Vermögens,  das  er  seinen 
Gläubigern  hatte  abtreten  mOsseu,  eine  Keusche  zu  kaufen, 
welche  als  Pfand  fOr  deren  noch  unbefriedigte  Forderungen 
dienen  sollte,  wurde  er  vom  Blagistnite  an  diese  Betheiligten 
gewiesen,  welche  jedoch  ihre  Einwilligung  verweigerten.  So 
blieb  ihm  die  Gelegenheit,  sich  aus  seiner  gesellschaftlichen 
Erniedrigung  eniporzuarbaiten,  versagt.  Vermögenslose  Ge- 
meindeinsassen bedurften  zu  ihrer  Verehelichung  der  Zustim- 
mung des  Marktrichters.  Noch  im  Jahre  1742  beschied  der 
damalige  Gemeindevorsteher  ein  hierauf  gerichtetes  Gesuch 
abschlAgig  mit  dem  Bemerken:  wenn  der  PiiuTer  diese  Braut- 
'  leute  «zusammensprechen*  wolle,  so  stehe  dies  bei  ihm; 
wird  aber  das  Weib  -grossen  Leibes",  so  werde  die  (Gemeinde 
nie  zugeben,  dass  sie  im  Marktbereiche  niederkomme.  Zu- 
ziehende Gewerbetreibende  mussten  sich  vor  Allem  in  die 
Gemeinde  einkaufen.  Ausnahmsweise  wurden  unter  dieser 
Bedingung  auch  Handwerksgesellen  zum  Hauskaufe  zugelassen. 
Neu  aufgenommene  Bürger  waren  gehalten,  den  Magistrat  zu 
bewirthen,  was  »das  Hansen hiess,  und  im  XVIII.  Jahrhunderte 
lag  ihnen  auch  ob,  Feuereimer  fkkr  das  Löschrequisiten- 
Magaain  der  Gemeinde  beizustellen. 

Mehrere  Meie  im  Jahre  fand  sich  die  gesammte  Borger- 
schaft zusammen,  um  mit  den  Angelegenheiten  der  Gemeinde 
sich  zu  beschäftigen.  Namentlich  war  diess  bei  den  P  a  n  t  a  i- 
dingen  der  Fall.  Diese  wurden  vierzehn  Tage  vor  Michaelis 
und  vierzehn  Tage  darnach  abgehalten.  Eröffnet  wurden  diese 
Versammlungen  mit  der  Ablesung  der  BUrgerroUe;  dann 
wurden  die  Grenzen  des  Markt-Burgfriedens  in  Erinnerung 
und  verschiedene  Gebrechen  der  Gemdnde-Verwaltung,  Ueber- 
griffe  Einzelner,  insbesondere  Forst-  und  Weide-Fre?el  u.  drgl. 
zur  Sprache  gebracht  Der  anwesende  Magistrat  fasste  unter 
Mitwirkung  der  Bürgerschaft  die  bezüglichen  Beschltlsse. 
Was  da  ein  für  alle  Male  verordnet  ward,  gelangte  bei  allen 
folgenden  Pantaidingen  zur  Verlesung,  damit  Jedermann  sich 
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darnach  zu  benehmen  wisse.  ^)  Das  We^^bleiben  von  diesen 
Versammlungen  unterlag  einer  Strafe,  welche  bis  zum  Jahre 
1740  von  Fall  zu  Fall  zuerkannt  wurde;  damals  bescbloss 
jedoch  der  Magistrat  (am  6.  Bfai),  dass  derartige  Veraftam- 
nisse  das  erate  Mal  mit  einer  Busse  von  15  Kreuzern,  im 
Wiederholungs^Blle  von  80  Kreuzern  geahndet  werden  sollen. 
Beim  Pantaidinge,  das  am  15..  November  1741  stattfiind, 
kam  dieses  Statut  zur  Anwendung  und  wurden  ihm  genütss 
sieben  Bürger  bestrai't;  ein  Beweis,  wie  gleiehgiltig  damals 
bereits  ein  Tiieil  der  Bürgerschaft  solchen  feierlichen  Pro- 
ceduren  gegenober  sich  verhielt  Dass  die  Bürgerschaft 
jährlich  zur  Aemter-Erneuerung  und  zur  Installirung  des 
Marktricbters  möglichst  vollz&hlig  zu  enchemen  hatte,  versteht 
sich  von  selbst  Am  28.  Februar  1709  gebot  der  Magistrat, 
dass  die  Bürger,  welche  Mäntel  besitzen,  mit  diesen  be- 
kleidet zu  jenen  Versammlungen  sowie  zum  Opfergange  in 
der  Kirche  sich  einfinden  sollen. 

Die  Marktgemeinde  genoss  die  Vorzüge  der  Land- 
standschaft, hatte  aber  daran  wenig  Freude,  weil  sie  sich 
durch  die  corelativen  Lasten  aig  überbttrdet  fühlte.  Sie 
machte  deshalb  von  den  einschligigen  Rechten  selten  (Gebrauch. 
Als  Anfangs  1683  an  den  Magistrat  die  Einkdung,  den  Land- 
tag zu  beschicken,  erging,  leistete  er  derselben  keine  Folge. 
Lange  schon  war  kein  Abgeordneter  des  Marktes  mehr  in 
der  GrazLT  Ständestube  erschienen  und  er  trug  nichts  zum 
Unterhalte  des  sogenannten  Marschalls  der  landesfürstlichen 
Städte  und  Märkte  bei,  welcher  diese  permanent  vertrat  Von 
neuerlicher  Theilnahme  an  den  Landtagsveriiandlungen  besorgte 
der  Magistrat  nicht  nur  die  abermalige  Heranziehung  des 
Marktes  zur  Bestreitung  der  Kosten,  wetehe  jener  Marschall 

*)  »BorgfriedeoBbeschreibiuig  und  Stttoton  too  ffindberg  tod  eirca 
1666*  sind  in  der  Sammlang  steirischer  nnd  ktratnischer  Taidinge, 
welche  (von  den  Gmer  Professoren  F.  BiscboiF  nnd  A.  ScbSnbach 
herausgegeben)  den  VI.  Band  der  von  der  Wiener  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  TerOifentlichten  „Oesterreichiseben 
Weisthttmer«*  bUdet,  &  77—79  abgedruckt 
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verursachte,  sondern  auch  die  Unterbrechim?  einer  Verjährung, 
mit  Hilfe  welcher  er  vom  Markte  die  Verpflichtimg,  an  die 
Landschaft  Stenern  zu  zahlen,  abwenden  zn  kOnnen  hoffte. 
AnUtesUch  der  Erbhuldigung  jedoch,  welche  Kaiser  Karl  VI. 
im  Juli  1728  zu  Graz  ent^'cgennahm,  glaubte  die  Bfarkt- 
gemeinde  es  ihrer  Ehre  sclmldig  zu  sein,  dass  sie  gleich 
anderen  Trägern  landschaftlicher  Befugnisse  Abgeordnete 
entsendete,  welche  diesen  zur  Seite  die  IluUligungsacte  mit- 
machten. Die  hiezu  Erkorenen  waren  der  Marktrichter  Pankraz 
Fttrst  und  der  Marktschreiber  Weckher.  Unter  Fahrung  des 
Landeshauptmannes  stellten  sich  Beide  am  6.  Juli  dem 
Monarehen  vor.  Und  zuvor  schon  hatte  der  Magistrat  kein 
Bedenken  getragen,  an  einer  vom  Marschall  der  landesfOrstl. 
Städte  und  Markte,  Leop.  Friedrich  Kopp,  auf  den  1.  Mai 
1717  nach  Bruck  an  der  Mur  einberufenen  Conferenz 
der  obersteirischen  Gemeinden  dieser  Art  sich 
zu  betheiligen,  deren  Zweck  die  Ergrttndung  der  Ursuchen 
des  ökonomischen  Verfalles  derselben,  soihe  die  Erstattung 
von  Vorschlägen  zur  Abhilfe  war. 

IL  Beiielmiigeii  des  Marktes  rar  Herrschaft  Ober- 
Sindberg. 

Dass  die  auf  ilire  Rechte  eifersüchtige  Marktgemeindc 
sich  in  mannigfaltige  Confiicte  mit  der  in  ihrem  Weiciibilde 
nistenden  und  eine  besondere  Gerichtsbarkeit  beanspruchenden 
Herrschaft  verwickelt  sah,  lag  in  der  Natur  der  Dinge. 

Den  meisten  Anlass  dazu  gab  die  Burgfriedens- 
Frage.  Der  Magistrat  leugnete,  dass  das  den  Markt  Ober- 
ragende Schloss  Ober-Kindberg  ein  Burgfrieden  für  sich  sei. 
Die  dasselbe  besitzende  freiherrliclie  (später  grüfliclie)  Familie 
Inzaghi  dagegen  behauptete  dies.  Sie  folgerte  es  aus  dem 
Umstände,  dass  dieses  Schloss  der  Sitz  der  Verwaltung  der 
gleichnamigen,  das  Gebiet  des  Marktes  theilweise  umfangenden 
Herrschaft  war,  und,  hieven  abgesehen,  vindidrte  sie  es  ihm 
als  einem  adeligen  Ansitze.  Innerhalb  der  Dachtraufen  des- 
selben sich  ereignrade  UnzuchtsiUle  zog  demnach  ihr  Ver-  • 

MiUb«il.  dM  hwt.  YenioM  f.  Statomark,  XXIX.  Heft,  1881.  i  2 
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Walter  vor  sein  I'orum,  gleichviel,  ob  die  Beschuldigten  zum 
Hausstände  der  Herrschaft  gehörten  oder  Insassen  des  Marktes 
waren.  In  zwei  solchen  Fällen  begehrte  der  Verwalter  die 
Anslieferung  des  Thäters  seitens  der  Harktobrigkeit  Dfese 
jedoch  wendete  obige  Negation  Der  erste  Streit  hierober 
dauerte  von  1714  bis  1717;  der  zweite  hub  im  Herbste  1724 
an  und  wurde  rasch  beipelcfit.  Wahrscheinlich  hätte  auch  der 
erste  Conflict  einen  rascheren  Verhiuf  f^^euomnien,  wären  damals 
die  GeniUther  der  Kindberger  Bürgerschaft  nicht  durch  eine 
parallel  laufende  Zwistigkeit  besonders  erregt  nnd  wider  die 
Familie  Inzaghi  eingenommen  gewesen. 

Diese  betraf  den  Calvarienberg  am  linken  Ufer  der 
Mnrz,  wichen  Oraf  Abondio  Inzaghi  seinem  Zwecke  ent- 
sprechend ausgestattet  hatte  und  mit  welchem  er  ein  Armen- 
haus in  Verbindung  /u  bringen  enti>chlossen  war.  Der  Rector 
des  Grazer  Jesuiten- Collegiums  hatte  als  Ordinarius  loci  im  Jahre 
1677  seine  Einwilligung  hiezu  gegeben.  Sieben  Jahre  später 
widmete  der  Graf  dieser  Stiftung  ein  Capital  von  6000  Gulden, 
welches  er  beun  Ausseer  Salzamte  depomrte  (oder  dort  gut 
hatte).  Sein  Sohn  Johann  Anton  yermehrte  dasselbe  um  4000 
Gulden  ;  dessen  Bruder  Joh.  Philipp  aber  stiess  diese  Stiftung 
zu  Gunsten  dos  Paulancr-^  h-dens  um,  dem  er  damit  am  Kusse 
des  Kindber^ior  Calvarienbcrges  ein  Kloster  zu  grUnden  be- 
absichtigte. In  Ausführung  dieses  Planes  erbaute  er  dort  eine 
Kirche  und  ein  stattliches  Wohnliaus.  *)  Geistlicher  Seits  wurdeo 
ihm  keine  besonderen  Schwierigkeiten  berettet  Desto  heftiger 
opponirte  die  Marktgemeinde,  welche  besorgte,  dass  das  Be* 
stehen  eines  Klosters  in  Jener  Gegend  nicht  nur  das  Ein* 
kommen  der  Pfarrkirche  im  Markte  (nämlich  das  an  Opfer- 
gaben und  sonst i^'cn  Sponden)  schmälern,  sondern  auch  zu 
einer  Beeinträchtigung  der  daliin  sich  erstreckenden  Burg- 
friedens-Gerechtsame fuhren,  somit  die  Gemeinde,  welche  als 

<)  Naeh  G.  Qöth,  Das  Hcrzogth.  Steiennark,  I.  Bd.,  S.  429,  worde 
dai  Haut  im  Jahre  1682,  die  Kbrcbe  aber  schon  im  Jahre  1674 
erbaut.  Die  BodenflKche,  auf  welcher  Beide  stehen,  und  der  Calva* 
rienberg  gehören  dermalen  nur  Landgemeinde  Kindberg. 
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Patron  besagter  Kirche  für  den  eventuellen  Entgang  aufzu- 
kommen hatte,  doppelt  schädigen  würde.  Inzwischen  hatten 
Panlaner-MOnche  das  ihnen  zugedachte  Gebände  wirklich 
bezogen  nnd  die  gottesdienstlichen  Verrichtungen  in  der  damit 
zQsammenh&ngenden  Kirche  flbemommen.  Sie  vergalten  der 
Marktgcmcimie  den  vorerwähnten  Widerwillen  mit  heraus- 
fordernder Gehilssigkeit.  In  den  Jahren  1710  und  1711  wehrten 
sie  den  von  der  Pfarrkirche  des  Marktes  aus  zum  Calvarien- 
berge  wallfahrenden  Processionen  den  Zutritt  daselbst.  Sie 
sperrten,  obschon  keine  Seuchengefahr  drohte,  beim  Heran- 
nahen der  betenden  Yolksmasse  das  Thor  ab,  durch  welches 
allein  der  Gaharienberg  damals  zugänglich  war,  und  yerhackten 
es.  Das  empfand  die  Marktgemeinde  als  einen  untilgbaren 
Schimpf.  Noch  in  einem  Bericlite  vom  28.  März  1716  (an  die 
Grazer  Regierung)  kam  der  Magistrat  darauf  zu  sprechen. 
Um  so  entschiedener  legte  er  im  Jahre  1711  gegen  die  An- 
siedlung  der  Paulaner  Verwahrung  em,  als  ein  Erlass  der 
Grazer  Begierung  und  Kammer  vom  4.  April  1711  ihn  auf- 
forderte, sich  aber  das  bezügliche  Vorhaben  des  Grafen  Job. 
PhOipp  Inzagbi  zu  äussern.  Nicht  einmal  „ein  Diversorium'^ 
zu  ihrer  Erholung  gönnte  er  ihnen  dort.  Er  verlangte  viel- 
mehr die  Wiedereinsetzung  von  Weltpriestem,  denen  der 
Gottesdienst  dort  ursprünglich  anvertraut  war.  In  den  folgenden 
fünf  Jahren  kühlte  sich  die  Erbitterung  so  weit  ab,  dass  der 
Magistrat  in  dem  oben  dtirten  Berichte  sich  mit  der  An- 
siedlnng  der  Paulaner  einyerstanden  erklärte^  vorausgesetzt, 
dass  diese  die  Burgfriedens  -  Gerechtsame  des  fifarktes 
respectiren,  die  Zahl  von  6  nicht  überschreiten,  ohne  förm- 
liche Klausur  dort  wohnen,  der  Bürgerschaft  die  Lebensmittel 
nicht  vertheuern,  keinerlei  Gewerbe  dort  treiben,  auch  des 
Bierbrauens  und  Weinauschänkens  sich  enthalten,  jeglichen 
Scandal  unterlassen  und  der  Pfarrkirche  des  Marktes  kein 
Einkommen  entziehen,  wofftr  nicht  die  Grafen  Inzaghi  Entr 
Schädigung  lasten  wurden.  Da  goss  ein  neuer  Gewaltact 
abermals  Oel  hi  die  kaum  gedämpften  Flammen.  Der  Ver- 
walter der  Herrschaft  Ober-Kindberg  Hess  Irlich  auf  Befehl 
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seines  Gebieters  am  Kreuzertindungstage  durch  20  Bauern 
alle  Verkaufsstände  niederreissen,  welche  auf  der  Calvarien- 
berg-\Vicse  von  Krämern  mit  Erlaubniss  des  Markt- Magistrats 
errichtet  \Yorden  waren.  Damit  verletzte  er  aufs  Gröblichste 
nicht  nur  dessen  Ansehen,  sondern  auch  die  Buigfriedens- 
Gerichtsbarkeit,  die  sich  derselbe  dort  beilegte.  Der  Markt- 
richter  machte  bei  diesem  Anlasse  (in  der  RathssitKung  yom 

5.  Mai  1716)  geltend,  dass  beim  Einweihen  der  Kirche  am 
Fusse  des  Calvarienberges  und  seither  bei  allen  kirchlichen 
Festen,  welche  dort  begangen  wurden,  die  vom  Magistrate 
zugelassenen  Krämer  dort  unbeirrt  ihre  Waaren  feilboten  und 
dass  unter  dem  Schutzdache  derselben  selbst  der  die  Kirche 
weihende  Bischof  Zuflucht  vor  einem  Regengusse  fand,  wodurch 
diese  Verkau&stände  gewissermassen  geheiliget  worden  seien. 
Der  Verwalter  hatte  femer  dem  Gerichtsdiener  des  Marktes 
verboten,  auf  dem  Calvarienberge  bewaffnet  einherzugehen. 
Graf  Inzaghi  wünschte,  dass  in  Zukunft  die  fraghchen  Ver- 
kaufslicenzen  bei  den  Taulanern  an  Ort  und  Stelle  erwirkt 
werden.  Indessen  legte  sich  auch  die  hierüber  entstandene 
Aufregung  bald.  Am  22.  Mai  1717  beschloss  sogar  der  Ma* 
gistrat  aber  Antrag  des  Marktrichters  Pankraz  Fürst,  dem 
Grafen  Inzaghi  zu  seinem  Namensfeste  zu  gratuliren  und  am 

6.  September  des  nämlichen  Jahres  theilte  der  vorgenannte 
Gemeindevorsteher  dem  versammelten  Rathe  mit:  er  habe  in 
Begleitung  des  Marktschreibers  den  (Jrafen  abermals  im 
Schlosse  Ober-Kindberg  „becomplimentiert",  bei  welcher  Ge- 
legenheit derselbe  die  zwischen  ihm  als  Herrschaftsinhaber 
und  dem  Markte  obschwebenden  Differenzen  besprach.  Diese 
betrafen  damals  1.  die  vom  Magistrate  verfügte  Demolierung 
eines  kleinen  llauses  auf  herrschaftlichem  Territorium,  in 
welchem  der  Graf  Leuten  Unterkunft  gewahrt  hatte,  die  durch 
ihre  Beschäftigung  das  Interesse  der  lUi Täterschaft  verletzten; 
2.  den  schon  oben  erwälinten  Unzuchtsfall,  worüber  der  Graf 
den  im  Markte  ansässigen  Thäter  durch  seinen  Verwalter  zur 
liechenschaft  ziehen  wollte;  3.  das  Recht,  Verkaufen cenzen  . 
an  die  den  Calvarienberg  besuchenden  Krftmer  zu  ertheilen. 
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Der  Magistrat  von  KimUierj;  war  nun  derniassen  versöhnlich 
gestimmt,  üass  er  dem  Grafen  folgende  Zugeständnmse  machte: 
ad  1.  das  abgerissene  Haus  darf  wieder  erbaut  werden,  wenn 
der  Graf  durch  einen  Revers  zusichert,  dass  er  weder  einen 
Sdimied  darein  aufnehmen,  noch  eine  Gastwirthschafb  (Taverne) 
in  ileiiKselben  dulden  wird;  ad  2.  im  Innern  des  Schlosses 
vorfallende  Vergehen  wider  die  Sittlichkeit  soll  der  herr- 
schaftliche Verwalter  zu  ahnden  befugt  sein;  dagegen  wahrt 
sich  der  Magistrat  seine  Gerichtsbarkeit  in  Ansehung  der- 
artiger Vorkommnisse,  wenn  sie  in  den  herrschaftlichen  Mair- 
hdfen,  Scheuem  u.  s.  w.  sich  ereignen;  ad  3.  beharrt  zwar 
der  Magistrat  bei  seinem  Ansprüche,  dass  die  Verkau&licenzen 
für  den  Oalvarienberg  er  zu  ertheilen  habe;  doch  will  er, 
weil  der  dortige  Verkaufsplatz  mit  Schranken  umgeben  ist, 
jiUirlich  vom  Grafen,  als  dessen  Ei^^enthum  er  den  Platz 
betraclitet,  durch  einen  Bürger  sich  die  Zustimmung  zur 
IlinauRgabe  der  Licenzen  erbitten  (ihn  darob  „begi'üssen"). 
Noch  zwei  Mal  traten  acute  Rückschlftge  ein.  Zunächst  im 
Mai  1720,  wo  der  Magistrat  durch  einen  Regierungs-Erlass 
vom  30.  April  überrascht  wurde,  der  zu  seiner  Eenntniss 
brachte,  dass  der  Graf  Inzaghi  den  Calvarienberg  dem  Paulaner- 
Orden  ins  Eigenthum  zu  überlassen  vorhabe,  und  dann  im 
November  1724  anlässlich  eines  neuen  Unzuchtsfalles.  Die 
durch  letzteren  hervorgerufenen  Verhandlungen  endeten  damit, 
dass  der  Magistrat  auf  Zureden  des  Marktschreibers  die  Aus- 
lieferung des  Thäters  bewilligte,  u.  zw.  auf  Grund  folgender 
ErwSgungen:  derselbe  sei  nur  ein  Knecht  und  das  Kind  eines 
Unterthans;  er  verging  sich  mit  einer  herrschafUicben  Dienst- 
magd  im  Innern  des  Schlosses  und  wenn  Derartiges  vorfallt, 
entspricht  es  dem  Art.  1  des  III.  Theiles  der  Landgerichts- 
Ordüung,  dass  der  Thäter  der  betreüenden  Grundlierrschaft 
zur  Bestrafung  ausgeliefert  wird.  Dieser  Entscheidung  ging 
ein  Briefwechsel  voraus,  bei  welchem  der  Marktrichter  und 
der  berrschaftliche  Verwalter  sich  wechselseitig  j,Mon8ieur, 
hochverehrter  Herr*  titulirten  und  Jeder  selbst  beim  Zusam- 
menfalten seines  Briefes  genau  die  BUge  des  anderen  äch 
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zum  Vorbild  nahm.  Neun  Jahre  zuvor,  am  14.  December  1715, 
war  (las  Verhältniss  zwischen  diesen  beiden  Functionären  noch 
ein  bo  gespanntes,  dass  der  Verwalter,  um  seiner  Wurde  nichts 
zu  vergeben,  vor  Tagesanbruch  auf  dem  Bathhause  sich 
einfand  und  den  beim  Frtthgottesdienste  anwesenden  Markt- 
richter nebst  zwei  Bürgern  des  inneren  Bathes  dorthin  dtirie, 
um  seines  (Gebieters  Ungnade  ihnen  za  offenbaren.  Damals 
bedeutete  demselben  der  in  Eile  zosammengetretene  Magistrat: 
er  möge  sich  gedulden  und  der  Marktschreiber  verwies  ihm 
sein  ungeziemendes  IJenehmen.    Jetzt  (1724)  glaubte  der 
Marktrichter  (Sensengewerk  Joseph  Mosser)  sein  Ansehen 
schon  genug  gewahrt  zu  haben,  indem  er  seiner  Antwort  auf 
des  Verwalters  Zuschrift  die  Bemerlcung  einschaltete:  er  hätte 
es  statt  zu  schreiben  vorgezogen,  dem  Verwalter  auf  dem 
Calvarienberge  zu  begegnen  und  ihm  dort  mündlich  obigen 
Magistratsbeschluss  zu  erOfiiien.  —  Die  letzten  Zerwürfhisse 
wegen  des  Calvarienberges  waren  schon  im  Jahre  1722  durch 
einen  Kegierungs-Erlass  vom  22.  Mai  beglichen  worden,  welcher 
dem  Magistrate  ankündigte:  der  Kaiser  habe  in  Anbetracht 
der  oben  angeführten  Entstehungsgeschichte  dieses  Andachts- 
ortes entschieden,  dass  dort  ausschliesslich  Weltpriester  zu 
wohnen  und  zu  wirkoi  haben.  Vorerst  sollte  blos  ein  solcher 
Priester  als  Vicar  dort  angestellt  und  Ton'  den  Interessen  des 
Stiftungscapitals  per  300  Gulden  eine  solche  Zahl  armer  Leute, 
als  damit  erhalten  werden  konnte,  wirklich  dort  verpflegt 
werden;  würde  aber  das  Einkommen  der  Calvarien-Kirche 
sich  vermehren,  so  sollte  dem  Vicar  ein  Hilfspriester  beige- 
geben werden.  Das  Patronat  über  den  Andachtsort  blieb  der 
Familie  Inzaghi  vorbrtialten,  aber  unbeschadet  aller  Rechte 
des  Kindberger  Magistrats  und  unter  Au&icht  des  Markt- 
pfarrers, mit  welchem  Im  Jahre  1698  ein  Abkommen  hier- 
über getroffen  worden  war    Der  Magistrat  freute  sich  über 
diese  Ent-schcidung  dergestallt,  dass  er  seinen  Agenten  in 
Wien,  welcher  ihn  schon  am  20.  Mai  hievon  verständiget 
hatte,  einen  Ducaten  als  „Recompens^  verehrte. 

£in  viel  Stoff  zu  Reibungen  bietendes  Ereigniss,  n&mlicb 
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die  im  Mai  1682  Tom  Schlossbesitzer  unternommene  Erbauung 
eines  Theres  an  dem  zum  Schlosse  emporführenden 
Wege  wurde  gleich  Anfangs  seines  bedrohlichen  Charakters 

entkleidet,  indem  Job.  Philipi)  l'reih.  von  Inzaglii  uiiteriu 
10.  August  1G82  auf  rechtsverbindliclie  Weise  erklärte,  dass 
daraus  für  die  Marktgemeinde  keinerlei  Nachtbeil  entspringen 
soll.  £s  handelte  sich  dabei  um  einen  uralten,  den  MöstUag- 
graben  durchschneidenden  Saumpfad,  durch  dessen  Absperrung 
eine  der  Lebensadern  des  Marktes  unterbunden  worden  wäre. 
Damit  Ja  kein  Zweifel  daran  bestehe,  dass  dieser  Weg  im 
Burgfrieden  des  Marktes  liegt,  gab  die  Bürgerschaft  dem  Kaiser 
Karl  VI-,  als  er  am  22,  Juni  1728  auf  der  Reise  nach  Graz 
im  iviiulbeif^er  Sclilosse  zukehrte,  mit  fliegenden  Fahnen  und 
klingendem  Spiele  bis  zur  oberen  Schlosspforte  das  Geleite. 
Auch  prAsentirte  sich  hier  der  Magistrat  dem  Kaiser,  ob* 
schon  Graf  Inzaghi  durch  seinen  Verwalter  dies  rOgte  und 
ihn  abzuschaffen  Miene  machta  In  des  Monarchen  (Gegen- 
wart durfte  es  der  Graf  auf  keine  heftigen  Auseinander- 
setzungen ankommen  lassen.  So  behauptete  denn  die  Bürger- 
schaft an  einem  wichtigen  Gedenktage  ihr  diesfälliges  Uecht 
und  der  damalige  Marktscbreiber  vei-zeichnete  diese  Thatsache 
obendrein  im  Bechtsprotokolle  zum  ewigen  Gedachtoisse. 

in.  Oeffentliehe  Lasten. 

Bei  Beginn  der  Periode,  welcher  die  vorliegenden  Angaben 
entstammen,  war  der  Markt  Kindberg  schon  stark  verschuldet 

und  mit  einem  namhaften  S  t  e  u  e  r  b  e  t  r  a  g  e  im  K  U  c  k  s  t  a  n  d  e. 
Letzterer  belief  sich  am  20.  Juni  1G65  auf  1340  Gulden; 
die  Schulden  des  Marktes  aber  rührten  vornehmlich  von  Dar- 
lehen her,  die  derselbe  ein  Jahrzehent  früher  contrahirt  hatte. 
So  besass  damals  der  in  Graz  wohnhafte  Dr.  Joh.  Jacob 
Weiss  einen  am  2.  August  1654  ausgestellten  Schuldschein 
der  Gemeinde  aber  550  Gulden;  die  Grazer  Buchhändler 
Mathias  Fischer  und  Jos.  Crist.  Erhardt  klagten  im  Jahre 
1678  einen  über  50  Gulden  ein,  der  am  St.  Georgstage  1058 
zu  Uauden  des  Georg  Mägerl,  eines  gebomeu  Kmdber^ers, 
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ausgestellt  und  von  diesem  ihnen  cedirt  worden  war.  Dabei 
litt  die  Gemeinde  solchen  Mangel  an  haaren  Zahlungsmitlebi, 
dass  sie  den  beiden  BuchhSndlem  zu  deren  Befriedigung 
Eisen  anbot  und  dem  Dr.  Weiss  seit  sechs  Jahren  keine 

Interessen  hatte  entrichten  können.  Vergebens  untersuchte 
die  Regierung  im  Jahre  16G5  durcli  Conimissäre  das  Wirth- 
schaftäwesen  des  Marktes.  Im  Jalue  1()82  stak  derselbe  so 
tief  in  Schulden,  dass  am  5.  März  die  Mitglieder  des  äusseren 
lüithes  dem  inneren  Vorstellungen  darüber  machten.  Es  war 
das  freilich  eine  Zeit,  wo  die  Extrasteuem  sich  häuften  und 
die  Ordinari-Ahguben  mit  jedem  Jahre  stiegen.  Dies  fiel  dem 
Markte  um  so  schwerer,  je  weniger  er  von  Alters  her  mit 
solchen  Auflagen  in  Anspruch  genommen  ^Yorden  war.  Denn 
er  stand  bis  in's  XVII.  Jahrhundert  hinein  unter  dem  \  icedom- 
amte  und  hatte  blos  an  dieses  die  sog.  landesfürstliche  ürbarial- 
steuer  zu  entrichten.  Jetzt  besteuerte  ihn  auch  die  steier- 
märkische  Landschaftf  u.  z.  auf  Grund  einer  GQlteneinhige  von 
30  Pfund  Pfennigen.  Wie  der  Markt  in  das  ständische 
GQltenbuch  gerathen  war,  wusste  der  Magistrat  selber  nicht 
Daher  betraute  er  unterm  16.  Juli  1690  den  Marktschreiber 
mit  den  Erhebungen  darüber.  Vor  Allem  aber  galt  es,  dem 
Markte  Schonung  zu  erwirken.  Zu  diesem  Ende  versprach  der 
Magistrat  Mitte  April  1678  dem  landschaftlichen  Buchhalter 
Hochkhofler  in  Graz  fUr  den  Fall,  dass  er  die  Belegung  des 
Marktes  mit  dem  Extra -Zinsgulden  abzuwenden  vermöchte, 
«ein  gutes  Essen  Fisch".  Bereitwilligst  ertheilte  dieser  pflicht- 
getreue Beamte  die  Zusicherung,  dass  der  Markt  konftighin 
diese  Steuer  nicht  mehr  zu  zahlen  haben  würde,  worauf  ihm 
die  dankbare  Genioinde  51)  Stück  Fische  vereinte  (G.  Mai 
1678).  Aber  im  Jahre  1690  wurde  dem  Markte  der  vierfache 
Ziusgulden  und  eine  Leihescontribution  (Kopfsteuer)  obendrein 
auferlegt  Das  wiederholte  sich  Jahr  um  Jahr.  Gezahlt  wurde 
nur  wenig.  Daher  erschien  am  22.  September  1705  der  land* 
schaftliche  Pftnder  und  drohte  wegen  rückständiger 450  Gulden 
Zinssteuer  und  1 30  Gulden  gemeiner  Landschafts-Gontribution 
seines  Amtes  zu  walten.  Der  Magistrat  wies  ihm  Gegenansprüche 
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vor,  insbesondere  Quittungen  des  Militärs  Uber  enipfungene 
Verpflegung,  Rechnungen,  welche  die  Gemeinde  anlässlich  der 
Durchreise  eines  türkischen  Gesandten  (Gesandten  nach  der 
TOrkei?)  beglichen  hatte,  Vorspannsanweisungen  u.  s.  w.  Da- 
dureh  liess  er  sich  beschwichtigen.  Der  Markt  zahlte  mm  erst 
recht  nicht  So  erreichten  dessen  SteaerrackstSiide  bis  zum 
10.  Jnli  1711  die  Höhe  ?on  1476  Gnlden.  Hiemntw  waren 
wohl  aucli  die  95  Gulden  Vermögenssteuer-Pauschale  begriffen, 
welches  die  Bürgerschaft  am  2.  September  1710  im  Wege 
der  Abfindung  auf  sich  genommen  hatte.  Der  Commissär,  mit 
welchem  sie  diesen  Betrag  vereinbarte,  empfing  von  ihr  unter 
dem  Titel  der  Zehrungskosten  5  Oulden  7  Kreuzer.  Bezüglich 
der  mittlerweile'  wieder  aofgetanchten  Extrasteaer  veilegte 
sich  der  Magistrat  gleichfalls  aufs  Unterhandehi ;  aber  nicht 
nach  Graz  wendete  er  jetzt  sich  deshalb,  sondern  nach  Wien. 
Das  Ilathsprotokoll  meldet  zum  27.  September  1715  darüber 
Folgendes:  „Ist  ein  Brieff  von  Wienn  khomben,  abgelessen 
worden,  worinnen  angetiegt  wierdt,  dass  wann  der  Markht  in 
totum  ins  Vizedombambt  solle  geben  werden,  erfordert  es  an 
gnftdigen  Herrn  y.  Plöckhner  ein  Regal  mit  800  Gulden,  wofern 
aber  gleich  wie  andere  StOtt  und  MSrkhter  der  Markht  mit 
billichen  Onera  in  die  Comudität  gelassen  (wird),  ein  Regal 
per  400  Gulden."  Darauf  hin  schickte  der  Magistrat  den 
Bürger  Wielandt  mit  500  Gulden  nach  Wien.  Doch  schon 
drei  Tage  später  ward  derselbe  zurückberufen.  Die  Unterhand- 
lung zerschlug  sich.  Mit  der  Mission,  sie  wieder  in  Gang  zu 
bringen,  betraute  der  Magistrat  im  folgenden  Jahre  den 
Marktschreiber.  Damit  er  eme  freundliche  Aufnahme  finde, 
gab  ihm  der  Marktrichter  zwei  Auerh&hne  mit  nach  Wien. 
Dieser  fragt  von  hier  aus  am  22.  Mai  1716  brieflich  an,  auf 
welche  Summe  der  Magistrat  sich  einlassen  wolle  und  was 
für  Regale  er  den  massgebenden  Persönlichkeiten  in  Aussicht 
stellen  dürfe.  Die  Antwort  lautete:  ausser  dem  vierfachen 
Zinsgulden  und  dem  schuldigen  Remanenzgelde  wolle  man 
höchstens  80  Gulden  zahlen;  bleibt  der  Markt  künftig  mit 
Mehrerem  verschont^  so  wird  er  seinen  P.  T.  Patronen  »auf 
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alle  mögliche  Weis"  sich  erkenntlich  zeigen  und  gelänge  es 
dem  Hofkanzlei-Kefercndär  v.  Pöckhner,  den  Markt  unter  die 
Steuerherrlichkeit  des  Vicedomamtes  zurtlckzuversetzen,  somit 
ihn  des  Mitleidens  an  den  landschaftlichen  Umlagen  zu  über« 
beben,  bo  sollte  das  dem  gefälligen  Uofratbe  mit  einer  Extra- 
Becompens  von  50  Beichsthalem  gelohnt  werden,  indessen 
«ach  dieser  ,  Aeoord"  scheint  nidit  zu  Stande  gekonmien  zu  sein. 

Herr  PlOekbner  sdiied  im  October  1716  aus  seiner 
eintiussreichen  Stellung.  Der  Kindberger  Magistrat  sudite  nun 
zwar  denselben  damals  durch  Zusicherung  eines  „guten 
Khuchel- Regals"  zum  Aushändigen  gewisser  ActenstUcke  an 
seinen  Nachfolger  zu  bewegen,  und  diesem  sowie  dem  obersten 
Hofkanzier  verehrte  er  damals  je  einen  Gemsbock;  allein  von 
der  Steuer-Angelegenbeit  war  da  keine  Rede.  Um  so  nach- 
drOcklicher  gedachte  die  Marktgemeinde  derselben  in  ihrer 
Beschwerdeschrift  von  1717,  in  welcher  sie  anführte:  sie  habe 
ausser  dem  vierfachen  (Zins-)  Steuergulden  auf  Grund  einer 
ihr  angedichteten  Einlage  im  Gültenbuche  der  Landschaft  an 
diese  in  manchen  Jahren  200—400  Gulden  Extrasteuern  abzu- 
führen und  ihre  Schuldenlast  sei  demzufolge  bis  zur  Höhe  von 
3000  Gulden  gestiegen.  Hiezu  kamen  Anfangs  September  1717 
weitere  1000  Gulden,  welche  die  Gemonde  damals  beim 
Pfiurrer  von  St  Lorenzen  im  Mttrzthale  zur  Tilgung  ihrer 
Stenerrfickstande  gegen  vierpercentige  Verzinsung  aufnahm. 
Sie  verglich  sich  schliesslich  über  diese  Rückstände  mit  der 
steiermärki sehen  Landschaft.  Unterm  15.  Juni  1720  wurde  in 
Form  einer  bis  Ende  1718  reichenden  Abrechnung  Nach- 
stehendes festgesetzt:  Der  Markt  schuldet  der  Landschaft  an 
£ztra-Steuer  900  Gulden  (n&mlich  jährliche  60  durch  15  JahreX 
an  Ordinari-Contribntion  (seit  1701)  1080  Gulden  und  an 
sonstigen  Auflagen 880 Gulden,  zusammen  also  2860 Gul- 
den. Davon  sind  durch  Gegenansprüche  gedeckt  750  fl.  41  kr^ 
u.  z.  durch  sein  Guthaben  beim  landschaftlichen  Zinsgulden- 
Amte  108,  durch  Etappenforderungen  (von  1702  bis  1707) 
642  Gulden  41  Kreuzer.  Der  Best  mit  2109  Gulden  10  Kreuzer 
ist  sogleich  baar  zu  erlegen.  Künftighin  soll  der  Markt  an 
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Jahressteuer  Alles  in  Allem  nicht  mehr  als  200  Gulden  zu 
entrichten  haben.  Das  Guthaben  beim  Zinsgulden -Amte  per 
108  Gulden  resultirt  aus  Mehrleistungen  der  Gemeinde  im 
Verhältnisse  zu  den  ihr  vorgeschriebenen  Beiträgen  (Zinsgulden) 
zur  Vergütung  solcher  Leistungen,  nindich  der  Beherbergong 
und  Natundverpilegung  yon  ständig  einquartierten  Truppen  und 
der  Beistelluii'^  von  Vorspanu  für  durchmarschirendes  Militär, 
sowie  für  andere  auf  diese  Weise  zu  befördernde  Personen. 

An  Service-Geldern  allein  hatte  der  Markt  880  Gulden 
zu  fordern,  an  Vorspannsgebtthren  (von  1701  bis  1709) 
748  Gulden  12  Kreuzer. 

Damit  ist  eine  öffentliche  Last  gekennzeichnet^  irelche  in  den 
ersten  Decennien  des  XVIIL  Jahrhunderts  zu  Kindberg  noch 
härter  empfunden  wurde,  als  die  eigentliche  Steuerlast,  und  schon 
früher  dem  Markte  grosses  Ungemach  bereitete.  Denn  die  Ver- 
gütung, welche  die  Bürger  dafür  empfingen,  entschädigte  sie 
nicht  im  Entferntesten  für  die  Opfer,  welche  sie  diesfalls 
brachten.  Dieselbe  war  eben  an  sich  schon  karg  bemessen 
und  wurde  zumeist  blos  von  der  auf  sie  entlallenden  Ztnsgulden- 
Schuldigkeits- Tangente  abgeschrieben.  Was  die  Gemeinde 
darüber  hinaus  Einzelnen  baar  bezahlte,  milderte  bUw  deren 
Ueberbttrdung,  ohne  sie  zu  beheben  und  musste  alsbald  wieder 
in  der  B'orm  von  Gemeinde  -  Umlagen  rückgezahlt  werden. 
Kaum  dass  der  eine  und  andere  mit  Standciuartieren  sehr 
heimgesuchte  Bürger  einen  Ueberschuss  in  Händen  behielt, 
der  bei  der  Grösse  des  gerade  von  ihm  Geleisteben  und  Er- 
duldeten kein  annehmbarer  Ersatz  iür  ihn  war. 

Schon  im  Beginne  der  Ausdehnungen,  welche  die  noch 
vorhandenen  Kindberger  Rathsprotokolle  uns  Überliefert  haben, 
geschieht  einer  Zuschrift  des  landschaftlichen  Kriegscommissärs 
Georg  Freiherm  v.  Welsersheinib  (vom  13.  December  1665) 
Erwähnung,  womit  derselbe  dem  Markte  aufträgt,  das  dort 
seit  einem  Monate  (im  Winterquartier)  liegende  Kriegsvolk 
.gegen  Wieder-Befundierung''  aus  der  vom  nächsten  Landtage 
zu  bewilligenden  »Eztraordinari-Gontributions-Dargabe**  den 
Winter  über  zu  verpflegen.  Der  Magistrat  besdUoss  sobin 
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„dass  man  mit  höchster  Lamentation  der  Unm(*>^h'chkeit  dem 
Herrn  Coinmissari  znschreiben  und  Entschuldigung  tliun 
solle,  sintemaleu  die  Belegung  (mit  Truppen)  dem  gemainen 
Markhte  gahr  zu  schwahr'.  In  der  That  war  diese  Einquar- 
tierung mit  grossen  Auslagen  verbunden.  Dem  Quartiertrftger 
z.  welcher  den  Feldwebel  beherbergte,  mussten  dafür 
wOeh  entlieh  von  seiner  Steuerschuldigkeit  1  Gulden  15  Kreuzer 
abgeschrieben  werden.  Das  Deprecieren  half  nicht.  Am  .licili^^en 
Abende"  erhielt  der  Magistrat  ein  Scliitiben  des  Capitim- 
Lieutenants  vom  Coppy'schen  Kegimente,  welcher  die  zu  Kind- 
berg bequartierte  Truppen  -  Abtbeilung  befehligte,  wonut  ihm 
erOfihei  wurde,  dass  die  steiermirkische  Landschaft  erst  vom 
Januar  1666  an  die  Kosten  der  Truppenverpflegung  trage, 
folglich  bis  dahin  der  Markt  entweder  für  jeden  ihm  zuge- 
wiesenen Soldaten  dessen  Bedarf  an  Brot  und  Fleisch  in  natura 
zu  liefern  oder  diese  Leistung  mit  einem  Keichsthaler  per 
Kopf  abzulösen  habe.  Der  Capitiin  -  Lieutenant  erklärte  sich 
übrigens  bereit,  diese  Ueciuisitionen  zu  bescheinigen  und  stellte 
es  dem  Markte  anheim,  darüber  mit  der  Landschaft  Abrech- 
nung zu  pflegen.  Darauf  hin  wiüigte  der  Magistrat  mit  Bei- 
ziehung der  «Gmain",  die  da  durch  fünf  Personen  vertreten 
war,  in  die  Yorstreckung  eines  Zinsgulden- Betreffnisses  per 
30  Gulden,  deren  Empfang  der  OfTicier  bestätigen  wolle. 
Dadurch  verschaffte  er  sich  und  der  Bürgerscliaft  für  einige 
Wochen  Kuhe.  Aber  Anfangs  Februar  IGfifi  taucliten  neue 
Ansprüche  auf.  Am  4.  dieses  Monats  meldete  sich  spät  Abends 
ein  CapitAn  -  Lieutenant  vom  Mochure'schen  (?)  Regimente, 
Joh.  Emst  Pramberger,  auf  dem  Rathhause  mit  einer  auf 
30  Gulden  lantenden  Zahlungsanweisung  der  Landschaft  Da 
die  Markteasse  leer  war,  musste  in  der  Nacht  nach  Bruck 
an  der  Mur  zu  einem  Helfer  in  der  Noth  geschickt  werden, 
damit  der  dränu^enth'  OtYicier  abgefertigt  werden  konnte.  Am 
folgenden  Morgen  begehrte  der  im  Markte  liegende  Feldwebel 
einen  Vorschuss  für  seine  Mannschaft,  damit  sie  Brot  kaufen 
können  Bis  dahin  hatte  ihr  der  Marktrichter  ScheUowitz,  seiner 
Profession  nach  em  Bftcker,  für  mehr  als  80  Gulden  Brot 
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auf  Borg  geliefert ;  nun  weigerte  er  sich,  dieses  Creditgeschäft 
fortzusetzen,  und  bat  er  den  Magistrat,  ihn  für  entschuhligt 
zu  halten,  wenn  aus  seiner  Weigerung  j^eiu  Uuglickh  entstundte". 
Der  Magistrat  fand  es  durchaus  »unrathsam-',  dem  Militär 
baares  Geld  zu  yerabfolgen,  und  bewog  daher  lieber  den 
Marktricbter,  noch  durch  etliche  Tage  das  Brot  m  natura  zu 
liefern;  spftterhin  sollte  er  durch  emen  anderen  Bäcker  darin 
abgelöst  werden.  Eine  Wendung  zum  Besseren  trat  erst  im 
April  1G66  ein,  wo  der  Kriegscomniissär  den  Magistrat  be- 
nachrichtigte, dass  er  der  schleunigen  Einsendung  einer  „Ab- 
raitung",  welche  zwischen  der  Bürgerschaft  und  den  Soldaten 
im  Beisein  eines  Officiers  vorzunehmen  wäre,  entgegensehe, 
und  dass  knnfUghm  alle  Monate  diese  Abrechnung  zu  wieder- 
holen sem  wird.  Er  forderte  den  Magistrat  au(  die  rQck- 
ständigen  Rechnungen  durch  einen  eigenen,  „W  Tag  und 
Nacht"  eilenden  Boten  ihm  zuzustellen.  Es  war  auch  hohe 
Zeit,  dass  dieser  Trost  der  Gemeinde  zu  Theil  wurde.  Die 
Einquartierung  dauerte  bis  in  den  Sommer  hinein.  Am  1.  Juni 
klagte  der  Kaufmann  Ilueber,  dass  der  Feldwebel  seit  40  Wo- 
chen in  semem  Hause  sei;  dieser  aber  zeigte  sich,  als  man 
ihm  ein  anderes  Zimmer  anwies,  sehr  wählerisch.  Am  25.  Juni 
1666  begehrte  em  neu  angekommener  Fähnrich  Quartier.  Bas 
war  ein  anspruchsvoller  Mann,  welcher  der  Gemeinde  viel  Ver- 
druss  bereitete.  So  muthete  er  ihr  am  17.  August  zu,  sie  möge 
ihm  ein  Zeugniss  ausstellen,  dass  seine  Soldaten  in  den  Monaten 
Juni  und  Juli  Alles,  was  sie  bezogen,  auch  bezahlt  haben. 
In  Wirklichkeit  waren  sie  jedoch  in  allen  Wirthshäusem 
Zechen  schuldig  geblieben.  Der  Magistrat  wich  jener  Zumu- 
thung  durch  die  Gegenbemerkung  aus:  dass  eme  solche  Be- 
stätigung Erhebungen  Toraussetze,  welche  erst  gepflogen 
werden  mQssten.  Hierauf  verlangte  der  Fähnrich,  dass  der 
Stall  für  seine  Pferde  gedielt  (mit  Brettern  belegt)  werde.  Der 
Magistrat  willfixlirtc  dem.  Zehn  Tage  später  unterhandelte 
Letzterer  mit  ihm  übor  ein  Service-Relutum.  Drei  Abgeord- 
nete suditen  seine  Forderungen  herabzustimmen.  Schliesslich 
gab  sich  der  Fähnrich  mit  einer  Ablösung  von  1  Gulden 
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per  Woche  unter  der  Bedingung  zufrieden,  dfiss  diese  ihm 
fUr  die  ganze  Zeit»  welche  seit  seiner  Ankunft  zu  Kindberg 
verstrichen  war,  nachgezahlt  werde.  Der  Magistrat  fügte  sich 
darein  «zur  Verhütung  eines  ferneren  Unheils  und  wegen 
pesseren  Gommando*.  Am  6.  December  ttbergab  der  Fähnrich 
demselben  ein  Verzeiehniss  weiterer  Ansprüche.  Er  stellte  ee 
seiner  Wahl  anheim,  ob  man  ihm  ein  leeres  Haus,  (huu  aber 
„ein  Mensch  zum  Auswasclien  und  Achtunpffioben  aufs  Feuer* 
beistellen,  oder  aber  ein  „bewohntes  Quartier  mit  einem 
accomodierlichen  Zimmer,  dem  nötbigen  Holze,  Liegerstitt, 
Bettgewand,  Tischzeug,  Handtüchern,  Lichtem  nach  Bedarf 
und  Kuchelgeschirr  einrinmen  wollte*.  Am  12.  Bfftrz  1680 
notificirte  der  Kriegscommissftr  zu  Bruck  dem  Magistrate, 
dass  er  am  folgenden  Tage  fQnf  Reiter  dortselbet  werde  zn 
übernehmen  haben,  wozu  der  Marktricbter  abgeordnet  wurde. 
Die  Lückenhaftigkeit  der  Ilathsprotokolle  gestattet  nicht,  diese 
Drangsale  des  Marktes  weiter  zu  verfolgen.  Aus  späteren 
Jahrgängen  erfahren  wir,  dass  der  Magistiat  zu  Geschenken 
an  die  betreffenden  Commissäre  seine  Zuflucht  nahm,  um  den 
Markt  von  den  Standquartieren  der  Truppen  zu  befreien.  So 
erhielt  Nidas  Schmidt  zn  Bruck  deshalb  am  22.  Hftrz  1701 
drei  Gulden  und  als  der  Marktrichter  Mathias  Lanzenbacher 
am  3.  Februar  1705  sein  Amt  resijinirte,  anerkannte  die 
Bürgerschaft  dankbar,  dass  er  es.  wie  kein  Zweiter,  verstanden, 
dem  Markt  Erleichterungen  dieser  Art  zuzuwenden.  Er  recht- 
fertigte auch  im  folgenden  Jahre  wieder  diesen  guten  Rui,  indem 
er  auf  die  commiasariatische  Ordre  vom  3.  April  hm,  wonach 
ein  Bittmeister,  ein  Corpora],  ein  Trompeter  und  ein  Ge- 
meiner Tom  Martini*schen  Kürassier-Ilegimente  auf  mehrere 
Wochen  zu  Kindberg  Standquartier  beziehen  sollten,  am 
f).  April  nach  Bruck  reiste  und  beim  Kriegscommissär  die 
Zurücknahme  dieser  Ordre  durchsetzte.  Unter  Kaiser  Karl  VL 
verlor  die  bezügliche  Last  viel  von  ihrer  Gehässigkeit  dadurch, 
dass  nun  die  umliegenden  Bauemgemeinden  den  Markt  mit 
Futter  flir  die  einquartierte  GaTallerie  unterstützen  mussten. 
Am  9.  MArz  1717  fmd  euie  Zusammenkunft  von  Vertretern 
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dieser  Gemeinden  statte  welche  unter  sich  ausmachten,  wie 
viel  Fuder  Heu  und  Viertl  Hafer  jede  „Rotte"  für  die  damals 
im  Markte  Standciuartier  haltenden  Cürassiere  des  Martigny'schen 
Regiinents  zu  liefern  bAtten.  Uebrigens  hatte  schon  ein  lend- 
schaftliches  Patent  vom  16.  April  1710  der  Bttrgenchaft  ver- 
heissen,  dass  sie  in  Zukunft  dem  Hüitir  selbst  bd  Stand- 
quartieren blos  nDacb  und  Fach**  beizusteDen  haben  worden, 
indein  die  Mannschaft  so  gut  wie  die  Officiere  zur  Bestreitung 
ihrer  Verpflegung  mit  baarem  Gehle  versehen  werden.  Aber 
gleicli  wie  dieses  Patent  auf  das  unausgeführt  gebliebene 
MUitar-Beglement  vom  3.  December  1697  sich  sttttate,  so 
gelaiHSte  es  aueh  selber  nicht  aar  gehörigen  Anwendung.  Nur 
'dessen  weitere  Bestimmung,  dass  in  Zukunft  bäuerliche  Ge- 
meinden nicht  mehr  mit  Truppen  belegt,  sondern  dafbr  uHt 
einem  Viertl-Gulden  zur  Zinsguldensteuer  herangezogen  werden 
sollten,  erlangte  praktische  Bedeutung. 

Andererseits  fielen  hie  und  da  im  Markte  aucl»  Soldaten 
Excesse  vor,  wie  z.  B.  am  23.  Februar  1715,  wo  mehrere 
Leute  vom  Mannschaftsstande  den  Wirth  Krieger  mit  ent- 
hlOssten  Bigonetten  bedrohten.  Der  Stationscommandant  be- 
langte die  Thater  vor  dem  Magistrate,  welcher  hinwider 
ersuchte,  die  Soldaten  kOnftighin  nicht  ttber  8  Uhr  Abends 
im  Wirthshause  zu  belassen.  Daher  versah  der  Magistrat  am 
5.Milrz  1717  einige  abgedankte  Soldaten  der  Garnison  bereitwillig 
mit  einem  „Laufgelde"  und  beschwerte  er  sich  im  Mai  1717 
u.  A.  Uber  die  dem  Markte  auferlegten  vielen  und  lästigen 
«Soldatoiquartiere"  mit  dem  Hinweise  auf  die  BegOngstigung, 
deren  diesfalls  Aflens,  Kapfenberg  u.  a.  Orte  fortwährend 
theilhaft  wfirden.  Welche  Summen  der  Markt  in  Folge  der 
Fortdauer  seiner  Belegung  mit  Soldaten  im  Jahre  1720  yom 
Lande  zu  fordern  hatte,  und  womit  er  sich  schliesslich  be- 
gnügen mussten,  wurde  schon  oben  l)enierkt.  Unwillkürlich 
drängt  sich  da  die  Erwägung  auf,  welche  Verwendung  die 
Zinsguldenerträgnisse  des  ganzen  Landes  fanden,  wenn  ein 
an  der  Ueerstrasse  gelegener  Ort,  wie  Kindberg,  am  Schlüsse 
einer  längeren  Yerrechnungsperiode  nur  am  108  Gulden  mehr 


Digitized  by  Google 


—    192  - 


vom  Zinsgiildenamte  an  Vergütung  fUr  Standtiuartiere  zu 
fordern  hatte,  als  er  demselben  an  Beiträgen  zu  solcher  Ent- 
schädigung schuldete/)  Auch  in  den  nächsten  Jahren  hatte 
der  Markt  diese  Last  zu  tragen.  Am  27.  Mftrz  1721  quälte 
ihn  wieder  ein  FAhnrich  mit  vielerlei  Ansinnen.  Derselbe 
beanspruchte  eine  besondere  ßehausung,  das  obligate  «Mensch* 
(ohne  Bezeichnung  des  Zweckes)  und  einen  „Extra-Boten 
zum  Hin-  und  Herschicken'';  für  seine  Soldaten  aber  nahm 
er,  wenn  sie  Wache  hielten,  „Servicegelder-'  in  Anspruch. 
Der  Magistrat  brachte  ihn  beim  Bürger  Kohlhofer  gegen 
eine  Vergütung  von  45  Kreuzer  per  Woche  unter,  und  bewilligte 
jedem  Wache  haltenden  Soldaten  2  Kreuzer  tägliche  Zuhige.^ 
Am  9.  März  1722  remunerirte  er  denGorporal,  der  als  Stations- 
commandant bei  froher  Laune  erhalten  werden  musste,  auf  sein 
Begehren  mit  1  Gulden  30  Kreuzer  per  Monat  blos  die  Bitte 
beifügend,  dass  er  gute  Manuszucht  halten  möge.  Am  9.  Juni  1723 

')  Es  wäre  lehrreich,  wenn  sich  ermitteln  liesie,  welchen  Geldbetrag 
ein  Hausbesitzer  für  die  Quartierlast,  die  er  trug,  als  Entschä- 
digung Tom  Magistrate  suerkannt  erhielt  Scheinbar  Hegt  ein 
Behelf,  dies  au  emireo,  auf  Seite  114  des  V.  Bandes  der  Baihs- 
Protokolle  vor,  wo  nimlidi  die  Beträge  eingetragen  sind,  welche 
den  einzelnen  BBrgem  jener  Last  wegen  von  ihrer  Steuerschnldiglceit 
der  Landschaft  gegenftber  in  Abzog  gebracht,  also  Tom  ganzen 
Lande  bestritten  worden.  Es  heisst  dort,  dass  jedem  Btirger,  der 
das  Jahr  Ober  nur  Einen  Soldaten  aushielt,  dafür  30  kr.  ange- 
rechnet worden.  Sechs  Hausbesitzer  erhielten  darnach  einen  Steuer- 
nachlass  von  je  2  fl.,  Andere  von  1  fl.  30  kr.,  von  1  fl.  und  von 
4b  kr.  Alleines  ist  leider  nicht  bomorkt,  durch  wie  viele 
Tage  die  Einquartienin^j  petracren  worden  sein  musste,  um  diese 
Kntschädipungsansprüclie  zu  hct^riimlen.  Wie  ^ross  aber  die  Zu- 
znhlung  der  M  a  r  k  t  ro  m  e  i  n  d  e  zu  diesen  Vergütungen,  welche 
auf  die  eiu/eluen  Bürger  im  Verliältnisse  zu  ihrer  Steuerkraft  um- 
gelegt wurde,  war,  gibt  beiläufig  die  liiiiuidirung  eines  „Spesen- 
aus/.ügl'b"  zu  erkennen,  das  der  Gastwirth  Lackhncr  im  Februar  1706 
dem  Magistrate  vorlegte.  Von  20  fl.  5b  kr.,  die  er  als  Quartier- 
entschädigung  beanspruchte,  schrieb  ihm  der  Magistrat  14  fl.  von 
seiner  alten  Schuldigkeit  an  Landessteoem  ab.  Der  Rest  wurde  als 
sein  Betreffiiiss  an  jener  Qemeindeumlage  nicht  vergütet,  sondern  er 
damit  in's  gemeine  Mitleiden  der  Marktgemeinde  gezogen. 
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setzte  dieser  Corporal  eine  Erhöhung  des  Service-Geldes,  das 
der  Magistrat  ihm  zahlte,  von  drei  auf  vier  Kreuzer  durch. 
Der  Quartiertrftger  (Bftckermeister  Helmrelch)  sollte  sie  ihm 
▼erabreichen.  Als  am  4.  Januar  1724  die  Frage  entstand, 

^e  die  Kosten  der  Bequartiemng  eines  Lieutenants,  welcher 
damals  in  den  Markt  verlegt  wurde,  zu  vertheüen  seien,  beschloss 
der  Magistrat,  sie  auf  die  gesammte  Bürgerst  liaft  zu  repar- 
tieren. Da  Einzelne  unter  diesen  sich  sträubten,  ihren  Beitrag 
hiezu  einzuzahlen,  drohte  denselben  der  Magistrat  am 
7.  Mftrz  1724  mit  Verdoppelung  der  ihnen  zugewiesenen 
Mannschaft.  Jener  Lieutenant  fmd  es  übrigens  zutrüglicher, 
im  April  1724  sehien  AufSmthalt  zu  Bruck  an  der  Mur  zu 
nehmen  und  schrieb  von  dort  dem  Kindberger  Magistrate: 
er  könne  mit  dem  ihm  von  diesem  bisher  entrichteten 
Service-Gelder  per  8"  2  Gulden  im  Monate  dort  nicht  sein 
Auslangen  tinden.  Er  erhielt  Vertröstungen  zur  Antwort. 

Zum  30.  September  1724  ist  im  Rathsprotokolie  fol- 
gendes notirt:  »Herr  Bichter  zaiget  aii|  es  wäre  der  roth- 
kopfete  Soldat  zu  ihm  kumben,  verianget  ein  HOrberg,  dann 
der  Kayser-Bftkh  wolle  ihn  mt  mehr  behalten.  (Besdiluss:) 
Magistrat  will  denjenigen  Soldaten,  welcher  auf  Unter- 
Khapfenberg  gehöret  und  ain  grosskamerischer  Befreiter  ist, 
abschaffen  und  stitt  dessen  den  obbemelten  Rothkopf  zum 
Tümbacher  einstöUen  und  den  ZUnnss  davor  bezalien".  Unter 
diesen  Soldaten  sind  offenbar  Invaliden  zu  yerstehen, 
welche  der  Markt  zu  versorgen  hatta 

Ueberhaupt  werden  von  da  an  die  Standquartiere 
activer  Truppen  immer  seltener.  Als  der  Kriegscommissftr 
am  2H.  Juni  1726  dem  Markte  die  Ankunft  einer  Garnison 
unter  Connnando  eines  Lieutenants  ankündigte,  setzte  er 
sogleich  bei :  das  betreffende  Regiment  sei  bereit,  alle  Soldaten- 
schulden an  dortige  Bürger  zu  bezahlen;  nur  möge  in  Zu- 
kunft kein  Quartiertrager  mehr  ohne  Vorwissen  des  Ober- 
oder Unteroffiders  änem  Soldaten  Etwas  borgen.  Und  am 
20.  Juni  1729  lief  ein  vom  7.  Mai  des  nftmlichen  Jahres 
datirtes  Patent  der  Landschaft  ein,  welches  in  Erinnerung 
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brachte,  dass  kein  einquartierter  Soldat,  auch  kein  kranker 
oder  im  Arrest  befindlicher  oder  auf  Wache  stehender,  baares 
Geld  zugewendet  erhalten  dari  Damit  klingt  die  schwere 
Heunsacbiuig  der  Vorzeit  aus. 

Uoter  Maria  Theresia  entfieleii  die  Erpressimgeii  des 
Mifitlrs  Ton  seihst  mit  ihrer  Yomehmsten  Ursache:  der  Un- 
regelmSssigIceit  sehier  Entlohnung,  für  deren  Folgen  dasselVe 
eben  an  den  Quartiertragern  sich  schadlos  zu  halten  gewisser- 
massen  gezwunjien  war. 

Diese  Wirkung  machte  sich  auch  bei  den  Durchzügen 
der  Truppen  geltend,  welche  an  sich  schon  keine  geringe 
Bürde  waren,  nachdem  weder  der  Staat  noch  das  Land  für 
die  hei  solchen  Anlftssen  dem  Militär  erwiesenen  Dienste 
irgend  eine  Vergütung  zu  leLten  pflegten.  Wie  zahlrekfa  die- 
selben im  XVHL  Jahrhunderte  waren,  erhellt  aus  dem  nSdist- 
fülgenden  Abschnitte  (IV).  Unter  Karl  VI.  kam  eine  Beihilfe 
des  Aerars  für  Vorspann-Leistungen  auf  und  waren  die  durch- 
ziehenden Truppen  gehalten,  die  ihnen  verabfolgten  Mund- 
portionen haar  zu  bezahlen,  wie  mindestens  em  Patent  der 
Landeshauptmannschaft  Tom  18.  Septemher  1728  verkflndete. 

Im  XVIL  Jahrhunderte  hatte  der  Markt  auch  noch  an 
der  Beistellung  der  Landesrobot  zur  Befestigung 
von  Graz  sich  zu  betheiligen.  Eine  Aufforderung  hiezu 
erging  an  ihn  seitens  der  Landschaft  am  30.  März  1665. 

Horte  gleicli  diese  Verpflichtung  später  auf,  so  traten 
andere  an  deren  Stelle,  welche  noch  schwerer  zu  eifcülen 
waren. 

Hieher  smd  zu  rechnen:  die  Beistellung  Ton 
Pferden  für  den  Armeebedarf  (em  hierauf  abzieleuder 
Befehl  kam  dem  Markte  am  16.  Jünner  1703  zu),  die  unent- 
geltliche Beförderung  von  Sträflingen  und  Häft- 
lingen innerhalb  des  Burgfriedens,  Streifungen  wider 
Vagabunden  und  Uebelthäter,  Strassen-Erweiterungen 
und  Reparaturen,  Pestwachen,  Beiträge  zu  den 
Gontagions-Kosten  und  Armenanstalten,  welche 
im  Oesetasgebungswege  vorgeschrieben  wurden. 


Digitized  by  Google 


—   196  — 

Von  Letsteren  wird  später  (im  VII.  Abschnitte)  die  Rede 
sein.  Das  von  der  Qemeiiide  aus  freien  Stocken  von  Alten 
her  verabreichte  «Allgemeine  Almosen*  war  hn  Jahre 
1677  (29.  Mte)  von  ihr  eingezogen  worden,  mit  Ausnahme 

der  üblichen  Unterstützungen  an  durchreisende  Geistliche, 
Edelleute  und  Gefangene.  Als  Motiv  ist  angegeben,  dass  „die 
Anderen  ohnedas  gleich  wollen  hervmbgehen" ;  also  lasse 
man  es  beim  „  Hausiren bewenden.  Doch  in  das  Gemeinde- 
Badget  iür  1688  wurden  unter  obigem  Titel  doch  wieder 
16  Ghdden  eingestellt 

Pestwaehen  hatte  der  Markt»  soweit  die  Baths- 
protokoUe  darüber  AafeeMass  geben,  in  den  Jahren  1679/80, 
1710,  1716,  1738  und  1741  aufzustellen  und  zu  unterhalten. 
Im  letztgenannten  Jahre  galt  es,  den  Semmering  zu  bewachen, 
zu  welchem  Ende  der  Magistrat  am  23.  September  1741  die 
BUrgerrolle  verlesen  und  die  Abwesenden  aufzeichnen  liess. 
Jeder  Wachmann  erhielt  ans  der  Markteasse  2  kr.  Tages- 
«dage.  Im  Jahre  1788  ordnete  die  Eegiermig  mit  Belshl 
vom  27.  November  eine  strenge  Beanftichtigmig  des  Verkehres 
über  den  Almsteig  und  dnrch  die  Stainz  an,  damit  emer  Ein- 
schleppung  der  Pest  aus  Ungarn  vorgebeugt  werde.  Im  Jahre 
1716  aber  stellte  die  Sanitäts-Hauptdeputation  zu  Graz  schon 
Anfangs  September  durch  ein  Patent,  welches  ein  besonderer 
Bote  am  1 1.  September  Mittags  dem  Magistrate  überbrachte, 
alle  Kirchtage  nnd  sonstigen  Zusammenkünfte  der  drohenden 
Senche  wogen  ein.  Zunidist  achtete  die  Bevölkerung  wenig 
hieravf.  Das  Bosaüenfest  auf  dm,  Oeorgenberge  wurde  nichts- 
destoweniger von  Krümem  und  Käufern  besucht  Aber  am 
20.  September  verbreitete  sich  das  GerUcht,  die  Pest  sei  in 
der  Stadt  Bruck  zum  Ausbruche  gekommen.  Nun  stellte  auch 
die  Gemeinde  Kindberg  Wächter  aus,  sperrte  sie  drei  Strassen 
durch  Thore  ab  und  liess  sie  Niemanden  mehr  aus  der 
Bicfatung  von  Bruck  her  den  Markt  betreten,  der  nicht  einen 
zu  Eapfenberg  ausgestellten  Gesundheitspass  vorwies.  Am 
22.  September  untersagte  der  Magistrat  allen  Hausbeeitsem 
die  Beheibergung  von  Fremden*  Wer  nach  Leoben  oder  Bruck 
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reiste,  musste  bei  der  Rückkehr  Quarantäne  halten.  Ende 
September  erging  an  die  österreichischen  und  einheimischen 
Gäuknechte  wegen  Pestgefahr  das  Verbot,  in  die  Braitenau 
(bei  Pernegg)  sich  zu  begeben.  Am  30  September  erhielt  der 
MagiBtrat  die  Nachricht,  dasB  die  Stadt  Bmck  ringsum  ab- 
gesperrt sei  und  die  Absicht  bestehe,  den  Verkehr  ans  dem 
Mnr-  nnd  Mttrzthale  über  den  Greggerberg  sn  leiten.  Nun 
wurden  auch  Spione  ausgeschickt,  welche  alles  Verdächtige 
melden  sollten.  Am  7.  October  requirirto  die  Contagions- 
Landes-Commission  zwei  Wächter  aus  Kiudberg  für  jenen 
Gebirgsübergang  bei  Bruck.  Es  wurden  swei  Marktbürger: 
der  Gschmeidier  Paul  TUrkh  und  Colman  (Goloman?)  Leit- 
zinger  dahin  entsendet;  doch  kehrten  sie  rasch  zurück,  weQ 
inzwischen  ein  Pestcordon  aus  abgedankten  Soldaten  gebildet 
worden  und  in  Bruck  eine  Abtheilung  der  Grazer  Stadt- 
Quardia  zur  Bewachung  des  Verkehres  eingetroffen  war.  Am 
1 Ortober,  wo  die  Pestgefahr  schon  sehr  nahe  gerückt  war, 
so  dass  am  Vortage  die  Marktgemeinde  das  Gelübde  gethan 
hatte,  im  Falle  ihres  Verschontbleibens  den  Rosalientag  fortan 
als  Festtag  zu  begehen  und  an  demselben  nach  St  Lorenzen 
und  Allerheiligen  wallzu&hren,  —  fond  zu  Rommersdorf  (?)  unter 
Leitung  des  Pest-Oommissftrs  Job.  Georg  Khrenn  eine  Con- 
tagions-Conferenz  statt,  auf  welcher  böse  Vorkommnisse  zur 
Sprache  kamen.  Zu  Bruck,  hiess  es,  sei  der  Eidam  des 
Lederermeisters  Graf  an  „den  schwarzen  Petetschen-  gestorben, 
debsgleichen  der  Weissgärber  und  ein  Weib  im  dortigen  La- 
zarethe.  Man  regelte  darauf  hin  die  Proviantzufuhr  zu  dieser 
Stadt  und  den  Krankentransport  dahin  (der  von  nenn  Uhr 
Abends  an  Uber  die  Grazer  Bracke  sdnen  Weg  zu  nehmen 
hatte),  ordnete  die  Ausrftucherung  der  Briefe  an  und  unter- 
sagte das  Abhalten  der  Kirchtige.  Die  Marktgemciiide 
erneuerte  ihr  G«;lübde  am  19.  October  in  Gegenwart  des 
Pfarrers.  Am  folgenden  Tage  besprach  der  Rath  die  ilim 
bericlaeten  liesultate  jener  Conferenz,  wobei  des  (Jerüchtes 
Erwähnung  geschali,  dass  zu  Ober-£icb  bei  Bruck  vier  Per^ 
sonen  an  der  Pest  gestorben  seien  nnd  zu  Farrach  (?)  bei 
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Jiidenburji  dio  Seuche  gleichfalls  ausgebroclien  sei.  Erst 
Anfangs  Jiuiner  1717  wurden  die  Pestwachen  auf  dem  Wurzl- 
Berge  reducirt.  Contagions-Beiträge  waren  dem  Markte 
schon  am  4.  Februar  und  am  14.  Mai  1716  vom  betrefifeaden 
Landes-Gommlssftr,  Primus  ?on  Königsbrunn,  abverlangt  worden, 
und  zwar  im  Betrage  von  68  Gulden.  Nach  längerem  Sträuben 
bewilligte  der  Magistrat  diesen  Beitrag  und  berief  er  zu  dessen 
Uepartition  eine  \  ei  Sammlung  der  Bürgerschaft  ein  (18.  Mai). 
Aus  dem  Jahre  1710  liegt  blos  ein  Kegierungs-Mandat  vom 
1.  August  vor,  das  die  Sämer  von  Pinkafeld  in  Ungarn  vom 
„Einfahren  ins  Land  oder  Mürzthal"  abzuhalten  bezweckte, 
damit  nicht  durch  sie  die  Pest  eingeschleppt  werde.  Im  Falle 
offener  Widersetzlichkeit  sollte  auf  sie  geschossen  wenlen. 
Das  setzt  die  Aufstellung  von  Wachposten  voraus.  Auch  im 
Jahre  1679  galt  diese  Massregel  den  Sämem,  welche  über 
die  Alm  nach  Krieglach  zu  ziehen  pflegten.  Sie  wurde  damals 
durch  ein  Schreiben  des  Pest  -  Coramissärs  Zehentner  zu 
Liechtenegg  vom  25.  September  angeordnet,  welchem  zufolge 
der  Magistrat  die  umliegenden  Gebirgspässe  zu  verbacken 
und  Wächter  bei  Tag  und  Nacht  zu  unterhalten  beschloss. 
Uebrigens  war  schon  am  13.  September  auf  der  Oberidndberger 
SchlosB wiese  ein  Mann  gestorben  und  begraben  worden,  der, 
mit  seinem  Weibe  aus  Niederösterreich  zugewandert,  dort 
fieberkrank  durch  vierzehn  Tage  im  Freien  gelegen  und  wegen 
Pestgefahr  in  kein  Haus  Aufnahme  gefunden  liattc.  Ein  landes- 
hauptmannschaftliches  Mandat  vom  3.  October  verhängte  über 
alle  aus  Niederösterreich  zureisenden  Personen  eine  vierzig- 
tägige Contumaz;  eines  vom  11.  October  sisturte  die  Fremden- 
anfiiahme  zu  Kindberg,  dessen  Thore  sohin  von  6  Uhr  FrOh 
bis  8  Uhr  Abends  sorgiUltig  bewacht,  zur  Nachtzeit  aber 
geschlossen  wiu'clen.  Am  19.  December  trug  der  vorgenannte 
Commissär  dem  Magistrate  auf,  im  Markte  eine  Contumaz- 
Anstalt  für  Cavaliere  und  ein  Lazareth  zu  errichten,  für 
welclies  ein  Magister  Sanitatis  angeworben  werden  sollte. 
Denn  der  Markt  selber  stand  nun  im  Verdachte,  infidrt  zu 
sdn,  nachdem  der  Borger  Schadtieitner,  von  einer  Reise  nach 
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Mureck  zurückgekelirt,  einbekannt  liatte,  dorl  in  eiiiein  Hause, 
aus  welchem  drei  Peröonen  an  der  Pest  weggestorben  waren, 
gewesen  zu  sein.  Derselbe  musste  sammt  den  Seinigen  im 
eigenen  Hause  Quarantäne  halten.  Erst  am  4.  M&rz  1680  zog 
der  Magistrat  dem  Beispiele  der  Stadt  Graz  folgend,  die 
Pestwadien  irieder  ein. 

lieber  die  ihr  aufgebürdeten  Kosten  der  Strasse b> 
erhaltung  beschwerte  sich  die  Marktgemeinde  bitter  im 
Jahre  1717.  Sie  machte  geltend,  dass  im  Burgfrieden  vier 
grosse  und  drei  kleine  Brücken  sich  betinden,  deren  Erhaltung 
itir  obliege,  dass  diese  im  Jahre  1714  durch  Hochwasser 
grossen  Schaden  gelitten  hfttten  n.  s.  w.  Sie  war  genothiget, 
bald  darauf  in  der  Person  eines  berabgekommenen  Bargers 
einen  Wegmacher  zu  bestellen,  dem  sie  vier  Gulden  Besoldung 
nebst  ^nigen  Accedenzen  auswarf  (4.  November  1717)).  Wahr- 
scheinlich hängt  dies  mit  einem  Patente  wegen  Erweiterung 
der  Strassen  bis  zur  Breite  zweier  Wägen  zusammen,  welches 
dem  Magistrate  am  6.  August  1717  zukam.  Einige  Erleich- 
terung gewährte  dem  Markte  die  am  17.  October  1717 
ausgemittelte  Goncurrenzpflicht  mehrerer  Bauern  -  Rotten. 
Streifungen  oder,  wie  man  sie  damals  nannte,  «R&uber- 
und  Bettler- Jagden*  wurden  namentlich  im  Jahre  1716  wieder- 
holt vorgenommen. 

Von  durchpassierenden  Sträflingen  und  Häft- 
lingen seien  hier  blos  erwähnt:  mehrere  „Maleticauten", 
welche  am  8.  Juni  und  3.  JuH  1716  auf  Wägen  durch  den 
Markt  gefuhrt  wurden,  ohne  dass  sie  absteigen  durften;  fUnf 
Galeeren-Strftflinge,  welche  am  9.  Mai  1717  auf  vom  Markte 
beigestellten  Wagen  bis  Mttnhofen  fuhren  (woraus  der  damalige 
Marktschreiber  eine  Prfttension  auf  Erweiterung  des  mftrktischen 
Burgfriedens  ableiten  zu  können  hoffte)  und  ein  am  30.  Sep- 
tember 1705  vom  Landprofossen  über  Langenwang  dahin- 
geleiteter  Ketzer,  seines  Zeicliens  ein  Schuster,  welcher  im 
Lande  ob  der  Enns  Irrlehren  zu  verbreiten  gesucht  hatte, 
wofür  er  zur  Galeerenstrafe  verurtheilt  worden  war. 

Weiteren  Aufwand  verursachten  dem  Markte  die  Ver- 


Digitized  by  Google 


—    199  — 

z e h  r  u H  ^  s s  t e  u  e r  -  A  n  s p  r  ü  eil  e  der  Fiiuinzverwaltung,  die 
mit  der  Bestätigung  seiner  Privilegien  verbundenen 
Auslagen,  im  GemeindeintereBae  unternommene  Bauten  und 
andere  Veranstaltungen  dieser  Art  So  iasste  s.  B.  die 
BOrgerachaft  am  6.  Mirz  1665  den  Beachluss,  .sween  Sawpem' 
am  Gemdndemitteln  anzuschaffen  und  einem  Bürger  zur  Pflege 
zu  übergeben.  Am  19.  Mai  1718  dung  der  Magistrat  den 
Brucker  Rauchfangkelirenneister  mit  einer  Jahresbestallung 
von  30  fl.  34  kr.  zum  Kehren  aller  lüiuchfänge  des  Marktes, 
was  des  Jahres  fUnf-  bis  sechsmal  geschehen  sollte.  Die 
BOrgerschaft  war  jedoch  mit  dieser  Vorsorge  keineswegs  ein- 
verstanden, sondern  verwdgerte  dem  im  Juli  1718  Einlass  be- 
gehrenden Raueh£uigkehrermeiBter  den  Zutritt  in  die  ehizelnen 
Wohnhäuser ,  ja  die  Tochter  eines  Tischlers  beschimpfte  sogar 
aus  Anlass  dieser  Vorsorge  den  Marktrichter  öffentlich  auf  un- 
fläthige  Weise.  Und  doch  hatte  die  Regierung  die  Gemeinde 
schon  unterm  2.  December  1705  aufgefordert,  eine  F«uerlösch- 
Ordnung  einzuführen  und  Löschgcratbe  anzuschaffen. 

Der  «Regale",  welche  der  Markt  aufwendete,  um  sich 
In  massgebenden  Kreisen  Gdnner  zu  erwerben  und  deroi 
Gunst  zu  sichern,  geschah  bereits  Erwähnung.  Es  war  das 
nicht  minder  eine  öffentliche  Last,  wie  die  von  Staatswegen 
verordneten  Abgaben.  Ausser  den  Geschenken,  welche  Letzterer 
willen  sowohl  nach  Wien  als  nach  Graz  wanderten,  gingen 
derlei  Sendungen  häutig  ohne  specielle  Zweckbeziehung  nach 
diesen  beiden  Städten,  insbesondere  aber  an  den  jeweiligen 
Hofkanzlei-Befendar  für  Inner-Oesterreich.  8o  verehrte  diesem 
der  Hagistrat  am  21.  Jftnuar  1718:  6  Schnepfen,  2  Hasen 
und  2  Rebhühner,  welche  zusammen  um  6  Gulden  82  Kreuzer 
in  Graz  angekauft  worden  waren,  und  dazu  ein  Kalb. 

Gewissermassen  gehören  endlich  hieher  die  Verpflichtungen, 
welche  der  Markt  in  Ansehung  der  dortigen  Seelsorge 
und  der  dazu  dienenden  Gebäude  hatte.  Ihm  stand  die 
Erhaltung  des  PfarrhoiiB  zu,  und  wenn  ein  Pfarrer  starb  ohne 
sdnem  Nachfolger  ein  entsprechendes  Inventur  zu  hinteilaasen, 
80  hatte  der  Markt  das  Fehlende  zu  erginzen.  Daher  schloss 
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der  Magistrat  am  7.  Januar  1702  mit  Dazinschenknnft  des 
Verwalters  der  Herrschaft  Ober-Kindberg  und  auf  Wunseh 

des  Besitzers  derselben  mit  dem  Planamte  einen  Vertrag, 
wüiiath  jeder  Pfarrer  statt  des  Inventars  200  Gulden  seinem 
Nachfolger  zum  Antreten  der  Pfarre  testamentarisch  zuwenden 
und  bei  seinen  Lebzeiten  jährlich  10  Gulden  su  baulichen 
Reparaturen,  so  wie  zu  allfidliger  Erneuerung  des  « Haupt- 
gebAudes'^  beim  Magistrat  hinterlegen  sollte.  Einige  Jahre 
frQher  schon  hatte  der  Bector  des  Grazer  JesuitenooUegiums 
als  Ordinarius  loci  die  Dotirung  einer  Kaplansstelle  bei  der 
Pfarrkirche  des  Ortes  in  Anre«;nnf5  gebracht.  Er  entbot  zu 
diesem  Ende  am  4.  April  IGDO  fünf  Rathsherren  ins  Schloss 
Über-Kindberg,  wo  er  abgestiegen  war,  und  stellte  denselben 
vor,  wie  sehr  der  kränkliche  Pfarrer  eines  Gehilfen  bedürfe.  Durch 
Zusicherung  eines  Beitrags  bewog  er  den  Magistrat,  dass  dieser 
bis  zu  des  Pfarrers  Genesung  oder  Tod  seiner  Seits  gleichfalls  sich 
verpflichtete,  dem  anzusteUenden  Hilfspriester  wöchentlich  einiges 
Geld  zu  reichen.  Aber  ganz  erreichte  derRector  seinen  Zweck  erst 
im  Jahre  170!),  wo  er  anlässlich  der  Ueberprilfung  der  Kirchen- 
r('rlinun<ien,  welcher  er  beizuwohnen  pflegte,  den  Magistrat 
bestimmte,  aus  der  Markteasse  zum  Unterhalte  eines  Kaplans 
eine  jährliche  Subvention  von  30  Gulden  zu  bewilligen.  ^)  Im 
März  1720  schloss  der  Magistrat  wegen  Vergoldung  des  Hoch- 
altara  der  Pfarrkirche  mit  dem  Brucker  Maler  Jgoax  Maner 
und  wegen  Ausschmackung  desselben  durch  Statuen  mit  dem 
Neuberger  Bildhauer  Hanns  Michael  Luger  (Lazer?)  so  wie 
(bezüglich  der  Strahlen,  des  Gewölks,  eines  Schildes)  mit 
dem  Hrucker  Tischler  Ant.  Nagl  Verträge  ab.  Auch  den  Altar 
der  Kirche  auf  dem  Georgenberge  (ausser  dem  Markte)  Hess 
er  im  Jahre  1724  restaurieren.  Es  fehlte  wenig,  so  hätte  der 
Gemeinde  das  Bechtsverhältniss,  in  dem  sie  zu  jenen  kirchlichen 
Erfordernissen  stand,  eine  Besteuerung  durch  die  geistliche 
Obrigkeit  eingetragen,  als  diese  im  October  1716  zu  Forti- 

»)  Der  bezügliclie  Vertrag  kam  am  29.  September  170U  zu  Stande. 
Siehe  G.  Göth,  a.  a.  0.,  I  453,  wu  aber  derselbe  fUschlidi  als 
einea  «weiten  Kaplan  angebeod  bezeichnet  ist. 
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ticiitionszweckoii  (idd  aufzubringen  in  Verlegenlieit  war.  Der 
Bischof  von  Seckau  muthete  ihr  damals  zu,  aus  dem  Kirchen- 
vennöj^en,  das  sie  verwaltete,  6  Gulden,  und  aus  dem  dner 
Bruderschaft  4  Gulden  j&hrlich  an  »TttrkeDsteuer'*  zu  ent- 
*  richten.  Was  sie  hierauf  antwortete,  ist  aus  den  Bathsproto- 
kollen  nicht  zu  ersehen. 

IV.  Truppenbewegungen  und  Refseyerkehr. 

Sowolil  für  die  Kriegsgescliiclito  als  für  die  des  Mürz- 
tbales  ist  es  von  einigem  Belange,  die  Durclim ärsche  zu 
kennen,  welche  in  den  Ratbsprotokollen  vom  Jahre  1705  an 
verzeichnet  sind.  Weshalb  in  froherer  Zeit  diese  Au&eichnungen 
unterblieben,  lAsst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Vielleicht 
hängt  es  mit  der  Aussicht  auf  thdlweise  Vergütung  der 
bezüglichen  Quartierslast  zusammen,  welche  sich  gerade  erst  in 
jenem  Jahre  dem  Markte  eröffnet  haben  mag.  In  Wirkliclikeit 
erhielt  er  freilich  h  i  e  f  ü  r  keine  (sondern  blos  für  die  Stand- 
quartiere eine  dürftige),  wie  wenigstens  noch  im  Jahre  1717 
von  seinen  Repräsentanten  behauptet  wurde.  ^) 

1705,  4.  Februar  hAlt  ein  Hauptmann  des  Sereny'schen 
Dragonerregiments  mit  10  Mann  durch  2  Tage  Rast  und 
empfangt  da  täglich  fttr  seine  Person  8  Mundportionen  (ohne 
Getränke)  und  6  Pferdeportionen,  wogegen  die  Mannschaft 
per  Kopf  blos  eine  Mundportion  und  dazu  den  Trunk  erhält. 

1705,  T).  März  übernachtet  ein  Lieutenant  im  Dienste 
des  General- Wachtmeisters  Herzog  von  WOrtemberg:  Patriz 
La  Roche,  ein  Irlttnder,  mit  8  Mann. 

1706,  29.  Januar,  Obemachtet  ein  Proviantofficier  der 
in  Italien  stehenden  Armee  ndt  den  ihm  beigegebenen  Fuhr- 
wesens-Knechten. 

1706,  16.  und  24.  März,  „grosses  Quartier". 
1706,  22  April,  ebenfalls. 

1706,  7.  Mai,  Kasttag;  16.  und  17.  Mai  abermals  Rast^ 
tag  u.  2W.  von  Abtheflungen  des  Marquis  LangaUerie*8chen 

>)  Dm8  der  Umfiug  der  Lut  Mit  dem  Jahfe  1710  eingescfarlokt 
war,  ergibt  sich  aus  den  onteii  folgenden  MittheOnngen. 


Digitized  by  Google 


—    202  — 


und  Graf  Boiineval'schen  Regiments  auf  dem  Marsche  nach 
Italien.  Im  Hause  des  Gewerken  Prugger  allein  liegen 
6  Qffidere. 

1706,  U.  Juni,  kOnigUcb  dftnische  Trappen. 
1706,  1.  Juli,  ein  Lieutenant  und  18  Reiter  vom  Graf' 
Steinville*8chen  GOrassier-Regimente. 

Der  nächsten  Eintragung  dieser  Art  begegnen  wir  beim 
Jahre  1710,  wo  am  5.  April  ein  Lieutenant  des  Lehotzky- 
schen  Hussarenregiments  mit  mehreren  Reitern  zu  zweitägiger 
Rast  eintraf.  Bei  diesem  Anlasse  sah  sich  der  Markt  (wie  es 
scheint  zum  ersten  Male)  der  Nothwendigkeit,  für  Pferd^ntter 
und  Strenstroh  selbst  za  sorgen,  durch  den  landscbaftfichen 
Kriegs-Gommissär  Freib.  Tenffenbacb  Oberboben,  welcber 
in  Folge  einer  Weisung  der  Grazer  Hofetellen  zur  Veri)flegung 
der  betreffenden  Pferde  32  Grazer  Viertl  Hafer  und  3  schwere 
Heuliuler  ins  Kindberger  Fourage-Magazin  schaffen  Hess.  Der* 
selbe  zahlte  auch  dem  Marktrichter  am  26.  April  1710  für 
26  Mundportionen,  die  der  zur  Begleitung  der  Raccovia* 
nischen  (?)  Bagage  bestimmten  Mannschaft  verabfolgt  irorden 
waren,  8  fl.  48  kr.  nnd  für  98  beigestellte  Yorspannpferde 
am  30.  April  24  fl.  48  kr. 

Am  23.  Juni  1712  rechnete  der  Magistrat  mit  der  Bürger- 
schaft über  die  Einquartierung  des  Graf  Mercy'schen  Stabes 
ab,  welche  nur  eine  transenale  gewesen  sein  kann,  weil  die 
bezügliche  Forderung  der  Bürgerschaft  blos  14  fi.  3ü  kr. 
betrug.  Dabei  wurde  den  Wirthen  «Service-Geld",  das  ne 
anftechneten,  nicht  passnrt 

Am  14.  December  1715  nftcbtigten  za  Kindbeig  70  Köpfe 
des  Wa1IiB*8cb«i  Regiments,  darunter  40  Ober-  und  Unter- 
OÜiciere. 

Dass  auch  in  der  Folge  noch  oft  Durchmärsche  statt- 
fanden, unterliegt  keinem  Zweifel  und  es  erklärt  sich  z.  B. 
hieraus  die  zum  16.  October  1741  eingetragene  Notiz,  dass 
damals  ein  Becmt  des  Pareyti*schen  (Baireut'schen?)  Regiments 
ans  dem  Hause  des  Job.  Bendl  entfloh.  Allein  die  Raths- 
protokoüe  schwdgen  darOber.  Bios  die  in  einer  Rathssitzung 


Digitized  by  Google 


—   208  — 

vom  2ü.  März  1720  vorgekoiiimeue  Beschwerde,  dass  der  Markt 
zur  Raststalion  ÜBSt  aller  durchmarschlrenden  Truppen  aus- 
eraeheo  m  sein  scheine,  ist  angemerkt,  dabei  aber  auch  die 
Erledigimg,  welche  dahin  lautete,  dass  diese  Klage  fb(^eh  anf 
sich  beruhen  kOnne,  nachdem  die  meisten  Durchsage  vor^ 
Uber  seien. 

Was  wir  über  den  eigentlichen  Reiseverkehr  durch 
die  Protokolle  erfahren,  ist  von  geringer  Bedeutung,  obschon 
in  der  Beschwerdescbrift  von  1717  gesagt  wird,  dass  vor 
Zeiten  die  Wirthe  zu  Kindberg  viel  Fremde  zu  beherbei^gen 
hatten  und  der  Markt  Zukehrstation  für  alle  Beisenden  war, 
nachdem  zwischen  Krieglach  und  Kapfenberg  keine  Gelegenheit 
zur  Einkehr  sich  darbot  Das  habe  sich  erst  ge&ndert,  seit 
zu  Mürzhofen  und  Wartberg  Gastgeber  sind.  Seitdem  könne 
auch  der  einzige  Wagner  im  Orte  nicht  mehr  bestehen,  sondern 
zehre  von  seinem  Vermögen,  so  dass  er  mehr  schuldig  ist, 
als  er  besitzt  In  der  That  hatte  der  Wagner  Philipp  Fuhrmann 
aus  Schwaben,  der  durch  die  Bakoij*BChai  BebeUen  aus 
Ungarn  vertrieben  und  zuletst  zu  Peterwardein  als  Oeselle  In 
Verwendung,  am  13.  August  1709  nach  Kindberg  gekommen 
war,  um  hier  sein  Gewerbe  selbststlndig  auszuüben,  zwei 
Monate  später  wieder  zum  Wanderstabe  gegriffen  und  in 
einem  BUrgerverzeichnisse  von  1716  erscheint  neben  4  anderen 
Wirthen  ein  einziger  „Gastgeb"  (der  Schwarzadler- Wirth  Job. 
Stöger).  Schon  im  Jahre  1677  hatte  der  Magistrat  auf  An- 
dringen des  Wirthes  Frits,  der  das  bis  dahin  erste  Einkehr- 
haus aus  der  Wemhsrdt'schen  Concursmasse  angekauft  hatte, 
den  Besdiluss  gvfiust,  künftighin  blos  zwei  »Binkehrung8tafehi" 
zu  dulden.  Am  Schlüsse  der  Periode,  mit  welcher  wir  es  hier 
zu  thun  haben,  gab  es  deren  allerdings  wieder  drei. 

Von  hervorragenden  Persönlichkeiten,  welche  in  diesem 
Zeiträume  durch  Kindberg  reisten,  sind  vor  Allen  zu  nennen: 
die  beiden  Kaiser:  Leopold  L  (dessen  Obersthofmeister  am 
9.  November  1666  veranlasste^  dass  zur  bequemeren  Unterkunft 
das  Wemhardfsche  Haus  mit  dem  angrenzenden  Hueber*schen 
durch  einen  hölzernen  Gang  und  mittelst  Durchbrechens  der 
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Mauern  verbunden,  so  wie  für  Erbauuni^  zweier  Hofküchen 
gesorgt  wurde)  und  Karl  VI.,  zu  dessen  feierlichem  Empfange 
die  Bürger  am  22.  Juni  1728,  mit  Ober-  und  Untergewehr 
aDgethan,  aosrOckten.  Letzterer  kam  in  Begl^tung  seiner  Ge- 
mablin  und  der  lUtesten  Ersherzogin  um  11  Uhr  VormittagB 
an,  speiste  beim  Grafen  Inzaghl  im  Schlosse  und  setzte  um 
4  Uhr  Nachmittags  die  Reise  fort  Femer  verdienen  Er- 
wäbnun^^:  die  Königin  von  Polen,  zu  deren  „Herauf- 
reise" die  Landschaft  mit  Patent  vom  4.  Januar  1(178  Zimmer 
in  Bereitschaft  zu  halten  und  die  Strassen  zu  reparieren 
befahl;  der  kaiserliche  Gesandte  bei  der  hohen  - 
Pforte  (Freih.  v.  Quarient?),  welcher  zur  Fortschaffung  seines 
Gep&cks  am  12.  April  1706  an  die  100  Pferde  benOthigte  und 
dessen  Gefolge  auf  drei  Gasthofe  vertheilt  wurde;  endlich  der 
neuemannte  Hofkanzlei-Referendär  (bisher  Regierungskanzler 
in  Gruzj  Dr.  Luidl,  von  dessen  bevorstehender  Ankunft  der 
Mürzhofer  Postmeister,  ihm  voraiireitend,  den  Ma^nstrat  am 
15.  Juli  1716  benachrichtigte,  worauf  dieser  Einige  aus  seiner 
Mitte  zu  dessen  BegrQssung  abordnete.  Grosses  und  gerechtes 
Aufeehen  mnss  eine  Schaar  von  112  aus  der  tftr- 
kischen  Gefangenschaft  erlösten  Christen  ver- 
ursacht haben,  welche  am  21.  Februar  1710  den  Markt 
passirte.  Die  Mehrzahl  dieser  Leute  (wovon  Viele  auf  Vor- 
spannwägen transj)ortirt  wurden)  war  im  Jalire  1683  bei  der 
zweiten  Türkenbelagerung  Wien's  in  der  Umgegend  dieser 
Stadt  von  Tataren  gefangen  genommen  worden.  Unter  ihnen 
befianden  sich  aber  auch  22  noch  ungetaufte  Kinder,  n&mlich 
ßprOsslinge  von  Tataren,  welche  diese  mit  bei  jenem  Anlasse 
erbeuteten  Ghristenwelbeni  erzengt  hatten.  Dieselben  sollten 
erst  in  Wien  feierlich  getauft  werden.  Die  ganze  Schaar  war 
durch  die  Bemühungen  des  Trinitarier-Ordens  in  Freiheit 
fjesetzt  worden  und  war  ein  lebender  Beleg  fUr  die  £rspness- 
lichkeit  dieses  Wirkens. 

Y.  Handelsbeziehungen. 

8o  Künsti^'  gelegen  Kindberg  für  die  Tlieilnahme  am 
Waareuumsatze  ist,  und  so  sehr  sich  die  hiesige  Bürgerschaft 
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obendrein  durch  die  Mauthfreiheit,  welche  sie  an  allen  Mautb- 
stfttten  der  Sttteniiark  geiUNM,  hiezu  ennantert  fühlen  mnsste, 
80  findet  sich  doch  m  den  Raths -Protokollen,  aus  welchen 
ich  den  Stoff  zu  dieser  Abhandlung  schOple,  yon  dem  Titel 
eines  «kais.  Kanunergutsbefitiderers"  abgesehen,  den  der 
Hainmermeister  Prugger  im  Jahre  1717  führte,  keine  Spur, 
dass  hier  eine  Speditions  -  Unternehmung  bestand ,  ja  nicht 
einmal  der  Sitz  eines  ansehnlichen  Handelsgeschäftes  war  der 
Markt.  Vielmehr  erfüllte  die  wenigen  Kaufleute,  die  sich 
daselbst  niederlieasen,  der  kleinlichste  Krflmeigeist  Im  Jahre 
1665  trat  Einer  derselben,  Namens  Ho  ff  mann,  klagend  anf, 
weil  der  Borger  Paul  Kalchgraber  Waaren  ans  Wien  bezogen 
halte  und  weil  zwei  andere  Borger  an  Sonn-  und  Feiertagen 
vor  der  Kirche  ihre  Waaren  feilboten.  Der  Magistrat  schenkte 
aber  dieser  Beschwerde  kein  Gehör,  sondern  bedeutete  dem 
Kläger,  dass  er  es  nur  dem  Ueberhalten  seiner  Mitbürger 
und  seinem  groben  Benehmen  zuzuschreiben  habe,  wenn  seine 
Vorräthe  wenig  Absatz  finden.  Neben  ihm  betrieben  damals 
Bernh.  Caspar  Wernhardt  und  Simon  Hneber  zn 
Kindberg  gememschaftlich  eni  Handelsgeschäft.  Dasselbe  war 
jedoch  in  der  Auflösung  begriffen  und  die  beiden  Gesell- 
schafter sahen  sich  von  ihren  Gläubigern  bedrängt  Unter 
diesen  war  die  Wiener  Firma  Lindtenberger  einer  der 
bedeutendsten.  Sie  schuldeten  dieser  aus  einer  Obligation  vom 
21.  Januar  1656  den  Betrag  von  279  Gulden  22  74  Kreuzer, 
welchen  sie  durch  Ratenzahlungen  per  35  Gulden  auf  jedem 
Oraser  Markte  zu  entrichten  sich  anheischig  gemacht  hatten. 
Allefai  trotz  einer  im  Mftrz  1661  erfolgten  gericbtlicben  Er* 
mahnung  war  im  Mftrz  1665  noch  kein  Kreuzer  davon  bezahlt. 
Dem  Handel sdiener  Stephan  Khenigstorffer,  der  sie  im  Auf- 
trage jener  Firma  damals  neuerdings  belangte,  wendete 
Weruhardt  ein:  er  habe  den  Schuldbrief  ausgestellt,  ohne 
seinen  Inhalt  zu  kennen  und  die  Verbindlichkeit,  welche  er 
betrifft,  rOhre  noch  von  seiner  Mutter  her;  auch  sei  es  nicht 
sein  Verschulden,  dass  der  Handelsdiener,  welcher  die  erste 
Einmahnnng  besorgte,  auf  einen  Vergleich,  wonach  die  Gesell- 
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schafter  bereit  waren,  jene  Schuld  durch  Uebergabe  von 
Waaren  im  Werthe  von  400  Gulden  und  von  Wein  im  Werthe 
von  100  Gulden  zu  tilgen,  zurückwies.  Dermalen  habe  das 
Waarenlager  allerdings  keinen  so  hohen  Werth  mehr.  Dennoch 
anerkennt  er  die  Schuld  und  will  er  sie  ratenwetse  berichtigeD; 
nur  mögen  davon  40  Gulden,  die  er  bei  der  klagenden  Wiener 
Firma  fur  gelieferte  400  Stfick  Sensen  gut  hat,  davon  abge- 
zogen werden.  Als  über  Wernhardt  der  Concurs  verhiingt 
wurde,  meldete  auch  der  Wiener  - Neu  städter  Kaufmann 
Russ  eine  Forderung  von  150  Gulden  wider  die  Masse  an; 
eine  Frau  Maria  Katharina  von  Gablkhoven,  vormalige  Be- 
sitzerin der  Herrschaft  Kindbergi  meldete  200  Gulden  an  n.  8.  w. 
Der  Cridatar  war  allerdings  zugleich  Gastwirth  und  es  ist 
daher  nicht  klar,  ob  UnfiUle  beun  Betriebe  seines  Handels- 
geschftftes  oder  der  schlechte  Gang  des  Wirthsgeechäftes  seinen 
Ruin  herbeiführten.  Der  Magistrat  mochte  erstere  Veranlassung 
höher  anschlagen.  Denn  er  verbot  unterm  28.  April  1677,  d.  h. 
gerade  zur  Zeit,  wo  jener  Concurs  endete,  allen  wälschen  und 
anderen  fremden  Krämern,  im  Markte  mit  Waaren  zu  hausieren, 
welche  in  hiesigen  KauflAden  vorrithig  waren.  Den  Simon 
Hueber  hatte  am  23.  September  1666  der  Nürnberger 
Handelsmann  Zacharias  Khmnner  wegen  einer  Sdiuld  von 
20  Gulden  belangt  ;  die  Hauptursache  aber,  warum  auch  Hueber 
seinen  Zahlungsverbindlichkeiten  nicht  nachkam,  war  ein  Gut- 
haben per  HüO  Gulden,  welches  die  vorgenannte  Frau  von 
ihm  zu  fordern  und  zu  dessen  Rückzahlung  er  im  Jahre  1662 
den  Gertrauds-Hof,  welcher  ihm  gehörte,  um  500  fl.  vcfiussert 
halte.  Er  kam  nicht  ^imal  mit  den  Zinsen  lür  den  Best 
dieser  Schuld  au(  und  gerieth  so  eicfaiaDs  in's  Slend.  Zu 
Anfang  des  XVlü.  Jahrhunderts  war  Anton  Schmidt  des 
Marktes  einziger  Handelsmann.  Wir  raachen  seine  Bekannt- 
schaft anlässlich  einer  Klage,  welche  der  Leobner  Handelsherr 
Joh.  Max  Egj^er  im  Juli  1701  wiiler  ihn  anstrengte.  Im  fol- 
genden Jahre  war  seine  Zahlungsunfähigkeit  eine  entschiedene 
Sache.  Wer  ihn  ablöste,  ist  unbekannt  Keinesfalls  war  das 
ein  gefthrlieher  Concurait  in  den  Augen  des  Job.  Mekhier 
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Khienberger,  welcher,  Sohn  eines  Handelsmannes  zu  Füssen 
im  Allgäu,  im  Mai  1706  zu  Kindberg  das  Bürgerrecht  an- 
suchte, offenbar  in  Uer  Absicht,  hier  dem  Berufe  seines  Vaters 
sieh  zu  widmen.  Ob  dieser  AusllUider  wirklich  hier  fiich 
mederliessi  geht  ans  den  Rathsprotokollen  nicht  hervor;  woU 
aber  ergibt  sich  aus  folgender  Emtragung  mit  siemScfaer 
Gewissheit,  dass  der  Markt  eine  Zeit  lang  eines  ständigen 
Handelsmannes  ganz  entbehrte,  daher  sich  mit  einem  blossen 
KrUmer  behelfen  musste,  der  nebenher  noch  das  Schneider- 
handwerk betrieb.  Als  nämlich  im  October  1712  Job.  Georg 
Kellner  aus  Kapfenberg  sich  erbot,  in  Verbindung  mit  seinem 
Bruder,  welcher  Lebcelter  eu  TroÜEuach  war,  das  Fraidt*8che 
Haus  in  Kindberg  zu  erwerben  und  hier  ein  Handelsgeschäft 
zu  eröffnen,  stellte  er  laut  Protokoll  vom  27.  October  dem 
Markte  Bedingungen.  Er  verlan^'te  vom  Magistrate  die  Zu- 
sicherung, dass  er  auch  mit  Ausschluss  aller  Savoyarden  und 
sonstigen  „Umträger''  der  einzige  Handelsmann  hier  sein  und 
bleiben  werde.  Dies  wurde  ihm  zugestanden  mit  der  Beschrän- 
kung, dass  der  Schneider  Pemhofer  seinen  Kramladen  so  lange 
offen  halten  darf,  bis  er  seinen  Waarenvorrath  »versflbert* 
hat  Damit  war  freOiefa  Anlass  m  kleinlichem  Gesänke  ge- 
geben. Am  22.  Kovember  171 5  verklagte  Kelhier  den  Sehneider, 
weil  dieser  „breite  Kleider"  verkaufte,  d.  h.  Tuch  zu  solchen 
ausschnitt  Den  einzelnen  Gewerbetreibenden  blieb  es  selbst- 
verständlich unverwehrt,  die  erforderlichen  Rohstoffe  von 
auswärts  zu  beziehen  und  ihre  Erzeugnisse  direct  dahin 
ahsuselaea»  Daher  stand  im  Jahre  1716  der  Kindberger 
Kürschner  Jacob  Wieser  mit  den  Oedenburger  KOrschnem 
Jacob  Rapacher,  Michael  Kern  und  Daniel  Windisch  in  Oe- 
schaftsverbindung  und  legte  er  dem  Magistrate  die  heikle 
Frage  vor,  ob  er  sich  für  Forderungen,  die  er  an  letztere 
Beide  hatte,  mit  Geld  bezahlt  machen  dürfe,  welches  er 
Ersterem  schuldete?  Der  ihm  zu  Theil  gewordene  Bescheid 
ist  nicht  aufgezeichnet  Als  jedoch  der  Schneider  Pemhofer 
im  Jahre  1717  Felle  ans  Lina  besog,  um  sie  weiter  zu 
▼erkaitfen,  erhob  der  Weissgärber  Michad  Ifayr  dagegen 
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Einsprache.  Ebensowenig  konnte  es  der  Handelsmann  Kellner 
damals  verwinden,  dass  der  Marktricliter  einem  Savoyarden 
erlaubt  hatte,  im  Markte  hausieren  zu  gehen.  Der  Magistrat 
anerkannte  in  der  Sitzung  vom  22.  Mai  1717,  dass  das  dem 
KlAger  ertheUte  Versprechen  dadurch  verletzt  ward  und  be- 
schloBS,  mit  derartigen  Hausierern  es  genau  so  zu  halten, 
wie  man  in  Bruck  und  Leoben  mit  ihnen  verfährt  Dass  er 
es  vorher  damit  weniger  genau  nahm ,  geht  schon  daraus 
liervor,  dass  am  10.  August  1700  ein  im  Dienste  eines  Seiden- 
waarenliändlers  aus  Holla  in  Savoyen  stehender  Kraxenträger 
seinen  Herrn  vor  dem  Marktgerichte  verklagte.  Vom  Zutreiben 
ungarischen  Rindviehes  seitens  der  Kindberger Fleisch- 
hauer gibt  ein  Schreiben  des  Grafen  Christoph  Batthiany 
Zeugniss,  welches  dieser  am  17.  März  16B0  vom  Schlosse 
Rechnitz  aus  an  den  Magistrat  richtete,  um  eine  darauf  bezüg- 
liche Geldforderung  ungarischer  Unterthanen  zu  unterstützen, 
und  welches  dem  betreffenden  Rathsj)rotokolle  eingeschaltet  ist. 

Die  ausgebreitetsten  Verbindungen  unterhielten  ohne 
Zweifel  die  Sensenschmiedmeister  des  Marktes.  Daher  wurde 
das  Regierungsmandat  vom  15.  Juni  1705,  welches  den  Verkauf 
von  Sensen  nach  Ungarn  verbot,  auch  spedell  dem  Kindberger 
Magistrate  zugefertigt.  Die  Zuliihr  von  Eisen  erfolgte  von  der 
Stainz  her  über  den  Calvarienberg ;  für  die  Erlaubniss  hiezu 
entrichtete  Primus  von  Königsbrunn ,  der  allein  sich  ihrer 
erfreute,  dem  Markte  jährlich  einen  halben  Centner  Eisen. 
Die  oben  erwähnte  Mauthfreiheit  nutzten  am  meisten  die 
Wirthe  und  Weinhändler  aus,  indem  sie  aus  Untersteiermark 
grosse  Quantitäten  Wein  bezogen,  und  einen  ansehnlichen 
Theil  davon  unter  dem  Reife  abgaben.  Ihnen  bereitete  es  die 
empfindlichste  Sorge,  dass  um  das  Jahr  1678  verschiedene 
Mauthämter,  insbesondere  das  Orazer  und  das  Wildoner,  ihre 
Weinfuhren  nicht  mehr  mauthfrei  wollten  passieren  lassen, 
vorgebend,  dass  das  betreffende  Privilegium  wegen  mangelnder 
Bestätigung  erloschen  sei.  Auf  diese  Nachriclit  bin  schoss  die 
Borgerschaft  sogleich  200  fl.  zusammen,  um  eilends  diese 
Bestätigung  zu  erwirken.  Aber  unter  Kaiser  Joseph  I.  wurde 
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aach  die  nachgeholte  Bestätigung  von  den  Mauthamtern  nicht 
mehr  respectirt  nnd  daran  änderte  sich  unter  Karl  VL  nichts, 
80  dass  Im  Jahre  1717  dies  einer  der  Hauptheschwerdepunkte 

des  Marktes  war.  Ein  anderes  damals  geäussertes  Gravamen 
betraf  die  Beeinträchtigung  des  Gäuhandels  durch  die  Amtleute 
in  der  Stainz  und  durch  den  Handelsmann  Strasser  zu  Mürz- 
bofen,  welcher  von  seinem  Gewinne  schon  ein  kleines  Schioss 
sich  erbaut  hatte,  während  jene  Amtleute  in  einem  einzigen 
Jahre  *mehr  nnterateinachen  Wein  in  den  Verkehr  brachten, 
als  alle  Kindberger  Wirthe  zusammen  in  zwei  Jahren.  Immerhin 
gab  es  im  Markte  nach  dem  Bargerverzeichnisse  von  1716 
noch  einen  besonderen  „  Weinhandelsmann "  (Mathias  Angerer, 
Haus-Nr.  84).  Wenn  es  in  den  Protokollen  wiederholt  heisst: 
dieser  oder  jener  Bürger  sei  „in  die  March"  gefahren,  so 
sind  damit  Avohl  Besuche  von  Jahrmärkten  jenseits  der  Drau 
gemeint.  Den  Sahüumdel  rissen  allmälich  die  Bauern  an  sich, 
welchen  die  Sftmer  dazo  behilflich  waren.  Ein  Begiernngs- 
erlass  vom  14  April  1724,  welcher  den  Stichhandel  mit 
Getreide  und  Salz  znliess,  begOnstigte  diese  dem  Markte  nach- 
theilige Anmassung.  Andererseits  suchte  die  Handelsfirma 
Kellner  das  ihr  eingeräumte  Monopol  zu  behaupten  und  Hess 
es  nicht  einmal  ungerngt,  dass  im  December  1724  ein  Krämer 
im  Orte  Knöpfe  verkaufte.  Am  19.  August  1727  meldete  sich 
Joseph  Dotter  aus  Gross-Höflein  in  Ungarn  als 
Käufer  for  das  Kellner'scbe  Anwesen,  auf  welchem  nun  Kellner's 
Witwe  sass.  Er  wurde  am  11.  October  zum  BOrger^de  zu- 
gelassen (gegen  dne  Taxe  von  1  Gulden),  musste  Jedoch  geloben, 
so  lange  diese  Witwe  das  Geschäft  fortführte,  ihr  in  keiner 
Weise  Eintrag  zu  thun.  Genau  zwei  Jahre  spüter  hielt  der 
Handelsmann  Ferdinand  Deltory  um  Verleihung  des  von 
der  Firma  Kellner  genossenen  Monopols  an  und  erlangte  es. 
Als  jedoch  derselbe,  hierauf  gestützt,  im  Jahre  1740  einem 
Bürger  Namens  Leitzinger,  welcher  um  etliche  Groschen 
Stockfisch  verkauft  hatte,  dies  füür  die  Folge  verwehrt  wissen 
woUte,  wies  der  Magistrat  In  der  Sitzung  vom  28.  Juli  dieses 
Begehren  zurück  und  sprach  er  den  Grundsatz  aus:  es  stehe 

MittheU.  des  hisU  Yeroines  f.  Stvionoark,  1111.  UeO,         ,  14 
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der  BOrgerscbaft  frei,  „mit  der  Kleinigkheit  zu  handeln".  Nur 
Savoyarden  durften  nch  aueh  jetzt  nicht  mehr  als  Kramer 
Im  Markte  blicken  lassen;  dagegen  erhob  der  Magistrat  keine 
Einwendung,  als  am  12.  Apiü  1742  Herr  Johann  Baptist 

Fra n  s  0  n,  „Sayvoiat  fn  Leoben",  yor  ihm  von  der  Terwitweten 
Webermeisterin  Theresia  Dittler  20  Gulden,  welche  diese  der 
falliten  Firma  „Eminetli  \'  Jordan"  (in  Wien?)  schuldif?  war, 
zur  theilweisen  compensiven  Begleichung  einer  Forderung» 
welche  er  an  letztere  Firma  hatte,  ausbezahlt  erhielt.  * 

Von  auswärtigen  Fuhrleuten  ^)  sind  in  den  Bathsprotokollen 
erwähnt:  beim  16.  Deeember  1715  einVillaoherFr&chter 
(Blasius  Lambrecht),  dem  der  „Weinhfiter''  yon  MOrsnischlag 
nacheilte,  weil  er  hier  fünf  Fässer  mit  Lehiwand  durchzu- 
schmuggeln gesucht  hatte;  beim  28.  Juni  1728  cinRegens- 
burgerLandkutscher  ( Wolfgang  Paumann),  dessen  Weib 
zu  Kindberg  Misshandlungen  erdulden  musste,  derentwegen 
er  vor  dem  Marktgerichte  Klage  fUhrte. 

Die  nächste  Poststation  war  MOixhofen;  abi  »Poat- 
bef&rderer*^  daselbst  erscheint  1665  Andit  von  Peilstefn, 
1727  JoL  Qeoig  Güssner. 

Tl.  Gewerbethätigkeit  und  Gewerbe-Polizei. 

Die  mehrerwähnte  Beschwerdeschrift  von  1716,  welche 
diesfalls  den  besten  Leitfaden  abgibt,  schildert  die  Gewerbe- 
thfttigkeit  des  Marktes  als  in  kläglichem  Niedergange  begriffen. 

Die  Zahl  der  Gärbereien  war  seit  40  bis  50  Jahren  von 
neun  auf  ehie,  die  der  Hafher-Werkstätten  in  den  letzten  Jahr- 
zehenten von  sieben  auf  zwei,  die  der  Schneider- Werkstätten 
von  scclis  auf  zwei  herabgesunken. -j  Das  Ueberliandnehmen 
der  Gäu-Arbeiter  wird  als  Ursache  dieses  Verfalls  an- 


<)  Uebcr  die  Sämer  8.  obeoj  Abschnitt  I.,  die  wider  die  Pest  getroffenen 

Vorkf  lininpen. 

^)  Die  Krzetigung  von  Töpfen  war  einer  der  ältei^ten  Industriezweige 
des  Marktes.  Siehe:  v.  Zalin,  Materialien  zur  inneren  Gescliichte 
der  Zünfte  im  14.  Jahrg.  der  Beiträge  z.  K.  steierm.  Gcscbicbts- 
qnellen  8.  96. 
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gegeben.  So  hatten  sich  in  gräflich  Stubenberg'schen  Markte 
Kapfenberg  vier  Hafoer  niedergelassen  und  zu  Krieglach 
arbeitete  einer  in  einem  yom  dortigen  Poetmeister  ihm  ein- 
geräumten kleinen  Hause  mit  zwei  Gesellen  und  einem  Lehr- 
linga  Auch  su  Langenwang  bestand  in  dner  dem  Pichlwmger 
Schmiede  gehörigen  Keusche  eine  Hafnerwerkstfttte.  Schneider 
gab  es  in  der  Veitsch,  zu  Wartberg,  zu  Krieglach,  in  der 
Stainz,  zu  Mürzhofen,  Allerheiligen  u.  s.  w.  Die  betretfenden 
Herrschaften  duldeten  sie,  obscbon  drei  Regierungsbefehle 
ergangen  waren,  welche  ihnen  auftrugen,  dieselben  zu  besei- 
tigen. Kam  hinwider  ein  Kindberger  Schneider  «auf  die  StOr", 
d.  h.  zur  Arbeit  in  eist  Privathaus  im  Bereiche  der  Stuben- 
bergfschen  Gmndherrlichkeit,  so  ergriffen  ihn  die  dortigen 
Gerichtsdiener,  sperrten  ihn  ein  und  nöthigten  ihn,  durch  eine 
Geldbusse  sich  zu  befreien.  Die  Kindberger  Tischler  hun- 
gerten und  blickten  voll  Neid  auf  einen  „Fretter"  in  der 
Veitsch,  der  in  einer  Flachsröststube  dort  seine  Werkstätte 
aufgeschlagen  hatte  und  drei  bis  vier  Gesellen  beschiftigte, 
wogegen  Jene  das  ganze  Jahr  aber  nicht  um  20  Gulden 
«auf  eigene  Hand*,  d.  h.  ohne  Voransbesteihmg  Waaren 
erzeugten.  Dorischmiede,  Bauemschuster  und  Weber  sassen 
ringsum.  Dazu  trieben  die  Dienstboten  mit  den  Fussbeklei- 
dunj^en,  die  sie  von  ihren  Dienstgebem  an  Lohnes  statt 
erhielten,  einen  die  Markt-Schuster  schädigenden  Handel  Der 
einzige  Kurscbnermeister  von  Kindberg  hatte  an  dem  von 
Krieghich,  der  einzige  Giaserer  des  Marktes  an  dnem  zu 
Langenwang  stümpernden,  der  Sattler  an  einem  zu  Krfeglaefa 
unbefugt  arbeitenden  emen  gefährlichen  Ooncurrenten.  Den 
Absatz  der  Bäcker  schmälerten  die  zu  Wartberg,  in  der 
Veitsch  und  in  der  Stainz  ihr  Unwesen  treibenden  Pfuscher. 
Ein  ^.geleiTiter"  Färber  zu  Krieglach,  zwei  „ungelernte"  in 
der  Stainz,  je  ein  derlei  Unhold  im  Allerheiligen-Graben  und 
in  der  Veitsch  Terbitterten  dem  zu  Kindberg  seit  einigen 
Jahren  sesshaft  gewordenen  Fftrber  Pankraz  FOrst  das  Leben. 

Nach  dem  Bürger- Verzeichnisse  von  1716  war  übrigens 
die  Zahl  der  Gewerbetreibenden  im  Markte  Kindberg  immer 

14* 
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noch  beträchtlich.  Es  stimmt  dasselbe  auch  nicht  durchwegs 
mit  jener  grau  in  Grau  t^oinalton  Schilderung  überein.  So 
gab  es  z.  H.  darnach  dort  nicht  zwei,  sondern  fünf  Schneider 
(vielleicht  zwar  arbeiteten  drei  derselben  ohne  Gesellen  und 
▼erstand  man  unter  einer  » Werkstätte  nur  die  mit  Gesellen 
besetzte  Arbeitsstube).  Noch  behaupteten  sich  vier  Weber, 
?ier  Schuster,  fbnf  Nagelschmiedmeister,  zwei  Sensenschmied- 
meister  (Jacob  Zeillinger  und  Balthasar  Kaltenbrunner),  zwei 
Hufschmiedmeister,  drei  Bäcker  (Phihpp  Ilelmreich,  Gabriel 
Almosslechner.  Martin  Zwainzlcithner),  zwei  Tischler  und  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  der  Beschwerdeschrift 
zwei  Hafner  (Bernhard  Perger  und  Mathias  Uäntsch).  Bios 
einen  einzigen  Vertreter  hatten  im  Markte  folgende  Gewerbe : 
die  Schlosserei,  das  Wagner-Handwerk,  die  Lederol,  das 
KOrschner-Handwerk,  die  Sattlerei,  die  Biemerei,  die  Gärberei, 
die  Iluterzeugung,  die  Erzeugung  von  Rosenkränzen  (Peten- 
macherei),  das  Fleischaushackcn,  das  Bierbrauen,  die  Leb- 
zelterei,  das  Pulvermachen,  die  Saliterbereitung,  die  „Gschraeid- 
lerei",  die  Glaserei  und  das  Fassbinden.  Ueberdiess  ist  ein 
j^Hammermeister'  ohne  nähere  Bezelchiinng  (Christian  Georg 
Prugger),  und  der  uns  seiner  Stankerden  willen  schon  be- 
kannte «Bader*  Daniel  Munggl  aufgeflohrt  Letzterer  behelligte 
fast  mehr  noch  als  die  flbrigen  Gewerbetreibenden  den 
Magistrat  mit  Beschwerden  wegen  Gewerbestürung.  Aber, 
unlieliebt  und  wenig  geachtet,  wie  er  war,  fand  er  damit  auch 
auf  dem  Pantaidinge  vom  19.  April  1717  kein  Gehör,  ob- 
schon  er  gleich  vier  ('uri)fuscher  (die  Frau  Prugger,  die 
„Wällischin**  und  das  Mayr'sehe  Ehepaar)  auf  einmal  ver- 
klagte. Vielmehr  wurde  ihm  bedeuteti  dass  man  »dieser  dienst* 
haften  Frauen  und  Weiber  Hilff  höchst  vonnöten  hätte*. 
Bei  10  Thaler  Strafe  wurde  ihm  untersagt,  eine  derselben 
weiter  zu  bedrohen.  Nur  der  Beinbruchscuren  sollten  sie  sich 
enthalten.  Der  „ Wällischen räumte  der  Magistrat  sogar  eine 
Wohnung  im  Hathhause  ein  dem  Mungl  zum  Trotz,  „weillen 
er  die  leith  mit  der  überschwenglichen  Bezahlung  abertreibet*. 
Dessen  Vorgänger,  Leonhard  Leyss,  stand  in  besserem  Rufe. 
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Er  war  »Badknecht''  in  Qras  gewesen  und  hatte  die  Kind- 
berger  „Badstabe^im  Jahre  1665  erheiratet,  indem  erdie'dieselbe 

besitzende  Witwe  Maria  Salome  llenzelmann  zur  Frau  nahm. 
Nach  dem  Tode  dieser  ehelichte  er  im  Jahre  1679  die  bei 
ihm  bedienstete  „Kindermenschin"  :  eine  mit  der  damaligen 
Gewerbe- Verfassung  zusammenhängende  sociale  Erscheinung. 
Em  erheiratetes  Gewerbe  war  auch  das  des  Sensengewerken 
Martin  Mandlpaner,  welcher,  ans  dem  «Lftndl"  (Land  ob  der 
Enns?)  gebürtig  und  bisher  Schmiedknecht,  am  27.  April  1720 
vor  dem  Magistrate  die  Erklärung  abgab:  er  wolle  die  Witwe 
des  Gewerken  Zeillinger  zum  Traualtare  führen  und  mit  ihr 
deren  Sensenschmiede  übernehmen.  Zwei  Monate  später 
(20.  Juni)  erläuterte  er  auf  Befragen  des  Magistrats  diese 
Ankündigung  dahin,  dass  er  die  Witwe  nur  dann  heirate, 
wenn  sie  ihm  ihre  Mühle  verschreibt  Letztere  antwortete 
auf  die  Frage,  ob  sie  hiezu  bereit?  — :  sie  thue  es  gezwungen. 
Die  solchergestalt  vorbereitete  Ehe  war  auch  keine  glück- 
liche. Am  24.  Januar  1724  musste  der  Magistrat  den  Mandl- 
pauer  ermahnen:  er  möge  seinen  „versoffenen,  liederlichen 
Wandel"  ändern.  Wie  viel  vom  Niedergange  der  Gewerbe 
im  Markte  auf  Rechnung  derartiger  Vorkommnisse  zu  setzen 
ist,  lässt  sich  nicht  ermitteln ;  aber  sie  dürfen  als  mitwirkende 
Factoren  hier  nicht  unbeachtet  bleiben.  0 

')  Um  eine  Vergleichiing  der  oben  darpostf  Uten,  Rowerbliclion  Zustände 
mit  denen  der  Gegenwart  zu  ermöglichen,  theile  ich  hier  Folpcndos 
mit:  Nach  der  Liste  der  Gemeindewähler  vom  Jahre  1879  gab  es 
damals  im  Markte  Kindberg  4  Seosengewerke  (Ton  welchen  Jos. 
Schmöker  nahen  900  fl.,  jeder  der  fibrigen  8  Uber  100  fl.  an 
directen  Stenern  —  Znscbltge  tugerechnet  ~  sa  sahlen  hatte), 
5  Bedtseer  Ton  gemischten  Waarenhandlaogen  (daninter  Einen,  dessen 
Jahres-Schnldigkeit  268  fl.  96  kr.  betrag),  1  Geschirrhindler,  1  Apo- 
theker, 1  praktischen  Ant,  1  Brftuer  (Frans  Wolfbauer  mit  281  fl. 
96  kr.  directerStenerscholdigkeit),  SWirthe,  1  Bahnhof-Bestanrateor, 
3  Fleischhaaer,  3  Bäcker,  2  Greisler,  1  Lebzelter,  1  Seifensieder, 
1  Weissgärber,  1  Lederer,  1  Handschuhmacher,  2  Sattler,  1  Wagner, 
1  Hufschmied,  1  Nagelschmied,  2  Schlosser,  1  Zimmermeister, 
1  Anstreicher  (zugleich  Maler),  1  Sägeniühlbositzor,  1  Hafner,  1  Fass- 
büider,  3  Tischler,  1  Seiler,  7  Schuhmaober,  6  Schneider,  1  Weber, 
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In  der  Regel  nahmen  die  Sensen -Ge werke  uoter 
den  Gewerbetreibeaden  des  Marktes  den  ersten  Bang  ein. 
Sie  waren  die  reichsten,  gebfldetsten  und  gewandtesten  Borger. 
Zn  dem  Selbstgeftüde,  mit  welchem  sie  auftraten,  trug  gewiss 
viel  der  Ümstand  bei,  dass  Rmdberg  der  Sitz  ihrer  Innung 
war,  wo  die  Zunftlade  sich  befand^),  die  Freisprechung  der 
Lehrlinge  vorgenommen  wurde,  Uber  Streitigkeiten,  welche 
den  Gebrauch  von  Sensenzeichen  zum  Gegenstand  hatten, 
entschieden  wurde  u.  s.  w.  Am  27.  Juli  1706  z.  B.  verbot 
die  Innung  dem  Zacharias  ZeiUinger  (Zeyrlinger),  Sensen- 
Schmiedmeister  m  Kindberg,  das  »Dreischwertl-Zeichen'*  zn 
flihren,  wdches'  sein  Schwager  Hanns  Cteorg  Messer,  der  selber 
nur  Schmiedknecht  war,  ihm  als  dem  Ehemanne  seiner 
wSchwester  aus  der  Erbschaft  nach  seinem  Vater,  welcher 
Meister  gewesen,  schenkungsweise  zu.sewcndet  hatte.  That- 
sächlich  führte  dieses  Zeichen  der  Stiefvater  des  jungen  Messer, 
Balthasar  Kaltenbrunner,  welcher  für  die  Erlaubniss  hiezu 
Jenem  ein  Bestandgeld  von  108  Gulden  zahlte,  das  der 
Yerpftchter  am  18.  Januar  1707  als  empfuigen  qnittirte. 
Einem  Reflexe  jenes  Ansehens  muss  es  wohl  zugeschrieben 
werden,  dass  der  Magistrat  Ausnahmen  von  der  Regel,  wo- 
nach Handwerksgesellen  kein  bürgerliches  Anwesen  besitzen 
durften,  fast  nur  zu  Gunsten  der  Sensenschmiedknechte  zu- 
liess.  Andere  Gewerbetreibende  des  Marktes  dagegen  gehörten 
ZunftverbAnden  an,  deren  Sitz  auswftrts  war;  so  die  Nagel- 
schmiede nach  Marz  Zuschlag,  der  Glaser  nach  Bruck. 
Die  Approvisionirungs- (bewerbe  unterhigen,  was  ihre  Aus- 
übung anbelangt,  der  Cfontrole  der  gesammten  Bürgerschaft 
Auf  mehreren  Pantaidingen  wurden  Fleischiiaei^ei  uiul  Brauer 
fUr  den  Fall,  dass  sie  nicht  deu  Anforderungen  der  Consu- 

1  Hutinadicr,  2  Uhrmacher,  l  Kabierer  und  1  Rauchfanukolirer. 
Die  Volkszählung  vom  Bl.  Dcccmber  18Ö0  ergab  für  Kindberg 
I3b3  Einwohner  in  124  Häusern. 
■)  Eine  Abschrift  der  «HandwcrkB-OrdnuDg  und  Artikel  der  SeagseO' 
Shmit  so  Ehindtbeig  ha  MOntbal**  Tom  28.  October  1628  ver- 
wahrt das  Mtm.  Landes-AchiT  (Hindiclirift  8744). 
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meoten  besser  entsprechen,  mit  »Entlassiing*  bedroht  Nichts- 
destoweniger hatte  der  Magistrat  mit  solchen  Gewerben, 

iusbesondere  mit  den  Fleischhackern,  schwer©  Noth. 
Schon  aus  dem  Jahre,  mit  welchem  die  vorhandenen  Raths- 
protokolle beginnen,  melden  sie  hierauf  Bezügliclies.  Am 
6.  März  1665  kam  bei  Erneuerung  der  Marktbedienstungen 
wider  den  Fleischhacker  Jacob  Khundtschackh  (Sohn  des 
einflnssreich  Mathias  K.)  die  Klage  yor:  er  sei  «gar  au  raeh 
im  Maol  and  Ahr  die  Bürgerschaft  gahr  su  grob  an*.  —  Auch 
wurde  ihm  and  seinem  Vater  damals  eingeschSift,  besseres 
Fleisch  aussnschroten.  Die  Grazer  Regierung  aber  rli^te  mit 
einem  Erlasse  vom  28.  März  1665:  dass  das  UindHeisch 
jetzt  zu  Kindberg  zu  einem  höheren  Preise,  als  zuvor,  aus- 
gehackt werde.  Am  5.  Mai  wurden  die  Vorgenannten  in 
öffentlicher  Bathssitzong  beschuldigt»  dass  sie  an  Wochentagen 
kein  einsiges  Pfand  Fleisch  verkaufen»  Daher  erging  an  sie 
der  Auftrag,  sich  mit  grtaerem  Vorraihe  au  vers^en.  Gleich- 
zeitig  ward  ihnen  befohlen,  das  Schaffleisch  per  Pfund  stets  um 
2  Kreuzer  biili^'er  abzugeben,  als  das  Rindfleisch.  Am  26.  Juni 
wollten  sie  den  Preis  des  Letzteren  von  10  Pfenningen  auf 
einen  Groschen  erhöhen,  was  der  Magh>trat  nicht  zugab, 
weil  an  Bruck  Gleiches  nicht  geschah  und  die  dortige  Taxe 
zur  Richtschnur  diente.  Jacob  Khundtschackh  hatte  unter 
diesen  UmstSaden  selber  die  Lust  verloren,  su  Euidberg 
iSnger  sein  Gewerbe  zu  treiben.  Der  Mttrzzusddager  Fleischer 
Morasch  wolle  mit  ihm  tauschen;  doch  der  Kindberger  Magistrat 
machte  Schwierigkeiten.  Später  (1077)  gelaug  gleichwohl  dieser 
Tausch.  Nur  reuete  es  den  jungen  Kundtschackh  bald  wieder, 
darauf  eingegangen  zu  sein.  £r  plante  nun  die  Verdrängung 
semes  Vaters,  welcher  mittlerweile  durch  die  magistratliche 
Anordnung  vom  12.  April  1677:  dass,  wenn  zu  den  heiligen 
Zeiten  beide  Fldscfahauer  zugleich  frischgeschlagenes  Fleisch 
feObieten,  sie  sich  dazu  kOnftig  einer  gemeinsamen  Bsnk  zu 
bedienen  haben,  —  in  grosse  Aufregung  versetzt  worden  war. 
Als  im  November  1677  Wolf  Girstorfer  seine  Absicht,  in  Kind- 
berg l  leischhauer  zu  werden,  an  den  Tag  legte,  bot  der  alte 
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Kbuodtscbackh  Alles  au(  um  diesen  zu  zwingen,  dass  er  ihm 
seinHausmit  dem  darauf  haltenden  Gewerbe  abkaufe,  nicht 
aber  das  des  Christoph  Mora^ch  erwerbe.  Setzte  er  dies  durch, 

so  wich  er  nicht  nur  der  Concurrenz  dieses  Ankömmlings,  son- 
dern auch  den  Intriguen  des  eigenen  Sohnes  und  den  Misshellig- 
keiten aus,  welche  ein  ehemaliger  Kindberger  Fleischer  Namens 
Landerl  durch  sein  Bestreben,  wieder  in  Kindberg  zum  Betriebe 
zugelassen  zu  werden,  hervorzurufen  drohte.  Obendrein  scheint 
der  alte  Khundtschackh  kurz  vorher  in  einer  Anwandlung  von 
Bifissmuthauf  die  Ausübung  semes  Gewerbes  verzichtet  zu 
haben,  weshalb  der  Magistrat  ihm  nicht  gestatten  wollte,  weiter 
noch  Fleisch  auszuhacken.  Hierüber  erbosste  er  dergestalt, 
dass  er  in  der  liathssitzung  vom  12,  November  1077  der 
llathsherrnwUrde  sich  entschlug  und  mit  der  Drohung:  er 
werde  den  Kindbergem  „einmal  ein  anderes  Licht  anzünden"  — 
nach  Hause  eilte.  Landerrs  Geschäft  übte  nun  Georg  Höhtz 
aus.  Es  bestanden  also  gleichzeitig  drei  Fleischhauerei-Gerecht- 
same im  Harkte.  Aber  der  neu  zugezogene  Gkstorfer,  welcher 
das  Geschäft  d^  Chr.  Morasch  ttbemommen  hatte,  fürchtete 
sich  Mos  vor  den  beiden  Khundtschackhen  und  bat  dalier 
am  7.  Februar  1678  den  Magistrat  um  Schutz  vor  denselben, 
„damit  er  sich  etwan  alhier  mit  Ehre  erhalten  und  sein 
stUckhlein  Broth  ruhebig  geniessen  möge".  Der  Magistrat 
sicherte  auch  demselben  seine  Protection  unter  der  Bedin- 
gung zu,  dass  er  die  Bürgerschaft  zufriedenstellt.  Dem  konnte 
Girstorfer  um  so  eher  nachkommen,  je  bereitwilliger  der  Ma* 
gistrat  im  folgenden  Jahre  auf  zwei  Steigerungen  des  Fleisch- 
Preises  einging.  Zu  den  Befugnissen  der  l'iei^icliliauer  gehörte 
damals  auch  die  Erzeugung  von  UnschHttkerzen.  Unterm 
1.  März  1690  wurde  die  Verkaufstaxe  für  diese  mit  acht 
Kreuzer  per  Pfund,  die  für  Unschlitt  mit  sieben  Kreuzer 
per  Pfund  festgesetzt.  Allein  dieselbe  muss  nur  zu  Gunsten 
der  BUrgei'schaft  gehandhabt  worden  sein;  denn  als  Sigmund 
von  Leuzendorf,  ein  benachbarter  Gutsbesitzer,  dem  Fleischer 
Höritz  drei  Centner  Kerzen  als  unbrauchbar  zurückstellte, 
gab  er  ihren  Treis  mit  330  Gulden  au,  wonach  das  Pfund 
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eilf  Kreuzer  kostete.  Ein  Regierungspatent  vom  17.  Januar  1691 
ordnete  folgende  Verkaufspreise  (per  Pfund)  an :  Kindfleisch 
zwei,  ÜDSChlitt  sechs,  ordinäre  Kerzen  sechs  Kreuzer,  baum- 
wollene Kerzen  sieben  Kreuzer,  zw«  Pfenninge.  Im  Jahre  1716 
war  bis  zum  5.  Mftrz  zn  Kindberg  ein  dnziger  Fleischliaaer 
in  Tbätigkeit  Damals  setzte  die  Bürgerschaft  dem  Kolbaeher 
einen  Zweiten,  Anton  Krieger,  zur  Seite.  Beide  sollten  von 
vierzehn  zu  vierzehn  Tagen  mit  dem  Ausschroten  abwechseln, 
die  heiligen  Zeiten  ausgenommen,  wo  es  sie  gleichzeitig  thun 
mussten.  Es  ward  ihnen  auch  verboten,  die  besten  Fleisch- 
zu  Hause  zum  Auskochen  zu  yerwenden. 

Weniger  Anstände  setzte  es  mit  den  Bäckern  ab, 
obschon  auch  ihre  Auffhhrung  kerne  tadellose  war.  Der  Re- 
gierungserlass  vom  28.  März  1665,  welcher  die  Steigerung 
des  Fleischpreises  zu  Kindberg  untersagte,  bezeichnete  das 
dort  gebackene  Brot  als  „gantz  locherig,  schwambig  und  nit 
wol  ausgepachen"  und  den  Preis  desselben  als  nicht  im  ent- 
sprechenden Verhältnisse  zu  dem  des  Getreides  stehend.  Am 
10.  Juni  1678  verbot  der  Magistrat  den  Bäckern,  ausser  den 
Kirchtagszeiten  Jemandem  Brot  ins  Haus  zn  schicken,  welchem 
Verbote  sich  jedoch  die  Bäcker  Henneschmidt  und  Dörer 
nicht  ftkgen  wollten,  vorgebend,  dasselbe  betreffe  eine  Hand- 
werk.ssache,  die  sie  unter  sich  zu  schlichten  hätten.  Der 
gleichen  Widersetzlichkeit  begegnete  die  Anordnung  des 
Magistrats  vom  12.  November  1715,  welche  nicht  nur  das 
Gewicht  und  den  Preis  des  Brotes  bestimmte,  sondern  auch 
vorschrieb,  dass  dasselbe  mit  Tupfen  zu  markireii  sei  Alle 
dr^  Bäcker  des  Marktes  wiesen  diesen  Auftrag  mit  Protest 
zurttck.  Der  Magistrat  aber  beharrte  dabei  und  bedrohte 
Jeden,  der  „ungetupftes*  Brot  verkaufen  wttrde,  mit  dessen 
Einziehung  zu  Gunsten  der  Spitalsaniicn,  su  wie  mit  einer 
Geldstrafe  von  drei  Ducaten.  Eine  weitere  Verordnung  des- 
selben vom  28.  März  1716  schrieb  für  die  Kreuzersemmel 
ein  Gewiolit  von  II  Loth,  2  Quintel;  für  den  Groschenlaib 
1  Pfund,  31  Loth,  1%  Quintel  vor.  Beide  Brotgattungen 
sollten  .getipfelt''  worden.  Dass  eigene  nBrotwäger'^  und 
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„Fleischbeschauer"  bestellt  waren,  wurde  schon  oben  (Ab- 
schnitt I)  erwähnt  Neben  diesen  ist  unter  den  am  5.  März 
171 G  „erneuerten"  Functiouären  des  Marktes  auch  ein  „Kandl- 
ziiuen tierer "  genannt.  Damals  theilten  sich  in  diese  drei  Ver- 
richtungen das  jüngste  Mitglied  des  inneren  BatheB  und  der 
ftlteste  ffVonmind"  der  Gemeinde. 

AuffoUeiid  echmcli  waren  in  Budberg  von  jeher  die 
Baugewerbe  vertretoi.  Ein  zünftiger  Manrenneister  liess 
sich  dort  erst  im  Jahre  1716  nieder.  Zwar  erbot  sich  hiezu 
schon  im  Jahre  lOOü  Georg  Elbmayr  aus  St.  Lorenzen  im 
Mürzthale;  allein  er  nmss  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
gestossen  »ein.  Als  es  im  September  1709  den  i'raoger  des 
Marktes  zu  repariren  galt,  wurde  bieau  ein  Maurer  aus 
Krieglach  berufen,  der  aber  seinerseits  an  diese  ehrenrOhiige 
Aib^t  erst  dann  ging,  nachdem  zw«  Delegurte  des  Haurer- 
bandwerks  su  Bruck  dreimal  mit  ihren  Hämmern  an  den 
Pranger  geklopft  und  ihn  ausdrücklich  ermächtiget  hatten, 
dieser  Arbeit  sich  zu  unterziehen,  üa  derselbe  solchergestalt 
einmal  vor  Verunehrung  gefeit  war,  legte  er  sofort  auch  an 
die  „  Keuche im  Kathhause  Hand.  Endlich  kaufte  sich  am 
2G.  August  1716  der  Maurermeister  Simon  ViseUi  aus 
Krie^ach  im  Maricte  an.  Eines  Zimmermeisters  geschieht 
durch  die  ganseii  80  Jahre,  welche  wir  vor  uns  haben,  keine 
E^&hnung.  Dass  es  im  Jahre  1728  zu  ^dberg  einen  Maler 
gab,  erfahren  wir  anlasslich  der  Vorbereitungen  zur  Durch- 
reise des  Kaisers  Karl  VI.  Der  Magistrat  übertrug  demselben 
—  er  hiess  Martin  Kienhoffer  —  die  Aufsicht  über  das  für 
den  Kaiser  und  dessen  Gefolge  bereit  gehaltene  Geflügel. 

Ausser  Kiieglach  war  Aflenz  ein  Ort,  aus  welchem 
Gewerbetreibende  h&ufig  nach  Eindberg  übersiedelten;  so 
1665  ein  Kürschner,  1677  eni  Weissgfirber,  1709  ein  Schlosser. 
Aus  entfernteren  Gegenden  zogen  selten  welche  zu.  Ich  merkte 
mir  an:  einen  Tischler  (L'hilipp  Feistl)  aus  Wien,  welcher 
im  October  1718  das  Haus  des  Webers  Dietler  um  150  Gulden 
kaufte,  und  einen  Schneider  (Job.  Georg  Kberschwanger)  aus 
Wels  im  Lande  ob  der  Enns,  welcher  am  13.  November  1741 
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die  Behausung  des  „Schneider-Thomas"  zu  erwerben  sich 
bereit  erklärte.  Die  Anfänge  der  officieUen  Gewerbe» 
Statistik  reicheo  inKiodberg  ivie  anderswo  bis  arnn  Jahre 
1726  zarack,  wo  zuerst  ein  Erlass  der  Begierang  und  Hof- 
kammer  zu  Graz  vom  20.  Mftrz  die  Vorlage  yon  Tabellen  aber 
die  im  Markte  befindlichen  Manufacturisten  und  Professionisten 
nebst  dem  Nachweise,  ob  dieselben  zünftig  oder  nicht,  wie 
bemittelt  ein  Jeder  ist  und  wie  viel  Schutzgeld  Jeder  dem 
kais.  Aerar  jährlich  entrichten  könnte,  —  verlangte.  Eine  Nach- 
trags-Verordnung yom  August  beschr&nkte  diese  Erhebungen 
auf  die  Zunftgenossen  und  Künstler.  Am  22.  October  traf  ein 
dritter  Erlass  in  dieser  Angelegenheit  ein,  welcher  die  Ein- 
sendung der  begehrten  Angaben  urgirte  und  weder  Kanflente 
noch  Kräuier  zu  übersehen  empfahl.  *) 

YIL  Yennögeiia-yerhftltiiisae  imd  Armenpflege. 

"Die  traurige  Lage  der  meisten  Gewerbetreibenden  des 
Marktes  musste  das  aus  besseren  Zeiten  überkommene  Stamm- 
vermögen erschöpfen  und  Erscheinungen  hervorrufen,  welche 
deuthcher  als  statistische  Ausweise  die  suooessive  Verarmung 
der  Bürgerschaft  offenbaren.  Zwar  eibielt  sich  die  Zahl  der 
Stenerpartden  aemUcb  unyerftndert  Sie  oscfliirte  um  die 
Zahl  70.  Auch  ragten  Immer  noch  einzelne  Familien  durch 
Reste  ererbter  Wohlhabenlieit  hervor.  Allein  die  dürftigen 
überragen  diese  weitaus  und  selten  verging  ein  Jahrzehent 
ohne  wirthschaftliche  Katastrophen,  als  was  die  Concurse  in 
Mitte  der  Bürgerschaft  fast  immer  sich  darstellen.  Der  erste 
Goncurs,  dem  wur  in  den  BathsprotokoUen  begegnen,  ist  der 
des  Nagelschmiedes  Mathias  Mdlfl  (1667).  Von  den  Mit^em 
des  Hagistiafts,  welche  im  Jahre  1688  um  den  Bathstisch  sich 


1)  DiMe  statistischen  Erhebungen  erstreckten  sich  Uber  die  ganze 
Monarchie.  Ich  fimd  darauf  bezUgUche  Actensttkcke  im  alten 
GeriehtB-Archife  hi  Kitsbficfal  in  Throl  so  gut  irie  im  SAroser 
ComiUts-AiGhiTe  und  nicht  minder  fai  den  böhmischen  Gameral- 
Acten  des  Bdchfinaoi-ArchiTs  an  Wien. 
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gruppirten,  hausten  im  nilmlichen  Jahre  noch  zwei  (der  Hafner 
SebasL  KUUrschner  und  der  Hufschmied  Audr.  Tenhalter)  ab; 
zwei  Jahre  später  sah  Tbom.  Uenigscbmidt  durch  eine  pecu- 
nittre  Klemme  sich  gezwongen,  aus  dem  öfiTentlichen  Leben 
zu  scheiden;  1705  traf  dieses  Los  den  llartm  Pamer. 

KhQrschner  und  Tenhalter  verabredeten  sich, 
ihr  GlUck  in  Ungarn  zu  versuchen.  Sie  wollten  nach  Stuhl- 
weissenburg  ziehen.  Ersterer  erbat  sich  zuvor  noch  die 
Meinung  des  Magistrats,  ob  er  wohl  gut  daran  thilte  V  Durauf 
erhielt  er  unterm  25.  September  1688  folgenden  «lliithschlag" : 
«Man  kann  ihn  weder  ein-  noch  abhalten;  befindt  er  sein 
mehreres  und  besseres  GlQckh  in  Ungarn  zu  aberkhumben, 
irirdt  ein  ehrsamer  Magistrat  nicht  ermangln,  ihme  allen  be- 
förderlichen Vorschub  zu  erweisen;  vermaint  er  aber  lenger 
hier  zu  verbleiben  und  das  Haus  zu  renovieren,  auch  die 
Creditores  zu  contentieren,  wierdt  er  nit  minder,  wie  vorhin, 
noch  jederzeit  angenenih  sein  und  in  allem  Werth  gehalten 
werden."  Nun  besann  sich  Khürschner  eines  Anderen.  Er  blieb 
in  Kindberg,  wenn  schon,  wie  aus  dem  Vorhergehenden 
(s.  oben  Abschnitt  I)  sich  ergibt»  unter  kommeilichen  Ver- 
hältnissen. Wiederholt  wendete  er  sich  an  die  Marktgemeinde 
um  Unterstützung.  Er  machte  sehie  derselben  geleisteten 
Dienste  geltend,  durch  welche  er  das  Seinige  versäumt  habe 
und  in  ein  liederliches  Leben  gerathen  sei.  Die  Antwort  hierauf 
war,  dass  der  Magistrat  ihm  „aus  purer  Barmherzigkeit" 
sechs  Reichsthaler  bewilligte.  Tenhalter  scheint  jenen  Vor- 
satz ausgeführt  zu  haben.  Ihm  hatten  namentlich  die  Eingriffe^ 
welche  ein  gewisser  Kalchgruber  sich  hi  dessen  Hufechmied- 
Gerechtsame  erlaubte,  den  Aufenthalt  zu  Kindbei^  verleidet, 
wo  er  ohnehin  an  Michael  Neugepauer  einen  rechtmässigen 
Concurrenten  hatte.  \'ergehens  war  jener  durch  den  Magistrat 
auf  Kessel-  und  Gitter-Arbeit  beschränkt  worden.  P>  wagte 
es  dennoch,  sogar  des  Marktpfarrers  Pferde  zu  beschlagen. 
Thomas  Henigschmidt  verkaufte  am  17.  April  1G90 
sein  Hans  und  nahm  gleichfalls  mit  Berufung  auf  seine  der 
Gemdnde  geleisteten  Dienste  deren  Mildth&tigkeit  in  Anspruch, 
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wurde  jedoch  auf  die  Zukunft  vertröstet,  daferne  er  aeinen 
mhesamben  und  friedlichen  Wandel  fuhrt". 

Martin  Pamer,  dem  der  Magistrat  schon  im  Jahre 
1678,  als  er  das  Wembardt'sche  Haus  an  sich  brachte,  hi 
Ansehnng  seiner  Rathsherrenwttrde  und  Schuldenlast  (da  er 
„ohnedas  ein  grosser  Gelter")  mehr  als  die  Hälfte  der  Besitz- 
veränderunfTSfTebühr  nachgesehen  hatte,  beschwor  denselben 
im  August  1705,  ihm  zu  den  von  seinem  liederlichen  Weibe 
ihm  renttrageneu",  d.  h.  l^inter  seinem  Rucken  theils  ver- 
kauften, theils  veipfllndeten  Mobilien  zu  verhelfen  und  gestand 
bei  diesem  Anlasse  unumwunden:  er  sei  durch  dieses  Oebahren 
an  den  Bettelstab  gebracht  Das  betreffende  Verzeichniss,  - 
welches  er  tiberreichte,  belehrt  uns  Uber  den  Gomfort 
eines  Kindberger  Bürgerhauses  im  Anfange  des 
XVIII.  Jahrhunderts.  Pamer  hatte  darnach  bis  vor  Kurzem 
folgende  Einrichtungsstücke  besessen:  einen  „rothmarrael- 
steinemen'*  Tisch  im  Werthe  von  4  fl.,  neun  mit  rothem 
Leder  überzogene  und  mit  Messingnigeln  beschlagene  Tafel- 
stuhle  (zus.  mit  16  fl.  45  kr.  bewerthet),  drei  weitere 
Stahle  dieser  Art  (zus.  4  fl.  80  kr.),  zwei  StQhle  aus  Nuss- 
banmholz  (1  fl.  12  kr.),  ehien  grossen  ▼enetianischen  Spiogl 
in  reichvergoldetem  Tlahmen  und  mit  Silber  belegt  (den 
er  auf  8  fl.  schätzte  und  in  der  bei  St.  Pölten  gelegenen 
Fabrik  gegen  ein  Pferd  eingetauscht  hatte),  Federbutten  und 
Pölster  in  grosser  Menge  (zusammen  mit  50  fl.  bewerthet), 
Himmelbett-  und  andere  Bett-Sparten,  eine  rothsammtne 
Polsterzieche^  einen  blauen  KopQ^lster,  einen  rothen  Vorhang 
mit  Fransen,  Bilder  an  den  Zunmerwanden,  Silber-  und  Zhin- 
Oeschirr  u.  s.  w.  Auch  einen  schwarzen  Mantel  aus  gutem 
Tuche  mit  Sammtaufschlägen,  welcher  20  fl.  gekostet  hatte, 
zwei  Silbergürtel  und  ein  mit  8  Loth  Silber  beschlagenes 
Qehänge  beklagte  Pamer  als  ihm  durch  sein  Weib  entwendet. 

An  diese  Zusammenstellung  reihe  ich  das  Inventar  über 
das  «Schatzgeld*',  SUbergeschmeide,  »End  und  Gependt*, 
femer  ttber  die  Leibeskleider  und  das  „Ghrysambgeld'',  welches 
die  Tochter  der  Baderin  Maria  Salome  Leyss  aus  deren  erster 
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Ehe  im  Jahre  1679  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  zugewiesen 
erhielten.  Dasselbe  vergegenwärtiget  uns  Züge  eines  sinkenden 
Wohlstandes,  welche  mehr  noch  an  die  besseren  Tage  als  an 
die  schlechten  Zeiten,  die  nun  hereingebrochen  waren,  erinnern. 
Der  bezflgiiche  Verläse  begriff  in  sich:  12  Docaten  (wOTon 
8  freiBch  Bchon  beim  Lecbner  in  der  Stainz  veraetst  murenX 
11  Eeicbsthaler,  6  sflbeme  Becher,  danmter  2  vergoldete 
(welche  gleichfidto  in  der  Stainz  der  Auslosung  harrton), 
3  silberne  Gürtel,  3  silberne  Lötlel,  1  Halskette  mit  silbernem 
Kreuze  und  2  anderen  Anhängseln  aus  Silber,  einen  grossen  ver- 
goldeten Schatzpfennig  mit  der  Jahreszahl  1541,  einen  „Pfundt- 
•ner^'-Thaler,  2  goldene  Ringlein  mit  kleinen  Kubinsteioen, 
3  silberne  Agnus  Dei  (eines  davon  vergoldet),  8  Stacke  sonstiger 
AnhflngseL  aus  Silber;  femer  an  Kleidern:  eine  ansehnliche 
Menge  von  B0cken  (danmter  2  taffstne),  ,HoUmBntefai*, 
Wämsern  (darunter  2  „tamaschkene")  und  Vortüchem  (dar- 
unter 4  talfetne) ,  1  Mieder  aus  Tamask  u.  s.  w.  Als 
Zeichen  u  n  g  U  n  s  t  i  e  r  Erwerbsverhältnisse  ist  die  1716  auf- 
tretende Erscheinung  zu  betrachten,  dass  Handwerksgesellen 
Soldaten  wurden.  Im  folgenden  Jahre  bejammerte  der  Magistrat 
in  aemer  mehrerwihnten  Beschwerdesdirift  die  Verödung 
des  Marktes.  An  die  20  H&user  (von  89,  die  der  Markt 
damals  zahlte)  waren  zum  Verkauf  ausgeboten ;  manche  standen 
leer  und  Niemand  wollte  sich  ihrer  annehmen.  Im  Gegensatze 
hiezu  kamen  die  Bauern  empor.  Dass  der  eine  und  andere 
3000,  6000,  8000,  ja  30,000  Gulden  in  baarem  Gelde  hinter- 
liess,  war  nun  keine  Seltenheit  mehr.  Anlässlich  der  gewerbe- 
statistischen  Erhebungen  von  1726  versicherte  der  Magistrat 
abennals:  die  Zahl  der  bemittelteB  Bürger  des  Marktes  sei 
äusserst  gering.  Doch  in  einzelnen  Familien  erbte  sich  noch 
immer  ein  ziemlich  grosses  Verm'Ogen  fort,  an  welchem 
dann  andi  Personen  niethigen  Standes  zuweilen  participirten. 
So  hatten  z  B.  die  Waisen  des  Bürgers  Jos.  Joachim  Nery, 
welcher  im  Jahre  1688  Kaüisherr  gewesen  war,  nach  einem 
Ausweise  vom  Jahre  1717  geerbt:  von  ihrer  Tante,  der  Fian 
Margaretha  von  Leuzendori;  1618  Gulden  16  Kreuzer,  von 
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ihrem  Oheime,  Jos.  Ant  von  Leuzendorf,  250  Gulden  3  ScbilUng, 
Yon  ihrer  Mutter,  welche  nach  dem  Tode  des  Nery  den  reiefaen 
Hammermeister  Pmgger  geheiratet  hatte,  einer  gebomen  von 
Leuzendorf,  2400  Gulden.  Ueberdies  hatte  Letitere  ihrer 
Tochter  ans  zweiter  Ehe  Kleider  und  Sehmuck  hn  Werthe 
von  200  Gulden  hinterlassen.  Christian  Georg  Prugger 
war  ein  Halbbrudor  dieses  Mädchens.  Als  er  im  Jahre  1740 
starb,  veranschlagte  man  sein  baares  Vermögen  zu  21,000  Gulden. 
Aber  wirklich  vorgefunden  wurden  angeblich  blos  8000  Gulden. 

Ein  beträchtliches  VermOgei»  sammelte  sich  durch  Ver- 
erbung  in  den  Händen  des  Bftekerjnngen  Franz  Haffnrl. 
Denelbe  besass  demzufolge  im  Jahre  1718:  827  Gulden 
39  Kreuzer.  Davon  waren  100  Gulden  rAendl-Gut"  (Erbtheil 
nach  dem  Grossvater),  298  Gulden  55  Kreuzer  väterliches 
Erbe,  135  Gulden  „MannsrUstung'',  183  Gulden  .£xtra-Zu- 
bringen*'  des  Vaters. 

Zum  Schlüsse  seien  hier  ein  paar  Zahlenreihen  mitge- 
theih,  welche  eine  Uebersicht  Ober  die  beiläufigen  Ver- 
mögens-Yerhfiltaisse  der  Eindberger  Borger  zu  Terschiedenen 
Zdten  gewahren. 

Als  es  im  Jahre  1678  die  Kosten  der  Bestätigung  der 
Marktpriviiegien  aufzubringen  galt,  steuerten  dazu  bei :  Mathias 
Khundtschakh  3ü  Gulden  (damals  ungefähr  so  viel,  als  eine 
Keusche  auf  dem  Gemeinde-Anger  kostete),  Martin  Pamer 
20  Gulden,  der  Marktrichter  Hanns  Rainhalter  und  der  Sensen- 
gewerk Hanns  Messer  je  16  Gulden,  Jacob  Khundtschaekh, 
Peter  TschOrmann,  M.  ünteregger  und  Georg  HOritz  je 
10  Gulden,  der  Hammermeister  Hanns  Eder  6  Gulden,  der 
Hauenschmied  Lorenz  Pfeffer  4  Gulden.  Bei  Umlegung  der 
Kopfsteuer  im  Jahre  1690  wurden  mit  je  1  Gulden  80  Kreuzer 
blos  10  Bürger  belegt,  nämlich  Job.  Ner}%  M.  Ünteregger, 
M.  Pamer,  Mathias  Pemer,  Hanns  Rainhalter,  Carl  Purck- 
staller,  Jacob  Eberl,  Job.  Georg  Frunner,  Mart  Khnndtschadih 
(der  Marktrichter)  und  Simon  Forst  Mit  je  1  Golden  wurden 
damals  S8  Borger  besteuert;  der  Rest  (22)  theüs  mit  18,  thefls 
mit  30,  tbeils  mit  45  Kreuzern,  obschon  das  betreffende  Patent 


Digitized  by  Google 


—    224  — 


für  Bürger  nur  zwei  Abstufungen :  1  Gulden  und  1  Gulden 
30  Kreuzer  kannte,  was  jedoch  der  Magistrat  als  auf  Kind- 
berg,  wo  „Mancher  das  ganze  Jahr,  ja  m  seinem  Vermögen 
khaum  Ainen  Golden  Geld  vermag",  ToUkommen  unan- 
wendbar  bezeichnete.  Weiber  hatten  die  Hälfte  der  Steuer- 
schuldigkeit ihrer  Ehemänner,  Kinder  den  vierten  Theil  der 
Steuer  ihrer  Väter,  Gesellen  je  30  Kreuzer,  Dienstboten  je 
3  Kreuzer  zu  entrichten. 

Zur  Vermögenssteuer,  deren  Rdutum  im  September  1710 
zu  zahlen  war,  wurden  herangezogen:  der  Sensenschmied- 
meister  Balthasar  Kaltenbninner  mit  10  Gulden  69  Kreuzer, 
der  Fleischhauer  Andreas  HoUerspacher,  der  Hammerschmied 
J.  J.  Fraidt,  der  Bäcker  Philipp  Helmreich  mit  Je  8  Gnlden, 
der  Bierbrauer  Jacob  Kohlhofer  mit  5  Gulden  80  Kreuzer, 
der  Sensengewerk  Zacharias  Zeillinger  mit  5  Gulden  1 0  Kreuzer 
und  der  Weinhändler  Angerer  mit  4  Gulden  30  Kreuzer. 

Zur  Versorgung  verarmter  Bürger  diente  das  Bürger- 
spital, in  welches  sich  aber  die  Candidaten  einkaufen  mussten. 
Am  23.  Juni  1678  z.  B.  that  dies  das  Wimberger'sche  Ehe- 
paar mit  20  Gulden  und  emer  Knh.  Gleichzeitig  fuste  der 
Magistrat  den  Beschluss,  dass  auch  j,der  blinde  Raepl*  in 
das  Spital  aufisenommen  werden  solle  „damit  er  sich  nicht 
etwan  in  ein  Wasser  vergehe" ;  al)er  auch  nur  dann,  wenn 
1 1  Gulden,  die  er  bei  dem  Katzenstainer  Herren  hat,  dem 
Spitale  zugewendet  werden  und  wenn  sein  Bruder  in  der 
Stainz  keinen  Platz  für  ihn  hat 

Eine  nmiassende  Regelung  erfuhr  die  Armenpflege 
im  Jahre  1724.  Damals  legte  ein  Begiemngs-Erlass  yom 
24.  Januar  der  Marktgememde  die  Pflicht  auf,  die  zu  ihr  zu- 
ständigen Armen,  welche  ihr  aus  dem  Lande  unter  der  Enns 
zugeschoben  wurden,  zu  übernehmen  und  zu  verpflegen.  Am 
23.  Juni  bcsrhloss  der  Magistrat  eine  allgemeine  „Bettler- 
Visitation"  und  ernannte  er  dazu  vier  Corporäle.  Am  6.  Juli 
nahm  er  die  „Sortirung''  der  bei  dieser  Gelegenheit  aufge- 
griffenen Bettler  vor.  Es  kamen  29  Weiber,  2  Mftnner  und 
2  Kinder  in  Frage.  Davon  wurden  18  nach  ihren  auswärtigen 
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Geburtsorten  abgeschoben,  darunter  Agathe  Ressl,  eine  40  Jahre 
alte  Witwe  aus  Mooskirchen  in  Scliwaben  mit  einem  ki  uuimen 
Buben  und  einem  „närrischen  Mädl-.  Waren  diese  Scl;rittc 
schon  durch  Nonuative  der  Staatsbehörden  veranlasst  worden, 
so  verfügte  die  von  der  Grazer  Regierung  unterm  9.  September 
172&  veilautbarte  «Haupt-Instniction''  die  Beherbergung  der 
ortseinheiniischen  Bettler  in  ihrer  Heimatgemeinde.  •Dadurch 
sab  sieb  der  Magistrat  von  Kindberg  in  die  Kotbwendigkeit 
versetzt,  aus  deni  IJürger-Spitale  alle  ortsfremden  THeglinge 
zu  entfernen.  Die  Zutheilung  Derjenigen,  deren  Heimat  sich 
niclit  genau  ermitteln  Hess,  lag  dem  Landgerichte  Widcn  ob. 
Dieses  wies  mittelst  der  sogenannten  Schub-Zettel  derlei  Indi- 
viduen den  umliegenden  Dorfgemeinden  und  Herrschaften  zu. 
Andere  erhielten  die  Weisung,  Kindberg  binnen  einer  bestimmten 
Frist  zu  verlassen,  ohne  dass  ihnen  bedeutet  wurde,  wohin 
sie  sich  zu  begeben  hätten.  Mehrere  Arme  letzterer  Art  wurden 
im  Marktburgfrieden  noch  länger  geduldet,  wenn  sie  fleissig 
zu  arbeiten  versprachen.  Bald  machte  sich  der  Rückschlag 
dieser  neuen  Ordnung  der  Dinge  bemerklich.  Am  19.  Deceraber 
1724  meldete  der  Spitahneister  Wiehmdt:  die  seiner  Obhut 
anvertrauten  Spital -Armen  wären  jetzt  sehr  ttbel  daran,  da 
sie  in  den  Dor%emeinden,  welche  ihre  Armen  dermalen  selber 
erhalten  mttssten,  keinerlei  Beihilfe  mehr  empfangen.  Er 
beantragte  daher,  entweder  denselben  zu  gestatten,  dass  sie 
an  einem  Tage  der  Woche  im  Markte  Almosen  sannneln 
dürfen  oder  Jemanden  zu  bestellen,  der  dann  statt  ihnen 
betteln  geht  Der  Magistrat  bestimmte  den  Mittwoch  zum 
Tage,  wo  sie  von  Haus  zu  Haus  die  Mildthätigkeit  anflehen 
duriten,  nachdem  die  anderen  .hergeschobenen  Bettler'^  an 
jedem  Montage  und  Samstage  diesen  Rundgang  zu  unternehmen 
die  Erlaubniss  eriialten  hatten. 

Vom  „gemeinen  Almosen des  Marktes  war  bereits  die 
Rede  (s.  oben  Abschnitt  UI). 


mtlheil.  Am  htat  Venlnw  t  Stotmnark.  IXn.  Hvtl,  1881.  1 5 
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Tin.  Znstaiid  der  Blldmig  und  der  Sitten. 

Wie  der  \'erftill  der  materiellen  Ciiltur  überhaupt  ins- 
gemein mit  dem  der  fj^eistifzen  Hand  in  Hand  geht,  so  war 
auch  zu  Kindberg  in  den  Zeiten  der  Venurmung  des  denuaien 
im  Aufschwünge  begriffenen  Marktes  nicht  viel  von  Intelligenz 
und  sittlicher  WQrde  zu  merken.  Der  Magistrat  zwar  hütete 
sich,  den  auf  Hexerei  lautenden  Anklagen  beizupflichten; 
aber  unter  der  lUlrpcrscliait  war,  wie  wir  oben  (im  Abschnitt  I) 
gesehen  haben,  der  (ilau})e  an  derlei  bosliafte  Beschädigungen 
verbreitet.  Hieraus  eiklilrt  sich  auch  die  im  Juli  1677  von 
einem  Weibe  wider  die  Frau  des  damaligen  Schullchrers  aus- 
gestossene  Drohung:  sie  werde  ihr  etwas  anthun,  dass  sie 
«erklurumpen,  erlamben  und  verdörben  mOsste",  sowie  der 
durch  die  Rathsprotokolle  beim  Jahre  1869  constatirte  Oe- 
brauch  des  Schimpfwortes  „Schögglfahrerin**,  was  so  viel  als 
Wetterhexe  bedeutete.  Andere  Prildicate,  womit  aufgeregte 
Bürger  und  Bürgerinnen  sich  wechselseitig  bedachten ,  u  m 
i  h  r e  ra  G  r  0 1 1  e  L  u  f  t  z  u  machen,  waren :  Bämhäuter  (1 665), 
Schinder  (1677),  alter  Schelm,  Hurentreiber  (1689)  u.  s.  w. 
Wenn  die  Wirthin  Strobl  im  November  1689  den  Bader  Bnetz 
ausserdem  einen  j^bayrischen  Sauhalter'  schalt,  so  hatte  diese 
vielleicht  m  dessen  Abkunft  aus  Baiem  semen  Grund. 
Raufereien  waren  gegen  Ende  des  XVH.  Jahrhunderts 
an  der  Tagesordnung.  Bald  prügelten  sich  herabgekommene 
Bürger  mit  den  Knechten  ihrer  Rivalen  oder  mit  diesen  selber 
herum;  bald  ohrfeigten  und  stiessen  sich  die  Weiber.  Letztere 
nahmen  wohl  auch  den  Kampf  mit  Männern  auf.  So  packte 
die  Frau  des  Lederers  Buprecht  G&nzer,  kaum  umsonst  «die 
Spiessm"  genannt,  im  Juni  1666  den  Whrth  Unteregger  am 
Halse  und  bei  den  Haaren.  Der  zu  dessen  Befreiung  herbei- 
eilenden Gattin  desselben  applicierte  sie  einen  solchen  Stoss 
in  den  Unterleib,  dass  dieselbe  rücklings  in  den  llolraum  stürzte. 
Wie  die  „Gschmeidlerin"  im  April  lOTT  den  Rathsherrn 
Tenhalter  misshandelte,  wurde  schon  oben  (im  Abschnitt  1) 
berichtet  Ebenso  manche  andere  hieher  einschlägige  Begeben- 
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heit  Im  Juni  1665  bedrohte  der  Handelsmaiin  HofmanD  seinen 
Mitbürger  Pamer  bei  der  Eellerbescbreibang,  die  dieser  im 
Auftrage  des  Magistrates  Tomahm,  mit  dem  „Oxenzem**  (Ochsen- 
ziemer). Der  Sensengewerk  Simon  Fürst  wurde  im  Januar 

1690  von  zwei  Parteien  wegen  ehrenrühriger  Aeusserungen, 
die  er  zu  Schottwien  gethan  hatte,  belangt  und  musste  sich 
schuldig  bekennen. 

Den  Vergehen  wider  die  Sittlichkeit  gegenüber  legte 
der  Kindberger  Magistrat  zwar  grosse  Strenge  an  den  Tag,, 
wie  ans  den  Beispielen  erbellt,  die  zur  Illustration  seiner  Art, 
Recht  zu  sprechen,  oben  angeführt  worden.  Dennoch  waren 
Ehebrüche  so  gewöhnlieh,  dass  der  ehemalige  Markt- 
schreiber Georg  Pamer  zur  Zeit,  wo  er  dieses  Delictes  halber 
in  Untersuchung  stand,  gleich  als  wäre  er  ein  völlig  unbe- 
scholtener Mann,  den  Magistrat  um  eine  Becompens  für 
geleistete  Dienste  anging  (Juni  1665). 

Von  gottesdienstlichen  Verrichtungen  smd 
die  Fronleichnams -Procession,  Bittgftnge  zum  Erflehen  des 
gottlichen  Segens  für  die  kaiserlichen  Waffen  und  ähnliche 
fieierliche  Umzüge  zu  erwähnen.  Das  Pulver,  welches  8  Schützen 
gelegentlich  der  erstgenannten  Procession  verschossen,  liatte 
der  im  Markte  ansässige  Pulvermacher  statt  der  Steuer  zu 
liefern  (Magistratsbeschluss  vom  17.  December  1665).  Die 
Ehrerbietung,  womit  die  Bürgerschaft  an  solchen  Umzügen 
sich  betheiligte,  bedurfte  der  Nachhilfe  durch  eme  Verordnung 
der  Marktobiifi^eit,  welche  am  28.  Februar  1709  derselben 
elnschttifte,  allen  Processionen  „bemäntelt,  zUchtig  und  ehr- 
erbietig beizuwohnen."  Zu  den  Pflichten  des  Organisten  der 
Pfarrkirche  gehörte  auch  das  Wetterläuten.  Ausserdem 
wurde  durch  Schiessen  die  Gewalt  der  Gewitter  zu 
zertheilen  versucht.  Zur  Heiligung  des  Sonntags  verbot 
der  Magistrat  am  23.  December  1728  das  Abhiden  der  Wein- 
fiteser  wahrend  des  Hochamtes.  Die  Fast  enge  böte  wurden 
dennassen  lau  beobachtet,  dass  die  Grazer  Begierang  sie 
unterm  19.  October  1689  der  Bürgerschaft  in  Ermnerung 
brachte  und  auch  die  Beisenden  ihnen  imterworfen  erklärte. 

16* 
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Die  sog.  Lumpltiinze  wurden  in  Verbiiulun^'  mit  der  den 
Wirthen  eingeschäiften  Mahnung,  nach  10  Uhr  Nachte  in  ibreu 
Zechstuben  blos  durchreisende  Fremde  zu  dulden,  erst  am 
5.  Juli  1712  abgescbafit.  MummenschaBz  gereichte  dem 
Magistrate  zum  Anstosse.  Mindestens  musste  ein  Bäckei\junge, 
der  als  Weib  maskirt  herumgezogen  war,  zur  Strafe  dafür 
ein  halbes  Pfund  Wachskerzen  für  den  Bedarf  der  Pfarrkirche 
erlegen  (I.April  1721).  Des  Heiligen dreikönigs-Spieles 
geschieht  heim  1.  Januar  1082  Erwaliiuing,  wo  ein  BUcken- 
junge  aus  Kapfenberg,  der  von  hier  am  Vorabende  mit  mehreren 
Genossen  nach  Kindberg  gekommen  war,  um  dieses  Spiel 
aufzufahren  und  dabei  den  Herodes  darzustellen  hatte,  wegen 
ehies  Streiihandels  vor  dem  Marktgerichte  erschien.  Das 
Scheibenschiessen  war  eine  seit  dem  XYI.  Jahrhunderte 
übliche  Belustigung.  Um  zur  Theilnahrae  daran  zu  ermuntern, 
beschloss  der  Magistrat  am  1.  Juni  1740,  dieselbe  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Qualität  der  angebrachten  Schüsse  zu  honorieren, 
u.  z.  sollten  der  Lieutenant  der  BUrgergarde,  der  Fähnrich 
und  der  Schlosser  für  zweimaliges  Mitwirken  je  40  Kreuzer, 
jeder  Schütze  und  der  Wächter  im  Schiessstande  je  30  Kreuzer 
erhalten.  Gelage  und  Schmausereien  bildeten  den 
gewöhnlichen  Abschluss  feierlicher  Amtsacte,  wie  der  Richters- 
wähl,  der  Aufnahme  neuer  Bürger,  der  jährlichen  Berainung 
des  Burgfriedens  („Rain-  und  Stein-Scliau" ).  Am  18.  August 
1716  wurde  auch  die  Geburt  eines  kaiserlichen  Prinzen  damit 
festlich  begangen.  Als  es  sich  am  14.  Mai  1705  zufällig 
ereignete,  dass  in  dem  Wirthshanse,  wo  die  von  der  Bain-  und 
Stein-Schau  Heimgekehrten  zechten,  em  quiescirter  Hofkanzlist 
aus  Wien  mit  Frau  und  Jungfrau  Tochter  auf  der  Reise  nach 
Graz  anwesend  war,  wurde  auch  diese  Familie  dem  Festmahle 
beigezogen.  Die  Bürgerschaft  rechnete  es  sich  „zu  einer  Ehre, 
dieselbe«  zu  tractieren"'.  Dass  das  Tab  a  kr  au  eben  in 
Kindberg  frühzeitig  Eingang  fand,  ergibt  sich  aus  einem  mit 
dem  Lorenz  Pfeffer  am  11.  April  1082  aufgenommenen  Ver- 
höre, bei  welchem  dieser  aussagte :  er  habe,  als  ein  incriminirtes 
EreignisB  eintrat,  sich  eben  in  seiner  Stube  niedergesetzt  und 
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„ein  Pfeiffen  Dowäkh  triiiklieii  wollen .  Zum  Lotte riespicl 
verleitete  die  Bürgerschaft  der  eine  und  andere  „  Glückshafner 
besonders  zur  Zeit  der  Jahrmärkte,  und  wie  wenig  Gewinnst- 
chancen  dieselbe  dabei  hatte,  lehrt  eine  Gerichtsverhandlung 
vom  30.  Juni  1716,  wider  einen  solchen  Glacksritter,  welcher 
der  Tochter  des  zu  Kindberg  statlonirten  kais.  Ueberreiters 
(GelUllwäcliters)  einen  von  ilir  gemacliten  Gewinn  vorenthielt. 
Derselbe  erbot  sich  schliesslich,  statt  des  (ie^^enstaniles  einen 
Speciesthaler  zu  Messen  für  die  armen  Seelen  im  Fegefeuer 
zu  erlegen,  worauf  der  Magistrat  mit  der  Modification  einging, 
dass  er  51  Kreuzer  von  diesem  Gelde  der  Beschildigten  als 
Ersats  zuerkannte. 

Wenn  die  Bevölkerung  von  lUndberg  gegen  Ende  des 
XVII.  Jahrhunderts  und  zu  Beginn  des  folgenden  kein  Tugend- 
spiegel noch  auch  der  Markt  eine  Bildungsstätte  war,  so  hatten 
daran  gewiss  die  gleichzeitigen  Gebrechen  des  hiesigen  Schul- 
wesens grossen  Antheil.  Denn  dieses  bot  damals,  den 
Rathsprotokollen  nach  zu  urtbeiien,  weder  durch  die  Art,  wie 
der  Unterricht  ertheilt  wurde,  noch  durch  den  Ort,  wo  dies 
geschah,  noch  vermöge  der  Persönlichkeiten  der  Lehrer  irgend 
eine  Gewähr  für  gute  Erziehung  der  Jugend. 

Der  erste  Schullehrer  des  Marktes,  dem  wir  in  den 
Protokollen  begegnen,  war  Franz  P'erd.  Hoffory.  Dieser 
erbat  sich  am  16.  October  1066,  also  zu  einer  Zeit,  wo  der 
Wintercurs  sicher  schon  begonnen  hatte  oder  ducli  hätte 
beginnen  sollen,  einen  Urlaub  zu  einer  Reise  nach  .alt  teutsch 
Ötenburg'.  Der  Magistrat  ertheilte  ihm  nicht  nur  die  ange- 
suchte Reiselicenz,  sondern  verabfolgte  ihm  auch  einen  Gehalt- 
vorschuss  von  4  Gulden.  Da  Oedenburg  in  jener  Zeit  der  Sam- 
melplatz zahlreicher  steiermärkischer  Exulanten  und  der  Mittel- 
punkt der  protestantischen  iieligionsübung  für  einen  weiten 
Umkreis  war,  da  ferner  diese  Keligionsübung  einen  nationalen 
Hintergrund  hatte,  auf  welchen  mit  der  Bezeichnung  der 
Stadt  als  einer  «altdeutschen"  füglich  angespielt  werden 
konnte:  so  drangt  sich  die  VermuUiung  auf,  dass  Hoffory 
dem  protestantischen  Bekenntnisse  anhing  und  daraus  in  Kind- 
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berg  kein  Hehl  zu  machen  brauchte.  Fehlt  es  ja  doch  sogar 
in  den  Ilathsprotokolien  nicht  an  weiteren  Anhaltspunktoü 
fUr  die  Meinung,  dass  der  Protestantismus  damals 
im  Mürzthale  noch  ziemlich  yerbreitet  war.  Ab- 
gesehen Ton  der  Oberanfeicht  über  das  Kindberger  Kirchen- 
wesen,  welche  noch  immer  der  Bector  des  Grazer  Jesniten- 
Collegiums  führte,  und  von  der  oben  erwähnten  Einschärfung 
des  Fastengebots  im  Jahre  1689,  geschieht  z.  B.  beim  eben 
geuanuten  Jahre  (18.  April)  eines  Fleischhauers  aus  Mürz- 
zuscblag  Erwähnung,  welcher  insgemein  der  nluthrische  Hanssl'' 
hiess.  War  üofifory  wirklich  protestantisch  gesinnt,  so  musste 
es  ihm  schwer  falleni  mit  der  GeistUchkeit  des  Marktes,  die 
dies  unmöglich  billigen  konnte,  in  gutem  Einyemehmen  zu 
leben  und  sein  ganzes  Verhalten  war  dann  nicht  geeignet, 
Schulzwecke  zu  fördern. 

Joh.  Ruprecht  Pfeiffer,  welchen  die  Borgerschaft 
im  Jahre  1677  mit  dem  Lehramte  betraute,  war  ein  seiner 
erotischen  Gelüste  wegen  übel  beleumundeter  Mann,  musste 
schon  bei  seiner  Anstellung  ermahnt  werden,  nicht  auf  Winkel- 
schreiberd  sieh  zu  verlegen,  hielt  die  Schule  nicht,  wie  be- 
dungen war,  in  seiner  Wohnung,  sondern  im  geräuschvollen 
Hause  des  Webers  und  kümmerte  sich,  da  er  zugleich  Organist 
und  vor  Allem  überhaupt  Musikus  war,  weit  mehr  um  die 
Sungerknaben  („Discantisten"),  denen  er  beim  Magisü-ate 
Belohnungen  erwirkte,  als  um  die  übrige  Schuljugend.  Nach 
seinem  zu  Anfang  des  Jahres  1 690  erfolgten  Tode  wurde  ein 
Lehrer  aus  der  Badmer  bei  Eisenerz  berufeni  dessen  in  den 
Protokollen  nur  anlftsslich  dieser  s^er  Berufung  gedacht  ist 

Kläglich  gestalteten  sich  die  Kindberger  Schulverhaltnisse 
auch  unter  dem  Lehrer  Peter  Mayrhoffer  (1709—  1726), 
welcher  gleich  nach  Antritt  seines  Amtes  ein  grosses  Haus 
kaufte,  jedoch,  weit  entfernt,  die  Schule  in  dieses  zu  verlegen, 
vielmehr  den  Lehrdienst  als  Nebensache  betrachtete,  so  dass 
die  Gemeinde  ihn  verhielt,  einen  «Pr&ceptor^  statt  seiner  zu 
bertellen,  welcher  aber  auch  nicht  entsprach.  Um  dniger- 
massen  dem  abzuhelfen,  verlegte  der  Magistrat  mit  Beschluss 
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vom  5.  März  1716  die  Schule  ins  Rathhaus.  Am  7.  März 
klagte  die  Bürgerschaft  in  öffentlicher  Yersamuüimg,  dass 
Mayrhoffer  die  Kinder  nicht  gut  instroire,  sondern  es  ihnen  an- 
heimstelle, sich  wechselseitig  zu  unterrichten,  und  ndt  ihnen 
hödistens  aUerlei  Possen  treibe.  Der  Magistrat  ermahnte  ihn 
daher,  öfter  in  die  Schule  zu  kommen  und  wenigstens  „zu- 
zusehen.** Aber  das  fruchtete  wenig.  Am  21.  März  1726 
inusstc  dem  nachlässigen  Manne  abermals  sein  Unfleiss  ver- 
wiesen und  er  ueuerdiugs  aufgefordert  werden,  statt  seiner 
einen  „Präceptor^  zu  unterhalten. 

Zum  Schlüsse  will  ich,  und  zwar  thunlichst  mit  den 
Worten  des  betreffenden  Protokolls,  eine  Liebesgeschichte 
erzählen,  deren  Held  der  obengenannte  Schullehrer  Pfeiffer 
ist,  weil  sie  das  gesellige  Leben  in  Kindberg,  so  wie  es  gegen 
Eude  des  XVII.  Jahrhunderts  beschaffen  war,  insbesondere 
aber  den  Verkehrston,  welcher  damals  dort  herrschte,  gut 
charakterisirt.  Die  meisten  massgebenden  Factoren  sind  darin 
wie  in  einem  Brennpuncte  zusammeugefasst. 

Am  8.  Februar  1666  trug  der  Borger  Ruprecht  Gftnzer, 
ein  Lederer,  dem  Magistrate  vor:  sein  Soldat  (d.  h.  der  bei 
ihm  emqnartierte)  GapitSn  Armiss  (?)  habe  ihm  berichtet, 
dass  irtäirend  er  (Gftnzer)  in  der  March  abwesend  war,  Herr 
Pfeiffer  sein  Weib  nächtlicher  Weile  abholte,  ins  Wirthshaus  des 
Jacob  Khundtschackh  führte  und  wieder  nach  Hause  begleitete, 
wo  er  sich  mit  ihr  einsperrte  und  sie  zusammen  Wein  tranken ; 
Pfeiffer  habe  erst  gegen  zwei  Uhr  Morgens  das  Haus  verlassen 
und  seinen  Weg  durch  den  Garten  genommen*  Dieser,  Uber  vor- 
stehende Beschuldigung  vernommen,  sagte  Folgendes  aus:  als 
der  GAnzer  vormals  in  der  March  gewest,  habe  die  Spiessin 
(so  hiess  dessen  Weib  im  Yolksmunde)  in  einem  Reindl  etwas 
zum  Jacül)  Khundtschackh  getragen;  darauf  hin  sei  er  auch 
hingegangen  und  habe  er  vermeldet:  er  besitze  daheim  ein 
paar  Stückhl  Fisch;  die  wolle  er  spendieren.  Hernach  habe 
er  diese  wirklich  hinübergetragen  und  aufgemacht  (ausgeweidet). 
Die  Frau  Khundtschackh  gab  ein  Essen,  Schnecken  dazu  und 
das  Alles  verzehrten  sie  im  Frieden.  Sp&ter  gingen  er  und 
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die  Spiessin  nach  deren  Wohnung.  Sie  trugen  ein  Viertl  Wein 
mit  sich,  das  sie  in  der  Kammer  zusammen  anstrankeiL  Un- 
ehrbares  sei  nicht  vorgefallen.  Darauf  könne  er  ein  leibliches 
Jurament  ablegen.  Der  Zeuge  nCapitan  Armiss'  versicherte, 
während  der  Abwesenheit  des  GNinzer  wiederholt  bemerkt  zu 
haben,  dass  ein  Mann  nächtlicher  Weile  dessen  Haus  -und 
zwar  die  Schlaf kamnier  betrat;  wer  es  gewesen,  wisse  er 
freilich  nicht.  Insbe.sondere  habe  das  Weib  in  der  Nacht,  wo 
sie  beim  Wirthe  Khundtschackh  mit  einem  Begleiter  zechte, 
Besuch  gehabt.  Als  er  sie  am  folgenden  Morgen  deshalb  zur 
Rede  stellte^  habe  sie  Anfangs  geleugnet,  später  aber  doch 
gestanden,  dass  ein  Mann  bei  ihr  war,  und  nur  in  Abrede 
gestellt,  dass  Böses  geschah.  Dann  schenkte  sie  ihm  (dem 
Zeugen)  ein  Hemd,  diiniit  er  Uber  das  Vorgefallene  dcbto  lieber 
schweige.  Pfeiffer  aber  habe  seine  Besuche  fortgesetzt,  ^da 
er  sich  der  Spiessin  nicht  meiden  khau**.  Vor  vierzehn  Tagen 
betrat  die  S[)iessin  nach  dem  Rosenkränze  den  Pfarrhof.  Das 
„habe  seine  Wege.'  Am  nächsten  Morgen  war  das  Thor  des 
6änzer*schen  Hauses  offen  und  stand  die  Spiessin  ungewöhn- 
lich frAh  auf,  um  es  eigenhändig  zu  sehliessen.  Darauf  hin 
legte  sich  Zeuge  in  der  folgenden  Nacht  auf  die  Lauer  und 
nahm  er  auch  wahr,  dass  sich  Einer,  Namens  Fischer,  bei  der 
Spiessin  eine  Bratwurst  briet.  Doch  schlug  der  Versuch,  diesen 
abzufangen,  fehl.  Die  weiteren  Aussagen  des  Zeugen  betreffen 
drei  Löcher,  welche  die  Spiessin  ihm  aus  Rache  for  ihre 
Denuncierung  mit  einem  eisernen  Leuchter  in  den  Kopf  schlug, 
woftir  er  zwei  Thaler  Schmerzengeld  verlangte. 

Pfeiffer,  der  damals  Gemeinde- Vormund  war  und  den 
Gemeindestier  bei  sich  in  \'erwalirung  hatte,  erhielt  des  durch 
ihn  erwe(kten  Verdachts  willen  eine  (H'l(ll)usse  von  zehn 
Thalern  zuerkannt  und  wurde  vom  Magistrate  angewiesen, 
künftig  das  Gänzer'schc  Haus  nie  mehr  zu  betreten.  Ob  er  dem 
nachkam  ist,  wie  Überhaupt  in  der  R^el  ein  guter  Lebens- 
wandel, den  BathsprotokoUen  nicht  zu  entnehmen. 
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Die  Vesten  Klattsenrtein  und  Holenttein. 

Von  IgmuE  Oro2eu^  Bomcapitular  in  Marburg. 

Kl  an  Senat  ein.  Zn  den  ftlteren  YeBten  dei  iteiriscfaen  Unter- 
landiss  gehörte  die  Teste  Klansenstein.  Dieselbe  haben  König  Ottokar 
im  Jahre  1270  ond  KOnig  Rudolf  am  92.  Oetober  1279  dem  Grafen 
Ulrich  von  Hennburg  und  seiner  Oemalin  Agnes,  der  Hersogs- 
vitwe,  verschrieben. «)  Weiters  erwähnen  ihrer  noch  eine  Urkunde  vom 
80.  Mai  1831,  in  welcher  der  Aglaier  Patriarch  Paganus  kundgibt, 
dass  er  den  Cleriker  Jacobus  de  Patavia  auf  die  Kaplanei 
„ecclesie  sive  Capelle  S.  Egidii  de  C  h  1  asenn  stain" 
investirt  habe,  »)  und  die  zu  Wien  am  Perchentage  1336  aiisjjefertigte 
Urkunde,  laut  welcher  die  Herzoge  Albert  und  Otto  die  Veste 
Klausenstein  u.  a.  dem  Friedricli  Freien  von  Seuneck  und 
seinen  Erben  verpfändeten  In  späteren  Urkunden  ist  mir  der  Name 
dieser  Veste  nicht  mehr  vorgekommen.  Wahrscheinlich  war  dieselbe 
Bchun  im  16.  Jahrhunderte  verfallen,  woraus  es  auch  erklärlich  wäre, 
dasa  man  jetit  sdion  lange  her  nieht  mehr  wnsste,  «o  diese  Yeste 
gestanden  war. 

Schon  der  Tcrstorbene,  sehr  verdiente  Oesehlchtsfiirscber  Dr.  Karl- 
mann  Tangl  ersuchte  mich  seinerseit,  ihm  £e  Burgstille  KUu- 
senstein,  F^deneck  und  Sachsenwart  ausfindig  aum  machen.  Wohl 
Tonnuthete  ich  schon  damals,  dass  die  Veste  Klansenstein  sttdlich  fon 
CiUi  zu  suchen  sei;  aber  erst  die  obangeftthrte  Aglaier  Urkunde  von 
1881  brachte  mir  diessbezOglich  die  richtige  Orientirung. 

Da  ich  nämlich  die  aufgelassene  oberwähnte  Kapelle  St.  Egidii, 
welche  noch  bis  1648  am  rechton  Sannufer  neben  der  Steinbrttcke  und 
nächst  der  Sannmündung  gestanden  ist,  noch  gesehen  und  gekannt  habe, 
•  so  konnte  mir  nach  Lesung  der  erwähnten  Urkunde  nicht  mehr  Iraglich 
sein,  wo  ich  Klaubenstein  zu  suchen  hätte. 

Im  Sommer  1878  kam  ich  in  eben  dieser  Angelegenheit  nach 
Steinbrücken  und  schaute  dort  lange  nach  den  Felsenhöhen  und  nach 
den  umliegenden  Bergen,  konnte  aber  nirgends  eine  Spur  von  einer  Veste 
erspähen.  Schon  dachte  ich,  dass  mein  Ausflug  rcsultatlos  bleiben  werde. 

1)  Machu.  Geach.  d.  SU  Y.  8S7.  423.  -)  Motbenblatt  der  k.  k.  Ak.  d.  W.  1858.  *)  Mochar. 
GMeh.d.8t.  Tl.  S72. 
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Da  theilte  ich  kons  vor  meiner  Abreise  einem  Herrn  aas  RaiBcbach 
den  Zweck  meines  Erscheinens  in  Steinbrttcken  mit|  and  dieser  erwiderte 
mir,  er  habe  von  einer  Veste  Klaasenstein  nie  etwas  gehört,  wohl  aber 
wisse  er,  dass  der  Fels  Uber  dem  Stationsiebinde  alldort  Klauenstein  (sie) 
genannt  werde.  Bei  diesen  Worten  blickte  ich  nach  dorn  Felsen  nnd  be- 
morlito  dort  über  dem  Stationsgebäude  einen  kleinen  FcIsenYorspmng, 
auf  welchem,  oder  vielleicht  höher  oben  die  Veste  Klansenstein  gestanden 
sein  muss.  ')  Dafür  spricht  die  bisher  ira  Volksmnnde  bowahrte,  wenn 
anch  corrunipirte  Bcnenminii  dos  Felsens  und  die  Lage  der  chouialigen 
St.  Egidi-Capelle,  weicht'  da  in  nilchstcr  Nähe  der  Veste  Khiusen-!.t<'in 
stand  und  de^shalb  mit  Uecht  Capeila  S.  Kgidii  de  Klauseasteiu  geuauat 
werden  konnte. 

Vielleicht  wurde  die  Veste  Khiusi-nstein  auch  vom  Iler/.uge  Leopold 
und  zwar  mit  der  steinernen  Savebrücke  zugleich  und  zu  ihrem  Schutze 
um  1222  erbaut  *).  Ohne  Zweifel  wurden .  die  zu  diesem  BrOckenbane 
erforderlich  gewesenen  Sieino  von  den  dortigen  Felsenwlndea  am  Hnken 
Saveufer  hergenommen  und  wird  bei  den  hlesu  vorgenommenen  Felsen- 
sprengongen  aaf  den  Baa  der  genannten  Yeste  Bedacht  genommen 
worden  sein. 

Unter  den  von  den  ausgestorbenen  Grafen  von  Gilli  hinterlassenen 
Gatem  wird  auch  ein  Thurm  bei  Batschach  genannt.  *)  Sollte  dieser 
Thurm  etwa  die  Teste  Klaasenstein  sein?  Den  Borgstall  der  oberwShnten 

Veste  Freudeneck  konnte  ich  bisher  noch  nicht  ausfindig  madien,  ver- 
muthe  aber,  dass  auch  dieser  im  TUiferer  Districte  zu  suche ii,  und  dass 
unter  dem  von  der  Cillier  Chronik  (Annales  Duc.  Stir.  III.,  145)  ange- 
führten: „Freidenborg.  Bei  Tiferein  Thum",  Freudeneck  zu  verstehen  sei. 

Holenstein.  Das  Notizenbhitt  dos  Jahres  l^.'SS  der  k.  k. 
Akademie  der  Wissenschaften  braeht(3  ausser  der  olien  lu'sprochenen 
Urkunde  von  1381  noch  eine  zweite  für  Untersteieriuark  interessante 
Urkunde,  nändich  die  vom  Ii).  October  1342,  in  welcher  der  Patriarch 
Bertrand  zu  wissen  gibt,  es  habe  ilnn  Dietmar  der  Pfarrer  von 
Gonowiz  berichtet,  dass  llt;inricb  Tuuarius  auf  seinem  eigenen, 
unter  seiner  Veste  „II ol enstayn"  gelegenen  Grunde,  in  der  Pfarre 
Gonowis,  eine  neue  Capelle  S.  Pancratü  su  seinem,  seiner  Eltern  und 
anderer  Olftubigen  Seelenheil  erbaut  habe  und  nun  Willens  sei,  su 
dieser  Capelle  ein  Benefidom  flir  einen  Priester  au  errichten;  und  es  - 
habe  der  PCurrer  Dietmar  Namens  des  Tanarius  hiezu  um  die 
oberhirtliche  Genehmigung  gebeten,  welche  er,  der  Patriarch,  mittelst 
dieser  Urkunde  ertheilet. 

1)  B«ta  Bmi*  d«r  BiMBbfthii  «od  dM  Bdinlioft«  wnrdmi  1il«r  fma«  F»lMiiipreiifaBf en 

Torgenommen. 

*)  Dies©  Brflcko  »rarde  in  der  Fehdo  dor  Cillier  Grafen  mit  Frifldrich  IV.  1439—1442 

Mntört;  der  Oegead  «Ildori  ist  abor  dor  Naiuti  8t«inbrücken  gublioben. 
^  Maclur.         4.  8t.  VU.  4as. 
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Die  powiss  sclion  seit  Jalirhnnderton  vorschollpno  und  in  Vifirgessen- 
boit  poratlinnr  Wsio  Ilolcnstrin  stand  also  in  der  Pfarro  (Jonowiz,  aber 
wo  y  Wollen  wir  diese  I'rage  lösen,  bleibt  uns  nicbts  Anderes  übrig,  als 
dass  wir  die  voa  Taiiarius  errichtete  Capelle  ä.  Puucratii  ausfindig 
machen. 

Diese  Capelle  stand  neben  dem  Jamnik-Hofe  in  der  aus  dem 
alten  Pfarrsprcngel  Gonow»  ezscindirten  Püurre  St.  Egiden  in  Rätschich 
lind  ist  nebst  dem  Jamnik-Hofe  in  Yischers  Bilderwerke  abgebildet. 
Ihr  letzter  Benefidat  war  der  Priester  Michael  Schlacke r,  wdcher 
dieses  durch  die  Besignation  des  Priesters  Johann  Haie  vacant 
gewordene  Benefidum  am  10.  Juni  1784  verliehen  erhielt  nnd  am 
17.  Angost  1808  als  P&ner  von  St  Johann  bei  Unter-Draaboig  starb, 
woratif  das  Benefidum  der  Gapelle  St.  Pancratii  sum  stdrischen 
Beligionsfondo  eingezogen  wurde. 

Die  Capelle  St.  Pancratii,  in  welcher  laut  decanalämtlichcm Berichte 
vom  Jahre  1795  schon  seit  1775  nicbt  melir  Messe  gelesen  wurde, 
begann  Johann  Weissmann,  Inbaber  des  Jamnik-Hofes  1771  bis 
1802,  zu  Wirtbsfhaftszwecken  zu  beniUzen,  wobei  sie  aber  immer  mebr 
in  Abbau  gerieth  und  endlich  Anfangs  dieses  Jahrhundertes  gänzlich 
verfiel. 

Iiier  also  muss  die  Veste  llolenstt'in  gestanden  sein  und  zwar 
nicht  an  der  Stelle  des  Gutsgebäudes  Jamnik,  d.  i.  nicht  neben,  sondern 
ober  der  Capelle  S.  Pancratii,  weil  ja  diese  Gapelle  laut  oben  angegebener 
Urkunde  „in  fundo  sub  Castro  Holenstayn  sito"  erbaut  wurde.  Eine 
Localbesichtigung  mQsste  hierüber  verlftsslidiere  Auskunft  schaffen. 


Altes  Messgewand  in  der  Radmer. 

Von  Johnnn  Krninz,  Bezirks-Correspondent  in  Eisenerz. 

Kaiser  Ferdinand  II.  liess  in  Radmer  die  gegenwärtige  Pfarr- 
und  Wallfahrtskirche  St.  Antonius  de  Padua  nach  dem  Muster  der 
gleichnamigen  Kircbe  zu  Padua  erbauen,  x\m\  die  Einweihunpj  dieses 
Gotteshauses  fand  am  10.  August  1GÜ2  iu  Gegenwart  der  erlauchten 
Familie  des  fürstlichen  Erbauers  statt. 

Hei  dieser  Kircbe  wird  als  Andenken  ein  Messkleid  auf l»e\vahrt, 
welches  von  den  Töchtern  des  Kaisers  Ferdinand  II.  gestickt  und  hieher 
geschenkt  wurde.  Dieses  Messkleid  ist  in  Bezug  auf  Reichthum,  Farben- 
pracht und  Feinheit  der  weiblichen  Handarbeit  ein  McisterstQck  ersten 
Banges.  Die  Darstellung:  „Pfaue,  Hirsdien,  Eidechsen,  Heusdiredcen 
(Gottesanbeterinnen)  und  Phantasiepflanzen",  sdchnet  dch  durch  fdne 
Stylistik  und  klare  Zeichunng  aus,  dodi  trifft  die  Gomposition  ehiiger 
Vorwurf,  der  einer  Ueberladnng,  eines  nnorganischen  Aufbaues  nnd 
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wobl  ancli  —  mit  Bttdnidit  auf  den  gegenwirtigoi  SUadpoiikt  kirch- 
licher Kunst  —  der  einer  verfehlten  Stoifirahl;  letsteree  findet  jedoch 
anderseits  eine  Entschuldigung,  nnd  swar  diirdi  den  Umstand,  dass  eben 
die  Widmung  eine  solche  Ar  Jagdzwedce  gewesen  sein  dfirfte.  Kaiser  Per- 
dinand  IL  oblag  mit  besonderer  Vorliebe  dem  Waldwerke  in  der  wOd- 
roichrn  Gcgond  von  Radnier;  er  hatte  daselbst  sein  eigenes  Jagdschloss  — 
dennalcn  Gewerkscliaftsgebämle  —  und  wenn  er  dann  in  der  von  ihm 
erbauten  Kirche  dem  Gottesdienste  beiwohnte,  so  wurde  —  dor  Tradition 
nach  —  das  Messklcid  vom  celebrirenden  Priester  benützt.  Der  Grund, 
auf  welchem  alle  dargestellten  Gegenstände  reliefartig  mit  Gold  und 
mit  iiuf  das  Verschiedenste  nüancirter  Seide  gestickt  sind,  ist  indipoblaue, 
leider  schon  sehr  faltig  gewordene  Seide,  von  der  sich  die  Figuren  ins- 
gesaromt  hell  abheben.  Die  Arl)eit  seihst  (Hochstickerei)  zeigt  eine 
geradezu  vorzügliche  Technik  und  unermüdliche  Geduld;  die  Stickerei 
ist  so  bunt,  dass  z.  B.  jede  einzelne  Feder  der  Vügel  in  3—4  Farben 
schillert,  ohne  dass  jedoch  dadurch  irgendwie  die  Harmonie  des  Ganzen 
gestOrt  erscheint.  Die  Ydgsl  sind  swar  als  Pfauen  gedacht,  doch  ist  ihr 
Gefinder  ein  Torwiegend  helles  und  sind  selbst  die  bekanntlich  hiss- 
liehen  Beine  dieses  Vogels  in  herrlichem  Carmb  ansgefllhrt.  Zwei  der 
Pftnen  sind  dargestellt  Im  Kampfe  um  eine  Heuschrecke.  —  Die  mit 
feinstem  Oesehmacke  susammengestellten  Farben  des  Messgewandes  sind 
wunderbar  frisch  erhalten,  auch  die  Goldborden  sind  Intact  geblieben, 
>  da  sie  den  Stempel  des  17.  Jahrhunderts  an  sich  tragen;  dag^^en  zeigt 
das  herrliche  Kleid  deutliche  Spuren  barbarischer  Verstümmelung.  Nicht 
nur  dass  man  das  Gewand  in  seinem  ganzen  Umfange  gekürzt,  es 
wurden  auch  einzelne  Stellen  ausgeschnitten  und  die  übrigen  Theile  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zeichnung  zusammengenäht!  So  fehlen  z.  B.  die  daran 
angebracht  gewesenen  Wappen,  die  Buchstaben  A.  B.  R.  B.  und  V.  II. 
I.  E.  wie  auch  die  Jahreszahl  Kins.  Sowohl  dir  Huchbtaben  als  auch 
die  Jahreszahl  waren  noch  iu  der  ersti  u  Haltte  des  Jahrhunderts 
(ca.  1840)  an  dem  Messkleide  ersichtlich,  wälirend  die  Wappen  um  diese 
Zeit  schon  schadhaft  gewesen  sein  sollen.  Jedenfalls  mag  die  etitstandone 
Schadhaftigkeit  die  Ursache  der  Zerstücklung  dieses  Prachtkleides  ge- 
wesen sein.  Die  Stola  xeigt  an  der  Schmalseite  recht  hübsche  Arabesken, 
fet  Jedodi  an  beiden  Enden  gleiciifella  ans  mdueren  Stücken  susammen- 
gesetst  Es  erinnert  somit  dieses  Hesskleid  sehr  an  jene  herrliche, 
uraltgestickte  Bettdecke  im  Schlosse  Guttenberg  bei  Graz,  welche  angeblich 
▼on  einer  gebomen  Baumkircher,  veieheliehten  Stubenberg,  herrfihrt, 
aus  welcher  man  sonderbarer  Weise  das  grosse  gestickte  stnbenbergische 
Wappen  heransgeschnitten,  worauf  sodann  die  beiden  noch  immer  riesigen 
Seitentheile  zusammengenäht  wurden.  —  Die  erste  |»hotOgraphisdie  Auf- 
nahme jenes  Messkleides  fand  vor  Kurzem  auf  Kosten  des  Herrn  Josef 
Arbesser,  £dl.  v.  Rostbnrg  statt  
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Alte  Bilder  in  Eisenerz. 

.  Von  Job.  Krainsy  Bezirks-Cofrespondenk. 

Im  Kastengebäude  der  Inncrberger  HiMiptgewerkscIiaft  in  Eiseners 
befindet  sich  ein  atis  dem  10.  Jahrhunderte  stammendes,  bei  zwei  Meter 
breites  und  eben  so  hohes,  aber  leider  in  seinen  wesentlichen  Theilcn 
gnnz  unkenntlich  Rewordenes  Gemälde  von  Eisenerz,  und  die  Ilaujitfrewerk- 
Bchal't  l)ewalirt  im  Amtslianse  (an  entsprechender  Stelle)  die  in  Oel 
{r<  nialti"n  Portraits  der  Oberkammergrafen:  Josef  I-'reilierr  von  Ilaugwitz, 
Johann  Miller  von  Kollern,  Franz  Freiherr  von  Hallci^,  Di.smas  Franz 
Graf  von  Dietrichstein,  Emanuel  Graf  von  Sehärfenberg  und  F'ranz  von 
Schiller  wie  auch  der  beiden  k.  k.  Werksdirectoren  Josef  Fortunat 
Sybold  und  Franz  Ritter  von  Ferro.  Die  Bildergrösse  beträgt  mitsammt 
der  21  Cm.  breiten  schwarzen  üolzrabmen  1*1  Meter  Höhe  nnd 
0*96  Meter  Breite. 


Zu  G.  M.  Vischer's  Wirken  in  Steiermark 

haben,  seit  ich  dasselbe  in  jenem  grosseren  Anfratse  im  S4.  Hefte  dieser 
„Mittbeilnngen"  (1876)  dar^ttelU,  sich  eine  Ansabl  nener,  meist  gans 
Ton  seiner  Hand  geschriebener  Acten  im  LandesarehiTe  gefunden.  Sie 
trag»  läniges  nocb  dasn  bei,  die  Stellung  dieses  verdienstlichen  Geo- 
graphen im  Lande  und  sein  Streben  und  Ringen  zu  beleuchten,  ohne 
übrigens  an  dem  Wesentlichen  jener  Schilderung  irgend  etwas  xu  ändern. 
Es  ist  Sache  der  Pietät  gegenüber  dem  Andenken  des  Mannes,  solche 
actenmässige  Beiträge,  welche  bisher  noch  nicht  in  Verwendung  gekommen, 
der  im  Allgemeinfn  abgeschlossenen  Darstellung  seines  Wirkens  nach- 
zuscliicken.  Denn  darüber  ist  man  sicli  im  Klaren ,  dai-s  mancherlei 
Puncto  desselben  bis  nun  keineswegs  ireklärt  werden  konnten ;  diese 
also  sehen  noch  immer  beleuchtenden  Nachträgen  entgegen.  So  wissen 
wir  bekanntlich  nichts  (iiier  Vischer's  Abpang  von  Graz  und  die  Weise 
seines  Abschiedes,  und  auch,  was  ich  jetzt  biete,  wirft  eine  neue  Episode 
auf,  Dämlich  einen  f (ärmlichen  Process  mit  A.  Trost.  Ich  kann  also 
wahrlich  nur  sagen,  dass  mit  Gegenwärtigem  ich  blos  die  Beihenfolge 
von  Zttsltsen  erOlhe,  weiche  regelmässig  nach  jeder  Schilderung  einer 
Person  oder  eines  Gegenstandes  auf  breiterer  Grundlage  einhemdiinken 
pflegen  und  welche  ebensowenig  au  vermeiden  sind,  als  sie  gewöhnlich 
begrOsst  werden,  wenn  ihr  Otgect  darnach  ist.  Und  G.  M.  Yischer  wird 
man  in  seiner  Bichtung  und  flir  seine  Zeit  eine  an  sich  dnsige  Stellung 
kaum  je  aberkennen. 

Nehmen  wir  die  neuen  Acten  nach  den  Materien  vor,  welche  sie 
berthren. 
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In  FriUgalire  1676  Aberreiebt  er  seine  eben  fertige  nieder- 
ötterreicbiscbe  Landkarte  den  tteiemi.  Yerordneten. 

nVornemblich  wird  dess  Menschen  Aug  (schreibt  er  [nnd  ich  lasse 
alle  Formalien  weg])  mit  dem  Lobspruech  Tnersftttlicb  bcschriben,  weillen 
selbigess  nieraahlen  noch  mit  der  Fehrne,  nocli  mit  der  Mängc  der 
gegenstfhonden  Sachen  khan  ers&ttiget  werden,  sonder  allzeit  noch  liel>er 
fehrner  in  die  Weithe,  zu  deme  dan  absonderliche  Hilfcrläs?er  gebranrbt 
werden,  vnd  gercn,  wo  nur  möglich,  die  gantze  Welt  mit  all^n  darin 
!>pirriffnen  Sachen  vbersechen  wollte,  dass  daniniben  von  Weihson  vnd 
Ho(  livorniinlVtigen  billich  vnd  rührnl)lirh  dess  Menschen  Aug  solch  Ruhm- 
wort zugeschriben  worden.  Nun  aber  mit  allergniidigibtcr  Vorwilligung 
der  Röm.  kays.  Mayestät  vnd  von  der  löbl.  Landtschaflft  in  Oesterreich 
Tnder  der  Enns  vorgeschossenen  Ynlcbosten  habe  ich  dem  Aug  dess 
Menschen  an  gefidlen  alle  Toroenbe  Orth,  wie  sie  sich  in  ihrem  Standt 
vnd  Wessen  sechen  lassen,  eigentlich  geseichnet  vnd  inss  Khnpfer  bringen 
lassen,  welche  Eur  Excellens,  HccbwOrden  vnd  Gnaden  Gnaden  ich 
hiemit  in  dieffister  Demneth  nid  getrOster  Znnersicht  tortrage,  sie  werden, 
weillen  dero  Befraindte,  Yerschwlgerte  vnd  Bekhante  selbige  besitsen, 
sich  damon  nennen  vnd  schreiben,  Enr  Excellens,  Hocbwfirden  vnd 
Gnaden  Gnaden  annemblidi  vnd  ihren  genadig  begOrigen  Augen  geßlllig 
sein,  vnd  mich  mit  einer  genidigen  Remuneration  also  begnaden,  durch 
welche  ich  angsmnntert  werde,  von  meiner  pmachten  Arbeit  ein  Mehiers 
vorzutragen." 

Mit  der  Schwulst-  und  Gnadseligkeit  von  Bittschriften  oder  Wid- 
mungen jener  Tage  muss  man  nicht  zu  sehr  rechten  ;  es  scheint  manchmal 
die  Regel  gegolten  zu  haben,  je  unverständlicher,  in  der  Phrase  gestreckter 
und  boRtecktor.  df-to  (Icrnntliifier  vor  dorn  Anpo  der  hoben  Behörde  und 
desto  siclicrcr  ilirer  milden  Hand.  Visdier's  nicht  unklar  gedmlitc  abfc 
gescliraul»t  gola»ste  Widmung?  wurde  mit  30  ti.  honorirt,  und  t  h  wan  n 
acht  Kxemplare  der  Karte  gewesen,  also  3  Tlialer  per  Stück  remunerirt 
worden.  Die  Geldanweisung  erfolgte  am  20.  Mai  1676. 

Wie  aus  p.  14,  Note  10  meines  Aufsatzes  ersichtlich,  hat  Yischer 
auch  einen  Theil  Ungarns,  soweit  er  am  rechten  Ufer  der  Denan  bis 
snr  Baab  in  den  Binden  des  Kaisers,  kartographisch  aof^^ommen. 
Diese  Arbeit  hatte  nngefUir  12  Jahn  nach  ihrer  AnsfUirung  die  Ehre 
einer  neuen  Auflage,  und  im  Jftaner  1666  legt  er  «8  der  neuen  vngariscben 
Landcarthen*  den  steir.  Yerordneten  vor,  n  billigein  Kanfe.  Er  sagt, 
i^auf  mein  vnderthftnigess  Anmelden,  ob  ich  nicht  der  hochlObl.  Yerord- 
neten Stöll  etliche  von  den  neu  aufgelegten  Stierischen  (11)  Landtcarten 
(welche  dermahlen  in  höchsten  Aestimo  ist,  also  zwar,  dass  man  eine 
per  4  vnd  5  Ducaten  bezahlt  hat)  ist  mir  solches  vcrwilligt,  vnd  8  dero, 
iedo  vml»  3  Ducaten  begehrt  worden,  welcJie  ich  hicniit  liefere,  vnd  auch 
entgegen  das  Versprochene,  weillen  ich  mich  in  Verfertigung  der  Kupfer- 
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stich  gantz  vnd  gar  meiner  GeltmitU  entplöst  haha,  in  gehorsamer 
Yntertbänigkheit  solicitiere.** 

Die  folgenden  Actenetttcke  betrete  die  steiermirk.  Land- 
karte tmd  reiben  in  meinem  AnfiMüse  zu  p.  20  nff. 

Dn  ist  snerst  ein  aMemorial ...  pro  goldiger  Anschaffong  einer 
Zöbmng  ni  ftiimer  vnd  langwOrigen  Rayse  die  Mappa  Tber  das  Henog- 
tfanmb  an  aerferttigen.*  Er  sagt:  „Auf  mir  genidigzogeschikbtes  Patent, 
dass  ich  in  diessem  Henogtbnm  aller  Ortben  vngebindert  ^e  recbt- 
mftssige  mappam  oder  Landtcarthen  zu  macben,  raissen  kbdnde,  habe 
ich  mich  nunmehr  desselben  bedient  vnd  den  2(^"  nechst  verwichenen 
.Tiilii  den  Anfang  meiner  Raisse  g:emacht,  vnd  zwar  ersten  Ober-Steyer, 
damit  ich  nit  wcfren  ncchstfallcnden  Sehne  khonflftig  in  disscm  Werkh 
alda  verhindert  wprdo.  vor  niicli  genomben,  verhoffe  innerhalb  etlich 
Wochen  meisten  Theil  dess  Ennss-  vnd  Juilenburf^cr  Viertl  zu  zoitjon", 
—  und  bittet  um  Geldanweisung,  damit,  setzt  er  fort,  „ich  dissen  Herbst 
vnd  Winter  hindurch  souil  möglich  noch  raissen  kbönde,  vnd  also  mein 
vorhabende  mappam  vngehindcrt  cheistens  heruorl)ringen".  Darauf  wurden 
ihm  300  tl.  angewiesen  und  am  23.  October  1673  zuvürderst  170  fl. 
ausbezahlt. 

Auf  sein  nidit  eridlrtei  Sinnen  in  der  Untersdirift  des  Contractea 
(p.  23,  Nota  2G)  beziebt  sich  das  nachfolgende  Schreiben. 

a£nr  Ezcellena,  HochwQrden  vnd  Gnaden  Onaden  haben  Urnen 
genädig  belieben  lassen,  mein  jttngsthin  in  YnderthSnigkheit  Tberraichtes 
Memoriale,  darinnen  ich  die  vnendbSrllehe  fernere  RaissTnkhosten  su 
Verfftrkignng  der  Mappen  solidtiert,  verbscbaiden  an  lassen,  sofern  ich 
derentwegen  gefSrtigten  Contract  werde  in  die  Canzley  Uferen,  vnd  ent^ 
gegen  den  andeierseits  gefertigten  heranssnemben,  werde  weiterer  Be- 
schaid  emolgen. 

Dissess  ist  nunmehr  beschechen,  gelanget  demc  nach  an  Eiir 
Excellcnz,  Ilochwtirden  Mid  Gnaden  Gnaden  mein  vndt'rthüniges  Bitten, 
Sie  geruhen  zu  Gewinnung  der  nunmehr  tauglichen  Fruclingszeit  vnd 
Befürderung  dess  Werkhs  mir  die  contrahierte  600  fl.  vor  die  zwey 
verförtigte  Viertl  in  Gnaden  anzuschaffen,  vnd  licfelchcn,  dass  ich  disses 
Gelts  vmb  erstbemelter  Vrsacben  willen  ebeist  niiige  bamltbabif,'  werden. ** 

Man  wies  ihm  die  Summe  au  und  bezahlte  ilmi  am  19.  März  1676 
f&r's  Erste  150  fl.  und  am  letzten  April  abermals  s.o  viel. 

Auf  diese  zweite  Rate  bezieht  sieb  das  folgende  Ansuchen: 

^Eur  Excellenz,  Hochwürden  vnd  (Gnaden  Gnaden  haben  mir  vor 
etlich  Wochen  vor  die  zwey  verförtigte  Viertl  in  Ober  Steyer  die  contra- 
hirtc  600  fl.  in  Gnaden  angeschaflt,  vor  welche  Gnad  ich  mich  vuder- 
tbänig  gehorsamblidi  bedankhe.  WeOlen  idi  aber  selbigem  noch  nicht 
völlig  (habe)  khOnnen  habhalft  werden,  gelangt  an  £nr  Ezcellens,  Hoch- 
wflrden  vnd  Gnaden  Gnaden  mein  abemahlig  vnderthftnig  gehorsame 
MilfhaU.  4w  Uli.  ?«NlMi  £  8lel«nMrk,  XXEL  HMt.  1881.  16 
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Bitt,  noch  felirnere  genädigc  Aubcfehlun;?  zu  thnn,  dass  ich  zu  dcnsolbpn 
möge  khonien  vnd  ineine  nothwondigc  vnd  hmgwirigo  Raissen  darniit 
bcstroitten  vnd  mit  meiner  Arhaith  eine  hochlöbl.  Laudtschafft  chcistens 
sobald  nutglich  befridigen  Hiöge." 

Auch  das  ist  im  Aufsatze  p.  35,  Note  ersiclitlich.  dass  Vischor 
auf  sein  Geld  für  Geliefertes  manchmal  längere  Zeit  warten  musste. 
Isamentlicli  war  das  zwischen  1682  bis  84  der  Fall,  in  welche  Puussc 
der  grosse  TUrkenkrieg  und  die  Belagerung  Wiens  und  wohl  auch  grosse 
Ebbe  in  der  steferm.  Landescasse  fiel.  So  bittet  er  im  Hevbste  1684: 
„Eur  Hocbwflideii  vnd  Gnaden  Onaden  berichte  icb  in  gehorsamer  Ynter^ 
thinigkheity  dass  ieh  Tngeföbr  Tor  2  Jahren  der  hochlObl.  Verordneten 
StOll  contrahierter  Hassen  100  Steyeriscfae  Landtcarthen  per  SO  Reichs- 
thaler  gegeben,  die  Anschaffong  aber  der  Besahlnng  von  Herrn  Grafbn 
TooLengbeinib  alss  damaligen  HermPräsidenten  nicht  bekhomoi  khOnnen, 
darumben  aoch  mich  wegen  der  Besahlang  gar  nit  anmelden  deHFen"  — 
und  jetzt  wurden  ihm  anch  am  21.  October  desselben  Jahres  seine  75  fl. 
ansgeh&ndiget. 

Ungefähr  vom  Anfange  März  1676  datirt  Yischcr's  Vorlage  seiner 
grossen  Ansicht  von  Graz.  „Kur Excellenz,"  sagt  er,  „HochwOrden  vnd 
Gnaden  Gnaden  haben  auss  dissen  Bcvlagen  genädig  zuerselien,  weicher- 
gestalten ich  die  llaubt- Yestung  von  Statt  Grätz  deliniert  vnd  durch 
meinen  bestülten  Kupferstöcher  (habe)  lassen  inssKhuptler  brintrt  n,  darnon 
Eur  Excellents,  lloi  hwiuden  vnd  Gnaden  Gnaden  ich  in  gehoi  s;uii>ter  De- 
muth  einDutzet  exemplaria  präsentiere,  mit  vnderthünigster  Bitt,  mein  an- 
gewendten  Flciss,  Mdhe  vnd  Vnkhosten  in  gnadige  Considcration  zu 
ziechen  vnd  mir  mit  einer  gnädigen  Recompens  zu  begegnen,  verspreche 
in  dero  Werlihen  auch  absonderlichen  Fleiss  anzuwenden  vnd  solche 
hoche  tinad  nach  Möglikheit  abzudienen."  Die  Verordneten  machten  ihm 
das  Abtragen  leicht,  denn  fllr  12  Exemplare  betrug  das  Ehrengeschenk 
ganze  8  Thaler  oder  12  fl. 

Auf  Lieferung  der  Topographie  und  auf  Forderongen  aas  der- 
selben bezieht  sich  eine  Eingabe  von  etwa  Jänner  1686.  Sie  berflhrt 
Verbältnisse  und  DitTerenzen,  welche  der  im  gedachten  Aufsatze  abge- 
druckte Buchhaltersbericht,  p.  183  berührt.  j,J^itt  HochwOrden  vnd 
Gnaden  Gnaden  haben  sich  auss  dissen  Beylagen  genftdig  zuersechen, 
daSB  ich  auf  ein  Neuess  nunmehr  13  Kupfer  an  der  Steyerischen  Topo- 
graphia  verfertigt,  aber  weiter  tort/ufahren  wider  Geltmitl  erfordert 
werden.  Gelangt  deme  nach  an  Kur  llochwUrdeu  vnd  Gnaden  Gnaden 
mein  Ynderthauigs  Bitten,  mir  die  ausständige  55  Ducaten  vor  die  55 
eingcraichte  Topographien  in  Gnaden  volgen  zu  lassen ,  sonsten  wird 
dass  Werkh  wider  geseumbt,  weillen  ich  alle:  als  Kupferscbmid,  Ballierer, 
Khupferstöcher,  Druckher  vnd  Papierer  gleich  nach  empfangener  Arbeit 
bezahlen  muess.'' 
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SchliMtUeh  baben  aidi  noch  iwei  loie  Acten  gefiinden,  welche  auf 
einen  Stfeift  zwischen  Yischer  and  seinem  Hanptarbdter,  dem  Enpfer- 
Stecher  And.  Trost  hinweisen.  Der  Zwist  fiel  mindestens  in*s  Jahr  1679, 
mag  aber  schon  vorher  geblOht  haben;  ich  habe  in  den  Gerichtsacten 
der  Landeshanptmannschaft,  denen  die  zwei  fraglichen  Docomento  ent- 
nommen sind,  Tergeblich  nach  »dir  Anfldlmng  gesncht.  Der  Streit 
betraf  die  Lieferung  der  Stiche.  Yieciher  behauptete,  Trost  ftr*s  Ganze 
Teipöiclitet  zu  haben,  liCtzterer  erklärte,  er  könne  gehen,  wann  er  wolle. 
Das  erklärt  wohl  aucli  die  Stockung  und  die  Beiziehnng  anderer  Kr&fte 
und  die  Vollendung  des  Schlösserbuches  nach  Vischer.  Dieser  schwur 
einen  Gorichtseid ,  „dass  Andreass  Trost  allo  dio  llorrsrl) äfften  vnd 
Schlösser  in  Steürrmarkht  zu  stechen  yhoT  sich  genombcn,  vnd  vor  Voll- 
endung; dieser  Arbeit  von  mir  nit  zu  pehen  versprochen,  vnd  doch  sell)e 
nit  perficirt  habe."  Sein  Rechtsvertreter  war  Dr.  Cleorg  Ruess,  jener 
Trost's  Dr.  Job.  Andr.  von  Pettenegkli,  d<  r  Abnlierr  eines  unserer  jl\npsten 
Grafen  im  Ki  iche.  Im  landeshauptniunnischen  Amtsverhöre  vom  IG.  Mai 
IGT 9  erfolgte  die 

«Decisio. 

Der  Fischer  ist,  dass  der  Andreas  Trost  alle  die  Herrsohaftan  vnd 
Schlösser  in  SteOermarkht  su  stechen  yber  sich  genomben  vnd  selbe  nit 
perficirt  habe,  darsne  su  thuen  schuldig,  wie  recht  ist,  inmittela  hat  das 

Anrueifen  sein  anstandt. 

T.  beschwert  sieb,  man  habe  von  Stackh  zu  Stuckh  tractiert,  also 
dass  er  nach  jedem  Siuckh  frey  sey  gewesen  hinwekh  za  gehen,  ergo 
billich  die  Beschwehr. 

R.  in  dieser  Sarh  werde  requiriert.  Personae  wehre  nit  mieglich, 
einen  gleich  nach  einen  verrichten  Stuckh  loss  zu  lassen. 

Fehrer  erkhent, 
Khan  nit  dinpen"  — 
womit  dermalen  unser  Actennachtrag  schlicsst.  Ziüm. 


Das  Jagd-Buch  von  Burgau. 

Yen  Hans  Lange,  Bezirks-Correspondent  in  FQrstenfeld. 

In  einem  Inventur-Protokolle  der  ehemaligen  Herrschaft  Riirgau, 
das  jetzt  im  Archive  des  FUrstenfelder  k.  k.  Bezirksgerichtes  liegt, 
befindet  sich  im  Anfange  das  „Jagd  Buech,  Wass  Bey  der  Hochgräfflichen 
Herschafit  Burggau  sich  in  Gwir  Befindet,  Ynd  Von  Jahr  zu  Jahr  Auff 
der  Jagt  Geschossen  wirt.* 

Dieses  Bnch  zerfltllt  in^swei  Theilc;  im  1.  Theile  werden  die 
Jagd-  und  Scheibengewehre  der  Herrschaft,  im  2.  Theile  die  Jagd- 
eigabnisse  an4»fthlt. 

16* 


Digitized  by  Google 


—   244  — 


An  Jagdgewehren  besaBS  die  Herrschaft  im  Jalire  1787: 

a)  15  Flinten,  meiat  mit  Messing  beschlagen,  einige  mit  SHber  oder 
Gold  eingelegt.  Fast  bei  jedem  Gewehre  ist  der  Käme  des  Ter- 
fertigers,  des  Büchsenmachers,  angegeben;  diese  waren:  Der 
Bfichsenmacher  von  Fflrstenfeld  (ohne  Name),  Adam  Grftd  von 
Wien,  dann  der  Bttchsenmaoher  von  Judenbuig. 

b)  Gesogene  Flinten  vier  StQdc;  eine  Ton  Josef  Wiesthaler,  eine  von 
.Einen  Extra  Zeig  smidt.« 

c)  gBirstuzen"  3  Paar;  ein  Paar  von  Johann  Neoreiter  in  Salsburg, 
ein  anderes  Paar  von  Ifarcus  Kölker  in  Wien. 

An  Scheibenrohren  besass  die  Herrschaft  im  Jahre  1787  :  4  lange 
Rohre  und  10  Paar  kurae  Stutzen,  darunter  ein  Rohr  „mit  Ein  gar 
sehen  aussgeschnitenen  schloss  So  mit  Hirsch  Jagt  Vnd  Vnderschitlich 
Feltzeichen  aussgearbeitb,  der  Lauff  aber  mit  Einem  Z.  und  J.  gezeichnet." 
Die  kurzen  Stutzen  sind  von  Johann  Keureiter  in  Salzhurp,  Franz  Celner 
in  Sahburg,  von  Ferdinand  Beiner  und  vom  FUrstenfelder  Büchsen- 
macher. 

Die  Aufzähhmg  der  Ja{»dbcutc  beginnt  mit  dem  Jalire  17f?7  und 
endigt  mit  dem  Jahre  1750.  Dabei  ist  sorgfiUUg  angegeben  wann,  von 
wem  und  was  erlegt  ward. 

Geschossen  wurden  im  Jahre  1737:  G7  Hasen,  17  Füchse,  20  Rehe, 
20  Rfliliülinor,  5  Wölfe,  58  Waldschnepfen  und  13  Moosschnepfon.  Unter 
den  ScliUtzcn  kommen  vor:  Excell.  Graf  Trautmannsdorf,  Graf  „Sigerl", 
der  1(1  Jalire  später  als  Excellenz  Graf  Sifruiund  Trautmaniisdorf  ersclieint, 
Graf  Max  Trautmannsdorf,  GrafSaurau,  Excell.  Graf  Josef  Wildenstein, 
Graf  Heinriclispcrg,  Graf  Steinbeiss,  der  Pfarrer  von  Neudau,  der  Pater 
Lector  Augustiner,  der  Kamuicrdiencr,  der  Lakai,  das  Forstpersonale 
und  als  sehr  guter  und  eifriger  Jäger  sehr  oft  der  »Hunzbue  Wastl", 
der  einige  Jahre  später  als  „Jäger  Wastl«  yorhommt. 

Im  Jahre  1738  wurden  geschossen:  36  Hasen,  20  Füchse,  18  Rehe, 
36  Waldschnepfen,  102  Moosschnepfen  und  5  Wildscliweine.  Schützen: 
der  Excellenz  Graf  (Trautmannsdorf),  Graf  Erdödy,  Excell.  Graf  Josef 
Wüdenstein,  derPCurer  von  Nendau,  »Pater  Bretiger**,  der  Hofineister, 
der  Laufisr,  der  Lakai,  der  Glaser  von  Pöllan,  der  Zimmermann  von 
Bhrkfeld  nnd  das  Forstpersonale,  als:  Forstmeister,  Obeqlger,  Jiger, 
Waldhüter  and  aHnnsbne  Wastl*.  Ein  Wildschironi  wurde  von  Baoem 
zerhauen. 

Im  Jahre  17S9  worden  geschossen:  14  Bebe,  7  FOehse,  16  Hasen, 
16  Waldschnepfen,  6  Moosschnepfen  nnd  4  Wolfe.  Schützen:  Herr  Baza, 
Lieutenant  Mather,  Lieutenant  Rummel,  dUdtpfimrer  von  Hartberg,  Pater 
Prior,  der  Schlosskaplan  Petriner  Gabriel  Saurer,  der  Schreiberjnnge 
nnd  das  Forstpersonale. 
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Im  Jahre  1740  wurden  Reschossen:  9  Rehböcke,  8  Relic,  13  Füchse, 
34  Hasen,  83  Waldsclinepfen,  3  Moosschnepfen,  34  Rebhühner.  Schützen: 
Die  Exccllcnz  Gr&fin  (Tratttinann8dorf)|  das  ,,FreO]le  von  Anenperg" 
schost  einen  Waldsehnepfeni  Oraf  Max,  Herr  Baxa,  der  Prediger  von 
Fdrstenfeld,  der  Pfiuner  von  Neodan,  der  Harktrichter  Ton  Bnrgao,  der 
Richter  Ton  Sdiweinz,  der  8cbreibei;iiinge,  der  Mundkodi  and  das  Forst- 
pertonale. 

Im  Jahre  1741  wurden  geschossen:  4  Hirsche,  4  Behbdcke,  7  ^Reh- 
Schachteln",  19  Fficihse,  64  Hasen,  48  Waldschnepfen,  14  Hoosscfanepfen, 
65  Bebhdhner  und  28  Wildänten.  Schfltsen:  Ezoellenz  der  Oraf,  Excell. 
Graf  Wormb,  Herr  Prankh,  Herr  »phalTasor**,  Graf  Marche,  P.  Antoni 
Yon  Fflrstenfeld,  dar  nHaiduken  Wastl"  nnd  das  Forstpersonale. 

Im  Jahre  1742  worden  geschossen :  2  Hirsche,  2  EehbOcke,  6  Beh- 
schachteln,  7  Füchse,  68  Hasen,  49  Waldschnepfen,  30  Moosschnepfen, 
70  Rebhühner  und  84  Aenten.  Schützen:  Excellenz  der  Graf,  Excellens 
Fran  Gräfin  schoss  einen  Hasen,  der  Bischof  von  Seckau  Freiherr  von 
Firmian,  Graf  Prankh,  Herr  Baxa,  Pater  Lector,  Pater  Antoni,  der 
Pfarrer  von  Nendan,  Graf  Max,  „Ihre  fürstl.  gnaden  gehöriger  Gapelen 
Dienncr",  der  kleine  Laufer  und  das  Forstpersonale. 

Irn  Jahre  1743  wurden  geschossen:  1  Hirsch,  i)  Rehböcke,  5  Reh- 
schachteln, 7  Füchse,  65  Hasen,  68  Rebhühner,  28  Waldschnepfen, 
20  Moosschnej»fon  nnd  P>0  Aenten.  ScliUt/i.'n:  pAceil.  der  firaf,  Graf 
Prankh,  Graf  Galler,  Graf  Auersperg,  Herr  Baxa,  der  Schlosäkaitlau, 
der  Stadtpfarrcr  von  Hartberg,  Herr  Fröhlich  von  Hartberg,  der  Pfarrer 
▼on  Waltersdorf  und  das  Forstpersonale. 

Im  Jahre  1744  worden  geschossen:  2  WOlfe,  6Behb6cke,  4 Schachteln, 
26  Fttchse,  66  Hasen,  189  BebhOhner,  80  Waldschnepfen,  84  Moos* 
Schnepfen,  27  Aenten,  1  Otter,  1  Marder,  1  .Hassen  Hiendl*.  Schtttsen: 
ExceU.  der  Gra^  Graf  Prankh,  Graf  Anersperg,  Herr  Baxa,  der  Erx- 
priester,  der  Hanptpfarrer  von  Waltersdorf,  der  Kaplan  Steger,  Doctor 
Demarkh  (?)  nnd  das  Forstpersonale. 

Im  Jahre  1745  wurden  geschossen:  8  Rehböcke,  6  Rehsehachteln, 
2  Wölfe,  9  Füchse,  63  Hasen,  86  Rebhühner,  36  Waldschnepfen,  08  Moos- 
sclinopfen,  28  Aenten,  8  Raubvögel,  2  Reiher,  2  Marder,  2  Haselhühner. 
Schützen:  Excell.  der  Graf,  Graf  Max,  Graf  Weichard  von  Trantmanns- 
dorf,  Graf  KottuHnsky,  Franz  Karl  Graf  Wurmbrand,  Graf  Prankh, 
Gräfin  „Weyhärdin"  von  Trautmannsdorf,  geb.  Grätin  von  WafronspjTg 
schoss  einen  Rehbock,  Gräfin  von  Wurmbrand,  L^t  b.  (iräfin  von  Herber- 
stein schoss  einen  Hasen,  Pater  Mathias  Lector  Augustiner,  der  Schloss- 
kaplan Saurer,  Pater  Amadeus  von  „S.  Joannes*^,  der  Stadtpfarrer  von 
Hartberg  und  das  Forstpersonaio. 

Im  Jalire  1746  wurden  geschossen:  4  Rehböcke,  2  Rehschach tcln, 
17  Fachse,  83  Hasen,  32  Aenten,  14  Waldschnepfen,  18  Moosschnepfen, 
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27  BebhUhner,  9  Beflier,  15  Btubrögel,  danmter  8  Steinadler.  Schfitieii: 
ExeelL  der  Graf,  Oraflfax,  Graf  Anersperg,  GrafPrankh,  Gräfin  Traut- 
mannsdorf, «FreylleHeiiirietagelwlinieF^eylle  gräffinYonPranUi''  schosa 
einen  Relibodr,  daa  Foratperaonale. 

Im  Jahre  1747  wurden  geachoaien:  4  Belib9cke,  6  Rehseliaciliteln, 
2  Relilcitse,  6  FflcIiBe,  46  Haaeo,  25  Aenten,  16  Waldsclinepfen,  18  Moos* 
aclinepfen,  52  RcbhOhner,  12  Reilier,  20  RaobvOgel.  Schätzen:  Graf  Max, 
Graf  Weichard,  Kxcellenz  Graf  Sigismund  von  Tr.intmnnnsdorf,  Excell. 
der  Graf,  Graf  Pranldi,  Hanp^fiuner  Josef  Karl  Aichinger  and  das 
Forstpersonale. 

Im  Jahre  1748  wurden  p;cschosson:  R  Rchböckc,  3  Rehschachtelii, 
47  llason,  2  Wildtauben,  21  Aenten,  IG  Waldschnepfen,  9  Moossclinepfen, 
62  R<  lihiiliner,  H»  Reilier,  11  Raubvögel.  Schützen:  Kxcell.  der  Graf, 
Graf  Auersperg,  Exrell.  Graf  Wurml)rand,  der  Hauptpfarrer  von  Walters- 
dorf, der  Schlosskaplaii  Petriner  Josef  Bujotti,  das  Forstpersonale. 

Im  Jahre  1749  wurden  geschossen:  H  Rchböcke,  3  Rehschachteln, 
10  Fl\chse,  42  Hasen,  20  Acuten,  27  Waldschnepfen,  30  Moosschnepfen, 
26  Rebhühner,  3  Reiher,  18  Raubvögel.  Schätzen:  Excell.  der  Graf, 
Graf  Kar!  Trantmannsdorf,  Graf  Gnndalrer  Herberstein,  Rittmeister 
Baron  Delanes  vom  Regimente  Hohenzollem,  die  Lieutenants  Baron 
Ulmb  und  Rothkhrcfaen  vom  Regimente  HohenzoUera,  der  Feldscherer, 
P.  Januari,  barfUssiger  Augustiner  von  St  Johannes,  der  Kapellan  von 
Petersdor^  der  aKuechlschreiber"  und  das  Fontpersonale. 

Im  Jahre  1750  wurden  geschossen :  1  Hhrsch,  1  Hirschthier,  18  Reh- 
backc^  16  Rehschachteln,  10  Ftkchie,  60  Hasen,  86  Aenten,  8  Wald- 
schnepfim,  30  Moosschnepfen,  2  Rebhühner,  1  Haselhuhn,  T)  Reiher. 
Schnt/en:  Graf  Weichard,  Excellenz  der  Graf,  Excellenz  Graf  Emst 
Sigmund  Trautmannsdorf,  Excell.  General  Nadasdi,  Rittmeister  Oivalusi 
und  Lieutenant  Haron  Ulnih  vom  Regimente  Ilohenzollern,  der  Feld- 
scherer Johann  Kleber,  der  Kaplan  Johann  Koller  von  Kaltenbrunn  und 
das  Forstpersonale. 

Diese  Aufzeichnungen  wurden  in  den  Monaten  vom  September  bis 
März  geführt. 

Eine  boshafte  Hand  schrieb  in  das  Jagdbuch:  „Im  Jahre  182.S: 
14  Rehbücke,  9  Schachteln,  7  Kitze,  18  Füchse,  97  Hasen,  120  Wald- 
schnepfen, 14G  Rebhühner,  180  Aenten,  7  Rciger  hätte  man  schiessen 
können,  wenn  sie  w&ren  dagewesen." 
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Aus  dem  Kriegsjahre  1809. 

Von  Hau  Lange»  Betirka-Gonespondenteii  in  Fikratenfeld. 

Im  Jahre  1809  wurde  bei  der  ehemaligen  Herrschaft  StraM,  n.  s. 
Ende  Mai  ein  Yerpflegsamt  errichtet,  in  «dehem  aneh  die  HerrschafteB 
Mureclc,  Brannsee,  Weinhurg  und  Wetsdsdorf  Naturalien  sor  Yeipfle- 
gong  der  teterreichiscben  und  franxösiscben  Truppen  lieüBin  muBSten. 
Verpflegscommissir  war  Alois  £dlef  Ton  l&insti* 

Folgende  österreichische  Trnppen  wurden  in  der  Zeit  vom  Hai 
bis  Juni  von  Strass  ans  verpflegt :i) 

Infanterie  und  Jiger:  Triester  Jäger,  1.  Marburger  Landwehr- 
Bataillon,  2.  Banal-Begimcnt,  2.  Banderial -Bataillon,  ein  croatischcs 
Banderial-Bataillon,  10.  Banal-Grenz-Hegiment,  Stabs-Infanterie,  Otto- 
£aner  Grenz-Regiment  Kr.  2,  dann  der  General-Quartiermeisterstab  und 
der  Generalstab. 

Cavallcric:  Erhcrzog  Josef  riuBaren,  Frimont  Husaren,  Hohenlohe 
Dragoner,  Bauderial-Cavalleric  und  Savojen-Dragoncr. 

Ferner:  das  2.  Artilleric-llepinicnt,  das  Bombardier-,  Handlanger- 
und Fuhrwesen- Corps,  Pioniere  und  Aerarial-Fleisch-Iiegie, 
Für  diese  Truppen  wurden  in  Strass  geliefert: 
5089  Brot-Portionen,  ä  1»4  AT, 
2818  Fleisch-    „       „    >  't  „ 
4786  Wein-      „      „    Vt  Mass, 
1148  Hafer-      ,      ,     1  Metien, 
S712  Hen-       „      n    8  AT, 
88  Gentner  Stroh, 

137  WaldUafter  Hole  (eine  WaldUafter  =«=  %  Wiener  Klafter). 
Am  19.  Juli  1809  lieferte  der  Bexirk  Strass  allein  an  die  «ster^ 
reichischen  IVuppen:  88  Ctr.  22  ff  Mehl,  214  Gtr.  40  ff  Heu,  121  Gtr. 

80  er  Stroh. 

Fransösische  Truppen  kamen  am  20.  Juli  nach  Strass.  Von  diesem 

Tag9  bis  zum  19.  October  wurden  nacheinander  in  Strass  verpflegt: 
Infanterie:  Das  9.,  18.,  25.,  29.,  35.,  53.  und  92.  Regiment. 
Cavallcrio  .  Ein  Chasscur- Regiment  zu  Pferd,  ß.  Husaren-Kegimont ; 
dann  das  Detachcnient  des  diti'orens,  das  Detacheraent  des  divers  Corps, 
das  Detachemeut  dos  Hlt  s^es  und  das  Bataillon  de  marche. 
Diese  Truppen  erhielten: 

31485  Portionen  Brot,     l^/,  fl", 
2101  Metzen  Hafer, 

22  Centner  C3  Kleie, 
2408      „      84  „  Heu, 

*)  OiM«  Trupptiu  lagerUa  in  ditisor  Zelt  auf  «l«ro  liakcn  Murufvr,  u.  t.  Wi  Lan<bch4, 
ObwTOfM  aad  StnM. 
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103«)  Centner  50  ff  Stroh, 
101  Klafter  weiches  Brennholz, 
20  Ochsen,  1  Stier,  10  Kühe, 
167  Centner  71  '4  fT  Fleisch, 

40  Startin  5  Kinier  (>  Mass  Wein,  uud  lU  ötariiofasstir, 

2iy,i  Hetzen  Bohnen, 
lt>3        „   4  Massl  Weizen, 
252         ^    -2      „  Korn, 

181  Centner  68     0  Weizenmehl,  )  woraus  die  Brotpor- 
261      n      88 1 1  n  Kornmehli     j  tioneu  eizeugt  wurden. 
Dm  leistete  der  Strasser  Besirii: 
825  Meizen  4  Massl  Hafer, 
1801  Gentoer  60  flf  Heu, 

538      9     Stroh;  das  üebrige  leisteten   die  Bezirke 
Bmimsee,  Weinborg,  Poppendorf,  Laubegg  und  Wetselsdorf. 

In  der  Zeit  vom  20.  October  1809  bis  4.  Jinner  1810  marschirten 
durch  oder  lagerten  bei  Straas  (französische  Thippen): 

Infanterie :  Das  1.,  3.,  6.,  8.,  9.,  14.,  18.,  19.,  23.,  86.,  62.,  62., 
84.,  92  ,  102.  und  106.  Begiment. 

Cavalleric :  Dragoner  de  la  Reine,  das  23.,  28.,  29.,  und  30.  Dragoner- 
Uegiment,  dann  das  0.  Husareu-Kegiment. 

Das  ß.,  M,  lind  10.  Regiment  des  chassenrs  ä  cheval. 
Artillerie:  Das  2.  Regiment  zu  Fuss,  Jus  4.  Regiment  zu  Pferd, 
der  Train  d'Artillerie,  des  1.  und  14.  Regiment  Artillerie  legere. 

Ferner:   das  Detadiement  des  troujies  d'Italie,  das  Detachemeut 
des  diÜVrens  Corps,  Marodeurs,  Oliiciere  der  Genie,  Fulirwesen. 
Diese  Truppen  lassfou  in  Strass: 
23446  Brot-Portionen,  h   IV4  ff, 
16057  Fleisefa-    „      „  17  Lotb, 
2716     •    Rationen «   1  ff, 
28554  Wein*       »     .     '/t  Mass, 

985    »  »     >   1  n 

10918  Hafer-       «     .     </t  Metsen, 
10917  Hen-         ,     ,  16i/t  fft 
265  Gentner  80  g  Stroh, 

12V*     •      jfOreislwcrk"  und  7G  Klafter  weiches  Uolz. 
Zwischen  dem  14.  und  17.  Decemher  1809  versammelten  sich 
zwischen  Ehrenhausen  uud  Marburg  12300  Mann  Franzosen. 

In  Strass  lag  als  Garnison  eine  Escadron  der  Dragoner  der  Königin 

mit  220  Mann  und  220  Pferden. 

Alle  vorstehenden  Daten  sind  den  Rechnungen  des  Verpflegs- 
conimissärs  vuu  Kunsti  entnonuneu,  die  sich  gegenwärtig  noch  in 
Strass  beiluden. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


